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Außer dem großen, auf Napoleons Befehl unternon- 
menen Prachtwerfe über Aegypten, und außer der gleich 
nad) Beendigung des franzöfifchen und englifchen Feldzugs in 
Aegypten von Sir RobertWilfon herausgegebenen Gefchichte 
deöfelben nebft der fyrifchen und ägyptiſchen Neifebefchreibung 
des Dr. Wittmann, iſt das vorgenannte Dugend von ägyp— 
tifchen und fprifchen Neifebefchreibungen in dem Laufe der legten 
zwölf Jahre erfchienen *). Das merfwürdigfte, reichhaltigfte und 
belehrendfte derfelben ift unftreitig die Neifebefchreibung B ur d: 
hardts, welchem fetNiebuhr fein Reifebefchreiber im Mor: 
genlande an Gründlichfeit, Fleiß, Oenauigfeit und Reichthum 
neuer Kunden es ;uvorgethan hat. An Unternehmungsgeift ftand 
ihm wohl zuerft fein unglüdlicher Landsmann Seetzen und 
dann der Spanier Badia zur Seite, welche beyde, wie 
Burkhardt, als Moslimen zur Kaaba gepilgert, und beyde, 
wie er, ihre Laufbahn durch ein zu frühes Ende beſchloſſen haben. 
Bon diefen beyden hatte der Spanier auf feiner Wallfahrtsreife 
von Maroffo nach Meffa einen Theil des nördlichen Afrifa 
durchfchnitten, ohne den Vorſatz, in das noch unerforfchte Ins 
nere dieſes Erdtheils vorzudringen ; die beyden Deutfchen hatten 
aber den heldenmüthigen Entfchluß folder Entdedungsreife ge: 
faßt, und betrachteten die Reifen, deren Refultat in ihren Wer: 





*) Diefe vor fieben Jahren bereits zum Drude für die Jahrbücher 
vorbereitete Anzeige, dad Geitenftäd zu der im XXVI. und XXVIL 
Bande erfchienenen Anzeige der vierzehn Reifen in der europäifchen 
Türkey, war beſtimmt, derfelben im Drude zu folgen; da Ddiefes 
durd anderswo zur Sprache gefommene Umftände bis jest 
verhindert worden, fo ericheint fie bier als WVorläuferin einer 
Eünftigen, welche über die, in dem feit Belzoni's Reife verflofie: 
nen Jahrzehende erfchienenen Reifen in Aegypten und Syrien, 
nämlich über die Neifewerke von Minutoli, Scholz, Gail: 
laud, Richter, Edmonftone, Hennider, Buding- 
bam, Ridhardfon, Wilfon, Burdbardt IL, 
Carne und La Borde (fobald die legte erfihienen feyn wird), 
Bericht erjtatten fol. 
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fen vorliegt, nur ald Vorübung zur Reife ins innere Afrifa, 
wozu Seetzen von feinem Gönner, dem. Herjoge von Gotha 
und Burkhardt von der englifhenGefellfchaft zur 
Entdedung des Inneren von Afrifa beftimmt worden 
war. Indeſſen fcheint es (wie die Vorrede zu Burkhardt 
Reife bemerft), daß diefer wie jener gerade durch diefe vorubende 
Reife ſich außer Stand geſetzt, das geftecfte große Ziel feiner 
Reife zu erreichen, und daß beyde in dem für europäische Na— 
turen fo verderblihen Klima Arabiens durch Schwächung ihrer 
Sefundheit den Samen frübzeitigen Todes empfingen ; dasfelbe 
dürfte auch bey Badia der Fall geweien feyn. So tragen 
Meffa und Medina, die beyden heiligen Stäten des Is— 
lams, den Titel Harem (d. i. deſſen Eingang verwehrt iſt) 
für den Europäer in doppelt bedeutungsvollem Sinne, weil, 
wenn er fich auch den allen Chriften bey Todesſtrafe verehrten 
Zugang durch Befchneidung und Bekenntniß des Prophetenthums 
Mohammeds als Moslin gebahnt hat, ihm diefer Beſuch 
doch durch tödtliche Folgen des Klima bey Lebenöftrafe verpönt 
it. Seetzen und Burdhardt, welde an den Folgen ihrer 
Reife nach Meffa ald Moslimen ftarben, find demnach einerfeits 
wohl als Märtyrer des Islams gefallen; aber nicht nur als Märty- 
rer des Islams, fondern aucd als Märtyrer der Wilfenfchaft, 
wie ihre Landsleute Hornemann und Röntgen, die, wie 
fie, als wiſſenſchaftliche Miffionarien zu Entdefung des Inne— 
ren von Afrifa auf der Bahn der Wilfenfchaft, welche Mo: 
bammed felbft den großen heiligen Krieg hieß, durch Entbeh— 
rungen, Befchwerden, Ungemächlichfeiten und Mighandlungen 
gemartert, als Zeugen für den Durjt nad Erfenntniß und die 
Erweiterung des Gebietes wilfenfchaftlicher Kunden den geogra- 
phifhen Märtyrertod geitorben find. Glücdliher als fie waren 
die unternehmenden englifchen Reifenden Hamilton, Yeah, 
Light und der Staliener Belzoni, welche ſich über die Ka: 
taraften des Miles hinaus bi nah Ibrim, der alten 
Gränze oSmanifcher Herrfchaft in Nubien, gewagt haben. 
Die franzöfifhen Grafen Chateaubriand und Forbin ha: 
ben Paläftina und Unterägypten bloß ald Dilettanten der 
Religion und der Kunit bereifet. Bon Elarfes und Fig 
Elarence's Reifen gehört bloß ein Fleiner Theil in das Gebiet 
dDiefer Anzeige, welche fich nur mit der Geographie Syrien 
und Paläftina’s, Nubiens und Aegyptens beſchaäftigt, 
indem der größere Iheil ihrer Werfe die Reife durd Rußland, 
Griehenland und durh Indien beſchreibt. Hamil: 
ton's und Belzonis Neifebefchreibungen ftehen ald wahre 
Herfulesfäulen unter den Agpptifchen Reiſebeſchreibungen da, 
u 
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indem das Werk des erſten einen bisher auf dem Kontinente faſt 
gar nicht gekannten Schatz paläographiſcher, mit der größten 
Treue und Wahrheitsliebe gefammelter Kenntniffe enthält, das 
Werk des zweyten aber über die mit dem Glücke und der Kraft 
des wegeweifenden Heraflesd ausgeführten Unternehmungen 
und zu Tage geförderten Entdefungen, als: die Eröffnung der 
zweyten Pyramide, die Fortfchaffung des Memnonhauptes, 
die Entdeckung eines der fchönften Gräber der alten Pharaonen, 
die Aufgrabung des nubifchen Tempeld zu Abfambul, anzie— 
henden und belehrenden Bericht erftattet. 

Jafa, dad alteJoppe, ſchon im Altertfume berühmt durch 
den Belfen, an welchen Andromeda gefchmiedet, vom Perfeus 
befreyet ward, und in den Gefchichten der Kreuzzüge oft als 
Schauplap von Kriegsbegebenheiten genannt, ift in unfern Ta— 
gen durch Bonaparte's Feldzug und die Füſillade von viertaufend 
türfifchen Gefangenen neuerdings berühmt geworden. Nachdem 
diefe Blutthat zuerft von Wilfon in feiner Geſchichte des ägyps 
tifchen Feldzuges der Welt mitgetheilt, und von Dr. Wittmann 
in der Befchreibung feiner Reife beftätiget worden war, erhob 
Elarfe, der fonft fo manches zu Bezweifelnde unverbürgt als 
wahr annimmt, hierüber Zweifel, weil er davon zu Jafa nicht 
gehört habe. Wenn er nicht darnach gefragt, mochte er frey- 
lich nichts davon gehört haben, fonft hätte er, wie andere Reis 
fende, die Ihat von Augenzeugen beftätiget erhärten fönnen; in 
diefem Falle befanden fich die Verfaſſer von Nr.5 und g, wobey 
diefer umftändlicher als jener die Ausfage Damianı'd, eines Aus 

enzeugen, anfuhrt *). Hier ftehen alfo vier englifhe Neifebe: 
Ahreiber (Wilfon, Wittmann, Light und T.R. 3 ) wider Elarfe, 
den auch hierin, wie in vielen andern Stüden, die Liebe zum 
Paradoren verleitet hat, Umwahrheiten vorzubringen und That: 
fachen zu bezweifeln. An die Zeugen diefer Begebenheit, welche 
diefelbe aus dem Munde der Augenzeugen vernommen haben, 
fließt fi der Schreiber diefer Zeilen an, welcher im Jahre 
ı800 während feines zehntägigen Aufenthalts zu Jafa hierüber 
mehrere YAugenzeugen vernommen, und namentlich von dem da= 
maligen Faiferlihen Bicefonful Gellot, welcher Bonaparten 
in feiner Unterredung mit dem türfifchen Aga zum Dollmetſch 
diente, ausführlich erzählen gehört hat. Noch am Abende des 
Zaged, wo die Befagung nad) den Sandhügeln, eine gute halbe 
Stunde von der Stadt auf den Wege nah Gafa zu, hinaus: 
geführt worden war, und ſich dorten gelagert hatte, ritt Bona— 
parte hinaus, und hielt mit dem türfifchen Aga, welcher diefe 





*) Light, p. 143, und Lettres sur la Palestine, p. 204. 
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viertaufend Mann der Befabung befehligte, mittelit Gellot, der 
ihm als Dollmetjch diente, folgendes kurze Zweygefpräh: 8. 
Woher bift du? A. Von Konftantinopel. B. Haſt du nie vor: 
mals im Selde geftanden? X. Ich habe die Feldzüge wider Die 
Deutfhen und Rufen mitgemadht. B. Weißt du denn nicht, 
daß die Franzofen den Deutfchen und Ruſſen eben fo überlegen 
find, als diefe den Türfen? A. Ich bin Soldat, und vollziehe 
bloß die mir gegebenen Befehle. Bonaparte fagte, daß er am 
nächſten Tage die nöthigen Befehle zum freyen Abzuge der Trup- 
pen ertheilen würde, und man glaubte diefelben gerettet; am näch- 
jten Morgen wurden die Gefangenen nach dem Orte ihrer Her: 
Funft in Rotten getheilt, und in dem Augenblicte, wo fie nad) 
den verfchiedenen Orten ihrer Beftimmung abzumarfchiren gedach— 
ten, von der Divifion des Generald Le Bon, welche dann in 
der Folge in den Laufgräben vor Afri ihre Gebeine ließ, nieders 
geihojlen. Die unglüdlichen Schlachtopfer diefer militärifchen 
Graufamfeit fuchten fi zum Theil durch die Flucht gegen das 
Meer und auf die Felfen des Gejtades zu retten, wohin fie der 
Kugelregen verfolgte, bis daß ihr Blut die Felfen färbte. Es 
war faum ein Jahr verfloffen feit dem Gefchehen diefer Blutthat, 
ald der Schreiber diefer Zeilen in Sir Sidney Smiths Beglei— 
tung über das Sandfeld wandelte, das von den Gebeinen diefer 
Unglüdlihen, von den Besen türfifcher Kleidungsftüfe und 
auffliegenden Raubvögeln bedeckt war. Uebrigens find alle diefe 
Zeugnijfe überflüjlig, feitdem Bonapartes vertrauter Sekretär 
Bourienne, während er ald Minifter in Hamburg refidirte, 
bey einem diplomatijchen Baftmale diefe von Einem der Gefellfchaft 
bejweifelte That als vollfommen wahr und als militärifch noth— 
wendige Mafregel erflärte, und feitdem Bonaparte in feinen 
Geſprächen mit dem englifhen SchiffsarzteWarden das Ganze 
ſelbſt faft in demfelben Sinne, wie Bourienne, eingejtanden 
hat. Zweifelsohne war auch Graf Chateaubriand davon eben 
fo wohl, ald andere Reifende, welhe Jafa befuchten, unter: 
richtet, aber da er unter Napoleons Regierung feine Reife un- 
ternahm und befchrieb, ijt fein Stillfchweigen natürlich. Er 
übergeht ſowohl diefe Mordgefchichte, als die nicht minder wahre, 
ebenfalls zuerft in Dr. Wittmanns Reife *) fund gemachte Vergif: 
tungsgeſchichte eines franzöfiihen Spitales (durch den Chef des 
Apothicaires Royeres mittelft Opium, zur Erfparung des Trans: 
portes), und fpricht bloß von den Mordfcenen, von denen Jafa 
jur Zeit der Kreuzzüge der Schauplap war: Les Sarrasins y 
rentrerent etmassacrerent les Chretiens. So zogen dießmal 





*) Im achten Kapitel. 
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die Chriften-ein, und megelten die Saracenen nieder, und Bo: 
naparte erneuerte durch diefen Mord von viertaufend Gefangenen 
das früher von Richard Löwenherz bey der Eroberung von Pto— 
lemais ) gegebene Beyfpiel der Niedermeglung von viertau: 
fend Gefangenen ?). Eine gleiche Anzahl gefangener Sachen 
hatte Karl der Große zu Werden an der Aller und Alerander bey 
der Eroberung einer indifchen Stadt (Ghafna) der Einnahme 
derfelben dem Tode geweiht. Bonaparte mochte alfo, flatt dem 
Dr. Clarke für feine Ehrenretiung Danf zu wilfen, e8 ihm vielz 
mehr verübeln,, diefe That bezweifelt zu haben, wodurd er in 
die biutigen Bußftapfen Richards Löwenherz, Karls 
und Aleranders des Grofen getreten ift. 

Dem Zweifel Elarfe's fcheint, wie gefagt, bloß die Liebe 
zum Paradoren zum Grunde zu liegen, die in feiner ganzen Reife: 
befchreibung fich nirgends fo fehr Fund gibt, als in der Befchreis 
bung und Ortöbeftimmung des heiligen Grabes. Seine Befchreis . 
bung fönnte füglich einen Gewürzfrämer zum Verfaſſer haben, 
denn das heilige Grab erfcheint ihm bloß als eine große PP fef- 
ferbüchfe, a hugh pepperbox! und nachdem achtzehn Jahr: 
hunderte lang die Stelle desfelben fo durch die Verfolgung der 
Heiden, ald durch die Verehrung der Chriften ausgezeichnet ger 
wefen, fällt e8 Herren Clarfe ein, das Grab Ehrijti dort, wo es 
wirflich ift, zu bezweifeln, und unter den Selfengräbern des Ber: 
ges Sion zu fuchen, den er in den Kalvarienberg umfchaffen möchte, 
wiewohl die in denfelben gehauenen Gräber zu allem Ueber: 
fluffe noch die griechifhe Infchrift Tys ayıas Zıwv führen; 
zwar bemerft auh Burckhardt, daß die Stellen, welche 
als die des heiligen Grabes und der Schädelftätte gezeigt werden, 
ſich in viel zu engem Raume neben einander befinden, um nicht 
den Gedanken zu erwecen, daß diefelben urfprünglich weiter aus 
einander gelegen gewefen, und erſt durch die Sage in fo engen 
Umfang zufammengerüdt worden ſeyn dürften; indeſſen fcheinen 
diefe im Sinne Clarke's geäußerten Zweifel Feineswegs haltbar 
wider das Nefultat der von D’Anville mit fo vieler Mühe und 
Gelehrfamfeit über die Topographie von Jerufalem angejtellten 





1) Sans pitie pour des ennemis desarmes et pour les Chretiens 
qu’il expos»it à des sanglantes represailles, il fit massacrer 
eing mille Musulmans devant cette Ptolemais , quils 
avaient si vaillamment defendue, NMichaud 1. Note. 


2) Plutarchi Alexander LIX und Amm. Marcellinus. Der Lebensbe— 
fohreiber Bonaparte's kann über dieſe Blutthat dasfelbe fagen, 
was Plutarh vom Macedonier: Da er übrigens nad 
Recht und Königsfitte Krieg führte, fo bleibt 
dDiefeseinSchandfled feiner EriegerifdenThaten. 
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meiſterhaften Unterſuchungen, wider das einſtimmige Zeugniß 
aller hiſtoriſchen Quellen, welches, wenn es minder feſt gegrün— 
det ſtaͤnde, gewiß ſchon vorlaͤngſt, ſey es von Bayle, ſey ed 
von Gibbon, durch den Mauerbrecher hiſtoriſcher Kritik erfchüt- 
tert worden wäre. Eines der widerſprechendſten Zeugniſſe wider 
Herren Clarke's Meinung legen die griechifchen Infchriften der 
Felfengräber im Berge Sion ab, welche den Namen des Berges 
ausfprechen ‚. wogegen ſich nichts, wider den von ihm vorgebrach- 
ten Grund aber, daß das Grab Ehrijti durchaus ein in Felſen 

ehauenes gewefen ſeyn müſſe, wohl entgegnen läßt, daß die: 
* Felſengrab eben nicht ſenkrecht geweſen ſeyn muͤſſe, wie die 
ſogenannten Gräber der Könige und Propheten, daß dasſelbe 
wagrecht in den Felfen gehauen, von der darauf liegenden Stein- 
maſſe bedeckt und verftedt, daß endlich, wenn vielleicht auch 
urfprünglich fenfrecht, wie andere Krypten, dasfelbe durch die 
unter den römifchen Kaifern vorgenommenen Bauten des auf 
Diefer Stätte errichteten Wenustempels wohl ganz und gar- bis 
zur Unfenntlichfeit verändert worden feyn möge. Die Liebe zum 
Paradoren, welche diefen Angriff Herren Clarke's auf das Grab 
Ehrifti veranlaßt hat, gibt fich in feiner ganzen Reifebefchreibung 
durchaus fund, und diefelbe tritt gleich deutlich hervor, wenn er 
das Grab Ehrifti vom Kalvarienberge auf den Berg Sion ver: 
feßen, oder Alerandern durchaus in die mit Hieroglyphen be- 
deckte heilige Wailerfufe eines ägyptifchen Tempels zu Alerandria 
begraben willen will, wenn er die Blurfcene von Jafa läugnet, 
oder den Schauplag der Schladhten Homers auf der Ebene 
von Troas durch die Verwechslung des Simois mit dem 
Sfamander verfehrt. Das Grab Chrifti und Aleranders, 
das Blutfeld von Jafa und das Schlachtfeld von Troas, ald 
berühmte hiftorifche Namen, dDünften den Engländer des Verfuches 
— ſich durch ſteptiſchen Angriff auf dieſelben berühmt zu 
machen. 

Die Befchreibungen der beyden Engländer Clarke und Light 
fowohl, ald der beyden Branzofen, der Grafen Chateaubriand 
und Forbin, vom Aeuferen des heiligen Grabes und feiner Kirche 
find ald wahre Reliquien zu betrachten, da feitdem das Ganze 
durch Feuer zerftört worden ift. Außer dem Zauber des Styles 
hat des Grafen Chateaubriand Befchreibung Jeruſalems und 
der andern Wallfahrtsörter des gelobten Landes vor den andern 
genannten Werfen nod) die größere Mühe voraus, die fich der 
Verfaffer mit der Lefung und Benügung aller früheren Quellen- 
fchriftfteller und Reifebefchreiber des gelobten Landes gegeben hat. 
Nach diefen Quellen und aus eigener Anſicht gibt Graf Chateaus 
briand die Gefchichte Jerufalems und des heiligen Grabes, die 
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Kunde der dazu gehörigen Klöſter und der acht Nationen, welche 
den Gottesdienſt in befonderea ihnen angewiefeuen Plägen ver 
richten (wie Die vier orthodoren Sekten des Islams in den gro- 
Gen Mofcheen Zerufalems und Meffas), namlich: die Lateiner, 
Griechen, Abyifinier, Kopten, Armenier, Jafobiten, Georgier 
and Maroniten. Die Halfte der fatholifhen Monche zu Jeru— 
falem , deren Geſammtzahl fich auf fechzig beläuft, find Spanier, 
im ganzen gelobten Lande find hundert und einige zwanzig ka— 
tholifche Geiſtliche. Der Vorfteher des Klofterd zu Serufalem 
hat den Titel eines apoftolifchen Nuntius, Hüter des gelobten 
Landes, des Berges Sion und des heiligen Grabes, er genießt 
bifchöflicher Ehren, ohne Biſchof zu feyn, und ift immer ein Ita— 
liener. Nach ihm ift der Generalvifar, immer ein Franzofe, 
Der Rath (Diseretorium) befteht aus vier &liedern, einem Ita— 
liener, Sranzofeu, Spanier und Deutfchen. Die zwey Kailen- 
verwalter (der Profurator und Viceprofurator) find Spanier; 
nad) der urfprünglichen Einrichtung wird die Hälfte der Koften 
von Spanıen, die andere Hälfte von den übrigen Nationen ges 
tragen; die Abgaben, welche laut bejtehender Verträge von 
den Geiſtlichen des heiligen Grabes jährlidy entrichtet werden, 
find: an den Pafcha von Damasfus 7000 Piafter, eben demfel- 
ben für das Klofter zu Damasfus 1000 Piafter, an den Pafcha 
von Afri 10,000 Piafter, zufammen 18,000 Piafter, ohne die 
außerordentlichen Erprejfungen, Gefchenfe u. ſ. w. zu rechnen, 
von denen der Mufti von Serufalem allein binnen acht Jahren 
40,000 Piajter erpreßte *). Außer den beftändigen Pladereyen 
der türfifchen Statthalter und Obrigfeiten werden die Fatholifchen 
Beiftlihen noch befonders von den griechifchen geplagt ; aber von 
außen bejtändig beunruhigt, leben fie auch unter ſich in bejtän= 
dDiger Unruhe, durch politifche Neugierde umd Klofterränfe auf: 
geregt. Chateaubriand antwortete einem diefer Mönche, der ihn 
um dad Neuefte ruſſiſcher Pelitif fragte: mon pere, ou irez- 
vous chercher la paix, si vous ne la trouvez point ici. 
As Sir Sidney Smith nach der aufgehobenen Belagerung Akri s 
zu Jeruſalem mit engliſcher Standarte und Heermuſik im Triumphe 
einzog, erſchienen die Mönche zweyer dieſer Klöfter, ihn als 
Schiedsrichter zu bitten, welchen von beyden das Vorrecht ge: 
bühre, einen gewijfen Theil des fleinernen Pflafters zu Fehren. 
&o it dad Vorrecht der alten Meoforen noch heute in vollem 
Schwunge, fowohl zu Medina am Grabe Mohammeds, wo 
ſelbſt Sultaninnen Diplome löfen, um zu ihrem Seelenheile ein 
Stüd der Mofchee durch einen Beftellten kehren laſſen zu dürfen, 





*) Alibeg Il. S. 255 bis 257. 
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als zu Jeruſalem am Grabe Chrifti, wo ſich Lateiner und Grie: 
hen, Armenier und Kopten um das Vorrecht ftreiten, die hei: 
lige Stätte fehren lajfen zu dürfen. Bey den Bedrüdfungen von 
außen und den Unruhen von innen ijt Jerufalem für diefe Mönche 
wahrhaftig nicht das Haus des Friedens (wie der Name Schar 
lem fagt), fondern das Haus des beitändigen Krieges, und den 
Pilger erinnern diefe Nänfe der Klöfter weniger an die friedli- 
chen Palmen Sions, als an den ihm gegenüber gelegenen Berg 
des Aergerniſſes (Mons oflensionis). Die zwey genannz- 
ten Berge nebft Moria und Sion, die Thaler Gehenna 
und Sofaphat, die Quelle von Siloe und der Bach von . 
Kedron find das Augenmerk des chriftlichen Pilger in Palä- 
ftina,. wie Pindus und Parnaffus, Offa nd Olym— 
pus, Kallirboe und Zliffus das Augenmerf des klaſſi— 
fhen Pilger in Griechenland. Auf dem Delberge wird 
dem chriftlichen Pilger die Fußftapfe des Herrn Zefus gezeigt, 
und auf dem Felfen Sachra dem moslimifchen Pilger die Fuß— 
ftapfe Mohammeds, wie zu Meffa die Zußitapfe Abrahams, 
und auf dem Adamsberge zu Ceylon die Fußſtapfe Bus 
dha's gezeigt wird. Auf dem Delberge befinder fich auch eine 
Fonifhe Krypte, die augenfcheinlich zu feinem Begräbniſſe ge— 
dient hat; Glarfe hält diefelbe der Fonifchen Geftalt wegen für 
eine Tempelhöhle der fyrifchen oder paphifchen Göttin '), welche 
befanntermaßen unter der Geſtalt eined Kegeld verehrt ward; 
wahrjcheinlicher ift diefelbe aber wohl nichts als ein Kornmagazin 
gewefen, dergleichen mehrere ganz von derfelben Geitalt noch 
heute in Griechenland angetroffen werden. Im Garten Geth— 
femane, der zum Delberge führt, befucht der chrijtliche Pil: 
ger dad Grab der heiligen Jungfrau, mir denen Joahims und 
der heiligen Anna ?); aber der Befuch des Grabes Davids (ches 
mals eine griechifche Kırche, heute eine Mofchee) ijt ihm eben 
fo verwehrt, wie der Beſuch der großen Mofchee Affa, welde 
auf dem Berge Moria auf der Stelle des Salomonifhen Tem: 
pels jteht, daher fonnte denfelben nur Badia, der unter dem 
Namen Alibeg aldMoslim reifte, befuchen, und die Wallfahrt 
umftändlich ausführen und befchreiben; zwar haben denfelben 
auch Seetzen ud Burdhardt alsMoslime, und ganz jüngſt 
Dr. Kihardfon, der in Begleitung Lord Belmore's reifte, 
und Signora Belzoni durch befondere Begünftigung betreten, 
aber eine umftändliche, und mit den Nachrichten morgenländi: 





ı) Clarke 11.8. I. Sec. ©. 580. 
) GChateaubriand U. und Alibeg II. ©. 235. 
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fcher Topographien dieſes Tempels *) ziemlich genau überein- 
ftimmende Befchreibung desfelben findet fich bisher nur im Werfe 
Alibegs Diefe Mofchee heißt Harem ?), d. i. das Heilig- 
thum, ein Name, welcher aber nicht, wie Badia meint, aus 
fchlieglich der Mofchee von Jerufalem und Meffa eigen iſt. Ha—⸗ 
rem, d. i. das Heiligthum, deſſen Zutritt Profanen verboten 
(Haramı) ift, heißt der Gebäudeumfang jeder Mofchee, vor: 
zugsweife aber heißen Haremein fherifein, d.i. die zwey 
edlen Heiligtümer, die Mojcheen von Meffa und Medina, 
deren Schupvogt der Sultan ift. Mach diefen zweyen heiligen 
Stätten des Geburtsortes und Begräbnijfes des Propheten ift 
der nächite Gegenftand der Verehrung die Mofchee von Zerufa- 
lem, auf der Stelle des ehemaligen Tempels Salomons ge: 
baut, ein Sammelplag heiliger Stätten, und eines der herr- 
lichſten Meifterwerfe faracenifher Baufunft. Sie bejteht aus 
ſieben Schiffen, deren mittleres ıba Schuh lang und 3a Schuh 
breit, auf jeder Seite durch fieben leicht gefpigte Bögen getragen 
wird, die auf cplindrifchen Pfeilern mit phantaftifchen Knäufen 
ruhen. Das größte Heiligtum diefer Mofchee ift der achteckige, 
über den Felfen Sachra gebaute Tempel, zu welchem acht 
Stiegen und vier Thore führen, und der 159'/, Schuh im Durdy- 
meſſer hat. Dieß ift der Selfen, auf welhem Abraham das 
Dpfer feines Sohnes Iſaaks vollziehen follte, und der nad 
dem fchwarzen Steine der Raaba dem Moslim für den heiligften 
Stein der Welt gilt. Auf demfelben wird die Zußftapfe des Pro: 
pheten gezeigt, der in der Nacht feiner Himmelfahrt auf dem 
Alzborraf durch alle fieben Himmel geführt, mit den Pros 
pheten und Engeln, welche ihm den Ehrenplag überließen, fein 
Gebet auf diefem heiligen Felfen verrichtete. In demfelben it 
eine Höhle, in welcher finf heilige Stätten (Mafam), und. 
das Thor des Paradiefes gewiefen werden; die heiligen Stätten 
finddie: Salomons, Davids, Abrahbams, Gabriels 
und Chiſr's (des Hüters des Lebensquelld). Das Thor des 
Paradiefes it ein Stüd fchönen, grünen, mit Wogen bezeich- 
neten Marmord, nicht größer als funfzehn Zoll ins Gevierte, 
mit goldenen Nägeln auf dem Boden befeftiget. Ein Koran von 
kufiſcher Schrift, dejien Blätter vier Schuh lang, uud mehr 


1) Eiche die Auszüge aus der arabifhen Gefchichte Jeruſalems im 
II , IV. und V. Bande der Fundgruben des Drients. 

2) Alibeg TI., ©. 214. Harem heißt das Heiligthum, und 
Haram eine verbotene Handlung. Der Engländer mag das 
erite Ioram fchreiben, meil er diefes wie Harem ausſpricht, 
der Deutfche aber ſchreibt wie er fpricht. 
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denn zwey und einen halben breit ſind, wird als der Omars 
ausgegeben, für welchen ein ähnlicher auch zu Mekka und Kairo 
an der Moſchee Al-aßar gezeigt wird. Der Felſen Sa— 
hra ijt der Betort der Hanefis, d. i. der erften der vier 
orthodoren Seften des Islams, deren drey übrigen andere Stel— 
Ien der Mofchee angewiefen find, wie den verfchiedenen chriſtli— 
chen Selten in der Kirche des heiligen Grabes. Außerhalb des 
Zempeld von Sachra und gegenüber dem nach David ge 
nannten Tempelthore ift ein Fleines Bethaus mit ungemein ſchö— 
nen Säulen, welche Badia fürlieberbleibfel des Salomonifchen 
Zempels hält. Hier wird der Nichterjtuhl Davids (Mehfemet 
Daud) gezeigt. Eine andere Kapelle nordweitlih, nur einige 
Schritte von Sachra entfernt, heißt die Kuppel Gabriels, 
und eine größere, weftlich von der vorigen gelegen, die Kuppel 
des Propheten. Nördlich von der Kuppel Gabriels wird von 
feh8 Säulen die Kuppel der Geiſter (Rubbetol-er:- 
wah) getragen, und von eben fo vielen gegenüber der nord: 
weftlichen Stiege die Kuppel des Chifr. Auf der Stirnfeite 
der großen, von El:affa (der großen Mofchee) führenden 
Stiege hat die Sage die unfichtbare Gerichtöwage des jüngiten 
Zaged (Alzmifan) aufgehängt, und auf eine Säule, welche 
über den Abgrund des Kedrons, gegenüber dem Delberge, 
ſich hinneigt, jtügt fich die unfichtbare Brücke des jüngften Ger 
richts (Ssirath), fein wie ein Haar und fcharf wie ein Schwert. 
So wetteifert die moslimifche Sage mit-der chriftlichen, das 
Thal, welches der Kedron durchfließt, und das von dem Grabe 
Joſaphats deilen Namen trägt, als den Schauplatz des 
jüngjten Gerichts darzuftellen. In diefem Thale flammten un— 
fhuldige Kinder auf den Altären MolohS und Beelphe— 
gors, in diefem Ihale fam Melchiſedech dem Abraham 
glückwünſchend entgegen, und von der älteften Zeit her bis auf 
die neuefte war e3 die vorzüglichite Vegräbnißitätte Jerufalems, 
Les cedres, fagt Herr von Chateaubriand, dont Salomon 
planta cette vallee, lY’ombre du T’emple dont elle etait cou- 
verte, le torrent qui la traversait, les cantiques de deuil 
que David y composa, les lamentations que Jeremie y fit 
entendre,, la rendaient propreä la tristesse et a la paix des 
tombeaux. Ueberhaupt gehören die Gräber zu Jerufalem wie 
unter die vorzüglichiten Wallfahrtöftätten, fo unter die vorzüg— 
lichten Gegenftände, an denen ſich die Kritif der Reifebefchreiber 
und Topographen von Paläftina geübt hat, von dem Grabe 
Chrifti an, welches Clarfe vom Golgatha auf den Berg 
Sion verfegen will, bis auf dad Helenens, der Königin 
"von Adiabene, welches Land für eines der Gräber der Könige 
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von Judaͤa gegolten hat. Die vorzüglichſten dieſer Gräber find 
nad) dem heiligen: das Grab der heiligen Jungfrau 
auf der Nordfeite Gethfemanes, das Grab Davids auf 
der füdörtlichen Seite der Stadt und der weſtlichen des Kedron, 
die Felfengräber des Berges Sion, welde, nah aller Wahr- 
fcheinlichfeit, die der Könige. von Juda find !), unter denen 
Clarfe das Grab Chrifti fucht; die fogenannten Gräber der Pas 
triarchen ), nämlich: die Felfengraber Abfalons, Jofa- 
phats, Zaharias und Jakobs auf der Oſtſeite des 
Kedron , füdweftlich vom Delberge ; endlich die fogenannten 
Gräber der Könige, d. i. das Grab Helenens von Adia- 
bene im Berge Safa, nördlich der Stadt. Diefer Berg hat 
denfelben Namen, wie der nächſt Meffa gelegene, welches auf 
und zwifchen fieben Bergen liegt, wie Jerufalem auf und zwis 
fchen denen von Moria, Golgatha, Afra, Sion, Del 
berg, Berg des Aergerniffes und Safa. Go find 
die beyden heiligiten Städte des Chriſtenthums und des Islams, 
fo wie die beyden Hauptftädte des römifchen und griechiſchen Kai- 
fertbums, Nom und Konftantinopel, auf fieben Bergen gelegen. 
Die berühmteften Ihäler, welche diefe Berge trennen, find das 
des Kedron oder Jofaphat öftlih, und das von Rephaim 
weftlich der Stadt, das Höllenthal füdlic vom Berge Sion 
und das Thal des Quelles Siloe, weldes Sion von 
Moria trennt. Das Waſſer des Quelles Siloe, welcher bey 
Badia unter dem Namen des Quells des Nehemias vor: 
kömmt ), wird von den moßlimifchen Pilgern an Heiligfeit dem 
Mailer des Brunnens Semfem gleicy gehalten, hat aber bef; 
feres Waller +), während das des Semſem falzig und bitter 
ift. Nebft dem Quelle Siloe befuchen die Pilger die demfelben 
zunächft gelegenen Piscinen des Blinden, der dort von 
Jeſus geheilt ward, und Berfabeas, nicht zu verwechfeln mit 
dem Bade Bethſabea's, an deren Anblick die Frömmigkeit 
Davids erblindete. Er fah fie vom Ihurme Davids, einem der 
Thürme des Schlojfes Davids, deifen Plag das heutige Schloß 
von Jerufalen einnimmt, welches von den Chriften der Thurm 
der Pifaner genannt wird, und an der Stelle des Thurmes 
Pfephina fteht. Die heutigen Stadtmauern hat Suleiman 





1) Clarke II. Sect.I. ©. 598. 

2) Eben da, ©. 588. 

>) Alibeg Il. ©. 229. 

4) Badia fand das Wafler gut im Vergleih mit dem Samfem, 
Chateaubriand aber im Vergleich mit andern ſalzig, und 
von unangenehmem Geſchmack. 
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der Große erbaut; daß er aber den Architekten habe hinrichten 
laſſen, weil er nicht nach ſeinem Plane den Berg Sion in den 
Umfang der Stadt eingeſchloſſen *), läßt ſich um ſo mehr be— 
zweifeln, weil Suleiman niemals ſelbſt nach Jeruſalem ge— 
kommen. Die Stellen der anderen, von Joſephus Flavius 
angegebenen Thürme (Antonia, Mariamne, Phasael Hippicos) 
hat feiner der neueften Reifebefchreiber beftimmt. 

Die Obrigfeiten Serufalems find derMutesellim (nicht 
Mosallam, wie Ehateaubriand fchreibt), Sandfhafbeg, 
der militärifche Befehlshaber, der Molla Kadi oder Richter, 
welchen Chateaubriand ministre de la police nennt, und der 
Mufti, d.i.der Öefeggelehrte, welcher in ftreitigen Fällen des 

Geſetzes das ihm abgeforderte Gutachten mit Ja oder Nein 
abgibt, und welchen Chateaubriand eben fo unrichtig zum Chef 
des santons macht, als den Muteweli, d. i. den Verwalter 
der Stiftungsgüter (Waff), zum douanier de la mosquee de 
Salomon, endlidy der Subafchi oder Polizeyvogt der Stadt. 
Die Zahl der Bewohner wird auf zwölftaufend angegeben; nad) 
den Moslimen find die Juden die zahlreichiten, unter den chrift: 
lihen Bewohnern die Armenier am zahlreichiten. Ueber den 
Zuftand der Juden fagt GrafChateaubriand fehr fhön: Ce quiil 
faisait il y a cing mille ans, ce peuple le fait encore. Ila 
assiste dix-sept fois a la ruine de Jerusalem, et rien ne 
peut le decourager; rien ne peut l’empecher de tourner ses 
regards vers Sion. Graf Forbin, aus deijen Reife man eigent: 
lich gar nichts Neues lernt, und der mit dem Grafen Chateau: 
briand in Betreff der Befchreibung Jeruſalems wohl nicht viel 
mehr gemein hat, ald daß er auch da gewefen, und auch zum 
Ritter des heiligen Grabed gefchlagen worden, gibt fich hie 
und da die fichtliche Mühe, den Styl des erften nachzuahmen ; 
fo male er zum Beyfpiel die Traurigfeit Serufalems bey regneri: 
fhem Wetter: Rien n’est plus profondement triste que Jeru- 
salem, lorsque le vent du nord, charge de pluie, siffle ä 
traversles creneaux des remparts, s’engouffre dans les rues 
desertes, ou gemit dans les cloitres et les corridors du cou- 
vent. Wer in Serufalem gewefen, fpriht von dem todten 
Meere, wenn er auch nicht da gewefen, weil die Ausficht von 
Serufalem bis dahin reicht. Unter diefe Klaſſe von Neifenden 
gehören Clarfe, Light und Forbin, die fich mit diefem Profpefte 
in der Ferne begnügt haben; der Graf Chateaubriand und 
Burdhart haben die Ufer desfelben befucht, aber die beften 
Nachrichten darüber find bisher die des verftorbenen Seegen, 
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welhem Burdhardt und nach ihm der Herausgeber der Ievanz 
tinifchen Neifememoirs, Walpole, überall die verdiente Ge: 
rechtigfeit widerfahren laſſen. Chateaubriand erflärt fich für die 
Meinung, daf die verfchlungenen Städte auf harzigem Grunde 
gebaut gewefen, welchen der Blitz entzündet habe; Badia, wel 
cher das todte Meer nicht befucht hat, halt den von Galılaa 
für den Krater eines Vulkans, und erflärt den ganzen Grund 
von der Brüde Jakobs an, bis nach Saffa für nidts als 
Lava, Bafalt undandere vulfanifche Produfte, alles ſchwarz, 
löcherig und durchgefreifen, wie die phlegräifchen Felder, wie 
der Weg durch die Hölle). Wenn der See von Tiberias ein 
Bulfan gewefen, fo dürfte dieß mit dem todten Meere um fo 
eher der Fall ſeyn. Aus den harzgefchwängerten Dämpfen des- 
felben erflärt Badia die in der Gegend fo häufigen und fo 
hellglänzenden, Kometen ähnlichen Meteore, deren er eines in 
der Nähe von Bethlehem fah, welches ihn natürlich an den Stern 
der Magier erinnerte ?). Die berühmten Sodomsäpfel hielt 
Seetzen für die, Granaten ähnliche Frucht Avefhaes, Cha: 
teaubriand für eine andere, nicht näher botanifch bezeichnete, 
die er mitgebracht; am wahrfcheinlichften ift ed die Hollenfrucht 
ded Korand, Safum, woraus man zu Jericho Del preft. 
Nach Serufalen find Bethlehem und Nazareth die eriten 
Walfahrtsftädte chriftlicher Pilger im gelobten Lande. Außer 
der von Chateaubriand fo malerifch befchriebenen unterirdifchen 
Kirche, wo der Heiland geboren ward, befucht der Pilger in 
Bethlehem die Grabfapelle der unfchuldigen Kinder, die Grab: 
grotte des heiligen Hieronymus und die Gräber zweyer edlen 
NRömerinnen aus der Familie der Gracchen und Scipionen, der 
heiligen Paula und Euftochia, denen Hieronymus die 
Grabſchrift fegte ?). Unter den zahlreichen Gemälden dürften 
fi), nad) Chateaubriands Vermuthung, noch manche unerfannte 
Gemälde großer Meifter befinden, und unter den Weihgefchenfen 
iſt eines der finnreichften eine hersförmige filberne Yampe, in 
welcher nach des Stifters Tode deſſen Herz eingefchlojfen ward, 
und die hier ald Opfer feiner Liebe zur heiligen Stätte ununterz 
brochen fortbrennt *). Vor dem Thore ijt der Brunnen Da: 
vid s), und im Thale die Grotte der Hirten, wo fie zuerſt 
den Stern erblidten. Zwey Etunden von Bethlehem find die 
Gifternen Salomons in der Nähe der Gärten Roboams, 
deren Waller ein Aquaduft nach Bethlehem leitet. Die Haupt: 


») Alibeg II. ©. 263. 2) Eben da, ©. 232. 3) Shateaw 
—— ) Alibeg II. S. 235. 5) Clarke II. Seet. I. 
S. 624. 
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befchäftigung der Einwohner ift die Verfertigung von Roſen— 
fränzen, Kruzifiren u. dgl., welche am heiligen Grabe ange: 
rührt, von den Pilgern nad) Haufe gebracht werden. Hier wer: 
den die Frauen der Chriſten von ihren Männern bejjer behandelt, 
als irgendwo im gelobten Lande '). 

Bethlehem (auf arabiſch Beit Tahm) heißt das Haus des 
Sleifches, und nicht, wie Herr von Chateaubriand meldet, das 
Haus des Broted. Nazareth (d.i.die Blume) ift eine offene 
unbefeftigte Stadt, von beyläufig taufend Moslimen und eben 
fo vielen Ehriften bewohnt. Die farazenifchen Weiber und chriſt⸗ 
lihen Mönche genießen hier größere Sreyheit, ald irgendwo ans 
ders, denn die erften gehen mit unverfchleyertem Gefichte, und 
die zwepten tragen das Saframent offen über die Gaſſe. Hier 
befucht der Pilger die Werfitätte Joſephs, die Synagoge, 
wo Zefus die Priefter Iehrte, den Abgrund, wo er hinab: 
gefprungen feyn foll, um fich der Wuth der ihn verfolgenden 
Schriftgelehrten zu entziehen ?). Im Kloſter zeigt man die ver— 
fchiedenen Gemächer ver Wohnung Maria’s ?), und in einer 
Kapelle gegenüber der Schule, worin Jeſus gelehrt ward und 
lehrte, ein Stüd Felfen ald_ den Tifch des Abendmals *). In 
dem Thale iſt die von Karawanen viel befuchte Quelle der heili— 
gen Jungfrau, weldhe Marinus Sanutus mit dem Quelle 
von Saphuri vermifcht hat °). In dem eben genannten Orte 
wird das Haus der heiligen Anna gezeigt, und Clarke brachte 
aus den Ruinen einer hiefigen gothifchen Kirche ein fchönes altes 
Gemälde nad) England). Eine halbe Lieue weiter öffnet ſich durch 
einen fteilen Abgrund die große, fchöne und berühmte Ebene von 
Esdrelon. Taberije, d. i. Tiberias, liegt an dem See 
von Galiläag oder Genezaret, mit dem Berge Zabor, 
der fich weit über die übrigen erhebt. Naplus, d. i. Neapolis, 
ehemals Sichem, ift ald die Hauptjtadt der Samaritaner (auf 
den zunächſt gelegenen Bergen Ebal und Garizim) berühmt 
genug; außerdem zeigt man hier aber noch den Brunnen Jas 
fob8 und das Grab Zofephs. Das Grab Abrahams ift 
aber zu Hebron, heute Chalil genannt, durch die unge— 
heuern &teine des Gebäudes, welches für dad Grab Abra— 
bams gilt, merfwürdig, und uber welche Seetzen zuerft 
Nachricht gegeben. Won den obgenannten Reifenden hat dad: 
jelbe nur Badia befucht, und den Plan der Mofchee (ehemals 
eine chrijtliche Kirche) mitgetheilt. In derfelben werden nebjt 


ı) Belzoni, S. 469. 2) Clare II, Sect.I. S. 440. !)Ali: 
beg Il. ©.253. *)Lettre sur Ja Palestine, ©, 28. 5) Glarfe 
U. Sect.l. &. 431. °) Eben da, S. 410. 
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dem Grabe Abrahams die Gräber Saras und Iſaaks 
gezeigt; die Stadt iſt von vierhundert arabiſchen Familien be— 
wohnt ). Auch Jericho, das fait in der gleichen Entfernung 
von Jeruſalem nordöftlih, wie Hebron füdweftlich liegt, hat 
von den obigen Pilgern nur Chateaubriand befucht, und die dor: 
tigen Merfwuürdigfeiten, ald: die Quelle des Elifäus und die 
verfiegelte befchrieben. Die Ebenen von E8drelon, Aska— 
Ion, Saron und Sephora find ald Lager: und Schlacht— 
pläße von den Zeiten der älteften jüdifchen Kriege und denen der 
Kreuzzüge bis auf die unfrigen berühmt geworden. Sie fprechen 
den Pilger nicht minder durch hiftorifhe Erinnerungen an, als 
die Berge Tabor und Karmel, Hermon und Libanon. 
Den legten hat von den obigen Neifenden nur Light befucht, 
der über Deirol:famr, d. i. das Klofter des Mondes, die 
Hauptitadt des Libanond von beyläufig fünftaufend Seelen, 
theild Drufen, theild Maroniten, Ausfunft gibt. Ohne über 
die Geheimlehre der Drufen etwas Näheres erfahren zu haben, 
befchreibt er ihre Lebensart und Kleidung. Die Turbane der 
Männer unterfcheiden. fic) von den gewöhnlichen durch ihre rüben- 
förmige, oben abgefappte Geſtalt, der Kopfpuß der Weiber zeich- 
net fich Durch einen, Schuh hohen zinnernen oder filbernen Kegel 
aus, über welchen der weiße Schleyer herabfällt, der den ganzen 
Leib einwidelt, und ihnen ein geifterahnliches -Ausfehen gibt ?). 
Merkwürdig und prüfenswerth ift die von Elarfe aus dem 
Reifetagebuche des Oberften Caper mitgetheilte Angabe von der 
an einem gewillen Tage des Jahres gefeyerten Todtenflage, in 
welcher er die Klage über den Tod des Adonis (den - fyrifchen 
Temuſ) zu fehen vermeint ®). Der Hafen von Deirol:famr 
und des ganzen Libanons ift Bairut, wo die auf dem fi: 
banon erzeugte Seide, der Wein (vin dor), und das befte fy- 
rifche Del (das zwifchen Bairut und Saida wächlt) zu Marfte 
gebracht wird )). Man fchägt die Bevölferung auf fechstaufend 
Seelen. Bairut, dad alte Berytus, ward im Mittelalter 
durch feine Schulen der Nechtsgelehrfamfeit und ald Schauplatz 
der Nitterthaten des heiligen Georg berühmt 3). Zwifchen 
Bairut und Jafa, von wo die Pilgerfchaft nach Jerufalem 
begonnen wird, liegen die Häfen Saida (Sidon), Sur (Ty— 
rus), Akri (Ptolemais). Affa, durch die Gefchichte feiner 
Belagerungen und der Helden, die fich auf beyden Seiten aus: 
gezeichnet, in der Gefchichte hoch berühmt, und Kaißarie 
ı) Alibeg II. ©.232. 2) Light, ©. 220. )) Clarke II. 
Sect.II, &.806. 4) Liaht, S. 213. 5) Lettre sur la Pale- 
stine, &.5 und 6. 
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(Caesarea), zwiſchen Jafa (Ioppe) uud Gafa, der Gränze 
Syriens gegen Aegypten, liegen die Ruinen von Asfalon. 
Graf Forbin hat die Auinen von Asfalon befucht, und mit: 
ten unter gothifchen Ruinen die großen Reite des Tempels Aphro— 
ditens gefunden, deren Kultus, wie aus Herodot befannt ift, 
von Asfalon nah Paphos überging. Vierzig Säulen 
rofenrothen Granits von dem größten Ebenmaße, Knäufe und 
Sefriefe von dem fchönften Marmor, erheben fich über einem 
tiefen und halb geöffneten Gewölbe. Ein Brunnen von unges 
heurem Umfange fenft fi) in das Eingeweide der Erde hinunter. 
Quel contraste pittoresque et philosophique que celui de 
ces ruines grecques, disputant d’elegance avec l'ogive et les 
colonnes accouplees qui supportent le döme d’une chapelle 
de la Vierge! — On lit encore sur l’azur de sa voüte ces 
paroles Ecrites en caracteres gothiques: Stella matutina, ad- 
vocata navigantium , ora pronobis. Befanntlich iſt auch Ana: 
bid, d. i. die perfifche Aphrodite, der weibliche Genius des 
Morgenfternd. Zwifchen Jafa und JZerufalem ift der merfs 
würdigfte Ort Rama oder Ramla, das alte Arimathia, 
in deren Nähe Lodd oder Lydd, das alteDiospolis, ftand. 
Vor dem Eingange der Stadt ijt eine große Ciſterne von 24 
Bogen, dad Werf Helenens, der Mutter Konſtantins, 
weiter der Thurm der vierzig Märtyrer, ehemals der Glocken— 
thurm eined Klofterd, heute die Minaret einer verläffenen 
Mofchee. Noch hört man Die Stimme des Wehflagend 
in Rama, denn die Ehriften weinen über den Zuftand ihrer 
Berfunfenheit in diefem Lande ’). Rama liegt in der Mitte 
der Ebene von Saron; zu Lidda oder Diospolis foll der 
heilige Georg, der Grofimartyrer der griechifchen Kirche, der 
Schutzheilige hriftliher Ritter, gemartert worden feyn ?). Viele 
Stätten von Palaftina und Syrien hat die heidnifche Sage 
ſowohl ald die chrijtliche mit dem Blute von Martyrern fowohl, 
als von erlegten Ungeheuern gefärbt. Der NHervenfampf des 
Perfeus mit dem Ungeheuer, welches die an Felfengeftade 
Joppe's angefchmiedete Andromeda zu verfchlingen drohte, 
hat fich im Ritterfampfe des Heiligen Georg zu Beirut er- 
neut. Die Klage um den erfchlagenen Ofiris und Temuf 
(Adonis) lebt noch in der Charwoche der Drufen fort, und noch 
rollt der zwifchen Afri und Sur fließende rothe Strom in 
feinen vom rothen Grunde roth gefärbten Wogen das Blut des 
erfchlagenen Adonis, der ihm den alten Namen gab ). Sud» 





ı) L ig h t, S. 149. *) ( l ar k c II. Sect. L. S. 642. 3) Lettres 
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lich demſelben fließen der Belus und Kiſchon ins Meer. 
An der Mündung des erſten fanden Phönizier den Sand und 
das Alfalifraut, woraus fie Glas brannten, und Herfules 
die Kolofaffia, die feine Wunden heilte *%). Die Ruinen 
von Palmyra und Baalbef hat feiner unferer Reiſenden 
beſucht. Badia's Route führte ihn zwifchen beyden auf dem 
MWegevon Sues und Sina über Damasfud, Himf und 
Hama nah Haleb und Antiochien vorbey. Er gibt über 
diefe, vor ihm feit fo langer Zeit von feinem europäifchen Rei: 
fenden befuchten merfwürdigen Städte anziehende Nachrichten, 
und ald Moslim betrat er zu Damasfus die große und berühmte 
Mofchee der Ommiaden, deren Eingang Ehriften verwehrt ift. 
Außerhalb desEingangs derMofchee ijt eine herrliche Sontaine,deren 
Waſſer zwanzig Fuß hoch fpringt, in der Mitte des Vorhofs eine 
andere Fontaine mit fchattigem Haine auf beyden Seiten. Bon 
hier ift der Eingang in die Mofchee felbft, welche aus drey un— 
geheuern Schiffen befteht, beynahe vierhundert Schuh Tang. 
In der Mitte des mittelften Schiffes ift eine fteinerne Kuppel, 
von vier ungeheuern Pfeilern getragen. Linfs ift eine hölzerne, 
reich vergoldete Kapelle, worin das Grab des Propheten Jo— 
bannes, ded Sohnes Zacharias, deffen Haupt unter der 
Regierung Theodofius des Großen mit fo vieler Feyer— 
lichfeit nach Konftantinopel übertragen, und in der Kirche am 
Hebdomon der öffentlichen Verehrung audgefegt war. Statt 
der gewöhnlichen Lampenreife find eiferne Käfige aufgehängt, 
in denen die Lampen als Vögel des Lichtes brennen. Die Ba: 
fare von Damasfus find mit Waaren aller Art, befonderd 
aber mit feidenen, überfüllt; man rechnet mehr als viertaufend 
Manufafturen von feidenen und baummvollenen Stoffen. Finnen 
wird nicht gewebt und Flachs nicht gebaut. Mach den Seiden— 
“ magazinem nehmen die der Eattlerarbeiten den erfien Platz ein; 

nad) diefen die der Schwertfeger , wiewohl die Kunjt, die Da— 
mascenerflingen in ihrer größten Vollfomnienheit zu verfertigen, 
heute zu Damasfus felbft verloren gegangen iſt. Seifenfieder, 
Schmiede und Schufter bilden einen großen Theil der Baſare, 
für deren reichen Verkehr fchon die Menge von Zimmerleuten 
fpricht, welche bloß damit befchäftigt find, Kiften zur Verpackung 
der Waaren zu verfertigen. Barbierläden, Kaffeehäufer und 
Bäder, diefe drey Vereine des gefellfchaftlichen Verkehrs und Ges 
nuſſes morgenländifcher Städter, zeichnen fich durch Bequemlich- 
feit und Zierlichfeit aus, und find häufig befucht; man gibt die 
Anzahl der Bewohner auf 400,000 an, wovon nah Badia’ 
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Schäsung nur die Hälfte wahr if. Die zwey Blüfchen, welche: 
die Stadt und die Umgegend fo reich bewäſſern, find der Bar: 
rada, ehemaldArfana, und der Fiſche, ehemals arcana, 
welche, nachdem fie fich vereinigt haben, fich in fieben Arme theilen, 
dann wieder fi in den Hauptitrom des Barrada vereinigen, 
welcher in den, fieben Stunden von Damasfus entlegenen Wie— 
fenfee GGahiretol-merdſch) fallt Damasfus hat mehr 
als fünfpundert herrlihe Käufer, welche Palläfte genannt zu 
werden verdienen, eine griechifche, maronitifche, ſyriſche und 
armenifche Kirche, drey katholiſche Mönchsflöfter und acht Sy— 
nagogen. Der griehifhe Patriarch von Antiochien refidirt 
zu Damasfud. Die Karawanen, deren Durchzug die Stadt 
belebt, find die Pilgerfarawane, deren Führer und Schü: 
ger der jeweilige Pafcha von Damasfus unter dem Titel: E mi: 
rol-hadſch, d. i. Pilgerfürjt, ift; die Karawanen von Bag: 
dad drey oder vier Mal des Jahrs, die Karawanen von Ma: 
leb drey oder viermal des Monats. Bon den edlen Pferden 
zählt man bier ſechs verfchiedene Raflen: ı) Dſchelfe(Dſchül— 
fi) aus Jemen, ju Damasfus felten, aber nicht fo unter den 
Arabern des Stammes Anaife; 2) Saflawi, von der weit. 
lichen Wüjte; 3) Del Meffi, die zahlreichften zu Damasfus, 
wo eined 1000 bi8 1500 Piaſter foftet; 4) Del Sabi, kom— 
men den vorigen fo nahe, wie die Saflawi den Dihülfi, 
und find auch in gleichem Preife; 5) Del Tridi, fehr gemein, 
im Werthe von 600 bis 8oo Piafter; 6) Del Nedfchdi, diefe 
werden den erjten Raſſen gleich gehalten, und Feines ift unter 
2000 Piajter zu finden. Die fiheren Einfünfte des Pafchalifs 
werden auf 4000 Xeutel, d. i. 5,000,000 Franken, gefchäßt, 
Die außerordentlichen Einfünfte nicht zu rechnen. Badia fam 
von Meffa durch das rothe Meer über Sues und den Berg 
Sinai nad) Syrien, und beftimmte mit Genauigfeit die geo— 
graphifche Lage der vorzüglichiten Punfte zwifchen Meffa und 
Sue *. Wir folgen nun feinen Bußftapfen, aber in entge— 
gengejester Richtung von®pyrien nah Sues an der Öranze 
Aegpptend, wo wir damır in die Bußitapfen der andern obge— 
nannten Reifenden durch diefed berühmte Land (dem Laufe des 
Niles von Süden gegen Norden folgend) treten, und denfelben 
bis an die Gränze Nubiensd und Abyſſiniens, bis an das rothe 
Meer folgen wollen. 

Daß der Sinai Tor (verwandt mit Taurus und dem 
celtifh = fteyermärfifhen Taurn) beißt, ift befannt. Der 
Erzbifchof desfelben ijt einer der vier Erzbifchöfe der griechifchen 
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Kirche, welche unabhängig ſind, wie die vier Patriarchen in 
Konſiantwopel, Alexandria, Jeruſalem und An— 
tiochia. Badia machte im Thale von Faran Halt, wie 
vormals die Kinder Iſraels; er befuchte die heißen Schwefel: 
quellen , welche das Bad Pharaons heifen. Merkwürdig ift der 
Berfteinerungsprozeß von Mufchelftaub zu Felfen auf der Ojtfeite 
der Infel Ommolsmelef im rothen Meere. Der bereits zu— 
fammenflebende und in Felſen übergehende Mufcheljtaub ift mit 
einer Art flüchtigen Deles durchdrungen, welches, wenn die 
Maſſa zerbrochen und zerrieben wird, die Finger befchmiert, fich 
aber bald verflüchtigt.. Der Stein ift fehr weiß, und bildet 
Schichten wie Schiefer; die Häuſer und Mauern der Städte 
Dihedda und Jenbu find aus felbem erbaut, under wird vor— 
züglich häufig in dem Snfellabyrinthe von Hamra, dem merf- 
würdigiten Punfte für naturbiftorifche Forſchungen angetroffen ?). 
Eine Stunde nördlid von Sue ift der Brunnen diefes Ortes 
(Bir Sue), d. i. ein Waſſerbecken, welches ein Parallelogramm 
von funfzehn Schuh lang und eilf breit bildet; diefes Waifer- 
becfen ift von einer Mauer umgeben , die einen Hof von funfzig 
Schuh bildet. Der Lagerort halbwegs zwifchen Sues und 
Kairo heft Darol-hamara, und die erjie nur dreyſtün— 
dige Station von Kairo gegen die Wüſte iſt Birketol-hadſch, 
d. i. der Teich der Pilger, ein Dorf von beyläufig hundert Häus 
fern, das dem Wanderer, der aus der Wufte fommt, ein herr⸗ 
licher Luftort däucht ?). Wie das Mailer diefed Teiches das 
falzige der Wültenbrunnen an Süfigfeit überfrifft, fo wird das 
Waller von ganz Aegypten von dem des Quelle zuMatariah, 
d. i. ded berühmten Eonnenquell$ von Heliopolis übertrofe 
fen ?). Hier waren ehemals die Balfamgärten, deren Pflan- 
zungen fo wie die von Paläftina mit denen des fteinigen Aras 
biens wetteiferten. Won hier kehrte Clarfe nah Kairo zurüc, 
der Schreiber diefer Zeilen aber fegte mit den Herren Cripps 
und Hamilton den Ausflug bis zum Teiche der Pilger fort, wo 
fie die zahlreichen Werjteinerungen von Palmenholz fanden, 
welche Clarfe bejchreibt, und bey diefer Gelegenheit feine Mei— 
nung über den Urfprung des fogenannten ägyptifchen Kiefels 
(eine Art von Jaspis) äußert: daß diefelbe ihre fphäroidifche Ge— 
ftalt Feineswegs der Abrundung der Waſſer danfen, fondern daß 
diefelben wie andere Kiefel durch ftalaftitifchen. Prozeß in den 
Höhlungen und Spalten früherer Felfen gebildet wurden. Diefe 
längjt verwitterten Selfen bilden das Sandfeld der Wüjte, welche 
mit folhen ungemein harten Kiefeln bededt ift *). 

») Alibeg U. ©. 190. 2) Eben da, ©. 197. ?) Hamilton, 
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Ehe wir von Kairo, vor deſſen Thoren wir ums befinden, fpre= 
chen, verfegen wir und nach der Meeresfüfte Aegyptend, und 
fahren von dort von Alerandrien ausdurc den neuen, ſchon 
befahrbaren Kanal (ein Niefenwerf des unternehmenden Statt: 
halters Mohammed Ali) und durch die beyden Arme des 
Nils von den Mündungen derfelben, d.i. von Nofette (Re: 
fhid) und Damiatte (Demiat) nah Kairo herauf. 
Alerandria, die Säule von Pompejus (fo genannt von einem 
Statthalter Diofletians, dem zu Ehren diefelbe, wie die 
Anfchrift lehrt, errichtet worden), der Obelisf und die Katafom: 
ben (befannt unter dem Namen der Nadel und der Bäder Kleo: 
patra's) find zur Genüge von allen Reifenden befchrieben wor: 
den. Der liegende Obelisf, das Seitenftüd zum ftehenden, bat 
feinen Weg nach England gefunden, wie der große, mit Hiero- 
glyphen reich bedeckte Weihwaſſertrog, aus welchem Elarfe durch: 
aus den Sarg Alerandersd machen wollte, wiewohl er felbft 
durch das zu dieſem Behufe gefchriebene befondere Werf ') feine 
Anhänger für feine Meinung gewonnen hat. In diefem Werfe 
fowohl ?) als in feiner Reifebefchreibung ?) gibt fih Herr Clarfe 
die Ehre, dieRuinen von Sais, welche der Aufmerffamfeit des 
franzöfifchen Inflitutd entgangen waren, nach der Anzeige d'An— 
villes, aufgefunden zu haben. Dieſe Behauptung , welcher der 
Schreiber diefer Zeilen fchon anderswo öffentlich widerfprochen 
hat +), tft durchaus ungegründet und unwahr. Der Verfaſſer 
diefer Anzeige, mit der Karte D’Anvilles in der Hand, fragte 
einen im Haufe des faiferlichen Generalfonfuld aus und ein ges 
benden Beduinen, weldhen ihm Roſetti als Begleiter und 
Führer nach der Dafis empfohlen hatte, um Ruinen auf allen 
jenen Stellen aus, wo die D’Anvillefhe Karte alte berühmte 
Städte fegt. So erhielt er von diefem Beduinen, der fich mit 
einem eigens gewählten und für ihn wohl fchicfenden Namen, 
Sid-Ruhi, d, i. Herr meines Geiftes, nannte, die Ausfunft, 
Daß fi) auf der von D’Anville ald Sais bezeichneten Stelle 
wirklich Ruinen befänden, welhe Sal:hbadfchr hießen. Diefe 
dem Beduinen abgefragte Ausfunft theilte der Verfaſſer diefer 
Anzeige den Herren Elarfe und Eripps mit, und erbot fich, ihr 
zen die Ruinen von Said zu zeigen, wenn fie ihn auf ihrem 
gerade nah Roſette abgehenden Bote mitnehmen wollten. 
Ohne diefe Mittheilung wäre es Hrn. Clarke eben fo wenig, als 





ı) The tomb of Alexander, a dissertation on the Sarcophagus 
brought from Alexandria and now in tbe british Museum by. 
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den Gelehrten des franzöfifchen Inſtituts gelungen, die Ruinen 
von Said aufzufinden. Nachdem das Boot zuSal-hadſchr 
gelandet, erflärte Herr Elarfe, daß ihm ald Eigenthümer des— 
felben auch alle, was dort von Alterthümern angetroffen, ges 
fauft und beweglich gemacht werden fönnte, ausfchließlic ihm 
und feinem Reifebegleiter gehöre. Auf diefe Aeußerung ließ 
Schreiber diefer Zeilen diefelben allein and Ende des Dorfes 
fortziehen,, und hielt fich bey der am Eingange desſelben gelege- 
nen Mofchee auf, in deren Stufen einer er eine umgefehrte 
Statue vermuthete, fand, faufte, zahlte und an das Ufer des 
Nils fchaffte, ohne daß die Herren Elarfe und Cripps hievon die 

eringfte Kenntniß gehabt. Erft als die Araber mit dem Steine 
hon am Ufer des Nils angelangt waren, famen die beyden 
Heifenden von dem anderen Ende des Orts in Eile herbeygelau— 
fen, und ungeachtet aller ihm gemachten Vorjtellungen erklärte 
Elarfe, daß, da das Boot ihm und feinem Neifegefährten ge— 
höre, er den Stein eher am Ufer liegen laſſen, als erlauben 
würde, daß derfelbe der ihm vom Finder gegebenen Beftimmung 
gemäß nach Wien gefchafft werden follte. Nur die Unmöglichkeit, 
den Stein wider den Willen der Eigenthümer an Bord .des Boo— 
tes zu fchaffen, vermochte den Finder und Käufer desfelben, den 
beyden Engländern zu erflären, daß wenn fie auf fo illiberale 
Weife den Deutfchen feines Bundes zu berauben, und denfelben 
dem faiferlichen Antifenfabinet zu Wien zu entziehen gedächten, 
er ihnen als Deutſcher denfelben lieber für die UniverfitätSbiblios 
thef zu Cambridge (wo er fich dermalen befindet) überlaifen, als 
denfelben nad) fo vieler Mühe des Fundes, des Kaufes und der 
Fortſchaffung im Schlamme des Nils verfenfen laſſen wolle. 
Elarfe liefert auf einer Kupfertafel die getreue Abbildung 
der hundert hieroglyphiſchen Zeichen, welche fich in vier Kolum— 
nen auf der Ruckſeite diefes fchönen, wohl erhaltenen Monuments 
aus geglättetem Syenit befinden *). Er liefert auch eine 
Zeichnung des Umriſſes der Hieroglyphen, welche fich auf dem 
Grabſteine befinden, welcher eine von den Katafomben Saka— 
ra's fchloß, und der fich dermalen im faiferlichen Antifenfabi= 
nete zu Wien befindet. Die davon gegebene Zeichnung it aber 
meiftens unrichtig.. So ift der Ofiris mit dem Sperberfopfe, 
der den Sonnenballen trägt, in einen Hundsfopf mit einem 
Dvale verzeichnet, und Herr Clarfe erflärt denfelben für einen 
Anubis mit einem Ey auf dem Kopfe!! — Rec. hat diefen 
Grabftein wie jene Mofcheeftufe ganz allein und ohne die geringite 
Hülfe der Herren Elarfe und Cripps gefunden und fortgefchafft; 





9) Clarke Il. Sect.ll ©. 220. 


1829. Reifen in Aegypten und Syrien. 23 


es itt eben fo unwahr, daß fie ihm zur Fortſchaffung des letzten 
Steines behülfli waren *), ald es unwahr it, daß fie das 
Hieroglyphenmonument in der Mofcheeitufe aufgefunden, daß 
fie von Beduinen die Kunde der Ruinen von Gais erhalten 
haben, indem es der Nec. war, welcher jene Mofcheeftufe ganz 
allein unterfuchte, Faufte, umfehren und fortfchaffen ließ, und 
der ihnen die Kunde, wo die Ruinen von Said zu fuchen feyen, 
mitgetheilt. Wie Clarfe fih zu Said dad ausfchließende 
Anfaufsrecht von Alterthiimern, wozu ihm ein Anderer den Weg 
gewiefen, angemaßt, und ihm der Frucht feiner Mühen beraubt 
bat, fo fam Belzoni in den wiederholten Kal, die Frucht feiner 
antiquarifchen Forſchungen und Aufgrabungen der Uebergewalt 
anderer Agenten, namentlich des franzöfifchen, überlajlen zu 
müjlen. Seine Reifebefchreibung enthält zahlreiche und mitunter 
fehr harte Befchuldigungen wider Herrn Drovetti, welche, wenn 
fie nicht widerlegt werden follten, die antiquarifche NRaubfucht 
Diefes franzöfifhen Konfuls (eines gebornen Piemontefers), welche 
fein zum Zwecke führendes Mittel für unerlaubt hält, in einem 
fehr grellen Lichte darftellen. Auch Graf Forbin und Herr Cail: 
liaud werden mehr als einmal der Unwahrheit, der Lebertreibung, 
der Charlatanerie befhuldigt. Ohne diefe Anflagen wiederholen 
oder darüber vor Abhörung des andern Theild richten zu wollen, 
fo geht durch die Thatfachen, welche bisher dem Publifum vor: 
liegen, wenigftens fo viel hervor, daß Forbins Neife wirflich 
nichts als oberflächliches Gefchwäs enthält, Drovetti aber als 
franzöfifcher Generalfonful mit dem englifchen (Herrn Salt) in 
die Wette eiferte, das Aufgraben und Fortſchaffen von Monus 
menten als ausfchließlihes Monopol zu betreiben. Diefe beyden 
Konfuln theilten fi) als Antiquitäts » Großhändler in die Ufer 
des Nils im unteren und oberen Aegypten, wie fich die römifchen 
Konfuln ehemals in die Provinzen des Orients und Occidents 
theilten, fo daf nad) der von beyden befolgten Verfahrungsweife 
jedem anderen Europäer, der nicht Engländer oder Franzoſe, 
wenn nicht das Recht, doch die Gelegenheit benommen ift, fein 
Vaterland mit alterthümlichen Schägen Aegyptens zu bereichern. 





*) We had no sooner left the sepulchres of the Ibis, than we 
observed Mr. Hammer, on horseback, coming towards us, 
followed by a large party of Arabs, who were dragging 
after him a large stone, which had closed the mouth of 
one ofthe Mummy-pits. It was a very fine hieroglyphical 
tablet; and as Mr, Hammer wished very much to er to 
the Oriental Academy of Vienna, we assisted him in moving 
it towards the djerm, and succeded in getting it on board. 
Clarke Il, Sect. IL, ©. 172. 
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Es ſteht zu erwarten, wie lange der Statthalter von Aegypten, 
die Pforte oder andere europäifche Regierungen dieſem zweyge— 
theilten Kunſthandel ägyptifcher Monumente noch gleichgültig zu—⸗ 
ſehen, und in wie weit ed dem von der preußifchen Regierung 
mit einer Gejellfchaft von Gelehrten nach Aegypten gefandten 
Herren GeneralMinutoli gelungen feyn werde, nad) dem Bey: 
fpiele der Engländer und Branzofen ägpptifhe Monumente von 
den Ufern des Nils an die der Spree zuverpflanzen *). Man follte 
denfen, daß ganzen Heifegefellichaften und Regierungen viel 
leichter feyn follte das zu bewerfitelligen, was einzelne Engländer 
durch Muth und Kraft und Geld bewirft haben Wenn im brit: 
tifchen Mufeum und auf den Plagen Londons der Memnonskopf, 
der Alabaiterfarg eines Pharao und der alerandrinifche Obelisf 
aufgeftellt werden, fo iſt fich daruber weniger zu verwundern, 
als wenn ein englifcher Gentleman, wie der unternehmende Reis 
fende Herr Banfs in feinem Parfe den fyenitifchen Obelisk als 
eine Reifetrophäe aufrichtet, deren Kortfchaffung aus den Ruinen 
von Philä er der Werfthätigfeit Belzonis verdanft; es 
ijt fich über obiges weit weniger zu verwundern, als wenn diefer 
eben genannte herfulifhe Mann auf feine Fauſt die Pyramiden 
und Gräber der Könige öffnet, oder ein anderer Staliener (Ca— 
viglia, der Kapitän eines Handelsſchiffes) auf feine Koften zwis 
fhen den Vorderfüßen der Sphinr einen Tempel ausgräbt, und 
denfelben wieder verfchüttet, Groß und rühmlich ift der Unter: 
nehmungsgeiſt diefer englifhen und italienifheh Söhne der 
Strafe (wie der Araber die Reifenden heißt), aber größer und 
rühmlicher noch der ausharrende Muth, die unbezwingliche Ge: 
duld, die heroifche Selbitverläugnung, die größte Vorficht und 
Umficht, welche der allen obigen genannten Reiſenden weit nad) 
Nubien und Abyffinien vorgelprungene reifende Deutiche 
(Burdhardet)immerals gleich ftandhafter Zeuge der Wahrheit 
bewiefen, und bis in den Tod beglaubigt hat. 

Don allen diefen Reifenden hat der geiltreihe Fitz Ela= 
rence die weiteſte Strecke durchmeilen, und er allein hat im 
Berlaufe feiner Reife fowohl das indifche als das ägpptifche Ale 
zandria als die äußerte öftliche und weftliche Trophaenftadt des. 
macedonifhen Siegers befuht. Eine der größten antiquaris 
fhen Merkwürdigkeiten ift die fogenannte Pompejusfäule und 
deren Infchrift, welche Graf Chateaubriand zuerjt nach Franf: 
reich gebracht zu haben glaubte, die aber vor ihm, wie es die 
Note berichtigt, Herr Jaubert aus Aegnpten mitgebracht hat. 
Keiner von beyden hat aber das Verdienft der erften Entdedung 

*) Seitdem Dbiges aefchrieben ward, füllen äanptifbe Alterthums— 

Ihäge au die Kabinette von Wien, Berlin und Münden 
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‚und Abſchreibung der Inſchrift. Dieſe gebührt den Herren Ha: 
milton, Leafe und Squire, welche diefelbe mit großer Mühe bes 
werfitelligt hatten ?). Alle diege Abfchriften nennen den Kaifer 
Diofletian ald den, welchem zu Ehren die Säule errichtet 
ward; nur Herr Clarfe, der diefelbe nicht felbft gelefen, läßt 
dad Wort Diofletian unausgefüllt ?), ZIO.... IANON, 
bloß um die ungegründete Vermuthung anzubringen, daß ZJION 
AAPIANON gelefen werden fönnte. Hamilton und Leafe ?) aber 
haben beyde das Wort Diofletian der Länge nach ausge: 
fchrieben gelefen, und Herr Quatremere durch den glüdlichen 
biftorifchen Bund, daß der Statthalter Alerandrias unter Dios 
fletian Pompejus geheifen habe *), fogar die Urſache der 
feit Jahrhunderten gewöhnlichen Benennung diefer Säule ange: 
geben. Einem ähnlidyen Grunde mag auch der unter dem Namen 
der Pompejusfäule im Eingange des Bosporus auf einer der 
Kyaneen ftehende alte Altar feine Benennung danfen. Die Be- 
völferung von Alerandrien gibt Legh nad) den genaueften Nach: 
richten auf zwölftaufend Menfchen an. Die beyden Häfen diefer 
Stadt, fo wie die beyden Stapelpläge Aegyptens an den bey— 
den Mindungen des Nils, Rofette und Damiatte, find 
jur Genüge aus früheren Reifebefchreibungen befannt. Nach 
der legten Stadt werden jahrlich 115,000 Zentner Tabaf einge: 
führt. Die hier wohnenden Chrijten find mehr ald irgendwo ans 
derö dem Trunfe von Branntwein ergeben ; ungeachtet der Waf: 
fer, womit es umgeben ift, ijt die Luft vorzüglich gefund, und 
befonders Kindern heilfam, fo daß hier auch die von Europäern 
gedeihen, während die meijten derfelben zu Kairo fterben’). Un— 
terbalb Manfura (aus der Gefchichte der Kreuzzüge durch die 
Belagerung und Gefangenfchaft des heiligen Ludwig be 
rühmt), zeigen mehrere Hügel zu Semenhud, die Lage dei 
alten Sebennytus, und das weiter unten am Fluſſe gelegene 
Dorf Nimri dürfte, nad Hamilton °), an der Stelle von 
Byblos fiehen. Won der. Seefüfte aus fegelte Hamilton von 
Matariah nac dem Kanale von Mifhrah, um die Ruinen 
von San zu befuchen, die er auch wirflich, und unter denfelben 
den folojjalen NRüctheil eines Androfphinzr aus ®ranit, fand. 
Die Schutthügel, welche den Umfang des großen Tempels zu 
bezeichnen ſcheinen, erftrecfen fi) 1000 Fuß in die Länge und 
700 in die Breite’). Hamilton unterfuchte auch die jenfeits 


ı) Hamilton, S©:403. *)Glarfell. Sect.II. ©. 261. 3) Clas- 
sical journal vol. XIII. p. ı53. 4) Mem. geog. sur l’Egypt. 
I. p.251. 5) Hamilton, ©. 374. °) Eben da, ©. 396. 
?) Eben da, ©.382., 
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des Armed von Damiat, d. i. der phat nit iſchen Mündung 
gelegenen, heute verfandeten alten Mündungen des Nils, näms 
kich die mendefifche, welche einige hundert Schritte unter 
Manfura fih von der phatnitifchen trennt, die tani— 
tifche (jest der Kanal von Moif), welche d’Anville mit der 
pelufifhen vermengt. Hier fand Hamilton bey Benal- 
baßar die Ruinen von Athribis, welche Pocofe für die 
von Bubaftis nahm, die Hr. A. zu Tell Bafta fand, in 
deffen Namen fich fogar noch die Hälfte des Namens der alten 
Stadt erhalten hat *). Da D’Anville den tanitifhen Arm 
des Nils für den pelufifchen nahm, fo feste er auch die Ruiz 
nen von Bubaftis-irrig an. Auf der Weftfeite des phatni— 
tifhen Arms (d. i. des von Nofette) ging von Sebenny— 
tus (Semenhud) der febennpytifhe Arm aus, der heute 
der Kanal von Bebef heißt. An demfelben fand Hr. H. große 
Ruinen eines herrlichen Tempels, 300 Fuß lang und 100 weit. 
Die Kapitäler der Granitſäulen find ganz diefelben, wie die der 
Vorhalle zu Tentyra, nämlich auf allen vier Seiten Iſis— 
köpfe ald Karyatiden des Gebälfes, und Hr. H. zieht Daraus 
. fowohl, als aus dem Namen des Ortes felbjt mit der allergrößten 
Wahrfcheinlichkeit den Schluß, daß diefe Ruinen feine anderen, 
als die der Stadt Atarbechis Herodots oder Aphroditopo: 
1i8&trabo’s feyen, und nicht die von®yblos, wofur fie d’An: 
ville hielt. Auf den mythologifch wichtigen Umftand, daf die 
Karyatiden der Vorhallen der beyden größten, der ägyptifchen 
Venus, das ift der Nephtys geweihten Tempel Zfisföpfe find, 
werden wir weiter unten zurüdfommen. 

Don dem Theilungspunfte der beyden Arme des Nils erblickt 
man zuerft die Pyramiden, welche arabifche Dichter den Bruften 
des gejegneten Mutterlandes vergleichen, in denen, fo weit ge- 
fhichtlihe Kunde reicht, fo viele Habgierige und Neugierige mit 
räuberifchen und unheiligen Händen gewühlt haben. Weber das 
Detail der neuejten Pyramidographie müffen wir auf die Werfe 
felbit, und befonders auf das Belzoni's verweifen, welcher die 
zweyte große Pyramide mit eben fo großem Muthe ald Glüd ge: 
öffnet hat. Die im Sarge gefundenen Ochfen = oder Kuhgebeine 
Tajfen feinen Zweifel über, daß die Pyramiden, welche man bald 


) Hamilton, ©.367. So hat fih aud der Name won Said 
in Saselshadfhr erhalten, welches Hamilton (ſiehe 
S. 360) nicht beſuchte. Tell heife Hügel und Hadſchr 
Stein, alfo Tell Bafta, der Hügel von Bajta, d. i. Bu: 
baftis, und Sa⸗el-hadſchr, d.i. das fleinbegabte (Saibß). 
Dasfelbe gilt von Bebek-hadſchr (3.389), d. i. das ſtei— 
nige Bebel, der Name der Ruinen von Atarbechis. 
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für Tempel, bald für Schatzkammern, bald für große Sonnen— 
uhren, ja Herr Witte fogar für baſaltiſche Kryſtalliſationen ges 
halten hat, wirflidy zu Grabmalen dienten; aber wahrfcheinlich 
nicht zu denen ded Apis allein, fondern auch zu denen der Kö— 
nige, die fie erbauten. Die in der von Belzoni geöffneten Py— 
ramide gefundenen Spuren früheren Gräberraubes fowohl, als 
die arabifche Infchrift, welche den Meifter der Steinhauer, wel: 
cher die Eröffnung vollbrachte, und den des Herrn nennt, wel 
cher diefelbe befahl, bezeugen, daß diefelben, wenn nicht ſchon 
viel früher, unter arabifcher und türfifcher Herrfchaft geöffnet 
worden find. Da fich unter allen nad) ihren Namen genau ber 
fannten ägyptifchen Chalifen und Sultanen fein einziger findet, 
welcher den Namen des in der Infchrift genannten Herrn Ali 
Mohammed trägt, fo vermuthen wir, daf der Eröffner einer 
der oomaniſchen Statthalter Aegyptens gewefen feyn dürfte, des 
ren ein halbes Dugend den Namen Ali führe, Sonderbar genug 
ift es immer, daß ſowohl die frühefte Eröffnung als die jüngfte unter 
zwey Statthaltern Statt fand, deren Namen aus denen von 
Mohammed und Ali zufammengefegt ift, jener hieß Ali 
Mohammed und der heutige Mohammed Ali. Diefer 
gehört unter die Statthalter des osmaniſchen Reichs, welche die 
Dbergewalt der Pforte zwar dem Namen nach erfennen, aber 
durch ihre Macht die Herrfchaft derfelben gleichfam höhnen, wie 
ehemald Dſcheſar Paſcha in Aegypten und Ali Paſcha 
in Albanien, Tfhapan Oghli im nördlihen, und Kara 
Ddman Dghli imweftlichen Kleinafien. Eine furze Gefchichte 
des Auffteigens feiner Macht findet fid) in dem kleinen Werfe 
Leghs, und einzelne Züge zum Gemälde feines Unternehmungs> 
geiſtes, feiner monopolifirenden Habfucht, feiner Strenge gegen 
Die Albanefer, die er in den Schranfen von friegerifcher Zucht 
hält, feiner Treulofigfeit gegen die Mamlufen, deren Kraft er 
im Schlojfe von Kairo durch bIutiges Gemepel brach, und feines 
‚Feldzuges wider die Wahabiten, deren Macht er durch feine von 
feinem Sohne geführten Truppen in ihrer Heimat befiegte, ent— 
halten alle oben genannten Reifebefchreibungen. Der Mord von 
zwölfhundert Mamluken und ihres Anführers Schahinbegh 
im Schlojfe von Kairo, ungeachtet der feyerlichiten Verfprechungen 
perfönlicher Sicherheit, ift befannt genug ; aber weniger befannt 
ift eine ziweyte Mordgefchichte der Mamlufen, welche zu Esne 
in Oberägnpten Statt hatte, wo Ibrahim Pafcha, der 
Sohn Mohammed Ali Paſcha's, und fein graufamer Stelle 
vertreter in Oberägypten vierhundert derfelben durch eben folche 
trügerifche Verfprechen ficheren Geleites aus den Bergen der 
Ababde und Bifcharie herunterlodte, und dann mit ihren 
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Degen verrätherifch niedermetzeln ließ ))Y. Dieſe zwey Mordge: 
ſchichten ſind aber nur der zweyte und dritte Aufzug des blutigen 
Mamlukendrama, deſſen erſter Aufzug durch den von Kapu— 
dan Paſcha Huffein unter. den Augen der englichen Flotte 
und des englichen Lagers zu Alerandria verübten Mord von 24 
Beghen fchloß. Zu diefem Mordanfchlag wurden die Türfen bes 
fonders durch die Unentfchloffenheit und nur mit halben Maßre— 
geln fid) abfindende englifche Politif in Betreff der Mamlufen 
ermuthigt. Hamilton, der nachmalige Staatsfefretär und damalige 
©efretär Lord Elgins, fpricht an mehr als einem Orte feine Mei- 
nung über diefe tadelhafte Politif feiner Regierung laut aus, »Es 
»ift ganz gewiß,« fagt er ?), »daß der Nefpeft, welchen die 
»Zopferfeit und der gelungene Erfolg unferer Heere vor Aleran- 
»drien und Kairo in der ganzen Türfey hervorgebracht hatten, 
»durch das fchwanfende Benehmen, welches in der Folge die 
»Mafregeln unferer Regierung zu charafterifiren ſchien, gar fehr 
»vermindert worden; während das abwechfelnde Aufnehmen und 
»Fallenlaffen des Snterejfe der Mamlufen und eine fcheinbare 
»ilbneigung, die Türfen in den vollen Befip des Landes zu fegen, 
»ihre Danfbarfeit und den freyen Ausdruck ihrer Verbindlichfeit 
»für umfere zu ihrem Beten gemachten Anftrengungen in den 
»Verdacht über die Uneigennügigkeit unferer Abfichten verwan— 
»delten.« | 
Da ein englifher Staatsfefretär fich über die Fehler der 
damaligen englifchen Politif felbft fo offen erflärt, fo darf auch 
der Schreiber diefer Zeilen weiter fein Mehl haben, alles, was 
Herr Hamilton über die damals von Seite der englifchen Regie: 
rung den Mamlufen gemachten Zufagen und VBerfprechungen fagt, 
vollfommen zu beftätigen, was er mit fo größerem Gewichte thun 
kann, als er während feines fechswöchentlichen Aufenthalts in 
Kairo nicht nur mit Lord Hutchinfon in des Faiferlichen Kon— 
fuls Rofetti Haus unter einem Dache wohnte, fondern auch, 
da fein englifcher Dolmetſch-Sekretär vorhanden war, von dent: 
felben in diefen Verhandlungen mit den Beghen der Mamlus 
fen fo mündlich als fchriftlich gebraucht ward. Der Reſt der 
Mamlufen hat fih nah Dongola in Nubien geflüchtet, wo 
diefelben fich gegen arabifche Stämme nicht minderer Räubereyen 
und Verräthereyen fchuldig gemacht, als die Zürfen gegen fie. 
Nachdem Ibrahim Beg, genannt der Große (Al-kebir), 
im Jahre 1813 aus Alter geftorben, war Abdurrabman Beg 
el-Manfuc das Oberhaupt derfelben. Ihre ganze Zahl be= 
tragt nicht dDreyhundert Mann, welche Dongola, troß des 





ı) Burkhardt, ©. 15. 2) Hamilton, &.336. 
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vereinten Widerftandes der Einwohner und der Araber Sch ei- 
gie erobert unb behauptet, und durch ihre Friegerifche, immer 
voll Verdacht auf der Lauer harrende Stellung bisher allen eu— 
ropäifchen Reifenden, felbft Burdhardtinund Banfs (dem 
muthigen Wüftendurchwandler und Entdeder von Petra) unzu— 
gänglich gemacht haben, was um fo mehr zu bedauern, da die 
in diefer Gegend gelegene Inſel Meroe noch von feinem euros 
päifchen Reifenden befucht worden ıft. Diefe Entfernung der 
Mamlufen nah Nubiens äußerſter Gränze verfichert der 
Hauptitadt Aegyptens die feit fo vielen Jahren nicht genoſſene 
Ruhe, deren fie fid) unter der Regierung Mohammed Alis 
zu erfreuen hat Zu Alerandrien wetteifert der von ihm nad) 
dem Nile geführte Kanal mit den Werfen der alten Könige Ye: 
gyptens, zu Kairo hat er fich einen Pallaft gebaut, deſſen gro— 
fer Saal vierzig Schritte in die Länge mißt ’), und zu Bulaf 
einen großen Garten angelegt. Die neue Pracht dieſes Palla— 
ſtes kann fich doch keineswegs mit den Ruinen der alten Herr: 
lichfeit des Pallafte3 Ju ßuf's, d. i. Ssalaheddins, mef- 
fen, deſſen Hallen und Mofaif Elarfe befchrieben hat ?). Der 
Brunnen und die Kornfcheuern Jußufs find aus vorigen Reife: 
befchreibern befannt, von denen aber die wenigften gewußt ha= 
ben, daß diefer Zofeph, welchen die Sage des Volks für den 
ägpptifchen hält, weil es die Eifterne und die Kornfdyeuern des 
alten Jußuf mit denen des neuen vermifcht, Fein anderer als 
der große Saladin (Ssalaheddin) gewefen ſey. Bon 
den Mofcheen Kairos find die merfwürdigften: die große El— 
eſher, berühmt durch die Kollegien der vier orthodoren Seften 
ded Jslams, und durch die Schulen der verfchiedenen Natio- 
nen, welche zu Kairo durch Karawanen zufammenftrömen. In 
dem Innern der großen Mofchee Sultan Haffans ift ein ſchö— 
ner gothifcher Bogen vom 85 Fuß im Durchmeffer und verhält: 
nißmäßiger Höhe. Die Mofchee Al:Amrah, halben Weges 
zwifchen alt und neu Kairo, ift durch eine ſchöne Halle von 124 
Säulen ind Gevierte ausgezeichnet. In der Mofchee Aßaren- 
Nebbi’),d.i.die Fußftapfen des Propheten, zeigt man diefelben 
in einer Niſche, und jenſeits derfelben it der Hügel, genannt 
Iſtabl Antar, d.i. der Stall Antars, wo eine verfallene 
Mofchee auf den Ruinen Altbabylons fteht *). Keiner diefer 
Reiſenden hat aber der von den Franzoſen verheerten herrlichen 
Moicheen Hafem's (zu Kairo) und Kulauns auf der Inſel 
Raudha erwähnt, von denen Rec. die fchönen Infchriften in 
ı) Fitz Clarence, 3.409. 2) Clarke I. Sect.Il. S. 84. 

2) Nicht Nabbi, wie franzöſiſche und deutfhe Orientaliſten noch 

immer irrig ſprechen und ſchreiben. 4) Hamilton, S. 339. 
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Kufi und Neschi theils abgeleſen, theils (die letzten nämlich 
aus Fayence weiß auf blau) abgelöfet hat. 

Ehe wir Kairo verlajfen, um unfere Reife längs des Nils 
firomaufwärts in das obere Aegypten und Nubien anzutreten, 
wollen wir noch einen Bli auf die Pyramiden, die Sphinr, 
das Labyrinth und die nördlichite Dafis werfen. Den Urfprung 
der Pyramiden aus dem Grabhigel und den Uebergang des 
frummlinigen Umrijles der älteren Pyramiden von Safara, 
in den geradlinien der fpäteren Pyramiden von Dfchife hat 
Elarfe fehr richtig angegeben, und durch beygefügte Zeichnungen 
anſchaulich gemacht ). Wirklich fand Burckhardt fowohl die 
Grabhügel, aus deren Steinbefleidung die Pyramiden entſtan— 
den, in Nubien, als auch ein pyramidenähnliches Grab zu Ga— 
bati?). Von den obgenannten Reifenden fonnte nur einer, wel: 
her in dem Verlaufe feiner Reife ſowohl die älteften Mununtente 
Aegyptens als Indiens gefehen (Bis Elarence), zwifchen 
beyden eine lehrreiche Vergleichung anjtellen. Die Grotten nächſt 
den Pyramiden fönnen fich mit der gemeinften Eifterne von Karli 
oder Elora nicht vergleichen. Hier ward in weichem Kalfitein 
gearbeitet, während die indifchen Höhlen in demantharten Gra- 
nit gehauen find >). Sig Clarence fucht aud den Vanda— 
lismus feines Randsmannes (des Oberſten Camel), welcher eine 
Ede von dem Sarfophagus der großen Pyramide abfchlug, 
dadurch zu mildern, daß er aus Tavernier anführt, wie fchon 
zu feiner Zeit Reifende von dieſem Sarkophagus Stüde ab: 
fhlugen *), was zwar das Gehällige des erjten Beyſpiels hin: 
. wegthut, aber deßhalb den Oberften Camel eben fo wenig von 
diefer Grabverftümmlung losſpricht, als fein Landsmann Lord 
Elgin von dem zu Athen begangenen Tempelraube losgeſpro— 
chen werden fann, fo daß Beyde die dort von einem Reifenden ange: 
fchriebene Infchrift trifft: Quod non fecerunt Gothi, fecerunt 
Sooti. 

Den umftändlichen Bericht von der Ausgrabung eines Tem 
pels zwifchen den Füßen der Sphinr und der Wiederverſchüt— 
tung deöfelben vom Kapitän Caviglia haben bereits die mei— 
fien Zeitfchriften geliefert; vollfommen lächerlicy aber find die 
von Clarke gelieferten Buchftaben eines angeblichen Alphabets 
der auf der Sphinr befindlichen Infchriften »). Diefe Ins 
fchriften find arabifhe, welche, wie in jüngerer Zeit, auf die 
sothe Oberfläche der Sphinx gefchrieben worden find, deren 





ı) Clarke II. Sect. II. ©. ı60. 2) Burdhardt, ©. 774. 
>) Fit Glarence, ©. 463, +) Eben da, ©.458. »RClarke 
II. Sect. II. ©. 146. 
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Farbe aber mit der verwitterten der Sphinx ſo zuſammenfloß, 
daß heut zu Tage kaum einzelne Buchſtaben hie und da zur Hälfte 
zu erkennen ſind. Ueber den See Moeris ſtellt Hamilton die 
durch dreyzehn Gründe unterſtützte Meinung auf, daß unter dem 
Moeris Herodot's und Strabo's ſowohl der heutige See 
von Fajum, ald der Kanal Joſephs (Bahri Jusuf) ver: 
ftanden werden müſſe Yy. Belzoni, welcher die Umgegend 
des Sees bereifte und unterfuchte, fieht Feinen Grund, anzunehs 
men, daß das Labyrinth unter den Ruinen der Stadt Kaßarol— 
Karun, d.i. der Pallaft Charon's (niht Kaffarol Ha: 
ron, welches der Pallaft Aaron’s hieße) zu fuchen fey, glaubt 
aber, daß die Stelle desfelben auf der Weitfeite des Sees nicht 
weit von dem Orte Tirfa zu fuchen fey, wo er viele Säulen: 
trümmer von weißem und farbigem Marmor und Granit fand ?), 
- Auf der Nordfeite desfelben Sees befuchte er ım Orte Dinai 
die Ruinen der Stadt des Bacchus, wo er Spuren griechifcher 
Sculptur und einen Tempel fand, deifen Umfang ı50 Fuß ins 
Gevierte hatte. Die Stadt mochte 500 Käufer haben °). Bel: 
zoni befuchte auch auf feiner Reife von Fajum aus die nörd— 
lihfte Dafis von El:fafar, wo er die Ruinen eines Tem: 
pels und einen Brunnen fand, deſſen Waſſer wirflih um Mit— 
ternacht weit wärmer al8 bey Tage if. HerrBelzoni fcheint 
alfo wirklidy in der Dafis von El-kaßar die wahre Lage 
des Ammonstempels gefunden zu haben, welchen Brown 
und Hornemann in der Dafis von Siwah fuchten, wies 
wohl er felbjt bemerft, daß der Lage und Entfernung nad) der 
Ammondtempel fowohl in der Dafis von El-kaßar, 
ald in der von Siwah geitanden haben fönne +). Belzoni 
fonnte feinen Fuͤhrer nicht-bewegen, ihn nad) der Dafis von 
Siwah zu bringen; er befuchte aber eine andere Oaſis in 
füdweftlicher Richtung von der von El-fafar, deren Namen 
er nicht nennt, wo er aber die Ruinen einer griechifchen Kirche 
fand. Die drey Tage weit von El-kaßar ſüdweſtlich gelegene 
Dafis heißt El⸗heiks. 
Am Ufer des Sees von Fajum befuchte Belzoni ſowohl 
die Stadt Fajum, als die, welche Fidmin ol kenais, d.i. 
der Sammelplatz der Kirchen, heißt. Die Sage, nach welcher 
bier dreyhpundert Kirchen geſtanden haben follen, hält B. ſehr 
wahrfcheinlich für eine Ueberlieferung von den dreyhundert Ger 
mächern des Labyrinth, deſſen Stelle Diefelbe vielleicht einnimmt. 
An der des alten Arfinoe fteht dievon Bajum 5), der noch 
) Hamilton, ©. 298. 2) Belzoni, ©. 387. >) Eben da, 
380. *) Eben da, ©.424. 5) Eben da, ©. 390. 
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ſtehende Obelisk und große Steine zeigen von der Wichtigkeit der 
alten Stadt. Die Bewohner von Arſinoe waren abgöttifche 
BVerehrer des Krofodils, weldhes ım See von Fajum er 
halten ward. Shre Glaubensgegner waren die Bewohner des 
benachbarten Nomos von Herakleopolis, welche der Jſch— 
neumon (den Feind des Krofodild) verehrten, und von Ten 
tyra, welche felbit abgefagte Feinde des Krofodils, demfelben 
den Krieg erflärten. Bon bier bis Theben, wie wir aus 
Strabo willen, hatte jeder Nomos ein ihm vor allen andern 
heiliged Thier. Wie im Delta zu Mendes der Bock, zu 
Said das Schaf, zu Memphis der Stier, zu Baby: 
Ion (nähjt Memphis) der Kepos (Schafal?), zu Arfinve 
das Krofodil und zu Herafleopoliß der Ichneumon 
verehrt ward, fo verehrte man zu Oxyrynchos den Fifch gleis 
ches Namens, zu Kynopolis den Hund, zu Hermopo— 
lis den Affen Kynofephalos, zu Athribe die Spitz— 
maus, zu Lykopolis den Wolf, zu Leontopolis den 
Löwen und zu Theben den Adler. Wir werden Ddiefe 
Hauptftädte der Provinzen in unferer Wanderung von Mem: 
phis gegen Theben berühren. 

Die Stellen der Städte Herafleopolis ud Kynopo— 
lis (zwifchen dem Möris und dem Mile) find von den Rei: 
fenden noch nicht ausgemittelt, aber unmittelbar oberhalb Abu d- 
fhirdfche (nicht zuverwechfeln mit Dſchirdſche, der neues 
ren Hauptjtadt Oberägpptens) fteht Behennese. Die Stadt 
Behennese, das traurigite Gemälde von Armuth, Verhee— 
rung und Ruin, vermuthlich an der Stelle des alten Oxyryn— 
bus, weldhes Pocode fehlerhaft nah Abudfhirdfche, 
während Ptolemaäus es inlands fegt. Herr Hamilton 
glaubt, daß der fynopolitanifhe Nomos auf der einen 
Seite des Jofephsfanals, und Oryryndhus auf der an— 
dern gewefen fey, und fchlägt eine Verfegung fowohl in dem 
Serte des Ptolemäus, ald auf der Karte d'Anvilles vor, wo— 
durh Kynopolis und Afori auf die Weitfeite und Co auf 
die Oftfeite desfelben zu ftehen fommt. In allen drey Mofcheen 
der Stadt, deren größte eine griechifche Kirche war, find alte 
Säulen aud Marmor und Granit eingemauert 

Zu Dſcheblet-tair (Vogelsberg) fchließen fich auf einer 
Seite de3 Nils der Berg Mofattam, und auf der andern 
die Igbifchen Felfen hart an den Nil an. Don dem Klojter auf 
dem Gipfel des Berges laſſen fich Foptiiche Mönche in den Nil 
herab, ſchwimmen den Booten nach, um ein Almofen zu erbetteln, 





*) Hamilton, ©. Jon. 
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und werden, nachdem fie daöfelbe erhalten haben, wieder in 
Körben aufgezogen’). Der Name der von Hadrian an der 
Etelle, wo fein Liebling Antinous im Mile ertranf, erbauten, 
Stadt Antinove hat fic im heutigen Ensne, fo wie der des 
nächft gelegenen Abydus im Namen des Dorfes Scheich 
Abade erhalten. Die Ruinen der griehifchen und römifchen 
Gebäude von Antinoe tragen den Stämpel des finfenden 
Gefhmads ihres Zeitalterd. Auf dem linfen Ufer des Nils, 
gegenüber von Antinoe und Abydus, erhebt fi Melawi 
aus den Ruinen von Afchmunein, welcdes auf denen des alten 
Hermopolis fteht. Die Weiber von Melawi ftehen im 
Rufe der fchönften Bewohnerinnen der Ufer des Nils. Hamilton 
bemerfte an ihnen aber nichtö, das ihnen vor den Medufenges 
fihtern ihrer Landesjchweitern einen Vorzug gäbe ). Zu Mer 
lawi ift eine große Zuderraffinerie, und vom Tempel von Her: 
mopolis ftehen noch zwölf Säulen, deren tulpenförmige Ka— 
pitäler in den Schaft der Säulen eingelaffen find. Denon zeich: 
nete diefelben zu flüchtig. Manfalut ift eine nette, und in 
Vergleich mit den übrigen ägyptifchen Städten reinlihe Stadt; 
gegenüber derfelben find Grotten und Steingruben, welde Ha: 
milton nicht unterfuchte °). Herr Legh, welcher hier in Kata: 
fomben nad Mumien fuchte, lief die doppelte Lebensgefahr, zu: 
erft in den Grüften ein Opfer der Sticfluft zu fallen, wie zwey 
der ihn begleitenden Araber, und dann das verlorne Leben der: 
felben mit dem feinigen als Blutfhuld zu bezahlen %). Sejut 
(das alte Lykopolis), heute berühmt durch feine Katafomben 
und romantifche Lage ’). Außer feinen Sattlerwaaren ift Se— 
jut noch durch eine Fabrik von Wachöferzen berühmt, womit 
Kairo von hieraus verfehen wird. Sejut ijt der Stapelplag 
des Sflavenmarfts zwifchen Senar, Darfur und Kairo, 
indem beftändig Sflavenfarawanen von den erften beyden Läns 
dern nach Unterägypten bier durchziehen ©). Hier iſt die Fabrik 
der DVerfchnittenen für ganz Aegypten, und diefes faubere Hand: 
werf wird von foptifhen Mönchen ausgeübt. Die Knaben wer: 
den nad) der Operation bis auf den Kopf in Sand eingegraben, 
und mehrere fterben unter derfelben, gewöhnlich von dreyen 
zwey 7). Ueber diefe Verfchneidung fowohl als über die Befchnei: 
. dung der Weiber in Nubien und Abyffinien gibt Burck— 
hardt die umftändlichiten Details in Tateinifcher Sprache. 
Dber Sejut liegt Abutifch, das alte Abutis ®), auf 


— — — — —— — — ————————— — 

ı) Light, S. 40. ») Hamilton, ©.279. ) Eben da, ©. 274. 

4) Light, S. 218 u. folg. *) Light, ©.44. °) Eben da. 
)Belsoni, ©.3ı. ®) Hamilton, ©. 269. 
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der linken, und weiter hinauf Gawal-kebir, das alte Ans 
tropolis, auf der rechten Seite des Fluffes; drey Neihen der 
Halle des Tempels, jede von fechd Säulen von 8 Buß im Durd)- 
meifer und 62 Fuß hoch, ftehen noch aufrecht von einem dichten 
Palmenhaine umgeben, und find vielleicht Die am meiften male: 
rifche Ruine Aegyptens ') An dem äuferften Ende des Tempels 
ift ein ungeheurer Granitblod pyramidifch zugehauen, zwölf Fuß 
body und unten neun Fuß im Öevierten, eine monolithifche Ka— 
pelle. Weiter hinauf auf demfelben, nämlich dem rechten Ufer 
des Nils, ift der Berg des Scheih8 Eredi, wo in der Sage 
der Verwandlung des Scheich8 in eine Schlange fich eine Gage 
vom&chlangenfönige, und in den Künften der Schlangenbefchwörer 
die der alten Pſyllen erhalten haben ?). 

Die Stadt Efmim auf dem rechten Ufer des Nils fteht 
anf den Ruinen des alten Remis, von den Griehen Pano— 
polis genannt. Hamilton fehrieb die Anfchrift eines großen 
Steines ab, welche Pocode nicht fo vollftändig geliefert, das 
franzöfifche Inftitut aber ganz überfehen hat ?); die Ruinen von. 
Krofodilopolis, welche D’Anville nach Athribe feht, ver: 
muthet Hamilton in den Hügeln von Suhadfch. Der chema- 
malige Sitz des Starthalters des oberen Aegypten zur Zeit der 
Beghen war Dihirdfche, in deren Nachbarfchaft ehemals 
. die Beghe, namentlich Murad Begh während der franzöfifchen 
Invafıon in Aegypten, ihr Lager hatten; die Stadt ift durch eine 
Pulverfabrif und Manufaktur von Sattlerwaaren berühmt *). 
Dber Dfchirdfche ift der Diftrift von Ferſchut, wo am mei— 
ften Zuder erzeugt wird. Im der Nähe diefes Ortes an dem 
Rande der Inbifchen Wüfte fand Hamilton das Dorf Arabat, 
auf die Ruinen von Abydus gebaut (welches mit dem oben er- 
wähnten, bey Antinoe gelegenen nicht zu verwechfeln ift); er 
fand die Ruinen des alten Memmoniums, d. i. eines der 
drey Palläfte, welheMemnon oder Jsmandes (?) erbaut 
hatte’) (die beyden andern waren zu Theben und das Labyrinth). 
Die Grundlage formt ein Rechte, 350 Fuß lang und 150 breit. 
Auf der Weftfeite jtehen noch fieben Gemächer,, jedes 36 Schuh 
lang, ı16'/, breit, 5'/, body, mit gewölbtem Plafond. Diefe 
Gewölbe find um fo merfwürdiger, als fie bisher das einzige Bey: 
fpiel unter den Denfmalen der alten ägyptiſchen Baufunft find. 
Zu Baliene, im Hafen des alten Abydus, finden fich die 
erftien Palmen, Dum genannt, welche der Thebais eigen 
find. Strabo erwähnt hier eines, dem Apollo (Horus) heis 





ı) Legh, S. 96. 2) Eben da, ©.97. °) Hamilton, E. 263. 
2) Eben da, S. 261. 5) Strabo, XVIL 6. 42. 
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ligen Haines Aägpptifcher Dornen. Dieß ift die Mimosa Nilo- 
tica, deren Hamilton bey Abutifch erwähnt, und welhe Shaw 
ig für das Schittim der Schrift hält *). 

Zentyra’d Tempel find die fchönften ganz Aegyptens, in 
Hinfiht des Gefhmads und des Styls der Baufunft. Alle Rei: 
ſende Haben hierüber nur Ein Urtheil. Won den zweyen noch in 
ziemlich gutem Zuftande erhaltenen Tempeln haben die Säulen 
des fleinen Typhonsföpfe, und die des großen 3fishäup- 
ter zu Kapitälern. Den legtern nennt Hamilton den Tempel 
der Iſis oder Venus, und jener gilt gemeiniglich für das 
Typhonion. Hr.H.hat Unrecht, den großen Tempel den der 
Venus oder Jfis zu heißen, weil Strabo den Tempel der 
Venus ausdrükflid von jenem der Iſis unterfcheidet. Die 
Venus der Griechen war die Nephtys der Aegypter, und 
ihr Kultus blühte vorzüglich zu Tentyra. Der große Tempel 
war alfo, nach der Anficht des Nec.n, der Tempel der Neph— 
tys oder Aphrodite, und die Verwirrung rührt bloß von der 
falfhen Anjicht her, daß der Tempel, deſſen gebälftragende Säu— 
lenfnäufe Iſishäupter vorftellen, der Iſis geheiligt gewefen 
ſeyn müſſe, und der mit Iyphonsfapitilern dem Typhon. 
Die bisherige Anficht vergißt ganz und gar der eigentlichen Beftim: 
mung der Karyatiden, welche nicht als Gegenftände der Ver: 
ehrung, fondern ald gebeugte und unterthänige Träger des Ger 
bälfes und des Daches dajtehen, die Obergewalt des Herrn des 
Haufes oder des Tempel verfinnlichend. Da die Lehre deö guten 
und böfen Prinzips durch die ganze ägyptifche Mythologie durch— 
geht, und überall der Kultus des einen neben Dem des andern fichtbar 
ift, fo dienen die dem böfen Prinzipe angehörigen Gottheiten als 
Karyatiden in den Tempeln des guten, und umgefehrt wird 
das Dach und der Giebel der dem böfen Prinzipe geweihten Zem: 
pel von den Gottheiten, die dent guten angehören, gehalten und 
geftüßt. Karyatiden fönnen immer nur ald Symbole Die: 
nender Unterwürfigfeit und gebeugter Macht, nicht aber als die 
der unmittelbaren Verehrung des Tempels betrachtet werden. 
Die Wahrheit diefer Anficht gibt fi in allen Monumenten der 
älteften Baufunft fund; fo wird z. ®. auf den perfepolitanifchen 
Sfulpturen der Königsgräber der gebälftragende Säulenfnauf 
durch das geflügelte Einhorn vorgeftellt, welches Fein dem Or— 


) Es läßt fih mit der größten Wahrfcheinlichfeit behaupten, daß 
das Shittimholz Fein anderes , ald das des Ahorns gemeien 
fey, Seitdem man dasfelbe in dieſer Bedeutung in der alten 
Sprade des Desatir gefunden hat. — 
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muſd, ſondern ein dem Ahriman geweihtes Thier war. So 
iſt alfo auch zu Tentyra der große Tempel mit den Iſisknäu— 
fen der Aphrodite oder Nephtys (welche als Schweſter 
Typhons dem böfen Prinzipe angehörte) geheiligt geweſen, 
und Jſis dient ald Karyatide zur Verherrlichung ihrer 
Macht, und umgefehrt erfcheine Typhon als gedemüthigter 
Träger des Gebälfes auf dem der Iſis geweihten Tempel. Diefe 
Anficht, welche den großen Tempel für dender Nephtys, d.i. 
der Aphrodite, und nicht für den der Iſis erflärt, wird 
durch die Ruinen des großen Aphroditentempeld von Atar- 
bechis, von dem oben die Rede gewefen, vollfommen beftätigt, 
inden auch dort wie hier die Säulenfnäufe aus vier Iſisköpfen 
gebildet find; und wieder findet man die Typhonshäupter 
als Kapitäler in dem Tempelvon Edfu oder Apollinopoliß, 
wo Typhon als dienender Sflave des Tempelgottes, nämlich 
de8 Apollo oder Horus, erfcheint. Da Herr Hamilton 
von der umgefehrten Anficht ausgeht, kann er fi) mit Recht 
nicht genug wundern, wie denn in dem fogenannten Typh o— 
nium in dem innerften Heiligthume als Hauptgegenjtand der 
Verehrung der junge Harpofrates auf einer Lotosblume 
zu feben fey, dem auf der einen Seite Typhon und auf der 
andern Seite ein Kynofephalos dient '). Mad unferer 
oben aufgejtellten Anficht Pann in dem Heiligthume eined dem 
guten Prinzip geweihten Tempels, welhen Typhonshäup— 
ter ald Karyatiden dienen, eine gute Gottheit, wie Iſis 
oder ihr Sohn Harpofrates gefucht werden, Diefer auf der 
Lotosblume finende Harpofrates ift dasfelbe Götterbild, wel: 
ches die aus Indien unter dem Befehle des Generald Baird 
nad) Aegypten gefommenen Seapoys als das Bild des Wifhnu 
(der auch in ähnlicher Stellung auf der Lotosblume figend vor: 
geftellt wird) anbetend verehrten ?). In dem großen Tempel der 
Nephtys erwähnt Herr Hamilton einer befonders merkwürdigen 
Hieroglyphe, die wir erft abgebildet zu fehen wünfchten, um 
und einen deutlichen Begriff davon machen zu fönnen: »Einer 
von den am meiften in die Augen fallenden Gegenftänden der 
Verehrung, fagt er, »iſt eine auf einen Altar geftellte Figur, 
die manchesmal einem Pferdefopf und manchesmal einem Auge 
gleichjieht °). Hr. H. hält diefe Hieroglyphe für die aftro- 
nomifche equisectio, welche in der griechifchen Mythologie der 
Ceres geheiligt war. Sollte diefer Pferdefopf, deilen Hr. 9. 
noch an ein paar andern Stellen erwähnt, und der zugleich als 





) Hamilton, S. 201. 2) Fitz Slarence, &.440. >) Ha 
milton, ©. ıg7. 
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Auge vorfömmt, nicht die HierogIyphe für dad im ganzen 
Drient noch heute fortlebende böfe Auge, Occhio cattivo, ge: 
wefen ſeyn? Es läßt jich denfen, daß in der ägyptifchen Mythos 
logie, wo der Kultus des böfen Prinzips dem des guten überall 
zur Seite ftand, eine Hieroglyphe auch für das böfe Auge des 
Typhon, fo wie die befannte für das gute Auge des Oſiris 
beitanden habe. Wiewohl in den griechifchen Schriftftellern bey 
den ägyptifchen Nachrichten diefes böfen Auges ausdrüclich nicht 
erwähnt wird, fo finden fid) doch Spuren von den wider dasfelbe 
gebrauchten VWerwahrungsmitteln, wie z. ®. die von den Aegyp- 
tern in der Frühe mit Weihrauch und Abends mit Kyphi 
vorgenommenen NRäucherungen, wovon Plutarch fpricht '). 
&o werden noch heute auf Cyprus die Kinder * Sonnen⸗ 
untergang mit Weihrauch eingeräuchert, nicht ſowohl die Wir— 
kungen der mal' aria, als die des cattivo occhio abzuwehren?). 
Zu Tentyra ift auch der durch die Unterfuchungen franzöfifcher 
Gelehrten fo merfwürdig gewordene Xhierfreis, welchen Fit 
Glarence eben fo wenig als den oben befchriebenen Harpofra- 
tes ſah; dafür erwähnt er aber der Waiferableitungen des gros 
fen Tempels, welche durch. liegende Löwen gebildet find ). Eine 
Borjtellung, die natürlich in dem Lande zu Haufe war, welches 
zur Zeit, wo die Sonne im Löwen fteht, überfhwemmt wird, 
und welche fih von da auf alle fpäteren Löwenfontänen verpflanzt 
bat. Unter den Ruinen von Zentyra werden viele fojtbare 
Steine gefunden, weßhalb die. Juwelenhändler von Kairo 
bier mehrere Bewohner des Dorfes beftändig zum Auffuchen der- 
felben verwenden. Fitz Clageace macht den Ueberfchlag, daß 
die Aufräumung und Reinigung der Ruinen von Tentyra bey 
dem niedrigen Lohne des Tagewerfö nicht mehr als taufend Pfund 
Sterling betragen dürfte *). 

Die Ruinen von Thebe haben fowohl Hamilton ald Bel: 
zoni, befonders aber der legte, mit großer Umftändlichfeit bez 
fchrieben, in foweit eine Befchreibung davon möglich ift; denn, 
wie Belzoni fagt: »nachdem der Reifende die Tempelruinen von 
»Lukßur (Al-kußur) und Karnaf angeftaunt hat, wenn 
»er dann die thürmenden Ruinen unterfuchen will, welche auf der 
»Mordfeite von Thebe die Palmenhaine um ein Beträchtliches 
»überragen, wird er fich ftufenweife vertiefen in diefen Wald von 
»Tempelruinen, Säulen, DObelisfen, Kolojfen, Sphinren und 
einer Menge anderer ftaunenswerther Gegenftände, die ihn auf 
»einmal von der Unmöglichfeit, diefelben zu befchreiben, über: 

ı) Plutarchi de Iside etOsiride, LXXX u. LXXXL 2) Light, 
S. 243. 2) Fitz Clarence, S. 390. +) Eben da, S.58g. 
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»zeugen. Auch auf der Weſtſeite des Nils findet fi der Rei— 
»fende unter Wundern. Die Tempel von Gurnu, Memno- 
snium und Medinet Abu bezeugen die Ausdehnung der 
»großen Stadt auf diefer Seite. Die unerreichten koloſſalen Fi— 
»guren auf der Ebene von Thebe, die Zahl der in Selfen ge- 
»hauenen Gräber, die in dem großen Thale der Könige mit ihren 
»Gemälden, Sfulpturen, Mumien, Sarfophagen, Figuren, 
»find alles Gegenſtände, werth der Bewunderung des Neifenden ?).« 
Belzoni hat die Ruinen von Ihebe befonderd durdy die herfuli- 
fche Arbeit der Wegſchaffung des fchönen Folofjalen Hauptes, 
welches unter dem Namen des jüngeren Memnın befannt ift, 
und durch die Entdeckung des herrlichen Königsgrabes, welches 
für das des Pharao Pſammuthis gehalten wird, zum 
Schauplage feines antiquarifchen Ruhmes auserwählt. In dem 
lithographifchen Foliobande von 44 farbigen Blättern, welcher 
den Text Belzoni's begleitet, find einige der merfwürdigiten 
VBorftellungen dieſes Grabes fowohl, als des von ihm aufgegra- 
benen Tempels von Absambul und die verfchiedener anderer 
Tempel und Ruinen, mit getreuer Beybehaltung der urfprüng- 
lichen. Farben der hieroglyphiſchen Gemälde nachgebildet worden, 
and haben in Hinficht der Treue fogar vor dem franzöfifchen 
Prachtwerfe gegründeten Vorzug, wenn es wahr ijt (wie meh 
rere Neifende behaupten), daß viele der illuminirten Kupfer des 
franzöfifhen Prachtwerfs falfch Folorirt feyen, weil man in der 
Eile, womit diefe Zeichnungen verfertigt werden mußten, fich 
nicht die gehörige Zeit nahm, die Farben aufjutragen, welche 
aus dem Gedächtnijfe großen Theils irrig nachgeholt wurden. 
Hamilton hat zuerft auf die unendliche Mannigfaltigfeit der Fi— 
guren, Stellungen und Sclachtfcenen aufmerffam gemacht, 
welche auf Thebe's Auinen die Iriumphe des Ofymandias. 
oder Seſoſtris (wahrfcheinlicher des Tegten) verherrlichen, 
und in denen man vielleicht das Original fo vieler Schlachtge- 
mälde Homersd (wenn eryjemals in Aegypten gewefen), der 
Gefchichtserzählungen Herodot's und Befchreibungen Dio— 
dor's, fhaut *?). Mehr als 1500 Figuren, wovon 500 zu Fuß 
mit verfchiedenen Waffen, Wagen, Kleidern, Kopfbededungen, 
unter denen fich auf der Seite der Feinde die perfiihe Tiare, 
das perfifhe Waffenwamms u.f.w. findet 3). In dem von 
Belzoni entdedten Grabe find allein gegen 1000 Figuren, 
anf ı82 in Lebensgröße und bey 500 hieroglyphifhe Sym— 
ole *). 





) Belzoni, S. 38. 2) Hamilton, @. ı1B. 3) Eben da, 
E.147. *) Belzoni, ©. 294. 
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Ueber die Schwierigfeiten und das Ungemach diefer Gräber: 
befuche vernehme man Belzoni's eigene Worte: »In mans 
»chen dieſer Gräber können viele Perfonen der erſtickenden Luft 
»nicht widerfiehen, welche Ohnmachten verurfaht. Es erhebt 
»fich eine große Menge von Staub, fo fein, daß derfelbe in die 
»Kehle und Nafenlöcher eindringt, und Nafe und Mund fo ans 
»fullt, daß große Lungenflärfe erfordert wird, um demfelben und 
»den Ausflüſſen der Mumien zu widerjtehen. Dieß ift nicht alles; 
»der Eingang oder Zugang zu den Körpern ift rauh in den Selfen 
»gehauen, und der von der Dede des Einganges herabfallende 
2Sand füllt denfelben fait aus. Im einigen Stellen iſt faum 
vein Fuß breiter Raum, durch den man ſich Friechend, wie eine 
»Schnecke, auf fpisigen und fcharfen, wie Glas fchneidenden 
»Steinen durcharbeiten muß. Iſt man durch diefe Gänge, de: 
»ren einige zwey- bis dreyhundert Klafter Tang find, durchge: 
»fommen, fo findet man gewöhnlich einen etwas bequemeren 
»Platz, vielleicht hoch genug, um zu figen. Aber was für ein 
»Ruheplatz! Umgeben von Körpern, von Mumienhaufen in allen 
»Richtungen, die, ehe man an diefe Anficht gewohnt ijt, mit 
»Schreden erfüllen. Die Schwärze der Mauern, das ſchwache 
»Licht, mit dem die Kerzen und Fackeln aus Mangel an Luft 
»flimmern, Die verfchiedenen Gegenftände, die mich umgaben, 
»und die mit einander Gefprac zu führen fchienen, die Araber 
»mit Kerzen oder Fackeln in den Händen, nadt und ftaubbedect, 
»jelbit lebenden Mumien ähnlich, bildeten. eine unbefchreibliche 
»Scene. Zu einer folchen Cage fand ich mich zu verfchiedenen 
»Malen, und fehrte oft erfchöpft und ohmmaächtig zurück, bis ich 
»dadurch abgehärtet und gleichgültig für dieſe Bejchwerden ward, 
»ausgenommen für den Staub, welcher mir jtets Nafe und Kehle 
»zuſchnürte, und wiewohl ich glüdlicher Weife feinen Geruch 
»babe, fo fonnte ich doch verfojten, daß die Mumien unanges 
»nehm zu verfchluden fenen. Nach der Bemühung, zu foldy ei— 
»nem Plage durch einen funfzig, hundert, dreyhundert oder 
»jechshundert Klafter langen Gang vorzudringen, fait überwäls 
»tigt, fuchte ich einen Ruheplag, fand einen, und ſchickte mich 
van, mich niederzufepen; doch wenn ich mit meinem Gewichte 
»den Leib eines Aegppters drückte, brach er zufammen wie eine 
»Spanfchachtel. Ich verfuchte, mein Gewicht mit meinen Häns 
»den empor zu halten, aber fie fanden feine beifere Stütze, fo 
»daß ich zwifchen den zerbrocyenen Mumien einfanf, mit einem 
»[hmetternden Gefrache von Gebeinen, Fetzen und hölzernen 
»Särgen, die folch einen Stauberregten, daß er mich eine Viertel: 
»ſtunde bewegungslos darnieder hielt, bis er fich wieder gefegt 
»hatte. Sch Fonnte mich doc) nicht von der Stelle weg begeben, 
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»ohne denſelben zu vermehren, und mit jedem Schritte, den ich 
»that, zerbrach ich die eine oder Die andere Mumie. Einmal ward 
»ich von fol einem Plage zu einem ähnlichen durch einen etwa 
»zwanzig Fuß langen Gang geführt, der aber nicht weiter war, 
»ald daß gerade ein Menfch mit Gewalt durchgebracht werden 
»fonnte. Er war mit Mumien gefüllt, und ich fonnte nicht 
»durchfommen, ohne mein Beficht mit einem zerftäubenden Aegyp⸗ 
»ter in Berührung zu feßen: da der Gang abwärts ging, half 
»mir mein eigened Gewicht, aber ich wurde mıt Beinen, Schen 
»feln, Armen und Köpfen bededt, die von oben berabroliten. 
»So fam ic) von einem Keller zum andern, alle mit Mumien in 
»verfchiedenen Richtungen vollgefpeichert, einige ſtehend, andere 
sliegend, andere auf den Kopf geftellt. Der Zwed meiner Un: 
»terfuchungen war, die Aegppter ihrer Papyrusrollen zu berau= 
»ben, von denen ich einige wenige fand, verborgen in ihrer 
»Bruft, unter den Armen, über den Anien, an den Schenfeln, 
»und mit den zahlreichen Falten ded Gewandes, worin die Mus 
»mien eingewidelt find, bededt« ?). | 
Wir müffen e8 den Lejern des Werfes überlaffen, den Ver: 
fajfer in das Labyrinth feiner Gräberforfchungen zu’ verfolgen, 
und mit ihm das hohe Interejje feiner Entdedungen zu theilen. 
Eine der wichtigften ift die der Ruinen eines großen, prächtigen, 
vor Belzoni von feinem andern Reiſenden beobachteten oder 
wenigftens nicht befchriebenen Tempels zwifchen Medinet 
Abu und dem fogenannten Memnonium, in der Ebene von 
Gurnu, auf welcher die zwey Koloffe figen, deren nördlicher 
unftreitig die tönende Memnonsjtatue war, wie Diefes Die 
zahlreichen derfelben eingegrabenen Infchriften bezeugen. Da 
diefe beyden Koloife in derfelben Linie zwifchen Medinet Abu 
und dem fogenannten Memmnonion (der Franzofen), wie der 
Zempel Belzoni's, und unmittelbar vor dem Eingange des: 
felben aufgeftellt find, fo erhält die von Belzoni geäuferte 
Meinung ?), daf die Ruinen diefes Tempels der Tempel Me me 
nons oder das Memnonion gewefen fey, große Wahrfchein- 
lichkeit. Zwifchen den beyden finenden Koloffen und dem Portifus 
des Tempels entdedte Belzoni nebit den Bruchftücden mehrerer 
Fleinerer Koloſſe einen ungeheuren, bid auf die Rückſeite feines 
entzwen gefchlagenen Sitzes ganz in Sand vergrabenen Kolof, 
welcher der Aufmerffamfeit bisheriger Neifender entging, und 
deifen Aufraumung den Bemühungen fünftiger vorbehalten ift. 
Das von den Sranzofen fogenannte Memmnonion erhielt fei: 
nen Namen von dem Kolofe, deflen Haupt das des Memnon 
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Sefoftris, Ofymandiad, Phamenoph oder vielleicht 
eined andern ägyptifchen Königs war ?), und welches Belzoni, 
trotz aller durch die Mafle des Steins, durch den böfen Willen 
der DOrtöobrigfeiten und durch die Bearbeitungen Drovetti's 
entgegengefesten Hinderniffe, glüdlih von Theben aus nad) 
Alerandria und England eingefchifft Hat. Hamilton, welcher 
die Ruinen des von Belzoni entdedten Tempels und ded unges 
heuren, in feinem Umfange umgeftürzten Koloffes nicht fah, hielt 
die RuinenvonMedinet Abu für dieded Memnonions?), 
und daß ed zwey Memnonsftatuen gegeben habe, nämlic) 
die des Altern Memnon (der nördliche der beyden ſitzenden Ko— 
Tojfe) und der jüngere, deſſen (von Belzoni nach England ge: 
fchafftes) Haupt, nah Hamiltond Urtheil, das fchönfte und 
vollfommenjte Meiſterſtück ägpptifcher Skulptur ift ?). Zwifchen 
dem fogenannten Memnonion und Medinet Abu fand 
Belzoni durch Ausgrabung einen figenden Koloß, in allem dem 
figenden Memnonsfoloffe ähnlich, auf deſſen Sitze fich ganz die 
felben Hieroglyphen befinden, wie auf dem Sige des Memnons- 
Folojjed, und mehrere Statuen mit Röwenföpfen, dergleichen er 
auch auf dem entgegengefepten Ufer des Nils zu Karnak aus 
gegraben hatte +), und von denen ſich zwey vor dem Eingange 
des biefigen k. k. Antifenfabinettes aufgejtellt befinden. Die 
Sfulpturen von Medinet Abu find fowohl von Denon und 
Hamilton, als auc) in dem großen ägyptifchen Werfe von den 
Herren Zolloid und Devilliers befchrieben worden. Der unge: 
nannte Verfaffer von Nr. 10, der feine kleine Schrift nur als 
eine Probe eines größeren, die hieroglyphiſchen Vorftellungen 
ägpptifcher Tempel erflärenden Werfs herausgegeben hat, be— 
fhäftige fich in derfelben bloß mit der Erflärung eines Theils der 
von den oben genannten Reifenden befchriebenen Sfulpturen von 
Medinet Abu, in denen er ftatt eines Triumphaufzuges bloß 
eine Vorftellung des von undenflicher Zeit her in Aegypten ges 
feyerten Feftes der höchiten Nilshöhe oder der fogenannten Durch— 
ftehung ded Dammes fieht. Wiewohl der ungenannte Verfaſſer 
hierin Recht behalten mag, fo kann Rec. der einzelnen Aus: 
legung feiner Hieroglyphen Feineswegs beypflihten. So bezieht 
er z. B. Die Attribute der Herrfchaft, welche einzeln bey jeder 
Vorjtellung des Herrfchers, aber wie hier beyfammen vereint 
nur felten erfcheinen, nämlich den Löwen, den Sperber, 
die Giftfhlange und die Sphinr, alle vier bloß auf den 
Ni und das Wachsthum des Nils, und fucht das, was die 

ı) Belzoni, ©.39. 2) Hamilton, ©. 168 u. 175. *) Eben 
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Herren Jollois und Devilliers hierüber gefagt, zu widerlegen. 
Ihre Worte find: »Qu’aux cötes duMonarque Egyptien, sont 
»les emblemes des qualites eminentes qui le caracterisent: 
»le lion, qui annonce son courage; l’epervier, qui est le 
»symbole de ses victoires; le serpent, qui fait allusion à 
»l’etendue de ses conquetes et de sa domination; le sphinx, 
»qui a sansdoute rapport a son savoir dans tout ce qui con- 
»cerne la religion et les dieux.« Nichtiger hieße ed, daß der 
Sperber und die Sphinx die heilige Geſetzgebung und res 
ligiöfe Weisheit bezeichuen, weil Diodor ), Plutarch ?) 
und Horus Apollo ausdrüdlich melden, daß der Sperber, 
das Symbol der Gottheit, den Prieftern die heiligen Bücher ge— 
bracht habe; daß die Sphinx überhaupt das Göttliche bedeu- 
tet, und daß die Giftfchlange (welche Fitz Clarence in der 
indifchen Cobra Capelia wiedergefunden) Die Macht über 
Leben und Tod bezeichnet, und ald Symbol diefer Macht ſowohl 
die Schläfe der Botter als der Könige umgab. Indeſſen ift es 
wahr, daß laut Horus Apollo der Löwe die Ueberfchwen- 
mung des Nils bezeichnete, weßhalb auch Löwen als Waller: 
röhren gebraucht wurden, Eine ähnliche Bemerfung muß 
Rec. auch über das machen, was der ungenannte Verfaſſer °) 
über Horus Priapus fagt. Diefe ägyptifche Gottheit, welche 
immer membro erecto und mit der Zugabe eines Cypreffen: 
bains oder einer Lotosblume als der ägyptifche Sartengott 
erfcheint, wird von Hamilton durchaus geradeweg immer unter 
dem Namen Priapus bezeichnet). Wiewohl die zwey Haupt: 
attribute desfelben (das Glied und der Garten) es fehr wahr: 
fcheinlich machen, daß diefe ägyptifche Gottheit wirflih als Prias 
pus und Sartengott zu den Griechen und Römern übergegangen 
fey, fo ift es doch eben fo unrichtig, denfelben mit Diefem Namen 
als mit dem des Horus fchlehtweg zu bezeichnen. Er it von 
demfelben durch die beyden obgenannten Attribute eben fo we: 
fentlich unterfchieden, ald Horus vom Harpofrates, oder 
die Zfis von der Neith und Bubaftis, wiewohl der eine 
und die andere im Grunde dasfelbe mythologifche Wefen, nur un— 
ter verfchiedenen Beziehungen find. Der gewöhnlihe Horos 
muß daher von diefem Agpptifchen Gartengotte, deifen wahrer 
Name vielleicht Arveris ſeyn dürfte, unterjchieden werden. Er 
ift der altere Horos, deſſen die plutarchifche Theogonie er: 
wähnt, und in feinem Zalle Hermes oder Merfur, wie 





ı) Diodor, I. 57. 2) Plutarchus de Iside et Osiride IX, 
5) Nouvelles Recherches sur un bas-relief de Medynet-Abou, 
E.3ı. 4) Hamilton, ©. 119, 120, 135, 138, 202. 
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Hamilton unrichtig meint *), wiewohl er denfelben früher nad 
Plutarch felbft als den älteren Horus aufgeführt hat ?). 
Herr Hamilton fcheint durch den doppelten Umſtand, daß die 
Hermesfäulen der Griechen mit ungetrennten Züßen oder 
gar ohne Füße und erecto membro vorgeftellt wurden °), be— 
wogen worden zu ſeyn, den ägyptifchen Horus oderArweriß 
für einen Hermes anzufehen. Sehr merfwürdig ift außer den 
fhon oben angeführten priapeifchen Attributen des Gliedes und 
des Gartens ein drittes, welches nur bey diefer ägyptifchen Gott: 
beit zugleich mit den beyden obigen vorfömmt; es iſt eine gabel— 
förmige Stüße, weldye das Hintertheil des Kopfes hält, und 
nur dann hält, wenn Horus im priapeifchen Zuftande erfcheint, 
aber fonjt weder beym gewöhnlichen Horus, noch beym Har— 
pofrates angetroffen wird, wiewohl es natürlicher fchiene, 
daß das Kind einer folhen Kopfitüge mehr bedürfe, als der die 
volle männliche Kraft entfaltende Jüngling. Es ift fhwer, den 
Zufammenhang des zepos Aoyos zwifchen dem priapeifchen Zuftande 
und diefer Kopfitüge des Hinterhauptes beſtimmt angeben zu wol- 
len; derjelbe mag vielleicht wirflicy in der anatomischen Kenntniß 
des Zufammenhangs des hinteren Gehirnd mit dem Organe der 
Zeugungsfraft zu fuchen feyn; was fich aber aus den Zeugniffen 
der Reifenden mit Gewißheit fagen läßt, ift, daß diefe Art von 
Stützen oder Krüden, womit man fich den Kopf, den Arm oder 
den Rücken zu unterftügen pflegt, noch heute in allen Ländern 
längs des Nils fowohl als in der arabifhen Wüſte üblich find; 
Diefelben find aber gewöhnlicy nicht länger als fünf Zoll, wäh: 
rend die Hauptfiüge des Arweris fo groß als er ſelbſt auf dem 
Boden aufjteht. Diefelben find gewöhnlich aus einem Stücke 
harten Holzes gemacht, und die beiten fommen aus Sennaar. 
Den Großen werden diefe Kopf- und Armflügen, wenn fie aus: 
gehen, von ihren Bedienten nachgetragen, und den Gäjten 
als eine Bequemlichfeit angetragen. Salt und Bruce fanden 
diefelben auch in Abyifinien +). Wie Here Hamilton den Ar: 
weris gewöhnlich Priapus nennt, fo ficht er in der auf den 
Sfulpturen der ägyptifchen Tempelpropyläen fo häufig vor- 
kommenden bildlichen Vorftellung des fiegenden Helden, welcher 
eine Schaar von Gefangenen beym Schopfe zufammenfaßt, um 
ihnen die Köpfe mit gezuͤcktem Beile auf einen Streich abzufchla= 
gen, bloß den griechifchen Briareus °), der, doch mit diefer 





) Samilten, ©. 178. ?) Eben da, ©.76., ) dis xar zoy'Ep- 
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Vorſtellung des ägnptifchen Siegers im höchſten Momente feines 
Triumphes nicht gemein hat. Nach Hrn. H. nennt auch Burck— 
bardt diefe Zufammenfaffung der zum Tode beftimmten Gefan- 
genen Briareus, wiewohl mehrere Leiber erfichtlich find *). 
Diefe Abfchlachtung der Gefangenen fann alfo mit eben fo weni- 
gem Rechte Briareus genannt werden, ald der die männliche 
Kraft entfaltende Arweris der Bott von Lampfafus oder 
Mendes genannt werden fanı?). Mendes wurde mit einem 
Bockskopfe vorgeftellt, wie Ammon mit einem Widderhaupte, 
Anubis mit einem Hundöfopfe, Hermes mit einem Ibis— 
fopfe, Oſiris mit einem Sperberfopfe, Knuph mit einem 
Schlangenfopfe, Typhon und Nephtys mit einem Hippo- 
potamos =» und Schweinsfopfe, Bubaftis mit einem. Kagen- 
Fopfe und Neith wahrfcheinlich mit einem Löwenfopfe. Wir 
fagen wahrfcheinlich, weil zu Esne dem alten Latopolis, 
wo nebft dem Fiſch Elatos vorzüglid Pallas verehrt ward, 
eine der Hauptvorftellungen ded Tempels eine Iſis ift mit Lö— 
wenfopf und Löwenhaut, mit einem Sterne und Mondeshörnern 
auf dem Kopfe °). Diefe Vorftellung entfpricht einerfeits den 
Eigenfchaften der griechifchen Pallas ald Kriegsgöttin, und 
andererfeit8 denen der perfifchen Anahbid (als Diana phosphora 
und Genius des Morgenfterns), mit welchen. beyden Die ägyp— 
tifhe Neith fo der Sade wie dem Namen nad) verwandt ijt. 
Auch in dem Tempel von Karnak befchreibt Herr Hamilton 
eine Iſis mit dem Löwenfopfe, und derfelben in ihrer Eigen- 
{haft ald Neith oder Göttin der Weisheit gehören auch die 
Statuen mit Löwenföpfen an, welche Salt und Belzoni theils 
zu Karnaf, theils im Tempel des Memnons ausgegraben 
haben. Die Vermuthung, daß die Iſis mit dem Löwenfopfe 
die ägyptifhe Pallas oder Neith feyn dürfte, hat zuerit Hr. 
H. geäußert. Derfelbe erfennt und unterfcheidet auch fehr richtig 
die verfchiedenen Infignien geiftlicher und weltlicher Herrfchaft *): 
den heiligen Schlüffel, als das Sinnbild der höchiten 
priefterlichen Gewalt, die Geißel und den Hirtenitab als 
die Symbole leitender Strenge und Milde, den Ring und den 
Stab als die Infignien der Herrfchaft, welche der dem König 
überfchwebende Glücks- oder Königsvogel in den Klauen 
halt. Diefer Vogel ift aber nicht der Sperber, fondern der Kö: 
nigögeyer, der Humai der neueren Morgenländer, welcher, 
der Sage nad, fid) nur von Beinen nährt, und fein Fleiſch frißt. 
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Die zahlreichen Skulpturen von Raab, d. i. Eleithias, wo 
Iſis in ihrer Eigenfchaft ald Geburtshelferin oder Diana Lucina 
verehrt ward, befchreibt Herr Hamilton mit einer Genauigkeit, 
die nur durch die umftändliche Befchreibung des großen franzöfi- 
fhen Werkes, welches über alle diefe Lebens» und Todesſcenen 
der alten Aegypter genigenden Auffchluß gibt, übertroffen wors 
den ift. Er vermuthet, daß die nur bier und font nirgends 
vorkommende Vorftellung der Umarmung des Ofiris und der 
Iſis die den alten Aegyptern fo wichtige Vereinigung der Sonne 
und des Mondes vor dem Neumonde vorftelle '). Zu Edfu, 
dem alten Apollinopolis, unmittelbar ober Raab oder Elei- 
thias, ijt einer der befterhaltenen ägyptifchen Tempel mit allen 
feinen Theilen, dem Vorwerfe (Propylon), der Vor— 
halle (Pronaos), Halle (Portifus) und dem Hei: 
ligthume (Sefos). Die Kapitäler diefes dem Apollo gehei— 
ligten Tempels, welche von allen vier Seiten den Typhon 
vorftellen, geben eine neue Beftätigung der oben gemachten Be— 
merfung , daß die als Kapitäler oder Karyatiden angebrad)- 
ten Gottheiten nur immer als dienende, und der im Qempel ver- 
ehrten Gottheit unterthänige Sklaven anzufehen find, welde 
lafttragend und gebeugt zur Verherrlichung derfelben beytragen 
müſſen; fo find die Zfisföpfe als Kapitäler am Tempel der Neph— 
tys oder Aphrodite angebracht, und fo muß Typhon bier 
dem Apollo aldTraghaupt dienen. Auf einer Sfulptur diefes 
Tempels durchbohrt ein Priefter ein Krofodil, eine Vorftel- 
lung, welche durch Strabo's Tert: daß die Bewohner diefer 
Stadt abgefagte Feinde der Krofodile waren ?), fommentirt 
wird. Wie die Bewohner von Tentyra und Apollinopo= 
lis abgefagte Feinde des Krofodild waren, fo waren die von 
Krofodilopolis und Ambos die erflärten Freunde und 
Verehrer desfelben. Won der eriten Stadt, welche zwifchen 
Hermunthis (Hermend) und Latopolis lag, ſchwei— 
gen unfere NReifenden ; die Ruinen der zweyten, welche noch heute 
Kum Ombos heißt, hat Herr Hamilton befchrieben. Won 
jweyen Tempeln, deren Ruinen bier fichtbar find, war einer 
dem Apollo Arveres (Horus Arveris) geweiht, wie die 
von Hrn. H. abgefchriebene griechifche Infchrift aus der Zeit der 
Ptolemäer beweifet ?); der andere war dem Krofodile ge: 
weiht, Das auf allen Wänden desfelben abgebildet ift, und wek 
ches ganz ficher das Sinnbild des böfen Prinzips, und nicht wie 
Hr. 9. vermuthet *), ein mit dem Skarabäus gleichbedeu- 
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tendes Symbol der Sonne war. In Ripault's Bericht (an den 
erſten Konſul Bonaparte) wird geſagt, daß auf den Wänden 
dieſes Tempels Typhon auch mit dem Leibe eines Baͤren vor— 
geſtellt werde, eine Merkwürdigkeit, wovon unſere Reiſenden 
nichts erwaͤhnen. Die Landeigenthümer um Kum Ombos find 
die Araber des Stammes Ababde, deren Hauptſtandort zu 
Deru ein wenig höher am Fluſſe hinauf iſt; fie find dem Acker— 
bau und der Handlung ergeben, bringen von dem Inneren der 
MWüfte Sennesblätter und Afaciafohlen, führen die Karawauen 
zwifchen Kenneh und Koßair, und bereichern ſich durch die 
Miethe ihrer Kamehle, und durch den Schuß, welchen fie den 
Karawanen gegen die Bewohner der füdöftlihen Wüften, gegen 
die Araber, Atuni gewähren '). 

Zwifchen Apollinopolis (Edfu) und Ombos (Kum 
Ombos) wird der Nil durch die von beyden Seiten heranlaufen- 
den Felſen fo eingeengt, daß die Sage will, er fey hier vormals 
mit einer Kette gefperrt worden, daher der Ort Silsiletol: 
badfchr, d. i. die Kette der Felfen, heißt. Herr Hamilton 
vermuthet, daß hier der Hauptort des Nomosd Pharnites 
gewesen feyn dürfte, deſſen Plinius zwifchen dem Nomos 
von Apollinopolis und dem von Ombos erwähnt?) Sehr 
merfwuürdig find hier die Selfenfatafomben,, und auf dem weſtli— 
chen Ufer die ungeheuren Steingruben, deren eine zweyhundert 
funfzig Fuß lang, achtzig weit und dreyfig hoch ift. In den— 
felben finden ficy die Sfizzen ungeheurer Sphinre mit Widder: 
föpfen, wie die vor dem Tempel des Jupiter Ammon zu 
heben, und ein ganz auf der Stelle ausgehauener Tempel, ver: 
muthlich zum Gottesdienfte der Steinhauer, wie die Kapelle aus 
Salz in den Gruben von Wieliczfa. Den Wänden find die 
Abbildungen der Werkzeuge der Steinhauer mit vielen griehifchen 
und ägpptifchen Infchriften eingehauen, deren Abfchreibung Fünf: 
tigen Neifenden vorbehalten ift. Nicht fo groß, aber dennoch 
in den Spuren ihrer Arbeiten vollfommen erfenntlich , find die 
Granitgruben von Aswan (Syene), am Fuße der öftlichen 
Berge und nahe dem Flujfe, wo der Boden mit vieredig gehaue— 
nen Granitblöcken bedeckt ift. Hier finden fi) unvollendete SA u: 
len, Sarfophbage, Monolithe, dreyfig bis vierzig Fuß 
lang, und ein halb vollendeter Obelisf, fiebzig bis achtzig Fuß 
* 3). Der Brunnen des Wendekreiſes iſt noch nicht aufge— 
unden. 

Die Infel Elephantine, welche ehemald durch eine 
römifche Brücke, deren Ruinen noch jichtbar find, mit dem 
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feften Lande verbunden gewefen zu feyn fcheint, heißt auf arabifch 
Dſcheſiretol-Sagh; den Namen Elephantine hat die— 
felbe vermuthlic von der Abbildung eines Elephanten (deffen 
Figur der deutfche Neifende, Herr Ruͤppel, unter den ägpptifchen 
Sfulpturen entdect hat) erhalten, wie die Infel Elephante 
zu Bombai. Uebrigens iſt Diefelbe weniger wegen ihrer Alter: 
thümer und Felfenbrunnen (in deren einem der berühmte Nilo- 
meter zu fuchen ift '), merfwürdig, ald wegen ihres blühenden 
Anfehens ?), in welcher Hinficht diefelbe unter den Infeln der 
Garten des oberen Aegyptens tft, wie Raudha bey Kairo die 
Sarteninfel von Mittelägypten, und Scharfchif, gegenüber 
NRofette, das Bartenland des Delta heißt. In Hinficht der 
Alterthiümer ift das Eiland Philä die wahre Schagfammer der- 
felben , indem dasfelbe einen ganzen Hain von Tempeln, Säu— 
Iengängen und Hallen dem erftaunten Reifenden darftellt?). Die 
beyden Zfistempel fowohl als die Ruinen einer griechifchen 
Kirche befchreiben Hamilton *) und Belzoni’). Diefer erwähnt 
der griechifchen Infchrift eines niedergefürzten Granitobeliß- 
fen, welche der englifche Neifende, Herr Banks, entdedte, 
und der Engländer, Herr Becchey, abfchrieb; jener befchreibt 
die Mumienbrunnen gegenüber von Philä, auf dem öftlichen 
Ufer, wo viele Mumien, doch ohne Särge, in Schichten liegen; 
er vermuthet, daß hier die Grabftätte von Philä gewefen fey, 
wie zu Rhenea von Delos, mit welchem Eilande er das von 
Philaͤ vergleicht, ald Mittelpunft des Gottesdienftes und der 
Handlung, wie heute Meffa °). Man hat den Namen der In— 
fel Philä aus dem morgenländifchen Worte Fil, ein Elephant, 
ableiten wollen, als ob Philä uud Elephantine dasfelbe 
Eiland wäre; Niemand aber hat noch die richtigere Bemerfung 
gemacht, daß der heutige arabifche Name des Eilandes Enisol- 
wudfhud, d.i. die Freundlichkeit der Eriftenz, in 
der erften Hälfte eine Ueberfegung ded griehifhen Namens 
Philä enthalte. Diefes Eiland, an den erften Kataraften 
des Nils gelegen, war die Gränze Oberaͤgyptens unter römifcher 
Herrfchaft, und audy die der wilfenfchaftlihen Unterfuchungen 
des franzöfifhen Inſtituts unter Bonaparte's Herrfhaft in 
Aegypten. Die Herrfchaft der Byzantiner und der Tüͤrken 
erftrecfte fich aber höher hinauf am Nil bis nah Ibrim, uns 
mittelbar vor den zweyten Kataraften des Nild, wie diefes die 
Ruinen griehifcher Kirchen 7) und die Ueberbleibfel türfifcher 





ı) Samilton, ©.63. 2) Light, ©.52. °) Burdhardt, 
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Beſatzungen zu Ibrim und Sai ausweiſen, wohin Sultan 
Selim der Zweyte, ſo wie nach Aswan und nach Ko— 
fair, dem äußerſten Punkte feiner ägyptiſchen Eroberungen am 
rothen Meere, bosniſche Fady ee verpflamget hatte ’). Die 
Herren Hamilton und Leafe, Light und Legh fepten feit Norden 
und Bruce ihre Fiterarifche Reife von den erften Kataraften des 
Nils, d. i. von Aswan bis Ibrim, fort; weiter fam Bel— 
zoni, welcher den Tempel von Absambul mit unfäglicher Mühe 
und Beharrlichfeit auf Koften des englifchen Konfuls, Herrn 
Salt, aus dem Sande aufgrub; am weiteften Burdhardt, 
der eine doppelte Reife in Nubien, die eine längs dem Ufer 
des Nils bis über die zweyten Kataraften hinaus, eine andere 
durch das Binnenland bis in die Nähe von Dongola unter: 
nahm. Ehe wir von diefer zweyten und feinem Zuge durdy die 
MWüfte nah Suafin am Ufer des rothen Meeres fprechen, 
wandern wir im ©eleite von Hamilton, Legh, Light, Belzoni 
und Burdhart den Nil aufwärts, um die zwifchen den erften 
und zweyten Kataraften gelegenen Nuinen der vorzüglichiten 
Zempel zu erwähnen. 

Hamilton machte die Bemerfung, daf die Bewohner in der 
Gegend der erften Kataraften harthörig feyen, und erflärt daraus 
die Nachrichten der Alten von dem betäubenden ®etöfe derfelben ?); 
Legh will aber von diefer Harthörigfeit nichts bemerft haben. 
Zu Gartaas (von Norden Hindau genannt, bey Burdhardt 
Kardaffi) fchrieben fowohl Light als Burckhardt, der legte 
mit größerer Genauigfeit al$ der erjte, die griechifchen Inſchrif— 
ten ab, welche die Aufmerffamfeit der Sprachforfcher und Alter: 
tbumöforfcher verdienen. Einer der beyden hiefigen Tempel ijt 
wie der des Oſiris mit dem Sperberfopfe zu Philä gebaut, 
der andere, Fleinere (dad Typhonium) mit Iſisknäufen, wie die 
Tempel der Nephtys zu Zentyra und Atarbechis. Merk: 
würdig find auch die Steingruben von Kardaffi wie die zu 
Ombos und Aswan, mit hieroglyphifchen Skulpturen und 
mehr ald hundert griechifchen Infchriften 3), von denen Light 
nur fünf abfchrieb. Taifa (bey Norden Teffa) fteht auf der 
Stelle von Taphis und Kontrataphis *), wie Kalabſchi und 
Darol:-wali auf der Stelle von Talmis und Kontratalmis, 
Sehr bedeutend find die Ruinen von Kal abſche, dem größten 
Drte zwifchen Aswan und Derr. Die Mauern der Cella 
und des Adytum find mit gemalten Figuren bedeckt, die beifer 
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erhalten find, als die zuPhild. Diefer Tempel gehört mit dem 
von Daffi unter die koſtbarſten Nefte des ägyptifchen Alter: 
thums, und wie die von Tentyra und Edfu in die bejte Pe— 
riode ägpptifcher Architektur. Burckhardt hält dafür, daf die auf 
dem fleineren Tempel von Darol=zwalı vorgeitellten Triumph: 
feenen einen über die Nubiervon®atnol:hbadfchr erfochtenen 
Sieg vorftellen ). Belzoni ſchließt aus einer hier gefundenen 
‚goldenen griehifchen Lampe, daß der Tempel von Griechen er- 
baut oder wenigjtens von denfelben benügt worden ſey 2). Zu 
Kalabſchi wird der Lauf des Nils durch Felfen unterbrochen, 
welche die Araber Schelal heißen, wie die erſten und zweyten 
Katarakten des Nils; doch hindern diefelben die Schiffahrt nicht, 
wie zu Aswan. Light hat die malerifche Anficht derfelben ge: 
zeichnet, fo wie mehrere andere der nubifchen Tempel und Land: 
fhaften, deren niedlicher Stich fein Werf ziert. Zu Gerfihi 
(das alte Tugis) ift ein in Felfen gehauener Tempel mit achtzehn 
Fuß hohen Kolojfen mit der fcheffelförmigen Müge ?) auf dent 
Haupte, mit Geißel und Krummſtab in den über. die Bruſt ge: 
freuzten Händen. Belzoni bemerft, daß diefe Kolojfe an dem 
unteren Theile des Leibes (Kleides?) eine Art von Anhängfel 
haben, welche dem Tabafsbeutel der fchottifchen Hochländer gleicht; 
er hält die ans dem Felfen gehauenen Statuen für die des Her- 
mes, während diefelben nach allem Anfcheine den Horus vor— 
ftellen *), fo wie die von Burdhardt zu Gharbi Dandur er 
wähnte Statue mit dem Finger auf dem Munde fein Horus, 
: fondern ein Harpofrates if. Legh, bey welhem Gerſchi 
Guerfeh Haffan heißt, bemerft °) fo wie Burdhardt die 
Aehnlichfeit des ausgehauenen Felſentempels mit den indifchen 
elfentempeln von Elepbante, und der Höhlen bey Surat. 
Die Ruinen von Daffi auf der weitlihen, und Kobban auf 
der öftlichen Seite ftehen aufder Stelle von Pfelcis und Kontras 
pfelcis, der Tempel von Daffi ift nad) dem Plane des auf 
Philä gebaut, nur weit forgfältiger ausgeführt und weit bejjer 
erhalten °). Legh gibt den Plan desfelben, und ein paar grie- 
chiſche Inſchriften ). Die merfwürdigfte der von Burckhardt 
bemerften, aber nicht abgefchriebenen Infchriften it eine hiero- 
glyphiſche mit einer darunter ftehenden im Charafter der Papy— 





ı) Burdhardt, ©. 118. 2) Belzoni, ©.69. >) Die Eolos 
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Vermuthung, daß die gewöhnliche Kalantifa nichts anders, als 
ein Sceffel mit darin jtehender Kurbisflafhe fey, +) Burck— 
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rusrollen '), welche, wie auf dem dreyfachen Schriftſtein 
von Rofette, die Ueberfegung der hieroglyphifchen zu enthalten 
feheint, und deren genaue Abfchrift (fo wie die der hundert gries 
chiſchen Infchriften von Kardaffi) fünftigen Reifenden zu em: 
pfehlen it. Die Sfulpturen des Tempels find feineswegs hifto- 
riſch, fondern durchaus religiös, und ftehen den fchönften diefer 
Art zur Seite, welcheder Reifende zuHermunthis und Philä 
bewundert ?). Der Tempel zu Moharraka war, wie aus der 
von Burdhardt erhaltenen Infchrift erhellt, der Iſis, dem 
Helios (Horus) und Sarapis heilig; auch hier find meh— 
rere von Burchardt bemerfte, aber nicht abgefchriebene Infchrif: 
ten im Charafter der Papyrusrollen ?). Die Ruinen des. 
Tempels von Sibua mit Sphinren, Koloffen und Vorwerk: 
(Proppylon) find um fo merfwürdiger, als diefelben unter die 
älteften Monumente diefer Art gehören; weit älter als die Tem— 
pel von Iheben, welche weit fpäter nach diefem Mufter er: 
baut worden zu fenn fcheinen +). Das Adytum und die Cella 
find mit Sand verfchüttet, und erwarten den Muth und die Mühe 
eined Reifenden wie Belzoni, welcher den Tempel von Ibs am— 
bul aus dem Sande ausgrub. Derfelbe ift der Iſis heili 

welche den Horus in ihren Armen hält 5). Plan und Zeich 
nung davon enthält Belzoni's Kupferwerf. Zbsambul liegt 
ober Ibrim auf der öftlichen Seite des Nils, und dient den 
benachbarten Arabern ald Zufluchtsort wider einen Stamm 
mogbrebinifher Beduinen °). Zwiſchen Ibrim und 
©®ibua liegt Derr (Deir), die Hauptfladt von Niedernu— 
bien 7), wo Light, ftatt einen Tempel zu finden, Grabhöhlen 
fand, die er befchreibt und abzeichnete ); auch zu Ibrim fand 
er ftatt des gefuchten Tempels ein verfallenes türfifches Schloß, 
vermuthlich von Selim dem Zweyten, dem Eroberer Aegyp- 
tens, gebaut). Die von Hamilton geäußerte Vermuthung, 
daß ſüdlich von Ibrim fich fchwerlich merfwürdige Alterthümer 
finden dürften, ijt fowohl durch die Entdeckung des Tempels von 
Ibsambul, alddurh Burkhardt s Reife widerlegt, der 
auf feinem Wege nah Mahas an der Gränze von Dongola 
nach Ibs ambul noch mehrere ägyptifche Tempel fand, deren 
füdlichfter bey Mahas unter der dritten Katarafte des Nils fteht. 
Der zweyte Wailerfall ift zu Wadi Halfa, welcher nur durch 
einen Iheil des Stromes gebildet, und ftärfer und raufchender 
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als der von Adwan ift '). Light nennt diefen Waſſerfall nach 
Hörenfagen Wadi Elfi?) Zwifchen dem erften nnd dritten 
MWailerfalle hat Burdhardt nicht weniger als fechzehn ägpptifche 
Zempel befchrieben, fo daß die Zahl aller ägyptifchen Qempel, 
welche Ripault in feinem wiffenfchaftlichen Berichte an Bonaparte 
auf vier und dreyßig angibt ?), wie die Zahl der Danaiden nicht 
minder als funfjig betragt. Ä 

Ehe wir Aegyptens Tempel verlaflen, find ein Paar Worte 
über die Gefchichte diefer alten Religion und ihres Zugehörs, in 
fo weit diefelbe durch die Beobachtungen und Forfchungen der 
genannten Reifenden gefördert worden ift, unerläßlih. Hamil— 
ton hat hiezu manches durch genaue Befchreibung der Monumente 
und vergleichende Zufammenftellung mit griechifchen Gottheiten, 
Burkhardt das Meifte Durch die genaue Befchreibung nubifcher 
Tempel und Sitten beygetragen. Clarke wandelt, fo oft er ſich 
in die Auslegung der Hieroglyphen mengt, auf fehr unficherem 
Grunde, weil er Kirchern zum Führer nimmt, und mit dieſem 
durch felbjtgefärbte Momphtagläfer ſchaut. Ein fehr wichtiges 
Zeugniß für die uralte Verwandtfchaft indifcher und Agyptifcher 
Stämme und der Verpflanzung der Kultur von den Ufern des 
Ganges bis an-die des Nild durch eine indifche Prieiterfolo- 
nie, die fichh in Meroe angefiedelt, und von dort aus längs 
des Nils hinab die. heilige Lehre verbreitete, legen Burckhardt 
und Fig Clarence ab; der erfte Durch das, was er an verfchiede: 
nen Drten über die Aehnlichfeit der ſchwarzen nubifchen Stämme 
mit den Indiern fagt, wiewohl er die erften nach ihrer Angabe 
durchaus für urfprüngliche Araber annimmt (was fchon defhalb 
nicht unbedingt angenommen werden fann, weil fie außer der 
fpäter eingewanderten arabifchen Sprache eine ganz.eigene Sprache 
fprechen); der zweyte durch das, was ihm als Augenzeugen von 
der auferordentlichen Aehnlichfeit des Bewohners von Benga— 
Ten undvonNubien an Geftalt und Geberde befonders auffiel*). 
Zwar fah er zu Tentyra das Bild des Harpofrates nicht, 
vor dem die Seapoys als vor dem des Wifchnu anbetend nie- 
derfielen; hätte er es aber gefehen, fo würde ihm diefe Aehnlich- 
feit eben fo aufgefallen feyn, als fie jedem unbefangenen Auge 
auffallen muß, welches den Wifhnu uud denHarpofrates 
auf der Lotosblume figend erblicdt, einander felbit durch die 
Stellung des zurücdgezogenen Fußes unverfennbar ähnlich. Er 
bemerft aber dafür die Berührungspunfte indifcher und ägyptifcher 
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Religion in der Verehrung des Stieres, des Lingams, der 
Lotosblume und der Giftſchlange (Cobra capella) '), 
auch das Dafeyn des heutigen mohammedanifchen und indifchen 
Nofenfranzes (wovon jener 101 und diefer 100 Korallen hat) auf 
phönizifchen Medaillen 2), was auch Clarfe ?) und Knight *) 
fhon früher bemerft haben. Wenn alfo Hamilton von der ur: 
fprünglihen Verpflanzung der Mythe fpricht 5). welche fo oft 
bieroglyphifc durch die Verpflanzung von dem fchwarzen Mens 
fchen auf den weißen vorgeftellt wird, fo ijt darunter wohl nicht 
der Urfprung alter Weisheit aus Aethiopien (wo fich Feine 
Spuren alter Kultur finden), fondern aus Indien durch die in 
Meroe angefiedelte Priefterfolonie zu verftehen Sonderbar 
genug hat fich die Liebe zur Wilfenfchaft in der Gegend von Mer 
toe (dem heutigen Dongola) noch bis heute vorzüglid) erhals 
ten, gleichfam ald wäre diefelbe dem Boden einheimifch oder noch 
von den alten Priefterfollegien ber vererbt. Zu Damer im 
Lande Berber (das zunächſt an das alte Meroe ftößt), ift 
noch heute der Mittelpunft islamitifcher Kultur, der Sig der 
Fakih, d. i. der Schriftgelehrten, und die Kollegienftadt, 
wohin junge Leute von Darfur, Sennaar, Kordofanund 
anderen Theilen von Sudan geſchickt werden, um fich in den 
GSefegeswillenfchaften auszubilden 9). Eine andere Anftalt it 
in Mograt, dritthalb er von Schendi, unter den Arabern 
Schifia ). Diefes nubifhe Orford und Cambridge 
blüht alfo auf derfelben Stelle, von wo die alte Kultur nad) 
Ober» und Unterdgppten ausging. &onderbar genug ift auch 
Trandorana, von wo die baftrifche Kultur nach Perfien 
ausging, noch heute ein vorzüglicher Sig der Willenfchaft und 
Oelehrfamteit, und dad Hauptwerf, welches fowohl an den 
Ufern des Orus als an denen des, Nils gelehrt wird, ijt der 
Kommentar Buchara’s ) (ded Büchermannd, des Bofareis 
nach Ulphilas) über die mündlichen Sagen des Propheten. 
Ueber die in die Augen fallende Bedeutung mancher Hieroglyphen 
it fhon Manches oben im Vorbengehen gefagt worden. „Hier 
werde nur noch bemerft, daß in denfelben Sfulpturen von Mer 
Dinet Abu, welche der ungenannte Verfaifer für das Feſt der 
Mileröffnung erflärt, Hamilton den Urfprung der griechifchen 
Phallophorien 9) und bachifchen Orgien fieht. Daß diefe 
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aus Aegypten ftammen, ift wohl Fein Zweifel nach dem, waö 
Herodot hierüber gefagt; minder richtig ift Herrn Hamilton 
Erflärung der ſich mit den Armen vorbeugenden weiblichen Figur, 
weldye bald nur den Mondenlauf und bald das ganze Sternen- 
foitem zwifchen den Armen und Füßen einfchlieft. Hr. H. hält 
diefelbe einmal für ein Symbol der Schöpfungsfraft und des 
göttlihen Hauches ), und ein andermal für das der Cybele?). 
Diefelbe ift aber, wie Herr Rüpel deutlid) gemacht hat ?), die 
Hieroglyphe des Jahres, nämlich bald des Sonnenjahres und 
bald des großen Sternenjahres. Eben fo irrig hält Hr. H. den 
Arweris mit ungetrennten Füßen und ftehendem Gliede für 
einen Oſiris, und den fchügenden Königdvogel für einen Sper- 
ber *), indem diefer mit Ring und Zepter ein Geyer ift. Sehr 
intereflant find Belzoni's Bemerfungen über die Mumien und 
verfchiedenes von ihrem Zugehör, deifen Beftimmung bisher un» 
befannt war. Er unterfcheidet die Prieftermumien von allen übri» 
gen durch die forgfältigere Art der Einbalfamirung, durch die 
rothen und weißen Streifen, womit fie eingefatfcht find, und 
Dadurch, daß Arme, Schenfel und felbit Finger und Zehen ein: 
zeln einbalfamirt find ; fie haben Sandalen von gemaltem Leder 
und Amulete 5) an Armen und Lenden; die Arme find immer 
freuzweife über die Bruft gelegt, die Särge find beiler gearbei- 
tet°) Die Gefäße, welde nıan bisher für Kanopen oder 
Neinigungsgefäße hielt, enthalten die Eingeweide der Mumien; 
man findet fie aus Alabafter, Ihon und Holz; Waffen Feine, 
was um fo fonderbarer, ald man auch außer den Grabern feine 
findet, und die Aegypter ein Friegerifches Wolf waren. Eine 
Menge irdener Figuren und befonders Sfarabaen aus allen Bat: 
tungen von Stein und Thon. In demvon®Belzomi entdedten 
Königsgrabe fand er eine fisende Figur mit einem Bruftbilde um 
den Hals gehangen,, worauf ein Dbelisf und Sfarabäuß. 
Er fand Mumien von Stieren, Kühen, Affen, Füchſen, leder: 
mäufen, Fiſchen, Bögeln, Kasten. Vom Stier, Kalb und 
Schaf ward nur der Kopf erhalten, der übrige Theil des Körpers 


ı) Hamilton, ©. 108. ?) Eben da, ©. ı61. 3) Fundgruben 
des Drients, Bd.V. ©.432. *+)Hamilton, ©. 109. 5) Bel⸗ 
zoni, ©. 171. Die ägyptiſchen Amulete find fat durdhaus 
sum Anfädeln, wie die perfiihen Cylinder, melde Rhode (fiehe 
Jahrbücher der Literatur Bd. XIV.) zu Stockknöpfen! maden 
will, weil er die entfcheidende Stelle by Solinus, Kap. 5 
nicht aefannt, und die Theile des Sendaweſta, melde aus— 
drücklich von nichtd als von den (durd Feridun eingeführten) 
Phylakterien handelte, gar nicht verftanden hat. 9) Bel« 
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durch Holz erſetzt. Solche Thiere finden ſich gewöhnlich in den 
Gräbern der ärmern Klaſſe, und nicht in den Gräbern der Rei— 
chen, in welchen hingegen die Papprusrollen angetroffen wer- 
den, welche bey jenen fehlen °). 

Außer den heiligen Ihieren, deren heilige Stätten oben im 
Vorbeygehen erwähnt worden find, und deren Leiber ganz; oder 
zum Theil ald Mumien erhalten worden find, werden unter den 
NHieroglyphen noch folgende feltnere Thiere angetroffen; der 
Elephant zu Philä, das Pferd zu Medinet Abu, die Gi 
rafe am Memnonium und zu Hermunthis ?). Die Opferthiere 
find lebendige Ochſen, Schafe, Nehe, Kälber, Böde, Ziegen, 
oder bloß Kopf und Schinfen derfelben ?). Was die Architektur 
der Äägyptifchen Tempel und Palläfte betrifft, fo ſteht Diefelbe 
nicht fo vereinzelt und außer allem Zufammenhange mit der in— 
difchen, perfifchen und griechifchen, ald man bisher zu glauben 
geneigt war. Sie ſtammt, wie die alte Lehre, deren heilige 
Bilder auf ihren Mauern eingegraben find, aus Indien, und hat 
ſich nach Griechenland und Perfien durch ägpptifche Kolonien und 
Baumeifter verzweigt. Der Aehnlichfeit einiger ägyptifcher, in 
Felſen ausgehauener Tempel ift fchon oben nach Fitz Elarence er= 
wähnt worden, diefelbe hat auch Burcfhardt zwijchen den Skulp— 
turen nubifcher Tempel und deren von Surat bemerft*). Fig 
Elarence beobachtete auch in einem Grabe bey Dehli die ganze 
Form der ägyptifchen Propyla:) Die Kolojfe von Thebe, 
Memphis und Sais) hatten ihr Vorbild in den indifchen 
und baftrifchen (noch heute erhalten zu®amian), und wurden 
in den griechifchen nachgeahmt. Da fih in den Zierathen der 
Gewölbdeden und in den Eden der Gemächer Schnörfel mit 
eingemifchten Ihieren und Blumen befinden, fo leitet Hamilton 
mit Recht daraus den Urfprung der Arabesfe ab ’). Die Kapir 
taler der Säulen find bald von der Palme, bald vom Lotos 
bergenommen ®), bald werden diefelben durch die Häupter guter 
und böfer Gottheiten gebildet. Wer die verfchiedenen, aus den 
Blättern des Lotos gebildeten Kapitäler betrachtet, fieht Flar, 
daß fowohl die doriſche alf die forinthifche Säulenord— 
nung aus Aegypten abgeleitet fey, und daß fich dasfelbe auch von 
der jonifchen vermuthen lajfe?). Die Höhe der ägyptifchen Säu— 
len iſt gewöhnlich von acht oder neun Säulendeden !°), das 
Haupt der Koloſſe ift je nad) der Höhe, auf welcher es gefehen 
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wird, in einem größeren Verhältniffe ald das gewöhnliche zum 
Körper, weil dad, was es durch die verfleinernde Anficht der 
Entfernung verlor, davon abgefchlagen ward '). Die Methode, 
ungeheuer ftarfe Mauern aus ungebrannten Ziegeln zu erbauen, 
war den Aegyptern eigen, noch viel eigner aber ihre Methode, 
Mauern aus Töpfen zu erbauen, von denen Burckhardt Beyipiele 
in Nubien fand, und daraus mit Recht die ungeheure Menge 
irdener Trümmer erflärt, die fich ald Ueberbleibfel von Städten 
und Mauern finden, und von denen man bisher nicht gehörig 
Nechenfchaft zu geben wußte. Solche Mauern aus Töpfen auf: 
gebaut find leichter, zierlicher ald die aus Lehm, und haben vor 
denfelben noch den Vortheil, daß fie Nachts von Dieben nicht 
ohne großes Gefrach durchbrochen werden fönnen ?). Die Eins 
fachheit und Zierlichfeit ägpptifcher Architeftur gibt ihr bey weiten 
vor der indifchen den Vorzug ?1. Die Verfchiedenheit des Cha— 
rafterd ägpptifcher und griechifcher Architeftur, fagt Herr Hamil: 
ton, fey nicht fo leicht, als man glaubt, zu beftimmen; Eins 
fachheit der Umriſſe, regelmäßiges Verhältnig der Theile eines 
Gebäudes unter fi und zum Ganzen, Dauerhaftigfeit der Maf: 
fen, Einheit ded Ganzen, verbunden mit der größten Mannig— 
faltigfeit der einzelnen Theile haben die dorifchen und ägyptifchen 
Zempel gemein *). Die Scheu, welche die ägyptifhen Baus 
meifter vor Einförmigfeit hatten, ift überall, felbjt in der Ver: 
fhiedenheit der Entfernungen der Sphinre und der Größe ihrer 
Statuen erfichtlich), und in diefer Hinficht iſt in der ägpptifchen 
Architeftur größere Mannigfaltigfeit als in der griechifhen. An— 
dere Verfchiedenheiten find, daß die Agpptifchen Säulen gewöhn— 
lich einfach rund, die griechifchen gewöhnlich geröhrt, daß die 
griechifchen Tempelwände ohne Sfulpturen, die ägyptifchen aber 
damit bedeckt find. Die Vorhalle griechifcher Tempel beftand 
meiftens nur aus einer Säulenreihe, felten aus zweyen; die der 
Agpptiichen find drey und vier Säulenreihen tief. Bey griechi— 
fhen Tempeln find die Oft: und Weftfeite einander gleich, bey 
ägpptifchen immer verfchieden, umd der Eingang nnr von einer 
@eite. Die größte von Herrn Hamilton umftändlic aus einan- 
der gefegte Verfchiedenheit liegt in dem Gebälfe und in der Ber: 
jierung der Stirnfeite griechifcher und ägpptifcher Tempel, indem 
die fchlichte und ungefchlachte Einfachheit der legten der erhabe: 
nen Pracht der erjten bey weitem weichen muß. Hr. 9. bemerft 
bey diefer Gelegenheit, daß das Wort Aetos nicht allein von 
den dreyedigen Fronten ägpptifcher Tempel gelte, indem ſich 
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dieſes Wort auch auf einem ägyptiſchen Tempelgiebel zu Ant aͤo— 
polis in einer griechiſchen Inſchrift befindet, wodurch die Mei— 
nung derjenigen Wahrſcheinlichkeit erhält, welche dieſe Benen— 
nung von dem heiligen Sinnbilde des geflügelten Sonnenballs, 
welcher fich ober dem Eingange aller ägyptifchen Tempel befindet, 
ableiten '). Die fchönften Denfmale ägyptifcher Skulptur und 
Architeftur find die Tempel zu Tentyra und Philä, und die 
&fulpturen des nubifchen Tempels von Kardaſſi ftehen denen 
von Medinet Abu und Hermonthis nicht an Zierlichfeit 
nad ?). Eine Menge von Gemälden in den Katafomben zu 
Eleithias, Ihebe, Dfhebel Sheih und Beni Has 
s an (Speos Artemidos), welche Herr Hamilton befchrieben °), 
ftellen die Beichäftigungen des Lebens der alten Aegypter, Ader- 
bau, Viehzucht, Jagd, Bifcherey, Fuhrwer?, Schiffahrt; ihre 
Fefte und Spiele, Tanzen, Ringen, Wettrennen und Mufif 
vor. Diefe Gemälde können theild aus Stellen der Klaſſiker, 
theild durch die noch heut üblichen Gebräuche ägyptifchen Land— 
und Stadtlebens auf das lichtvollfte Fommentirt werden. So 
z. B. finden fich auf Diefen Sfulpturen mehrere der heutigen ägyp— 
tiſchen Schiffe Ramus?), Dfihbermehb,Kandfha, Dſchah⸗ 
tur) in ihrer urfprünglichen Form, und die vielfärbig gefärbten 
Nachen auf den Sfulpturen zu Eleithias find augenfcheiglich 
die picti phaseli des Virgil ’). Dasfelbe gilt von der Form 
der Haue, weldhe Oſiris uberall in Händen hält, und woraus 
Kirher das Hieralpha oder dad Symbol ded Agatho- 
daimon gemacht hat °), fo wie andere Erflärer der Hierogly: 
phen eben fo irrig aus der Geißel des Oſiris (Symbol der 
Viehzucht, wie die Haug des Aderbaues) einen Drefchflegel ge— 
macht haben, wiewohl weder in dem alten, noch in dem neuen 
Aegypten das Getreide jemals mit Flegeln gedrofchen ward, fon= 
dern durch die Ochjendrefchmafchine, wie diefes auf den Sfulps 
turen vorgeftellt ift. Nirgends findet fich (daß wir wüßten) auf 
denfelben eine andere, dem ägyptifchen Aderbau vorzüglich eis 
gene Einrichtung, nämlich die des perfifchen Schöpfrades 7), 
Naura (auch erhalten im fpanifchen Nora), welches, wenn es 
auch erjt von den Perfern eingeführt worden, doch auf den Sfulp- 
turen fo vieler Monumente, welche erft in die Zeit der Ptolemäer 
zu gehören fcheint, vorfommen könnte. Won den Einrichtungen 
der heutigen ägyptifchen Landwirthſchaft befchreibt Herr Hamil— 





ı) Hamilton, ©&.395. 2) Burdhardt, ©. 105. 3) 9a 
milton, S. 64, ı6ı, ı63, 276, 287. 4) Burdhardt, 
S 50. ) Hamilton, S.99. °) Eben da, ©.95. 7) Eben 
da, ©. 387. 


3829. Reifen in Aegypten und Syrien. 57 


ton die Reißmühlen und Hühneröfen '), und Fitz Cla— 
rence die Zuderraffinerie zu Manfalut ?); auch Herr Hamilton 
und Light fprechen von der Zucerfultur 3), und von dem legtern 
lernen wir, daß jeder Feddan (anderthalb Zoch), der aber 
nicht jährlich gepflanzt werden fann, fünfZentner Zuder gebe *). 
Ueber die Viehzucht und den Aderbau der Berbers in Nubien gibt 
Burckhardt die erften genügenden Nachrichten. Sie haben wenig 
Waflerräder, brauchen den Pflug nicht, und fäen meiftens nur 
Durra (türfifhen Mais), der bey ihnen ftärfer und größer 
wählt, als in Aegypten, und oft die Höhe von fechzehn bis 
zwanzig Schuh erreicht. Mon Gemiüfe wachen beh ihnen nur 
Zwiebeln und Bohnen, Bamia und Melodie. Sie 
ziehen viel Vieh, das im Winter und Frühling auf den Bergen 
der Bifchaerein weidet, im Sommer zu Haufe mit den trocke— 
nen Blättern und Stengeln des Durra gefüttert wird. Die 
Kühe mittlerer Statur haben den Fettflumpen auf dem Rüden, 
wie die Kühe in Hedfhaf und in Baftrien. Diefe Art 
ift in Aegypten unbefannt, aber fie findet ſich in Nubien bis nach 
Sennaar, und aufden Sfulpturen der nubifchen Tempel find 
die Kühe mit diefem Auswuchfe vorgeftellt 3). Das gewöhnliche 
Gefpräd in Nubien ift der Preis der Datteln unddesDurra, 
die Taren der Waiferräder und die Ungerechtigfeit der Statthal: 
ter 6). Die Berbers find artig mit Fremden, und dem Anfcheine 
nad) gutherzig und patriarchalifh, im Grunde aber liftige Be: 
trüger; ıhre Sprache ift voll von Komplimenten und Freund— 
fchaftöverfiherungen. Nach langer Abwefenheit fchütteln fie fich 
heftig die Hände, die Frauen grüßen fie, indem fie die Stirne 
derfelben mit den Fingern berühren, und dann ehrfurchtsvoll den 
angerührten Finger küſſen. Statt: Wie befinden Sie 
ſich fragt man: Iſt deine Sohle ftarf? (nämlih um 
damit fo viel zu gehen, ald du wünfhen ). Wenn die Berbers 
auf einer Reife zu einem erwünfchten Thale gelangen, grüßen 
fie dasfelbe mit großer Seyerlichfeit, und jeder der Reiſenden 
wirft eine Handvoll Durra auf die Erde, dem guten Genius 
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bes Ihales zum Opfer '). Wider die böfen Geijter vertheilen 
die Fakihe und Bafıre von Berber und Damer gefchriebene 
Zalismane und Amulete, von denen Burdhardt ein Paar für die 
Zalismanenliebhaber abfchrieb ?). In gefährlichen Ihälern haben 
die Araber, welche durch die nubifchen Gebirge als Wegweifer 
dienen, eine fonderbare Methode, den Reifenden Gefchenfe ab- 
jufordern. Wenn der Neifende die Gabe verweigert, macht der 
Araber vor feinen Augen fein Grab, indem er einen Pleinen Haus 
fen Sand aufwirft, und an die beyden Ende desfelben als Fuß 
und Kopf zwey Steine ſetzt. Lieber, als fich ihr Grab vor den 
Augen machen zu lajfen, geben die meijten Reifenden die gefors 
derte Gabe. Das vor den Augen gemachte Grab heißt nämlich, 
daß wenn der Neifende die Gabe verweigert, fofort für ihn in 
diefer Wildniß feine Sicherheit feyn werde °). Bey wirflichen 
Begräbnijfen werden nicht nur, wie bey allen morgenländifchen 
Gräbern, die Steine (ald Cippi und stelae) zu Kopf und Fuß 
gefest, fondern auch (was font nirgends im Orient gebräuchlich 
ift) die Gräber von den Freunden und Verwandten mit Kiefeln 
bedeckt, damit (fagen die Fafihe), wenn die Seele das Grab 
befucht , ihr diefe Kiefel ftatt Korallen des Roſenkranzes dienen 
mögen, auf welchem die Namen Gotted abgefugelt werden *). 
Außer diefen Kiefeln von verfchiedener Farbe ftellen die Nubier 
zu dem Haupte und Fuße des Grabes zwey Krüge mit Waifer, 
und ſtecken zwey Palmenblätter hinzu, fo daß (bemerft Burck— 
hardt) in Nubien das Symbol des Sieges zugleicy das des Tor 
des ıft ?), wie (bemerft Rec.) auf andern morgenländifchen Grä- 
bern die Cypreſſe das Symbol der Trauer und der Freyheit. 
Diefe Gebräuche find uralt, weil fchon auf den Mumiengemäl: 
den die Stelen und Palmenblätter und Wajlerfrüge vorfommen, 
und der Gebrauch, Kiefelzu ftreuen, fcheint ſich von den ulteften 
Gräbern in Hügelform (Tumuli) herzufchreiben, welche, wie 
das fogenannte Grab Heftors auf Pergamos, dur Zus 
tragung oder Zufammemwerfen von Steinen aufgefchüttet wurden. 
In diefer archäologifchen und hiſtoriſchen Beziehung find noch 
viele andere von Burdhardt befchriebene Sitten und Gebräuche 
der Nubier merfwürdig. Der fehon oben erwähnte altägyptifche 
Gebrauch, durch Rauchwerk die böfen Geifter zu verfcheuchen, 
lebt unter den Arabern det Stammes Ababde in dem Gebrauche 
fort, Salz ins Feuer zu werfen, wobey fie ausrufen: Sey ger 
fegnet im Kommen und Gehen %)! &o finden ſich auch 
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in den Eagen, welche Belzoni auf feiner Reife in die Dafis 
aus dem Munde der Araber vernahm ?), und in den Auszügen, 
weldye Burckhardt aus der arabifchen Gefchichte MaPfrifis lie 
fert 2), unverfennbare Spuren der libyfchen Amazonen Dio— 
dors ?), die man in der jüngften Zeit über die feythifchen ganz 
vergejlen zu haben fcheint +). Bon der Kleidung nubifcher Wei: 
ber bemerft Legh vorzüglich den Gürtel Rehat ’), der gerade 
fo geftreift ift, wie derfelbe noch heute auf hieroglyphifchen Sfulp- 
turen und Mumiengemälden erfcheint. Wenn Herr Legh aber 
meint, daß die Streifen an den Füßen ägyptifcher Statuen die: 
fen herabfallenden Rehat vorjtellen fönnten, fo irrt er fich, 
inden diefe Streifen (wie dieſes an den vor dem f.f. Antiken— 
Fabinet ‚ftehenden Statuen Plar ift) nichts anders als die Anöchel= 
bänder find, welche ein Hauptbeitandtheil orientalifcher Toilette 
find, und auf arabiſch heute Chalchal heißen. Sehr anzies 
hend it Burckhardts Befchreibung von der Art der Karawanens 
reifen durch die Wüften, wo nur zu bejlimmten Zeiten bey einer 
allgemeinen Halt der Karawane getrunfen werden fann, näms 

lich bey den Sflavenfarawanen um neun Uhr in der Brühe, um 
vier und fechs Uhr Nachmittag, beym Mittag: und Abendmale°). 
Die fchredliche Plage des Durftes und des Waſſermangels in der 
MWuüfte malt Belzoni lebendig aus 7). Burckhardt beſchreibt die 
beweglichen Sandfäulen, welche, wie die Wailerhofen, auf. dem 
Meere durch die Wuͤſte einherziehen ), er bezweifelt aber, daß 
fie den Reifenden jemals gefährlich werden, fo wie er auch die 
Befchreibungen der Reifenden von den verderblichen Folgen des 
Samum für übertrieben ausgibt, indem er nie von einem ein= 
jigen Venfpiele gehört, daß derfelbe Menfchen oder XThiere ge: 
tödtet habe ?). Hierin widerfprechen der Verſicherung Burck— 
hardts jedoch alle andern Reifenden '°) der Wüſte und auch Rec. 
aus eigener Erfahrung, indem der®&amum, der in den legten 
Zagen des May ıBoı in Aegypten von Suſes herwehte, felbit 
noch an den Ufern des Nils im englifchen Lager Menfchen ohn— 
mächtig gemacht und Kamehle getödtet hat. Ueber die Art und 
MWeife der Wuftenreifen für Europäer, über die zu beobachten» 
den Vorfichten und Mafregeln gibt Burfhardt die trefflichiten 
Winfe!?); er felbft erzählt mit der größten Einfachheit, wie er 
mit der heroifchen Geduld eines Miffionärs ſich zu den gemeinften 
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Verrichtungen des Holztragens, Waſſerfüllens und Kochens ſelbſt 
bequemen mußte ). Auf ihn und feine deutſchen Worgänger, 
die, wie er, in ihrem Berufe von Reiſenden zur Entdedung des 
innern Afrifa ftarben, läßt fich alles das anwenden, waser von 
den Befchwerden der Pilgerreifen aus dem inneren Afrifa nach 
Arabien erzählt, und wie alle Pilger nach Meffa, welche durch 
die VBefchwerden der Neife umfommen, ald Märtyrer des Glau— 
bens betrachtet werden ?), fo find auch Burckhardt und andere 
Hadſchi der Willenfchaft, welche, wie er, vor erreichtem Ziele 
ein Opfer des Weges fielen, ald wahre Märtyrer zu verehren. 
Nützliche Winfe über Münzenwerth, Kamehldmiethe und die für 
den Reifenden nöthigften und zwecdmäßigften Gefchenfe geben 
naͤchſt Burdhardt auch Fi Clarence und Hamilton »). Der 
erfte, der Einzige von allen bier aufgeführten Neifenden, der 
nicht nur arabifch fprach , fondern auch las und fchrieb, hat vor 
den übrigen den Vortheil richtiger Ausfprache voraus, und bes 
lehrt durch viele in feinem Werfe enthaltene arabifche Idiotis— 
men, fo 3. ®. über die Befehlsworte des Karawanenführers zum 
Aufbrechen und Halten, zum Aufladen und Abladen: Kailu, 
brecht auf! Eſch-ſchedid, bindet die Stride fett! Hottu, 
raftet +)! Wielleicht find fchedid und Hottu feine anderen 
Wörter, ald das tſchiho und Hotto unferer Kutfcher. Die 
Pilgerfarawanen der Neger heißen Tefairne und im Singu— 
lar Tekruri, ein Wort, das nicht, wie man felbit in Aegypten 
gewöhnlich glaubt, von einem Lande den Urfprung hat, welches 
Zefrur heißt, fondern von dem arabifchen Worte Teferere, 
d. i. er hat wiederholt (feine Religionspflichten nämlich, durch 
Studien und Wallfahrt). So heißen alfo alle Neger, welche, 
um fich zu belehren oder der Wallfahrt willen, von Weiten nad) 
Diten ziehen, um als Talibolzilm, d. i. Begehrende der 
Willenfchaft, bey den Fakihen, d. i. den Geſetzgelehrten, Un— 
terricht und Belehrung fuchen. Demnach ift der Name Tefruri 
der eigentlichite, welcher den aus Liebe zur Wilfenfchaft in das 
Morgenland reifenden Abendländern beygelegt werden fann. 
Die meiften Tefairne, welhe Meffa befuchen, fommen von 
den Schulen vonDarfur, deren vorzüglichite zuKondfhara 
in der Nachbarfchaft von Kobbe ijt’). Die weftlichiten, die 
auf der Straße von Darfur fommen, find von Bahrol- 
ghafal und Bagerme. Die Pilgrime, welche noch weitli- 
cher ald Bagerme wohnen, die nämlid von Burnu bis 
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Timbektu (ſo nämlich, und nicht Tombukto, muß, laut 
der dem Oberſtlieutenant Fitz Clarence vom Erzieher der marokka— 
nifchen Prinzen mitgerheilten Belehrung auögefprochen werden ') 
reifen entweder mit den Karawanen von Feb und Maroffo, 
oder fchiffen fi) an der Kuüfte der Barbarey ein. Die Pilger, 
welche durch Sennaar gehen, fommen von Kordofan, und 
fehlagen drey verfchiedene Wege ein: erftens den durch das in— 
nere Abyffinien durh Gondar und Arum nah Mafwab; 
zweytens längs des Nild von Sennaar nah Schendi; drit— 
tend von Sennaar nad Taka durch Rasol⸗fil nah Hal: 
lenga 2). 

— Außer den verſchiedenen Kunden, welche Burckhardt von 
den Karawanen über die Straßen und Länder des innern Afri— 
ka's fammelte, enthält fein Werf die genugthuendfte Auskunft 
über die Befchaffenheit des von ihm felbjt durchreiften Theils von 
Nubien und feiner Bewohner, befonderd derBerbers, Sewa— 
fin, Ababde, Bifharein und der andern vorzüglichiten 
arabifhen Stämme. Die Berbers find von dunfelrothbranner 
Barbe, die in dunfelbraun übergeht, wenn die Mutter eine 
abyſſiniſche Sflavin it, und in dunkles Schwarz bey den von 
einer Negerin Gebornen. Ihre Befichtsbildung iſt ganz von der 
der Neger unterjchieden, dad Geficht eyrund, die Nafe griechifch, 
feine hervorjtehenden Badenbeine, die Lippen zwar etwas dicker 
als europäifche, aber Feineswegs Negerlippen ; die Schenfel und 
Fuße äußerft wohlgebildet, was bey Negern faft niemals der 
Fall ift; die Anebelbärte dünn, dad Haar bufchicht und flarf, 
nicht wollig aber gefrauft. Sie geben fich felbit für Araber vom 
Stamme Mirifab aus ?), aber die ganze vorhergehende Be— 
fchreibung begründet die Vermuthung, daß diefelben urfprüng» 
lich indifcher Abfunft feyen. Diefe Vermuthung wird erjt dann 
widerlegt oder beftätigt werden fönnen, wenn ihre Sprache näher 
befannt feyn wird, von der wir nicht einmal noch willen, ob fie 
diefelbe der Berbers am Atlas oder eine andere it. Burd: 
bardt hat ein halbes Taufend von Wörtern in der Kenſi— 
fprade und in der nubifchen geliefert +). Die Weiber in 
Berber, d. i. in der Hauptftadr diefed Namens, felbft die von 
hohem und höchftem Range gehen unverfchleyert, und junge 
Mädchen gehen öfters ganz unbekleidet, bis auf einen Gürtel 
von furzen ledernen Quaften um die Mitte 3). Betrug, Dieb- 
ftahl und die fchwärzefte Undanfbarfeit find die hervorftechenden 
Züge ihres Charafterd. Gewinn geht ihnen über alle göttlichen 
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und menſchlichen Geſetze, und bricht die ftärfiten Bande und 
Rerbindlichfeiten. Wenige (fagt Burckhardt) würden einen Tha— 
ler ausgeben, um eines Menfchen Leben zu retten, oder denſel— 
ben auöfchlagen, um eines zu opfern; an Schlechtigfeit weichen 
fie vielleicht nurden Sewafin’s?), d.i. den Bewohnern des Ha= 
fens Sewafin am rothen Meere, welche beyläufig achttaufend 
an der Zahl find. Sie ftehen längs der ganzen Kuüfte des rothen 
Meeres in dem wohlverdienten Rufe des größten Geizes, der 
fhändlichiten Undanfbarfeit, der Unwirthbarfeit und Ungefällig- 
feit, von welcher Burckhardt nur zu häufige Proben erfuhr, fo 
während feiner Reife?) durch die Wüſte, ald zu Sewakin felbft, 
wo er auch die Verrätherey der Bewohner von Taka und der 
Beduinen Hadendua erprobte. Diefe find der ftärffte der 
vier Stämme, welche Tafa bewohnen, und gehören augenfchein 
lich zum felben Volfe, wie die Bifharein und alle öjtlichen 
Nubier, mit denen fie Geftalt, Sprache, Charafter und Sitten 
gemein haben ?). Der einzige Schwur, den ein Hadendua 
hält, ift der: bey feinem Leben und feiner Gefund: 
heit*). Die Berbers heißen ihre Häupter Mef, was Burd: 
bardt bloß für das abgefürzte arabifhe Melef Hält, was aber 
vielleicht (wenn die Sprache diefer Berberd vom Atlas ftammt, 
eines und dasfelbe mit dem erfifhen Mac iſt. Statt Scheide: 
münze dient ihnen Durra ’) (Maid) und Dammur (eine Art 
MWollenftoff in der Nähe von Sennaar verfertigt). Jeder Ar: 
tifel des Negerhandels ift zu Berber von ı5 bis 20 Prozente 
theurer als zu Schendi °) Die füdlichite Stadt in Sudan, 
d. i. im Lande der Schwarzen, welche Burdhardt erreichte, iſt 
Schendiz diefelbe ift größer als die Hauptftädte von Dongola 
und Kordofan ’) Die Regierung von Schendi iſt der 
von Berber vorzuziehen ®), und der Handel blüht, weil des 
Meks Macht durdy feine mächtigen Oberhäuptlinge gemindert 
wird, wie in Berber, und weil die Kaufleute nicht mit Steuern 
bedrüct find, defhalb ift der Handel zu Berber minder °). 
In Oberägypten werden die Berberfarawanen Sennaar Ka— 
rawanen genannt, worunter alle Karawanen begriffen find, 
die von Südoften aus Sennaar, Schendi, Berber, Ma: 
bas und Sibua fommen; die von Südweſten fommenden Ka— 
rawanen heißen die Dongola Karawanen. Die Scheide: 
muͤnze ift zu Schendi wie zu Berber Durra (Mais) und Dam 
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mur (Wollenftoff). Die Silbermünze find die fpanifchen Thaler, 
die öfterreichifchen werden nicht angenommen; Goldmünzen gehen 
nicht, wohl aber natürliches Gold in Fleinen Stüdfchen. Ueber 
den Marft von Schendi und die vorzüglichiten Artifel desfelben 
gibt Burcfhardt fehr genaue Ausfunfe *); diefelben find Fleisch, 
Mich, Iabaf, Gewürze, befonders Pfeffer, Kardamom, Ta- 
marinde, Sandalhol;, foenum graecum, Weihrauh, Siſchm 
(ein Fleines fchwarzes Korn in Größe der Linfen, das gepulvert 
in die Augen gerieben wird, Diefelben zu fchminfen, wie mit den 
gepulverten Antimonium (Kerfeh), eine gelbe Rinde, deren 
Abfud wider Fieber und Ruhr gebraucht wird), die Frucht Al 
Iobe, welche auch die Dattel der Wüfte heißt, in der Größe 
eined Taubeneys, braungelblih, mit fiarfem Kern, mit dünnen, 
fäuerlihem Bleifche, das für einen Lederbijfen gehalten wird. 
Burkhardt meint, die Frucht Safum, die er zu Kairo von 
den Ufern des todten Meeres gefehen, fey diefelbe wie die Als 
Iobe gewefen. Die vorzüglichiten Artifel, welche von Aegypten 
nah Schendi, Kordofan, Sennaar nd Gewalfin 
eingeführt werden, find Sünbül, d. i. der fteyrifche Speik 
(Valeriana celtica), von dem man gewöhnlich irrig glaubt, daß 
er meijtend in der Türfey zu Bädern gebraucht werde, der aber 
in Abyſſinien als Rauchwerf und Arzney gebraucht wird; Mach: 
lab, die unter diefem Namen den Botanifern befannte Nuß, die 
aus der Türfey und Perfien kömmt, wo fie zu Sulzen verwendet 
wird, wie in Abyjlinien; Seife von Safa, Jafa, Hebron 
und Zerufalem; Takas, blaue ägyptifche Leinwand; weiße 
Wollenzeuge mit rothen Enden von Mahallet im Delta; Mes 
lai, ein blaugeftreifter Wollenzeug, womit fich vornehme Frauen, 
wenn fie fchlafen, bedecken; Leinwand von ®ejut und Mans 
falut; ägyptifhe Schaffelle ftatt Schabrafen oder Tep⸗ 
pihen, blau und roth gefärbt; hölzerne Korallen, befon- 
derd die aus den Kernen ded Baumed Dum zu Tentyra vers 
fertigt; fchwarze und rothe Korallen aus Zerufalem und 
Hebron; venetianifhe Glasforallen, wovon wenigs 
ftens ein Dugend von Sorten unter verfchiedenen Namen befannt 
find ; die oftindifhen Reifchforallen aus gefärbten Agat; 
die wirflihen Seeforallen und die falfchen, zu Venedig 
verfertigten; Papier von Genua und Livorno; Zinn, Kur 
pfer, Meilingdraht, Barbiermeijer, Zeilen, Bingerhüte, Sche— 
ren, Nadeln von Nürnberger Manufaktur; Nägel, Beueritahle, 
Scwertflingen aus Sohlingen; Glöckchen zum Schmude 
der Kamehlhalftern; Handfpiegel von Venedig und Trieft. 
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Die Sennaar-Karawane zieht jährlich einmal von Oberägyp⸗ 
ten aus, und kehrt das nächſte Jahr zurück; ſie hält ſich zu Ber— 
ber, Dammer, Schendi auf, und iſt oft zwey bis drey 
Monate unter Weges von Darau nach Sennaar. Die Ka— 
rawanen von Sennaar nach Schendi gehen in ſechs Wochen. 
Die vorzüglichſten Artifel der Einfuhr von Sennaar find: der 
Wollentof Dammur, der nicht nur längs den Ufern des Nils 
bi8 Dongola, fondernauhzuKordofan, Darfur, Abyf: 
finien und im öftlihen Nubien bis an das rothe Meer häufig 
gebraucht wird; die Wollenmanufafturen von Sennaar und 
Bergame (weitlid von Darfur) verfehen faft das ganze nord» 
weitliche Afrifa mit Kleidungsartifeln. Gold bringen die.abyf- 
finifchen Kaufleute, welhe Dſchebert heißen, von Rasol— 
fil. Die Unze reinen Goldes Poftet zu Sennaar ı2 Thaler, 
zu Schendi 16, zu Sewafin 20, zu Dfchidda 2a, 
Sflaven, entweder abyifinifche, nämlich weibliche von Volke 
Gala und einige wenige von Amaara oder Nuba, wie alle 
aus den von Sennaar füdlich gelegenen Ländern kommende hei— 
fen; fie werden ihres guten Naturelld und ihrer Arbeitsliebe 
wegen höher gefchägt ald die Neger. Elfenbein, Rhinoce— 
toshörner, Zibet, Gerten aus der Haut des Nilpferdes 
gefchnitten, welche in der Landesfprahe Korbadſch heißen 
(daher das deutfche Karbatfh); Kaffehbohnen aus dem 
Lande der Galas; Lederwaaren von Sennaar; Warlerfla: 
fchen aus Leder; Schilde ausRhinocerod- und Girafen- 
bäuten; getrodnete Nabaffrüuhte; Honig, Palmen: 
ftride, Wafferfhläude, Straußfedern, vorzüglich 
aber Sflaven. Burchkhardt ſchaͤtzt die jährlich auf dem Marfte 
zu Schendi verfauften auf 5000, wovon 2500 nadı Sewafin, 
1500 nah Aegypten, die andern nah Dongola und zu 
den Beduinen am rothen Meere fommen. Die von Kordo: 
fan nah Darfur gebracht werden, flammen aus den heidni— 
fchen Ländern von Benda, Baadfha, Fetigo und Fer- 
tit füdlih und füdweftlid von Darfur zwanzig bis vierzig 
Zage von Kobbe. Jedes diefer Länder hat feine befondere 
Sprache. Verfchnitten werden fie erft in Oberägppten. Die 
große Fabrif diefer Haremshüter ift zu Sawieted:deir bey 
Sejut, wo foptifche Mönche diefe von Burckhardt umftändlich 
befchriebene Operation verrichten *). Mahas ijt der nächlte 
Pas in dem Lande der Schwarzen, von wo Sklaven nach Kairo 
kommen; zu Mahas ift ein Sflave 25 bis 30 fpanifche Thaler 
werth, eine &flavin 30 bis 40. Zu Kairo werden fie mit 
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100 bid 150 Prozent Gewinn verfauft ). Die vorzüglichiten 
Kaufleute des öftlihen Nubiens find diefinwohner Sewakins, 
welhe Hadharibe heißen, weilfie aus Hadhramut ſtam— 
men; fie haben diefelbe Bildung, Sprache und Kleidung mit 
den nmubifchen Beduinen gemein, Ddiefe zeichnen fich durch 
einen befonderen Wurf ihres Kleides aus, indem ein Ende des 
felben um die Lenden gewunden, das andere uber" die Tinfe 
Schulter geworfen wird, fo daß der größte Theil des Rückens 
unbededt bleibt; der linfe Arm ijt mit großen Amuleten behängt, 
in der Rechten führen fie ein Schwert und einen Korbadfch, das 
dichte und bufchichte Haar ift weiß von Fett, und darin ſteckt 
ein langer hölzerner Kopfkratzer; ihre Farbe ift das tiefite Braun, 
das ſich dem Schwarz nähert, aber ihre Bildung bat fonft nicht 
das Beringite von der der Neger ?). Den Charafter der legten 
ſchildert Burckhardt in fehr unvortheilhaften Lichte, die Haupt: 
züge. deöfelben find: Halsftarrigfeit, Rachſucht, Werrätherey 
und Tragheit. Sie fcheinen fein anderes Gefühl zu Fennen, 
ald das der Stillung ihrer Lüfte, und wenn wohlgefüttert und 
wohlgefchmiert, achten fie wenig der Schläge. Die Marime der 
Sflavenhändler ift: traue nie einem fchwarzen Sflaven, prügle 
und füttere ihn tüchtig, fo wird das Werf gethan?). Wie Burd- 
bardt den Charafter der Neger, Berber, Tafa und Gewar 
fin fchildert, fo auch den.der arabifchen Stämme Ababde, 
Bifharein nd Schifia. Bon den Ababde, welhe die 
Wüſte von Suſez bid an den Stamm der Bifcharein an der 
Kuüfte des rothen Meeres bewohnen, geben auch Hamilton und 
Belzoni Ausfunft +). An ZTreulofigfeit und Verrätheren wetts 
eifern die Ababde mit den Mamlufen, wiewohl.diefe zus 
erft ihnen verrätherifch begegneten “). Die großen Feinde der 
Ababdes find die Stämme Al-wahasa und Banusi, welche 
von Suez bid gegen Arabien und Syrien hin wohnen °). Die 
Bewohner des oberen Aegyptens find der arabifche Stamm Ho— 
wari, deren großer Scheih Hammam mit 36,000 Mann 
Reiterey gegen Mohammed Beg zu Felde gezogen feyn fol, 
von ihm aber geichlagen ward ’). Die Schifia find die Ber 
duinen von Nubien, fie fprechen, lefen und fchreiben arabifch, 
gelehrte Männer ftehen bey ihnen in Anfehen, und fie find nicht 
nur als die ritterlichiten ®), fondern auch ald die wiflenfchaftlie: 
bendften aller Beduinen berühmt 9). Wie die Schifia für die 
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beſten Reiter gelten, ſo die Somauli, d. i. die Bewohner der 
afrikaniſchen Küfte zwifchen Abyffinien und dem Vorgebirge 
Guardafui für die beiten Seefahrer des rothen Meeres. Die 
Scifia leben nun im bejtändigen Kriege mit den Mamlufen 
von Dongola, fo wie diefe, fo lange fie noch in Oberägpypten 
waren, mit den Arabern Ababde in beftändigem Krieg begriffen 
waren !), Herr Hamilton gibt die Sprachen der Ababde und 
Bifchare ald zwey von dem Arabifchen ganz verfchiedene an, wo= 
von diefelben wohl höchftend nur eine verderbte Mundart ſeyn 
dürften 2). Herr Hamilton gibt auch die nubifhe und Ku— 
musfprace ald ganz verfchieden von der Sprache der Ber: 
ber an. Die Kumusſprache Hamiltond iſt Feine andere, 
als die Kenusſprache Burdhardts, welche im großen Thale 
Kenus (von Adwan bis nah Sebua), fo wie die nubi- 
fhe Sprache im Thale Nuba (füdlih von Sebua bid nad) 
Dongola) gefprohen wird, Burckhardt fagt ausdrüdlich, 
daf die Bewohner von Nuba und Kenus Berber beißen °®), 
und gibt Proben von der Nuba- und Kenusfprache, ohne einer 
befonderen der Berber zu erwähnen; von den Bifcharein fagt 
er, daß wenige derfelben arabifch fprechen +), ohne hinzuzuſetzen, 
welches denn. die eigentliche Sprache derfelben fey, ob die der 
Nuba, der Kenus, oder, wie Hamilton fagt, eine be= 
fondere. Hamilton befchreibt den Aufzug der Bifcharein, 
und Burdhardt fchildert ihre Sitten: unter ſich gaftfreundlich 
und artig, gegen Sremde wild, diebifch und trunfen; befonders 
find diefelben als die größten Pferdediebe befannt 5). Ob alfo 
die Sprache der Berber und Bifcharein zwey ganz verfchiedene 
Sprachen oder diefelben mit der Nuba- und Kenusfprache feyen, 
bleibt Fünftigen Reifenden zu unterfuchen übrig. Won anderen, 
füdliheren Sprachen gibt Burdhardt im Anhange anderthalb: 
hundert Wörter in den Sprachen von Borgo und Bornu ®), 
und Mafrifi erwähnt der Sprache von Bagerme als einer 
ganz eigenen 7). Schaͤtzenswerther und vollftändiger, als diefe 
dürftigen Nachrichten über die nubifchen und abyifinifchen Spras 
chen find die von Burckhardt ‚über die verfchiedenen arabifchen 
Stämme und.ihre Verwandtfchaft gelieferten Beyträge ®). 

In Betreff des Alima, der Krankheiten, der Nahrung der 
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Einwohner Aegyptens und Nubiens lernen wir aus diefen Reife 
befchreibungen, nebft dem ſchon aus dem Vorigen Vefannten, 
noch mandyes Unbefannte. Man glaubte bisher, daß es in 
Dberägypten gar nicht regne, felbft nach Herrn Hamilton nur 
alle zwanzig Jahre:); aus Belzoni aber lernen wir, daß es wohl 
alle Jahre einmal oder zweymal, dann aber immer mit der größ: 
ten Heftigfeit regnet ?), fo daß die Spuren des Felfenftromes 
befonders in dem Thale der Königsgräber zu Thebe immer frifch 
und wie von geftern fichtbar find. Die herrfchenden Kranfheiten 
Aegyptens find die Peft, welche aber felten weiter als bis Esne, 
d. i. den 26. Grad nördlicher Breite, vordringt’), und die Augen— 
entzundung (Ophthalmia), über deren wahre Entjtehungsurfache 
die Aerzte noch immer uneinig find +). Den $ertit oder Gui— 
neawurm, welchem auch die Sflaven und abyifinifchen Kauf: 
leute in Aegypten unterworfen find, fah Burkhardt zuerit zu 
Schendis); das gewöhnliche Mittel wider den Sforpionenbifi 
gibt Fig Clarence an 9). Burckhardt gibt fehr ausführliche Kunde 
von der Koft der Berber. Der Hauptartifel ift Brot von Mais, 
der, weil fie feine Mühlen haben, zwifchen zwey Steinen zu 
Mehl geftoßen wird; das Brot ift weder gefäuert noch gefalzen, 
man ift ed aber mit Salzwafler, es hält fih lange in Säcken 
wie Zwiebad für Reifeproviant; manchmal wird es in Wailer 
eweicht, bis diefes einen fäuerlichen Gefchmad erhält, und die: 
6 fo gefäuerte Waſſer heißt der Iranf der Sflavenhändler 
(Scherbetol:Dfhellab)’) Ihre eigentliche Speife, welche 
auch durch ganz Nordafrifa im Schwunge it, heißt Aßide ). 
Diefelbe ift ein dicker Papp aus Maismehl, worüber eine Sauce 
von Butter und Zwiebeln oder Bamia gegoſſen wird; diefes 
Gericht wird noch mit weit größerer Sorgfalt zubereitet, ald dad 
Setire, welches nichts, ald Mehl und Waſſer zu einem Teig 
geformt, auf einer eifernen Platte gebaden, und mit Butter oder 
Honig übergoflen ift ?). Fetire ift das gewöhnliche Mittagd- 
mahl der Reifenden, und gefottene Linfen ihr Abendmahl. Das 
Lieblingögetränf ift Bufa :°), d. i. Waſſer von gegohrenem 
Korn, oder das ältefte ägyptifche Bier in feiner urfprünglichen 
Rohheit. Die am meiften gegohrene Bufa heißt Umm bül- 
bül, d.i. die Mutter der Nachtigall, weil fie den Trunfenen 
fingen macht. Wenn fie Bufa trinfen,. fingendie Sennaar- 
Kaufleute diefelben Melodien, welche fi von ihnen durch die 
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Biſcharein und Ababde nah Oberägypten verpflanzt ha— 
ben '). Allen ift das Kamehltreiberlied (Hedu) gemein, womit 
fie ihre Kamehle befonders bey der Nacht aufmuntern, und dad 
man in der nubifchen Wufte wie in der arabifchen, an den Ufern 
des Asbara wie an denen des Euphrats hört. Mufif- 
inftrumente gibt e8 in Nubien feine, als eine einfache Art von 
Buitarre (Tanbur), eine eben fo einfache Art von Pfeife aus 
Maisrohr und die Paufe, welche auch hier ald Zeichen der Herr: 
fchaft gilt *). Die Kaftagnette und die Halbtrommel, wor 
mit an den Ufern des Nils die Tanze der Aalmen begleitet wer: 
den, find aus früheren Reifebefchreibungen befannt. Clarfe fand 
zu Metubis unter Rofette am Mil die Niederlage der Aal- 
men für ganz Unterägypten, und befchreibt ihren Tanz, den er 
zu Kairo gefehen ?). &o fchändlich derfelbe ift, fo ſteht er 
doch bey weitem an Schändlichfeit den Taͤnzen der türfifchen 
Cinäden nad, deren unnatürliches Lajter nicht weiter als die 
Mamlufen in Nubien vorgedrungen, und in Abyffinien und dem 
übrigen Afrifa fremd iſt °). 

Für die Naturgefchichte enthält von allen bier angezeigten 
Werfen das von Burkhardt allein einige Ausbeute, die wir den 
Liebhabern hier nur mit wenigen Worten andeuten fönnen. 

Ihierreih. Dadie Howara die beften Reiter find, 
fo haben jie auch die fchönften Pferde 5), befonders von der 
Dongvla:Raffe, eine der fhönften der Welt‘). Ein folches 
Pferd, das nicht wie in Aegypten Hoßan, fondern Hafir 
genannt wird, Foftet nur vierzig bis funfjig Thaler. Die Kar 
mehle der Berber ertragen mehr Beſchwerden, als die berühm: 
teften Raſſen oberägpptifcher Kamehle, und ihre Dromedare 
(welche feine befondere Raſſe, fondern nur die flinfiten Kamehle 
find) übertreffen die fyrifchen und arabifchen 7). Die Krofodile 
halten fih im Mile nur bi8 Dfchirdfche *) in Oberägnpten 
(füdlihft) und bis Schendi in Nubien (nördlihft) auf °); 
oberhalb Schendi werden diefelben nicht gefürchtet. In Don: 
gola gibt e8 feine Elephanten, aber das Nilpferd ift fehr ge— 
nein '°). Inden Ihälern öftlich von Schendi werden häufig 
Zieger gefehben, und ſechs oder acht Zagreifen füdöftlich von 
Schendi wird die Girafe gejagt, von deren Haut die ftärfften 
Schilde gemacht werden. Steinböde (Mountaingoats, bou- 





ı) Burdhardt, ©.355. 2) Eben da, ©.356. 2) Clarke Il. 
Sect. I. ©.32 u. 119. 4) Burdhardt, ©. 447, Note. 
s) Hamilton, ©.258. 9% Burdhardt, S. 232. T)Gben 
ba. *) Fit Glarence, E.4099. *) Burdhpardt, ©, 284. 
ı0) Eben da, ©, 67. 
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quetin of the alps) von der erſten Größe, mit langen, bis auf 
den halben Rücken zurüdgebogenen Hörnern werden häufig auf 
dem Marfte zu Schendi verfauft, jie heißen dort Arial, in 
Dberägypten Teital, in Syrien Beden; fie werden von den 
Arabern in Schlingen gefangen, wie die Strauße, deren Federn 
einen vorzüglichen Handlungsartifel auf dem Marfte von Schendi 
ausmachen '). Das Nilpferd wird hier felten gefehen, ijt aber 
deito häufiger in Sennaar, wo ed in Kanälen, die leicht 
mit Rohr bededt find, gefangen wird ?). Ueber die Perlen: 
fifchereyen zu Dihebelmefwar am rothen Meere berichtet 
Burkhardt ?), fo wie über das Schalthier des rothen Meers 
Surumbaf, weldes ald Mittel wider die Dyfenterie gebraucht 
wird +). Die nubifchen Vögel find die Adler (Racham, Geyer?), 
der Ratta, der Widhopf, deilen Kopf auf dem Augurjtab der 
ägpyptifchen Priefter erfcheint, der Waſſervogel Korf und der 
Saksak, welder dem Krofodile den Mund ausftochert °). 
Pflanzenreich. Die beyden Palmenarten, die gewöhns 
lihe und die, welche Dum heißt, und nur in Oberägypten und 
weiter hinauf fortfömmt, find befannt; aus den Blättern der— 
felben werden die fhönften Matten geflochten, aus dem Stamme 
der erften der beraufchende Palmenwein durch Einfchnitte und 
Röhren gezogen °), Der Nabaf (Rhhamnus Napica) ’) wird 
von der Mündung des Nils an (wo Rec. im Jahre ıBoı im 
brittifchen Lager vor Alerandrien die Frucht desfelben verfojtete) 
bis über die Kataraften hinauf überall.gefunden ; fein Holz; wird 
vorzüglich zu den fogenannten perfifchen Waflerrädern verwen- 
det ®). Die Alobbe hält Burckhardt, wie fchon oben gefagt 
worden, fir denfelben Baum, als den der Aepfel des todten 
Meeres (Safum), Hamilton hält aber die Sodomsäpfel 
für die Frucht des Wüftenftrauches Uſchur “) (niht Ochra, 
wie ed bey Hamilton fteht), welcher in der Wülte des fleinigen 
Arabiens fo wie längs des Niles gegen Dongola wächſt. Die 
ägpptifche Acacia (eine Art von Mimosa) heißt Sant (bey Hamil- 
ton Sajali); da diefelbe feinen Schatten gibt, fo veranlafte 
fie da8 Sprichwort von den Verfprechungen der Großen: Ihre 
Worte find wie der Schatten des Santbaumeß ’°). 
Die Kamehle von Tafa werden höher gefhägt als andere, weil 
man glaubt, daß die Sprojfen diefer Acacien, womit fie gefüttert 





ı) Burkhardt, ©. 282. *) Eben da, ©. 283. 3) Ehen da, 
&.479. *) Eben da, ©.44ı u. 460. 5) Eben da, ©.24. 
6, Belzoni, ©. 420. )) Hamilton, S. 71. *) Eben da. 
9) Eben da, und Burckhardt, S.259 u. 482. 1°) Burık: 
hardt, ©. 20% 
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werden, ihnen vorzügliche Staͤrke verleihen y. Der Seder— 
baum (der Citrus der Römer und Thyion der Griechen) wächft 
häufig im öftlihen Nubien; Burdhardt fagt, er fey dem Lärdy- 
baum ähnlich ?), und dieß beftätigt die von Mongez geäußerte 
Vermuthung, daß derfelbe der Juniperus hispanica fey °). 
Nicht fo richtig iſt Hamiltons Vermuthung, daß die Mi- 
mosa nilotica, oder die oben genannte Acacie das Schittim— 
holz der Schrift fey*), indem in der alten Sprache des Desa⸗ 
tir das Wort Schittim für Ahorn gebraucht wird. Außer 
der Palme, dem Dumbaum (Palma thebaica) °) und dem 
®antbaum (Mimosa Nilotica) wachfen an den Ufern des Nils 
in Nubien noch der Senne und die Tamaridfellarfa)°). 
Eine andere Art von Acacie iftder Sellambaum, deſſen Holz 
noch härter alö das ded Santbaums, den Arabern zu Lanzen 
und Stöcen dient, deren legte defhalb Sellame heißen 7). 
Der Name Sellam ift aber etwa nicht zu vermifchen mit Sel— 
gam 3) (eigentlich Schalgham), dem Rübeſamen, aus dem 
in Aegypten Dehl, und aus der Blüthe eine gelbe Farbe verfer- 
tigt wird 9); außerdem bereiten fie auch Indigo, aber eben fo 
unvollfommen, als dıe alten Aegypter, in deren blauer Farbe 
überall der Sand, womit diefelbe bereitet wurde, und noch heute 
bereitet wird, widerglanzt. Zucker wird in Aegypten, Kaffeh ın 
Nubien gebaut; ald Surrogat dafür bedient man fich aber mei: 
ftens in Nubien eines weit wohlfeileren Korns, welches Belzoni 
Gryadan ?”) und feine Frau Kerfedan ’') nennt. Die ger 
wöhnlichiten Gemüſe in Nubien find Zwiebel, Saubohnen (Teer: 
mes), deren Mehl ftatt Seife gebraucht wird ), Bamia, 
Melochije, rother Pfeffer (Schetite '°), Salat (Chas'*). 
Die bejte Kali oder Soda wird aus den Kräutern Schieh und 
Roße gemadt *). Durra (Holeus) wird in Aegypten zweyer— 
ley gebaut, in Unterägppten der eigentliche Mais oder türfifche 
Weizen, in Oberägppten der Fleinere hirsartige, der fogenannte 
guineifhe Weizen, der auch Dofen heißt ’°). 

Steinreih. Der Berg Dellafi in Nubien foll, nad) 
dem einflimmigen Zeugniſſe der Eingebornen und aller arabifchen 
Erdbefchreiber, Gold enthalten; Burdhardt glaubt aber, daß fie 
gelben Glimmer, wovon der Nil eine Menge mit fidy führt, für 





») Burckhardt, S. 390. *°) Eben da, S. 420. °) Memoires 
de Finstitut Royal de France, 111. p.36. ) Hamilton, 
S. 269. °) Eben da, ©. 261. 9)Burdhpardt, ©. 23 u,8o. 
”), Eben da, ©.186 ®) Hamilton, S. 272. 9)Belzoni, 
S. 175. !°) Eben da, ©. 71. u) Eben da, ©. 446. 22) Burd: 
hbardt, ©.28ı. 15) Eben da, S. 270. +) Hamilton, 
©.69. 15) Burckhardt, S. 464. 10) Eben da, ©. 8. 
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Gold anfehen '). In der von Derr (der Hauptſtadt Nubiens) 
weftlich gelegenen Wüfte wird Schabb gegraben, was Burck⸗ 
hardt mit Salniter überfegt ?), während Schabb eigentlich 
Alaun ift. Ueber die muthmaßliche Bildung des unter dem Nas 
men der Nilfiefel befannten Jaſpis als urfprünglicher ftalaftitis 
fher Niederfchlag in den Höhlungen der Wefenergebirge °) hat 
Glarfe ald Mineraloge gefprodhen, und bezeugt, daß die Steine 
der Pyramiden Kalkiteine find, wie der Felfen, worauf fie ge— 
baut find *). Die merfwürdigften mineralogifhen Aufſchlüſſe 
hat Belzoni durch feine Reife nach den Subarabergen und 
dem Thale der Fleinen Safia am rothen Meere, wo die Sma— 
tagdgruben der Alten find, geliefert °), und durch eigene An: 
fiht vielen Angaben, die ſich hierüber aus Caillauds erjtem Be: 
richte verbreitet hatten, widerfprochen. Er fand die Ruinen von 
Berenice mit denen des alten ägpptifcheu Tempels, und uns 
terfuchte die Smaragdgruben, mit deren zu hoffender Ausbeute 
Caillaud die Erwartungen ded Pafcha von Aegypten getäufcht 
hatte. Was hierüber Caillaud meldet, wird zu feiner Zeit in 
dem über fein Werf zu erftattenden Berichte anzuführen Gelegen— 
heit feyn. Der Berichterftatter hat bey der Fülle des geogras 
phifchen und antiquarifchen Inhalts der hier angezeigten Werfe 
fi) abfichtlich aller philologifhen Bemerfungen enthalten, wies 
wohl der Stoff hiezu oftinals Gelegenheit geboten °). 
3.0 Hammer 





ı) Burdhardt, ©.15. ?) Eben da, ©.3ı. >) Glare IL 
rn. S. 117. 9 Ebenda, ©. ı32. )Belzoni, ©. 296 
und 341. 


6) Wiewohl Burdhardt von alleh oben genannten Reifenden im Aras 
bifhen am meiften unterrichtet war, fo finden fih doch in feinem 
Werke mehrere Belege von nidyt hinlänglicher Kenntnif der Schrifte 
fpradhe ; einige derfelben hier auszuzeichnen, ift um fo mehr Recenfens 
tenpflicht, als Diefe Fehler (wenn nicht als folche angezeigt) weitere 
philologifhe Irrthümer veranlajien könnten. Go heißt Die 


Girafe auf arabifch 5, nicht Sb, wie ©. 282 fteht. 
Die Formel (Note S. 270) —E Mr heißt unſeres 
Wiſſens nichts, vieleicht if ögramı ein Drusfepler für dc 

Statt Cpl ©. 266 foll es yasBlr” heißen. ©. 468 
Kar ſtehe auf, fol Kalk Heifen, nämlıh das Arabifche 
FU, &.474 muf Dmar oder Dmer gelefen werden, 


Amru wäre g,g undAamer la ©&.468 nennt Burdhardt 


die Grabjtätte des Scheich Sch edeli in dem Gebirge bey Das 
rie in Dberägypten ‚ fcheint aber nichts davon gewußt zu haben, 
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Art. II. Espagne poétique, par D. Juan Maria Maury. Paris, 
1827. 8. Tome deuxieme. 


(Bortfesgung.) 


Sind die bisher von Herrn Maury behandelten Perioden 
der fchönen Literatur Spaniens unter und durch Literarhifto- 
rifer, Kritifer und Ueberfeger hinlänglic) befannt und gewürdigt, 
fo fann man nicht das Gleiche von der Periode fagen, die den 
Inhalt der zweyten Hauptabtheilung des vorliegenden Bandes 
ausmacht. | 

als Leſſing ungefähr in der Mitte des vorigen Jahrhun— 
dertö das Trauerfpiel Virginia des D. Augustino de Mon- 
tiano y Lugando in feiner theatralifhen Bibliothek befannt 
machte, fagte er im Eingange feined Aufſatzes: »Die Schriften 
der Spanier find diejenigen, welche unter allen ausländifchen 
Schriften am wenigften unter uns befannt werden. Kaum daß 
man einige ihrer jegt lebenden Gelehrten in Deutfchland dem 
Namen nad) fennt, deren nähere Befanntfchaft und einen ganz 
anderen Begriff von der fpanifchen Literatur machen wurde, als 
man gemeiniglich davon zu haben pflegt« ). Und fait dasfelbe 
gilt noch jest von den neueren und neuejten Erzeugnijfen der 
fpanifchen Mufe. Denn außer den wenigen neueren Dichtern, 
die Bouterwer?) anführt, dem Sis mondi getreulich nach: 
fhrieb, und auh Eihhorn in feinen beyden Werfen über Li— 
teraturgefchichte großentheild folgte, hat felbit unfer neuefter 





daß diefer Scheich der Auffinder der Kaffehbohne und Erfinder des 
daraus bereiteten Getränfs war. Wenn dergleichen Berfehen felbit 
am grünen Holze, wie Burckhardt, geſchieht, mas läßt fih exit 
von Forbin, Light und andern, die in Hinſicht der Kenntniß des 
Arabifchen. wahrhaftig Dürres Holz find, erwarten: der erite erklärt 
das Rufifhe (d. i. die alte arabifhe Schrift) für eine alt: 
ägyptifhe Sprache, une langue intermediaire qui servoit à 
P’explicition des hieroglyphes!! — ©. 261, is > Glarence 


fagt, der Name der Poramiden —* heiße verboten, weil 
er Ehram mi Harem, > vermifht, S. 442; und das 
englifhe Christmassbox ſcheint ihm vom türkifhen Worte Ba dh: 
frisch Geſchenk) zu kommen, S. 390. Light vermifht Okale, 
y. ein Waarenmagazin, mit Kalaat, AR, ein Schloß, 

und Battal (der Kämpe) überfegt er als Blockhead! Selbſt 
Hamilton vermengt (3.284) den großen und den Pleinen 
Bairam, indem das Dpferfeit nicht nad Verlauf des Ramafan, 
fondern am zehnten Silhidſchch gefeyert wird. 

1) Leffings fämmtl. Schriften, 23. Theil, &. 95. 

2) Befch. der Poeſie und Beredfamkeit, Thl.3, S. 563 ff. 
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Literaturhiftorifer, der trefflihe Wachler '), nur ein paar uns 
bedeutende Notizen mehr als feine Vorgänger. Ä 

Zur Ehrenrettung des deutfchen Fleißes und der Alles beach: 
tenden Bielfeitigfeit unferer Literatoren darf aber nicht verfchwie: 
gen werden, daß die Haupturfache der minderen DBerbreitung 
und fpäteren Befanntwerdung der neueren fpanifchen Literatur in 
der großen Unvollkommenheit des fpanifhen Buchhandels und 
dem geringen literarifchen Verkehr der pprenäifchen Halbinfel 
mit dem übrigen Europa, befonderdaber mit Deutfhland, 
zu fuchen fey ?2). Es halt viel leichter, fich die Meifterwerfe 
Spaniens aus den früheren Jahrhunderten zu verfchaffen, 
als die Erzeugnijfe des vorigen und jegigen Jahrhunderts. Erjt 
feit einigen Jahren. ift diefen Mangel durch franzöfifche und eng» 
liche Nahdrüde fpanifcher Bücher aus diefer Periode einigerma= 
Gen abgeholfen worden. Aber auch von den. Eingebornen felbjt 
it feit Sempere ?) für die Gefchichte ihrer neuejten National: 
literatur fo viel wie nichts gefchehen *). 


9 zer d. Geſch. d. Literatur. Frankf. a. M. 1824. Thl. 3, 
«192, ö 


2) ©. (Randel) Neuere Staatölunde von Spanien. Ber 
lin, 1787. Thl. II. S.492.— Chr. A. Fifher, Reife von 
Amfterdam über. Madrid und Kadir nah Genua, 
Zweyte Auflage. Berlin, 1801. S. a533; — und Bour: 
going, Neue Reife durch Spanien, A. d. Franzöͤſ. Jena, 
1790. Thl. II. S. 341. 

2) Ensayo de una Biblioteca espanola de los mejores escritores 
del reynado de Carlos III, Por D. Juan Sempere y Gua- 
rinos. Madrid, 1985 — ı789. 6 Vol, 8.; und Muratori 
reflexiones sobre el buen gusto en las ciencias y artes, 
Trad libre, con un discurso sobre el gusto actual de los 
Espanoles en la literatura por Sempere. Madrid, 1782. 8. 
Befonderd ©, 196. 

4) Eine Ueberfiht der fpanifhen Literatur von 1808 — 1823 befindet 
fih im erjten Bande der zu London erfheinenden Ocios de 
Espanoles emigrados, mo befonders ©. 11, 100 und 203 einige 
neuere Dichter angeführt werden; doc enthält dieſe etwas breit 
gefchriebene und mit vielen politifhen Betradhtungen ausgejtattete 
Apologie der neueiten Literatur Spaniens kaum etwas mehr, 
als ein trockenes Namensverzeihnig der Schriftiteller nach ihren 
Fächern. Zwar wird man für weitere Belehrung mit dem baldi: 
gen Grfcheinen eines ausführlicheren Werkes unter dem Titel: 
»Biblioteca espaiiola desde el ano ı808 hasta 1823, « vertröftet 
(eben da, ©. 11), deffen wirklihe Erfcheinung uns aber bis jest 
noch nicht bekannt geworden iſt. — Sonit finden jih nur gelegent: 
lih ein paar Notizen von eingebornen Spaniern über ihre neuere 
Literatur beygebradt in: Anaya, essay on spanish lit. Lon- 
don, ı8ı8, 8. und Letters from Spain, by D. Leucadia 
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Unter den Ausländern haben fich franzöfifche und englifche 
Reiſende noch das meifte Verdienft um die Befanntmachung der 
neueren Literatur Spaniens erworben; Doch find auch ihre 
Mittheilungen weder umfajlend noch erfchöpfend, wie es von 
Reifenden nicht anders zu erwarten ift, die literarifche Nachfor- 
fhungen nicht zu ihrem Hauptzwede machten '). | 

Und doch verdienen mehrere unter den neueren Dichtern 
Spaniens näher gefannt zu werden, wenn wir auch den Lo— 
beserhebungen ihrer Landsleute nicht unbedingt beyftimmen Pön= 
nen, welche in ihnen dad Jahrhundert der Garcilafos und 
Leones wieder aufblühen fahen ?). 

Sehr richtig aber bemerfen die Herauögeber der »Biblioteca 
selecta de literatura espanüola« (Burdeos, ıBıg. Tom. III. 
p- LXXXIV des Discurso preliminar): »Los ultimos anos del 
siglo XVII y los primeros del XIX no seran en verdad in- 
diferentes en los annales de nuestra poesia. Grandes y 
senalodos ingenios han preparado y distinguen en el dia esta 
EPOCA.».....% ?), und einer der bedeutendften Theilnehmer an 





Doblado (Blanco White). 2.ed. London, ı825. 8. p.335 
s9q.; deutfh von E. 2. Domeier, geb.Gad. Hamburg, 
ıB24. 8. ©.33ı ff. Ob die Werke von Marchena , lecciones 
de filosofia, moral y elocuencia; 6 coleccion de los trozos 
mas selectos de poesia, elocuencia, historia, religion y filo- 
sofia moral y politica de los mejores autores castellanos. 
Antecede un discurso preliminar acerca de la historia lite- 
raria de Espana y de la relacion de sus vicisitudes con las 
vicisitudes politicas. Burdeos, ı820. aVol. B., und Blair, 
lecciones sobre la retorica y las bellas letras, trad, al ca- 
stellano por D. Luis Munauiz. Madrid, ı816. 4Vol. B., 
auch hierher zu rechnen feyen, können wir nicht beſtimmen, da 
wir fie nur dem Titel nah kennen. — Bol. auch die aus fpanifhen 
Zeitungen mitgetheilten Nachrichten in dDiefen Jahrbüchern, 
Bd. XX, Anzeigebl. ©.37 ff. 

») Außer in den von Bouterwek S. 601 und 609 angeführten 
Werken fanden wir einige ſchätzbare Notizen in den Archives lit- 
teraires de V’Europe, T.VIl. p. ı2ı sqq. und 234 sqg. von 
Bourgoing;z nad diefen in der Genaer Literaturzei— 
tung, 1806, ntelligenzbl. Nr. 32; — in dem zu Paris 
1816 anonym erfchienenen Essai sur la lit. espagnole, p. 1405 
— und in Blaquiere, hist. review of the span, revolution, 
London, ı822. 8. p. 487 seqꝗ. Letter XV. — Bomrings 
observations on the state of religion and literature in Spain. 
London, ı8ı9, Fennen wir nur aus Anführungen. 

2) Ocios de Espanoles emigrados, Tom.I. p. 100, 

3) In diefer freiflihen, von den verdienten Literatoren Mendibil 


und Silvela veranftalteren Sammlung von profaifhen und 
poetifhen Mufterftüden der ſpaniſchen Literatur finden ſich auch 
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der glüdlichen Wendung, welche die fpanifche Nationalliteratur 
in der neuejten Zeit zunehmen begann, fagt fehr wahr: »Desde 
entönces (feit Cadalfo) empieza una nueva Epoca en la 
poesia castellana, con otro fondo, otrocaracter, otros prin- 
cipios, y aun puede decirse que con otros modelos....«*). 

Ein um fo größeres Verdienft hat fi daher Herr Maury 
um feine Landsleute und alle Freunde der fpanifchen Literatur 
erworben, daß er feine Auszüge und biographifch-fritifchen Nach— 
richten bis auf unfere Tage fortfegte, und wir glauben bey dem 
berührten Mangel anderweitiger Quellen den Lefern dieſer Blät- 
ter einen Dienft zu erweifen, wenn wir diefen Theil des vorlies 
genden Werfes ausführlicher anzeigen, und über einige von Hrn. 
Maury nur berührte oder ganz übergangene Dichter aus diefer 
Periode ein paar Notizen aus eigener Lefung hinzufügen. 

Herr Maury hat auch der legten Hauptabtheilung feines 
MWerfes eine furze Einleitung vorgefegt, welche einen Abriß der 
Schidfale der fhönen Literatur in Spanien feit der Thron— 
befteigung der Bourbon bis auf unfere Tage enthält. 

Bevor er jedoch auf die Wiederheritellung des guten Ge: 
fhmads, wieer fi) ausdrüct, zur Zeit ald die Bourbons 
auf dem fpanifchen Thron gelangten, zu fprechen fommt, wirft 
er noch einen Rückblick auf die Zeiten der Herrfchaft des habs: 
burgifchen Haufes in Spanien (pour resumer les temps de 
la dynastie autrichienne), und ruft feinen Lefern die als die 
Reprafentanten diefed Zeitraums in feine Sammlung aufgenoms 
menen Dichter noch einmal mit folgenden Worten ind Gedächt— 
niß: »Der prächtige, glänzende (brillant) Garcilafo vertrat 
in unferer »Espagne poetique« allein und in fidy vereinigend, 
was feinen beyden Freunden, Boscan und Mendoza, fehlte, 
die Zeit Karls V., Leon und Herrera, noch unter diefem 
Fürſten geboren, nebjt der heiligen Terefa und Cervantes 
haben wir als die Vertreter für die Periode der langen Regie— 
rung Philipps II. aufgeführt. An fie fchließen fi am näch— 
ften unter allen Schriftjtellern , die fich in den legten Jahren von 





viele Proben aus den Werken der neueften Schriftftellee © pa= 
niens mitgetheilt; leider haben es ſich aber die Herausgeber 
zur Negel gemacht, weder in den Einleitungen nod in den bio— 
graphifhen Anhängen ihrer Zeitgenofien zu erwähnen; nur bey 
fo anerfannten Meiftern, wie der jüngere Moratin und Mes 
lendez, glaubten fie jih eine Ausnahme geftatten zu Dürfen. 

) Quintana in der »Introduccion« zu den von ihm herausgeges 
benen »Poesias selectas castellanas,« T.I. p. CXXII. des in 
Perpinan erfhienenen Nahdruds; aber auch er fliegt feine 
Eammlung mit Eadalfo. | 
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Philipps II. Regierung bervorthaten, die Argenfolas 
durch den Charafter ihrer Schriften an; Gongora, nur wer 
gen feines Geburtsjahres noch in der erften Abtheilung (des er- 
jten Bandes) genannt, gehört vorzüglich jener Epoche an, wo 
unter den beyden andern Philippen aus dem öfterreichifchen Haufe 
der Genius Lope de Vega's allmächtig herrfchte, und noch 
außerdem Quevedo und Rioja blühten, fo wie Villegas, 
der noch die Regierung Karls II. erlebte.« r 

»Unter unferen Fürften aus dem öfterreichifhen Haufe war 
unfere Poefie anfangs ganz der italienifchen nachgebildet, 
eine fchöne Morgenröthe,, die den fchöneren fommenden Tag ver- 
Fündete ; fie näherte fi) dann mehr der altflaffifhen, und 
erft während der legten glänzenden Zeiten diefer Periode wurde 
das Nationale das herrfchende Element derfelben.« 

»Nach einem Zeitraume, gleich jämmerlich für den Staat 
wie für die Wijlenfchaften, wo fich gleihfam ein doppeltes In: 
terregnum zeigte (f. Bouterwef, S. 546 u.547), wurde mit 
dem Haufe Bourbon auch die franzöfifhe Schule nad) 
Spanien verpflanzt; und auch diefe Schule erfuhr allmälich 
dDiefelben Veränderungen, wie früher die italienifche.« 

»Die Regierung des erften Bourbon, der fo lange Zeit 
nur um den fiheren Befig der fpanifchen Krone Fämpfen mußte, 
hatte fajt noch feinen fruchtbringenden Einfluß auf die Literatur, 
welchen nur eine fetbeftehende Herrfchaft üben fann. Zwar ver: 
danfen wir ihm vortreffliche Einrichtungen nach dem Mufter der 
franzöfifchen, wie die der Afademien der fpanifchen Sprache und 
fhönen Literatur (Real Academia Española) und der Geſchichte 
und einer öffentlichen Bibliothek. Aber dennoch wurde die Epoche 
Philipps V. durdy die legten, und gerade die erbärmlichiten 
Ueberreſte des jchlechten — verdunkelt. Die Eiferer für 
die Schule des Gongora und Quevedo, die während feiner 
Regierung fchrieben, verdarben, fo zu fagen, die Gefchmad: 
lofigfeit felbjt, indem fie ihr vollends allen Reiz benahmen (gä- 
taient, pour ainsi dire, la corruption meme, en l’affadis- 
sant)s *). 

Doc) huldigte gerade damals das ganze gebildete Europa 
dem franzöfifchen Gefhmade, und auch das ftolje Spanien, 
überdieß durch feine neue Dynaftie mit dem franzöfifchen Hofe 
noch enger verbunden, follte diefer Gefhmadstyranney nicht ent: 
gehen, ungeachtet die Regierung in Sachen des Geſchmacks volle 
Sreyheit gewährte, und nicht einmal die Afademie den Auftrag 
hatte, den franzöfifchen vorzugsweife zu befördern, ungeachtet 





) Boutermel gibt S.562 n.563 ein Beyſpiel diefer Art. 
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der größere Theil der Nation noch feft an den alten eigenthüm— 
lichen Formen und Unformen hing, und die Partey der Ballici: 
ften, die fogenannte vornehme und elegante Partey, noch lange 
gegen den »ignorante vulgo« fchweren Stand hatte. 

»Unter Ferdinand VL,« fährt unfer Verfaffer fort, 
»hatte Spanien an Luzan und feinen Schülern wahrhaft 
franzöfifche Schriftfteller , felbft bis auf die Sprache; erft unter 
der Regierung Karls II. und durch den Geift des Melende;z 
hat fich die franzöfifche Schule (wir werden in der Folge zeigen, 
in wie weit diefe Behauptung, felbit nach der Anficht des Ver: 
fafferd , gelten fann) auf eine würdigere Art mit der fpanifchen 
Denfweife verbunden.« 

»Unterdeffen fchritt auch das bourbonifhe Spanien un— 
verwandt vorwärts, um einen Antheil an der reichen Erbfchaft 
des Zeitalterd Ludwig XIV. zu erftreben. — Diefer Antheil wäre 
beynahe fehr fhön geworden (ja wohl nur beynahe! denn 
für die Menge in reicher Lebensfülle, wenn auch regellos, dem 
heimifchen Boden entfproffenen Blüthen vergangener Jahrhunderte 
erhielt ed nun ein Paar zwar funftgerecht den Parifer Muftern 
nachgebildete, aber eben defhalb nur nachgebildete — Ffünftliche 
Blumen).« 

»Minifter, deren Andenfen die Mufen danfbar ehren mülfen, 
beitrebten fi in die Wette, fie ihren Fürften theuer und fruchts 
bringend zu machen. Carvajal ftiftete die Afademie der bil- 
denden Künjte, befannt unter dem Namen: Real Academia de 
San-Fernando. Er hielt e8 nicht unterfeiner Würde, an einer 
Privargefellfchaft Theil zu nehmen, welche fich unter dem Namen 
»Academia del buen gusto« in dem Haufe der Gräfin von Le— 
mos vorzüglich unter Lu zan's Leitung gebildet hatte *). Auch 
bat er mit feinem ganzen Anfehen ftetS die Beftrebungen diefes 
Neformators des guten Gefhmads in Spanien unterſtuͤtzt.« 





*) Diefe Gefellfhaft hatte fih im Fahre 1749 zuMadrid im Haufe 
der Gräfin von Lemos, damals Witwe, nachherigen Marquifin 
von Sarria, gebildet. Unter ihre befannteren Mitglieder ges 
hörten der Graf von Torrepalma, Berfaffer des Deucalion, 
eined nicht ganz verdienftlofen epifhen Gedichtes; D. Auguftin 
de Montiano y Ruyando (f. Bouterwek, ©.578 ff.); 
Luzanz D. Joſé Porcel, deſſen Jäger: Ydyllen (Eglogas 
venatorias) von feinen Zeitgenoffen ſehr geihägt wurden; und 
D. Luis Velazquez, deilen „Gedichte der fpanifchen Poefie« 
durh Dieze aub in Deutfhland bekannt geworden ift. 
Doch dauerte diefe Vereinigung nicht lange. Denn bereits im 
May 1751 löste fie fich wieder auf (Coxe, ’Espagne sous les 
Rois de la maison de Bourbon ; trad. en frangaıs par D. A. 
Muriel. Paris, 1827. 8. T.IV, p. 353). 
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Da Herr Maury dieſem ſpaniſchen Boileau einen eige⸗ 
nen Artikel gewidmet hat, und feine Poetik durhB®outerwerfs 
ausführliche Charafteriftif derfelben (S. 563 ff.) ohnedieß hin- 
länglich befannt ift, fo begnügen wir und, aus dem »Discurso 
preliminer« zum dritten Bande der oben erwähnten »Biblioteca 
selecta de literatura espanola (p. LXXXIV) eine furze, aber 
treffende Schilderung diefer Schule hier einzufchalten: »Luzan con 
su Poetica y sus composiciones, formö una especia de es- 
cuela en que la rigidez mas escrupulosa sucediö al desar- 
reglo y descabellada licencia de los cultos y conceptistas: 
las tres unidades a la embrollada multiplizidad de acciones, 
tiempos y lugares: en fin, la escuela francesa con todos sus 
preceptos, a la abjuracion completa de toda regla y de toda 
razon. Entre estos dos estremos puede haber un justo me- 
dio. Si el genio, por,libre y disparatado, degenera en 
estravagante y pueril, tambien, enervado y sujeto, se haze 
apocado , desabrido, insustancial y tedioso.« 

"War ed zu verwundern, daß bey folchem Gegenfage zwi- 
fchen der alten, volfsthümlichen, und der neuen von jenfeits der 
Pyrenäen (von den Transpirenaicos, um mit Huerta zu re- 
den) ‚hergeholten, aufgedrungenen Schule, 'diefe Tegtere Feine 
feften Wurzeln faſſen, feine fchöneren Früchte bringen, und feine 
dauernde Umgejtaltung ded Heimifchen hervorbringen fonnte? — 
Luzan's Poetif wurde zum erften Male 1737 gedrudt, aber 
fchon im Jahre 1760 nicht mehr gelefen, und feine Iyrifchen Dich 
tungen, in denen er die erften Verfuche und Fortfchritte der ſchö— 
nen Künfte in Spanien feyerte, wurden zwar mit vielem 
Beyfalle in dem engeren Kreife der Afademie von San-Fer— 
nando aufgenommen, aber lagen feitdem unbeachtet in ihren 
Archiven begraben. Nicht glücklicher war Montiano mit fei- 
nem Verfuche, die fpanifche Bühne nach franzöfifhem Mujter 
umzugeftalten; feine beyden fchulgerechten Tragödien (Virginia 
und Ataulpho) wurden nie aufgeführt, und die guten Rath— 
fchläge, die er in den kritiſchen Einleitungen zu denfelben feinen 
Landsleuten ertheilt, von ihnen nicht befolgt *). 

Aber nicht nur haben diefe Begünftiger franzöfifcher Grund: 
fäge und Nachahmer franzöfifcher Mufter felbft nichts Bedeuten⸗ 
des geleiftet, und durch ihren Verfuch, die Spanier plöglid) 
in ISranzofen umwandeln zu wollen, nur einen geringen und 
bald wieder erlöfchenden Eindrud auf ihre Landsleute gemacht, 
fondern vielmehr wefentlih auch zum Verfall der Nationallitera- 


*) ©. Obras postumas de Don Nic. Fern. de Meratin. Lon- 
dres, 1825. 12. Vida del Autor, p. VII. 
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tur beygetragen; denn mit Recht fagt Bouterwef (8.582): 
»Vom Nationalbeyfall * ‚, hatte die ſpaniſche Poeſie glor—⸗ 
reich gebluͤht. Sie war verſchwunden, als die neuen Geſchmacks— 
richter, die nach fremden Grundſätzen vornehm thaten, ungeſtraft 
das Publikum als einen unwiſſenden Haufen (el igno- 
rante vulgo) zurechtweifen durften « 

Und fo fand fich denn die fpanifche Literatur Furz vor dem 
Beginne der glorreichen Regierung Karls III. in einem wahr: 
haft Fläglichen Zuftande, den wir nicht beifer befchreiben fönnen, 
ald mit den Worten des jüngeren Moratin, der in dem Leben 
feines Vaters ihn alfo fchildert: »El teatro agitado por las par- 
cialidades de Chorizos, Polacos y Panduros (Spottname der 
Schaufpieler des Coliseo del Principe, de la Cruz und de los 
Caäos del Perol zu Madrid. S. Bourgoing, neue Reife 
duch Spanien, Thl. II. S. 79; — und M. G. de Pillanueva 
Hugalde y Parra, origen, €pocas y progresos del teatro 
espaüol. Madrid, ı802. 4. p.3ı4 y 322), habia llegado 
a su mayor corrupcion, La poesia lirica toda era parano- 
masias y equivocos, laberintos, ecos, retruecanos y cuanto 
desacierto es imaginable. En elgenero sublime, hinchazon, 
obscuridad, conceptos falsos, metaforas absurdas. En el 
gracioso: bufonadas, truhanescas, chocarrerias, chistes 
obscenos, ninguna imitacion de la naturaleza visible 0 pa- 
telica, ningun precepto del arte que moderase 6 dirigiese 
los impetus de la fantasia.s Und an einer andern Stelle: 
»En esta obra (la Diana) manifesto Moratin cuanto podia 
esperarse de su pluma, y desde luego se conociö que Hore- 
ciendo en edad menos infausta para las letras, seria un digno 
sucesor de Luzan, y caerian en desprecio y olvido las mu- 
sas tabernarias del Piscator salmantino, Julian de Castro, 
el Marques de la Olmeda, Nieto, Rejon, Bazo, Camacho, 
Montoro, Bepegasi, Navarro, Lobera, Bidauire, Ibazez, 
Furmento, Nifo, Iparraguirre, Cernadas, y otros mil, en 
coyas manos perecia la poesia castellana, sin doctrina, sin 
decoro, sin arte *). 

Aber wie verändert fich die Scene unter der Regierung des 
fpanifhen Auguftus, des ruhmwürdigen Karls IL! — 
Faſt and Unglaubliche gränzte die Verwandlung, wenn und die 
Geſchichte nicht lehrte, was ein Monarch nicht vermag, der es 
verfteht, das Nationalgefühl eines edlen Volfes neu zu beleben, 
zu unterflügen, zu lenfen! Das entzüdte Spanien glaubte 
die fchönen Zeiten feines erften Karl wieder zurücigefehrt, der 





*) Ibid. p. VII— VIII, XIT— XII. 
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»Fenix de Espana« erftand wie durch ein Wunder aus feiner 
Afche, und mit Begeifterung und gerechtem Stolze gedenft jeder 
Spanier diefer ruhmreichen Periode feiner vaterländifchen Ges 
fhichte, eines Monarchen, dem felbft noch heut zu Tage die Fe— 
der eines brittifchen Demofraten ihr Lob nicht verfagen kann; 
denn faft mit übertriebenem Enthufiasmns ruft Herr Blaquiere: 
»Charles, who deserves to be ranked amongst the Nervas 
and Trajans of other times, did more to promote letters 
and the arts in Spain, than all his predecessors together (7); 
surely it is not too much to say that the sovereign who is 
entitled to this panegyric, deserves an apotheosis *)! lm 
fo natürlicher ift es, daß auch unfer Verfaſſer, ald Spanier, 
ald Patriot, mit Begeifterung von diefer Periode, von diefem 
Monarchen fpricht. »Unter der Regierung Karls III., « fährt 
er fort, »fehen wir die Liebe zu den Künften und Willenfchaften 
bis zur Leidenfchaft gefteigert; eine Epoche voll regen Auffchwungs 
und Eifers, voller Leben und Hoffnungen!« — »Nun waren 
Kenntniffe, und Kenntniffe allein binlänglih, um zu den 
böchften Ehrenpoften zu gelangen. Der Advofat Monino, als 
Premierminifter unter dem Namen eines Grafen von Florida— 
Blanca befannt, verfammelte die tüchtigften und unterrichtet- 
ften Männer um den Thron. Er brauchte einen Nebenbuhler, 
wie Campomanes, nicht zu fürchten, Fonnte unbeforgt nur 
die Talente eines Sovellanos und Cabarrus glänzen laſ— 
fen....—« »In dieſer Periode wurde auch der Dichtfunft, 
wenn nicht der glänzendfte Erfolg, doch gewiß die meifte Unter: 
flüßung in Spanien zu Theil. Um Kronen, deren Werth 
für unfchägbar gehalten wurde, ftritten fich vor dem Richterftuhle 
der fpanifchen Afademie ein Guzman und ein Moratin, 
der zierlihe Zriarte und der füße Melendez, der bald ohne 
Nebenbuhler feyn follte.... ?).« | 


1) Historical Review of the spanish Revolution, p. 492. Das 
vollftändigfte Gemälde (fo site wiſſen) der inneren Berwaltung 
diefes Monarchen enthält der fehste Band der oben angeführten 
Ueberfegung von Core'3 Gefhichte des Haufes Bourbon in 
Spanien, in einer Reihe von Zufagkapiteln von Don Andrea 
Muriel, und indbefondere von dem Fortſchritte der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte unter feiner Regierung gibt das neunte Kapitel 
eine [häßbare Ueberfiht. Vgl. außer den beyden oben angeführ: 
‚ten Werken von Sempere defien Considerations sur les cau- 
ses de la grandeur et de la decadence de la Monarchie 
espagnole. Paris, 1826. 12. T.II. p. ı19 seggq. 

2) Eine Eammlung folder afademifcher Preisfchriften erfhien unter 
dem Titel: Coleccion de las obras de eloquencia y de poesia 
premiadas por la real Academia espanola. Madrid, 1799. 
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In dieſer Periode bildete ſich auch in dem alten Gaſthofe 
San Sebaftian zu Madrid ein literariſches Kränzchen, in 
dem ſich die ausgezeichnetſten Köpfe zuſammenfanden, um über 
»Theater, Stiergefechte, Liebe und Dichtkunſt« zu ſprechen. Hier 
trafen ſich oft der ältereMoratin, Ayala, Gerda, Rios, 
Eadalfo, Pineda, Ortega, Pizzi, Munoz, der jün- 
gere SJriarte, Guevara, ®ignorelli, Conti, Ber: 
nascome und Andere; bier lad man die beiten Tragödien des 
franzöfifchen Theaters, die Satyren und Poetif von Boileau, 
und die Oden von Rouffeau, viele Sonnette und Kanzonen 
von Frugoni, Filicaja, Chiabrera, Petrarca, und 
Sefänge aus Taſſo's und Arioſto's unfterblihen Werfen; 
bier la8 Cadalſo feine »Cartas Marruecas,« Jriarte meh— 
rere feiner Werfe, Ayala den erſten Theil feiner Lebensbefchrei= 
bungen berühmter Spanier, die er unter dem Titel: »Plutarco 
Espaüol« herausgeben wollte, und feine ebenfalld verloren ge: 
gangene Tragödie »Abidis« den Freunden vor’) Wir fehen 
fhon aus den von der Gefellichaft gewählten Mufterfchriften, 
daß die beiferen Köpfe nicht mehr ausfchließend franzöfifche Schrift: 
fteller zu Vorbildern nahmen, daß fie außer den älteren Meifter: 
werfen Italiens auch die vorzüglichften neueren Dichter diefes 
Nachbarlandes kennen zu lernen fuchten, und fo natürlich auf 
ihre eigene Bildung wirfen ließen. Daß die Klajlifer des Alter: 
thums, diefer Urquell desSchönen, diefer Leititern aller neueren 
Literaturen, ihnen nicht fremd blieben, verfteht fich von felbft; 
erwachte nun noch das Nationalgefühl, überließen fie fich unge: 
fcheut der Begeifterung für die herrlichen Schöpfungen der vater: 
ländifchen Dichter, damit in der geläuterten Form die Glut der 
füdlichen Phantafie nicht erfalte, fo durfte man die kühne Hoff: 
nung hegen, den Glanz der fpanifchen Poefie erneut zu fehen?). 





3 Vol. 8.— Im Jahre 1782 ftritten fih 57 Bewerber um den 
Preis, der auf das beſte Dichterwerk gefeßt war (Nehfues, 
Spanien. Nach eigener Anficht im 3. 1808 n.f.w, Frank 
furt, ı813. 8 Thl. II. ©.365). 

ı) Obras — de Nic. Fern, de Moratin. Vida del autor, 
p-XXIV seqq. 

2) Bouterwek (S.594) nennt nicht mit Unrecht die Herausgabe 
des fpanifhen Parnaffes (Parnaso Espanol) von Sedano, die 
in dieſe Zeit fällt, »ein günftiges Ereigniß für die Wiederherftel: 
Iung der Poefie des ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts ;x 
nur läßt fie freylich fehe viel zu wünfhen übrig, und wurde von 
mehreren Mitgliedern der oben erwähnten Dichtervereinigung mit 
Recht bitter getadelt, fo dag Moratin und Ayala eine eigene 

x Schrift unter dem Titel: Reflexiones criticas dirigidas al co- 
lector de el Parnaso, D. J. L. Sedano, herausgeben wollten, 
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Ja, wer wird läugnen, daß durch Melendez, mit dem in 
der Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt eine neue Epoche beginnt, 
ſchon damals (er gab den erſten Theil ſeiner Gedichte 1785 her⸗ 
aus) zum Theil diefe Hoffnung in Erfüllung ging? — Dod 
nicht fo rafch follte dieſes fehöne Ziel erreicht werden, der beles 
bende Geift, der wie durch einen Zanberfchlag das gefunfene 
Spanien emporbob, entwih; Karl I. flarb, und kaum 
hatte fein Nachfolger die Regierung angetreten, als ſich jenfeits 
der Pyrenaͤen ſchwere Gewitterwolfen aufthürmten: Die franzöfi« 
fche Revolution brach aus. — Nicht vermochten die ewigen Fel— 
fen der trennenden Alpen den Orfan zu hemmen, das erjt noch 
heitere Spanien fah feinen wolfenlofen Himmel fid) umdüftern, 
und an die Stelle wechfelfeitigen Vertrauens und freyer lebens 
Iuftiger Bewegung trat düfteres Mißtrauen und hbemmende Bes . 
Plemmung zwiſchen Volk und Regierung. Cabarrus und Jo— 
vellanos, Florida:Blanca und Aranda mußten den 
Verhältniffen weichen, ihre hohen Stellen und den Schauplag 
ihrer bisherigen Thätigfeit verlajfen. — Die Mufen fchienen er— 
fohrecft die Ufer des Manzanares zu fliehen. — Zwar glaubte 
man den Sturm befchworen, als Manuel Godoy, befannter 
unter dem Namen » Principe de la paz;« an die Spike der 
Verwaltung trat; Melendez wagte e8 nun, feine »neuen 
Gedichten herauszugeben, Arriaza und Quintana erfchies 
nen nun zum erften Male öffentlich auf dem fpanifchen Parnaife, 
und der jüngere Moratin gab die erſten Beweiſe feines aus— 
gezeichneten Talentes. Doc) wie verändert fich die Scene, als 
Godoy nad furzem, freywilligen NRüdzuge von neuem das 
Staatöruder ergriff! Jovellanos, von ihm früher zum Juſtiz⸗ 
minifter erhoben, wird nun nach Majorca verbannt, und der 
Befehl, ihn einzuferfern, nachgefendet; Melendez, von ihm . 
zu einer Stelle im Staatsrathe von Kaftilien ernannt, nun 
ebenfalld verbannt nnd abgefegt. — Quintana, der nicht gleich 
Andern dem Günftlinge huldigen wollte, wurde von den litera- 
rifhen Hofmännern durch Echmähfchriften zum Schweigen ges 
bracht *). — Aber die Nemefis zögerte nicht lange; der Friedens— 





und ed nur aus Rückſicht für den Verleger unterliegen; als aber 
Sedano im neunten Bande feines Parnaffes einen Ausfall auf 
Rios und Iriarte machte, fo fhrieb der Tegtere eine Diatribe 
gegen ihm unter dem Titel: Donde las dan las toman, zu wel« 
cher er Die erwähnten Reflex. von Moratin und Ayala be: 
nüste (Obras postumas de N. F. de Moratin, p. XXV y 
XXVI). 

*) Leucado Doblado, Briefe aus Spanien A. d. Engl. 
von E. L. Domeier. ©. 33ı. 
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fürft hatte e8 gewagt, den friegäluftigen Günftling der Revolu— 
tion zu reizen, und fein Fall war eben fo fchnell, wie fein Em— 
porfteigen. Die Revolution von Aranjuez brad aus. — Bo: 
naparte, der bereits den größten Theil der bourbonifchen Erb: 
{haft frevelnd an fich gerilfen hatte, war zu lüftern nach dem 
noch übrigen, daß er die Öelegenheit nicht mit Begierde ergriffen 
hätte, feine räuberifhen Hände auch nad) dem unglüdlichen 
Spanien auszuftreden. Seiner Ahnherrn würdig, die felbft 
die Römer nicht bezwingen, nur vernichten fonnten, hat das 
edle fpanifche Wolf gerungen, die aufgedrungene Fremdlings— 
herrſchaft abzufchütteln, und Die Sieger von Jena und Fried: 
land mußten bey Baylen die Waffen ſtrecken. Aber unheil 
bringender, als diefer Kampf felbit, der zwar Spaniens Fel— 
der verödete, aber Spaniens Söhne mit Selbitgefühl und 
Vaterlandsliebe belebte, waren feine Folgen —, innere Pars 
teyungen. Konnte im Derzweiflungsfampfe, kann beym leiden= 
fi ——— Geſchrey der Parteyen ſich das Schöne frey ent— 
wickeln 

Wohl ertönte der Ruf: »zu den Waffen, « ſelbſt aus dem 
Munde des ſüßen Melendez, und dem Beyſpiele des Mei— 
ſters folgten viele talentvolle Schüler und Freunde, ein Sproſſe 
aus dem Haufe der Herzoge von Rivas ), Gallegos *), 
QAuintana ?), Tapia, Beña), Sanchez Barbero, 
Arriaza 5) und viele andere griffen gleich begeiſtert zur Leyer 





») Don Angel de Saavedra Ramirez de Boquedano, 
Bruder des Herzogs von Nivas. Er wurde in der Schlacht von 
Arapiles ſchwer verwundet, nachher aber, für die Eortesvers 
faffung von 1812 Partey nehmend, mußte er fich flüchten, und 
lebt nun in der Verbannung. Unfer Berfaffer erwähnt feiner nur 
in einer Anmerkung (S. 249), und nahm von ihm nidts in feine 
Sammlung auf, da er fih mehr im Dramatifhen ald Lyrifihen 
bervorgethan hat. eine Tragödie »Lanuza« wurde 1822 mit 
Befall zu Madrid aufgeführt. (Vgl. Revue trimestrielle, 
Avril, 1828, p.545 et 546.) . 

2) Don Nicafio Gallegos, ein Nachkomme des großen Co— 
lumbus, erregte durch feine ı8aa erfchienenen Gedichte große 
Hoffnungen. Unfer Berfafier (S.359 Anm.) bedauert nur, daß 
er durch Feine größere Arbeit, 3. B. eine Colombiade, bis jest 
nod den fpanifhen Parnaß bereichert hat, wozu er vor Allen Bes 
ruf und Fähigkeit befisen fol. 

3) Seine patriotifhen Gedichte find in der vollftändigiten Ausgabe 
feiner poetifhen Werke, die zu Madrid 1821 in zwey Bänden 
erfchienen,, abgedrudt. 

4) C, de Beiia, fabulas politicas. Londres, ı813, 8.; — und 
LaLyra dela ibertäd Poesias patriöticas. Londres, ı813. 8. 


>) Poesias patriöoticas. Madrid, 1815, 8. 
pP 6* 
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wie zum Schwerte ) Mohl hatte im Jahre 1809 gleich nad 
dem Falle des mit wahrhaft antifem Heldenmuthe vertheidigten 
Zaragoza die oberfte Centraljunta (Suprema Junta central) 
einen Preis ausgefept für den Sänger, deifen Gedicht werth 
wäre, mit der befungenen That auf die Nachwelt zu fonımen, 
und Martinez de la Rofa?) und Valvidares °) haben 
es verfucht, nach diefem Preife zu ringen. Aber mit dem begei— 
fternden Freyheitskampfe fchien auch die geiftige Spannfraft der 
Nation erlofchen zu feyn. Der äußere Sriede ward hergeitellt, 
— der innere fehlte. Wie fonnten bey ſolch innerer Zerwürfniß 
die fchönen Tage Karls IN. fi erneuen? Wie fonnte die mit 
fo fhönen Hoffnungen betretene Bahn glüdlich und ununterbro— 
chen verfolgt werden, da Hindernijfe aller Art fie jetzt mehr als 
jemals zu unterbrechen drohten? — War e8 zu verwundern, daß 
Jahre lang die fpanifchen Preffen faft mit nichts ald dem Wieder: 
abdrud älterer Werfe befchäftigt wurden, und diefe fonftfo fang- 
reiche Nation in düftere8 Schweigen verfunfen zu ſeyn fehien *) ? 

Und doch fehlt e8 auch bis auf Die neuefte Zeit nicht an Manz 
nern, die beweifen, was aus der fpanifchen Literatur hätte wer- 
den Ffönnen, wenn fich nicht fo viele ungünftige Verhältniffe ver: 
einigt hätten, ihre Fortfchritte zu hemmen, »Wenn auch die 
Lücke, fagt Herr Blaquiere, »die durch den Tod ded Tri— 
gueros, Melendez, Francisco de Salas, des älteren 
Moratin und Tomas de Jriarte in der didaftifchen und 
fatyrifchen Poefie, und den zu früh gejtorbenen Cienfuegos 
in der dramatifchen entftand, nicht fo ausgefüllt wurde, wie es 
zu wünfchen wäre, fo gibt es dennoch mehrere unter den jept 
lebenden Schriftftellern (1822), die den Vergleich mit feinem 


— — rG — ç e— m — Le 


i) Ocios de Españoles emigrados. Tom. J. p. 100. 


2) Obras literarias de D. Franc. Martinez de la Rosa. Paris, 
1827. 8. Tom. III. p.3. Advertencia al poema: Zaragoza. 
Dieſes Gedicht wurde zuerft in London 1811 gedrudt. Wahr: 
fheinlih wäre Diefem der Preis zuerkannt worden , und zwar von 
fo kompetenten Richtern, wie Jovellanos uud Auintana, 
Ne nicht der Drang der Umſtände die Ertheilung desfelben ver: 

indert. . 

) Valvidares y Longo , lalberiada. Poema epico ä la gloriosa 
defensa de Zaragoza. Cadiz, ı813. aVol. 4, und fpäfer 
in wiederholten Auflagen. Bergl. Wiener Zeitſchrift für 

ode uf. w. 1826, Nr. 10, S. 78 ff., — und Reperto— 
tium der ins und ausland. Lit. 1826, Bd. I. ©. 470. 

) E. Ocios de Espauoles emigrados. Tom. J. p.201; und den 

XX. Bd. diefer Jahrb., Anzeigebl. ©. a8. A: d. Universal. 
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ihrer Vorgänger zu ſcheuen haben ?).. Wer dieſe Behauptung 
zu gewagt findet, den verweifen wir auf die Werfe eines Pablo 
de 3erica, Perez del Camino, Boroftiza, Marti- 
ne; de la Rofa, Alberto Lijta, Angel de Saavedra, 
Nicafio Gallegos, Zofe Joaquin de Mora; den 
erinnern wir, daß der jüngere Moratin, der fich einen euros 
päifhen Ruf erworben hat, erft vor ein paar Monaten feine 
rühmliche Laufbahn gefchloffen habe; dem fönnen wir, wenn 
auch mit Wehmuth, zurufen: Auintana und Arriaza leben 
ja hoffentlich noch: 
Like brotherless hermits, the last of their race, 
To tell where a garden has been ?)! ‚ 
Und felbft von dem Verfaffer des vorliegenden Werkes haben wir 
ja noch eine wahre Bereicherung des fpanifchen Parnajfes zu 
hoffen °). | | 

Noch find wir unſern Lefern den: Beweis fohuldig für die 
früher aufgeftelfte, Behauptung: daß die nähere Befanntfchaft 
mit der englifchen Literatur nicht ohne Einfluß auf die Umgeftal: 
tung der neueren fpanifchen Dichtfunft gewefen fey*). Wir füh- 
ren zuerjt dad Zeugniß eined Britten an: »Though there was 
scarcely an English work,« fagt Herr Blaquiere, »that 
did not serveto swellthe prohibitory catalogue, our literature 
has formed an object of the utmost solicitude to many distin- 
guished characters (nämlich unter den Spaniern) during the 
last thirty years :).« Doc) gerade in dem Munde eines Eng- 
länder&, Fonnte man und einwenden, möchte dieſes Zeugniß 
nicht ganz unparteyifch feyn; allein dasfelbe wird durch die ein- 
ſtimmige Ausfage der meilten neueren franzöfifchen und deutfchen 
Keifenden, die Spanien näher fennen lernten, bejtätiget. 
Sie bezeugen alle, daß feit den Testen Jahrzehenden 
des vorigen Jahrhunderts nicht bloß, wie früher fran- 
zöfifche und italienifche, fondern auch viele englifhe Werfe ins 
Spanifche überfegt wurden °). So, um nur einige Beyſpiele 





s) Historical Review of the spanish Revolution, p. 513. 

2) Foreign Review and Continental Miscellany. London, Black, 
Young and Young. 1828. Nro.I. p.83. 

3) S.die Anzeige des erſten Bandes in diefen Zahrb., Bd. XXXVIL 
Anzeigebl. ©. 10. Anm. ı. 

4) ©. die Anzeige der erften Hälfte dieſes Bandes in diefen Jahrb., 
Bd. XLI. S. 200 und 201. 

5) Historical Review of the spanish Revolution, p. 527. 

6) Bourgoing, neue Reife durch Spanien, Bd. II. ©.50, 
und Prof. Tyhfen im Anhang 5. d. Bd. ©. 337; — Bd. Ill. 
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anzuführen, wurde Milton's verlornes Paradies von Eſcoi— 
quiz und Hermida überfegt *), Jovellanos ſchätzte die— 
fen Dichter beſonders hoch (was passionately fond of Milton's 
poetry), und erprobte feine Kenntniß der englifchen Sprache 
Durch eine vortreffliche Weberfegung des erjten Buches des ver- 
lornen Paradiefes ?); auch Melendez verfuchte e8, den gro⸗ 
fen Britten nachzuahmen ). So wurde Oſſian durch Mons 
tengon®), Young duch Efcoiquiz’), Thomfon durd 








&.88 u. 108; — Laborde, itineraire descriptif de V’Espagne, 
a€d. Paris, ı809. 8. Tome V. p. 25435 — r 4 Fiſcher, 
Reife von Amfterdam über Madrid und Gadiz nach Genua, ©. 322 

und 323; — Rehfues, Spanien. Nah eigener Anfiht i. J. 
1808 u.f. w. Thl. IV. ©. 1373 und 1392; — Huber, Efiz 
gen aus Spanien. Göttingen, ı828, S. XXXIL — Die Bes 
hauptung Eihhorns (Geld. d. Lit. 4. Bd. ı. Abthl. ©. ı55) 
aber, daß fhon in der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts, noch während der Regierung Ferdinands VI. (1746 
— 1759), die engliſche Dichtkunſt einigen Einfluß auf die ſpani— 
fhe Poefie, und zwar insbefondere auf Die dramatifhe, gehabt 
babe, muffen mir durchaus besmeifeln, und Eönnen uns Diefe Ans 
gabe, da der Berfaffer felbft keine Beweife dafür beybringt, nur 
dadurch erklären, daf ihn eine mißveritandene Stelle by Bous 
termweE (l. c. &.550) dazır veranlaßt habe. Wenn auch, wie 
wir felbft weiter unten anführen, zuerfi gegen Das Ende 
des vorigen Jahrhunderts einige Verſuche mit Ueber: 
tragung und Nachbildung enalifher Trauerfpiele ind Spanifche 
gemacht wurden, fo blieb gerade im Dramatifhen die englifche 
Literatur fait ohne Einfluß auf die ſpaniſche Moratin's. Ueber— 
feßung des Hamlet wurde nie aufgeführt, und ihm felbft iſt 
Shaffpeare noch ein »Caos dramäatico« (Obras,. Tom.I. 
p. XXVID. 

1) Ocios de Espaüoles emigrados. Tom. I. R 202.— Die Ueber: 
febung des D. Juan de Eſcoiquiz erfhten zu Burgos im 
J. 1812 in drey Dftavbänden, die des D. Benito Ramon de 
Hermida zu Madrid it, J. 1814 in zwey DEtavbänden. 

2) Blaquiere, J e. p 537, Note. 

3) Poesias de Melendez Vuldes (Paris, 1821. ı2.), Tom. III. 
p- ı46 sqq. La Caida de Luzbel. 

4) Poesias de Ossian,; trad. y anot. p. D. Pedro Montengon, 
Madrid, ı801 —ı803. 3Tom. 4. Nah der englifchen Aus— 
gabe von Macpherfon. 

5) Obras selectas de Eduardo Young, trad. por D. Juan de 
Escoiquiz, Madrid, ı804. 2 Tom. 8. Noch finden wir in 
ſpaniſchen Katalogen folgende zwey ar von Young 
Nachtgedanken angezeigt: EI Sabio en la Soledad, o medita- 
ciones religiosas sobre diversos asuntos, trad. por D. An- 
tonio Schwager. Madrid, ı8ı9. 4 Tom. 8.; und von einem 
Ungenannten, Londres, ı835. ı6. 
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Romero ?) und Dryden durh Noroıa ?) auf fpanifchen 
Boden verpflanzt. Auch mit den englifchen Profaiften machten 
fi die Spanier befannt, denn außer den Werfen Richard: 
fonds, Fielding's und vielen andern englifchen Romanen, 
überſetzten fie 5. ®. Swift's Reifen ® Gulliver's (trad, por D. 
Ramon Mäximo Spartal. Madrid, 1834), Middleton’s Le: 
ben Eicerov's (trefflich überfegt von dent berühmten Joſeph Ni- 
colad de Azara. Madrid, 1790, und wieder aufgelegt 1804); 
Burke's Verſuch über-das Erhabene und Schöne (trad. por. 
Dehesa. Alcala, 1807) und Blair's Vorlefungen über Rhe- 
torif und fchöne Willenfchaften (trad. por D. Luis Munarriz, 
Madrid, 1816). Selbſt ein paar Verfuche mit den dramatifchen 
Dichtern Englands wurden gewagt; fo hat Quintana fein 
Zrauerfpiel: el Duque de Viseo, dem englifchen des Lewis 
nachgebildet; Galzada den Cato des Addifon in fpanifche 
Profa übertragen, ja der jüngere Moratin wollte fogar den 
Shaffpeare vollitändig überfegen, bat es aber bey der Ueber: 
fegung des einzigen Hamlet bewenden laſſen ). Aufer den 
bereits Angeführten werden unter andern noch JZofe Cadalfo*), 
Campomanes’), Martinez de la Rofa °) ımd Spfe 
Joaquin deMora’) ald Kenner der englifhen Sprache und 
Literatur gerühnt. 

Aber die englifche Literatur wurde in der angegebenen Pe: 
riode nicht bloß in Spanien befannt, nicht bloß durch Leber: 
fegungen zugänglicher gemacht und verbreitet, fie ward auch be: 
reits ein Gegenftand der Nahahmung. Auch für diefe Be— 
bauptung fey es und erlaubt, ein paar Beyſpiele anzuführen. 
Schon von Trigueros finden wir ausdrüdlicd erwähnt, daß 





ı) Thompson, las Estaciones del ano. Poemä trad, al Castel- 
lano por D. Benito Gomez Romero, Madrid, 1601. a Tom. ı2. 

2) Boutermwel, Gefh- d. fpan. Poeſie u. Beredſamkeit, S. 609. 

3) Bourgoing I. oe. Bd.3, ©.234, Anm. d. Ueberf. (Chr. A. 
Fiſcher's). Die Veberfegung des Hamlet mit Eritifhen Be: 
merfungen erfchien zuerft 1795, und befindet ſich aud im dritten 
Bande der Obras dramaticas y liricas (Paris, 1825) des jüns 
geren Moratin wieder abgedruft. 

4) Espagne poetique par Maury. Tom,Il. p.250.— Poesias 
de Cadalso (Madrid, 1821. 12.), P. 5. 

s) Blaquiere 1. c. p. 527. 

6) Revue trimestrielle. ı. annce, 2. Numero (Avril, ı828) 
p- 541. 

7) Ocios de Espanoles emigrados. Tom. II. p. 254 — 256; — 
Repertorio americano (Londres, 1820). Tom. IH. p. 312; — 
Blaquiere , 1. c. p.534. 
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Pope und Addiſon ihm zu Muſtern dienten ). »Jovella- 
nos (berichtet Herr Blaquiere p.528) appears to haye been 
not only acquainted with , but particularly devoied to, the 
study of English authors.« Ja felbfi Der Dichter, der unter 
allen fpanifchen Dichtern der neueren Zeit der bedeutendite ift, 
der durch feine Werfe und feine Schüler die fpanifche Dichtkunſt 
verjüngt hat, Melende; ſelbſt, empfiehlt feinen jüngeren 
Freunden, einem Moratin, Cienfuegos, Quintana, 
unter andern Pope, Thom ſon und Young zur Nachahmung, 
und gefteht, daß fie ihm in feinen philofophifchen Gedichten zu 
Muftern gedient haben ?). 

Aus alle dem wird «6 daher feine zu gewagte Behauptung 
ſeyn, wenn: wir fagen, daß die engliſche Literatur, wenn auch 
minder verbreitet und gefannt als die franzöfiiche, wenigſtens 
einen negativen Einfluß auf die Umgeftaltung der fpanifchen Dicht- 
kunſt in der neueren Zeit geübt habe, daf fie zum mindeften mit 
dazu beygetragen habe, die Alleinherrfchaft der franzöfifchen 
Schule zu flürgen, und den Spaniern zu jenem Grade der 
Selbitftändigfeit zu verhelfen, der fie fich wieder inniger 
an ihre großen vaterländifchen Mujter anfchließen, fie ungefcheut 
denfelben nachitreben ließ °). 





1) (Randeſl) Neuere Staatöfundevon Spanien, Thl. 2, S. 556; 
— Blaquiere, JG.e p.494 und 627. 

2) Poesias de el Dr. D. Juan Melendez Valdes. Paris, 1821. 
ı2. Tom.I. p.ıı y ı25 — Espagne poetique — Maury, 
Tom. II, p.287. Aud die deutfhen Dichter fheinen Melendez 
nicht ganz fremd geblieben zu feyn, wenigftend empfiehlt er an 
derfelben Stelle feinen Landsleuten in der Gattung des philoſophi— 
renden Gedichte ald nahahmungswürdige Mufter: Haller, 
Us md Gramer »Wenn man nicht, fagt Bouterwek 
(l. e. &.603), »in den malerifhen Stellen diefer Lieder (der 
anakreontifhen Lieder des Melendez) den Spanier erkennte, 
würde man zumeilen einen englifhen oder Deutfhen Did: 
ter in fpanifcher Sprache zu lejen glauben.«— Auch in den Eritis 
fben und literarifchen Zeitfchriften wurde neben der franzöfifchen 
bereits mehrfach die engliihe Literatur berückſichtiget; fo fanden 
wir unter andern von einem gemijjen ©. Romo eine Parallele 
jwifhen Pope und Dryden in den Diarios de Madrid (de 
30 de Abril, yı y a de Mayo del ano de ı805) und eine zwi: 
ſchen Shakfpeare und Gorneille in dem Memorial lite- 
rario (1806, Nro.5, p. 221 sqq.), und zu unferem nicht gerin: 
gen Erftaunen fanden wir Erfterem den Borzug eingeräumt. 


2) . — mit Bedauern die Franzoſen B ————— (l, e. 
Thl. 2, S. 51 und 5a) und Laborde (itineraire descriptif de 

TE ne, Tome V. p. 254, der pojfierlih genug uber den fort: . 
dauernden Gefhmad der Spanier an ihrer ältern vaterländifhen 
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Ja, wir wiederholen ed noch einmal, »die Zeit wäre gewiß 
nicht ausgeblieben, wo fich die fpanifche Poefie, wie Bouter: 
wer (l.c &.608) fagt, zu der alten Selbftftändigfeit, 
und wir fegen hinzu zu dem alten Ruhme, wieder empor gefchwungen 
hätte,« wenn nicht feit dem Tode Karls II, eine Reihe der 
widrigiten Schicfale das unglüdlihe Spanien getroffen hätte, 
— Dieb haben die Spanier felbft gefühlt und beweint. So Flagt 
Martinez de la Rofa: »Asi es que con razon puede 
seäalarsele (nämlih Melende; und feine Schule) para deno- 
tar una nueya era, demasiado cercana a nosotros para juz- 
garla con imparcialidad; pero que hubiera aumentado la 
gloria de la literatura castellana, sino se hubieran reunido 
por su mal tantos y tan tristes acontecimientos como han 
sobrevenido a la nacion desde principios de este siglo ') ; —« 
und ein anderer Spanier ?): »La injusticia de la suerte, tan 
encarnizadamente declarada contra Espafia en estos dos sig- 
los (XVII y XIX), no ha permitido que aquella aurora de 





Literatur klagt, und ihn einen »vrai gout oriental« nennt!); 
dieß rühmen mit Recht die Deutſchen Tyhfen (um Anhange zum 
zweyten Theile der deutfchen Ueberfegung von Bourgoing's 
Reifen in Spanien, ©.333 und 334) und Rehfues (Spa 
nien, nad eigener Anfiht i. 3. 1808. Thl 4, ©. 1297). Es 
fey uns erlaubt, Die angezogene Stelle als befonders treffend hier: 
ber zu feßen; Herr Rehfues fagt nämlih: »Es it nur Die 
Nahmirkung einer fhönen frühbern Periode, und 
deren allgemein gelefene und richtiger, als felbit im Auslande, ber 
mwunderte Geiſteswerke, was mit dem, bey der Nothwendigfeit 
politifhen Fortfchreitens mit Nachbarmächten, unausbleiblid ge: 
fühlten Bedürfniß geiftiger Naceiferung, allein auf den gegen 
wärtigen Zujtand der fpanifhen Literatur Einfluß haben Eonnte«) 
und der Engländer Lord Holland (some account of the lives 
and writings of Lope de Vega and Guillen de Castro. Lon- 
don, ı8ı7. 8. Tom.I. p 256 and 257); die bemweifen am 
beften die fpanifhen Dichter felbjt durch ihre Werke von Gonza— 
le; und Melendez bis auf Gorojtiza und Liſta. Beach— 
tenswerth find auch in dieſer Hinficht die vielen neuen Auflagen 
faft aller älteren Meiſterwerke, die in dieſer Zeit erfchienen , fie 
beweifen, daß auch das fpanifshe Publikum jich wieder mit 
ganzer-Liebe den Herven aus dem goldenen Zeitalter der vaterlän: 
diſchen Dichtkunſt zumandte, und felbit die fpanifhe Akademie: 
wurde dadurd bewogen, eine Ausgabe der vaterländifhen Klafjiker 
unter ihrer Leitung zu veranftalten,, wovon bisher der Quirote 
des Gervantes, die Gedichte des Garcilafo und Fr. de 
la Torre und das siglo de oro von Balbuena erfchienen 
find (Muriel zuGore, T.3, p.598). 
1) Obras literarias, Paris, 1827. Tom.I, p- 92. 
2) Ocios de Espaioles emigrados, T. IV. p. gb. 


90 Maurys Espagne poctique. XLV. Bd. 


prosperidad, que aquel impulso prèêsago de felizes resulta- 
dos, hayan llegado al punto que pareciö se debia esperar. 
2 ... Eltumulto de Madrid (1766) .... la (la restaura- 
cion literaria) paralizö, y desde aquella funesta epoca, sus 
pasos han sido mal seguros, — timidez de un gobierno 
recienamagado, la corrupcion y los caprichos de una imme- 
diata privanza, el estraendo de una invasion desorganiza- + 
dora, y los choques de una lucha empeäada para fijar los 
intereses mas fundamentales.« 

Was aber troß der furzen Dauer der für das neuere Spa— 
nien glüdlichiten Periode während der Negierung des werfen 
Karls III., was troß der langen, ununterbrochenen Reihe von 
Unglüdsfällen , die feit dem Tode dieſes Monarchen fein fchönes 
Erbe heimfuchten, im Felde der Poefie und Beredſamkeit wirflich 
geleiftet wurde, wie Vieles mehr noch zu den fchönften Hoffnun- 
gen berechtigte, verdient von einem, Bouterwefs würdigen 
Fortſetzer feiner Gefchichte der fpanifchen Nationalliteratur aus— 
—310 und pragmatiſch dargeſtellt zu werden. Wir begnügen 
uns, bevor wir mit unſerem Verfaſſer zu den einzelnen Dichtern 
übergehen, zum Schluſſe dieſer fragmentariſchen Andeutungen 
über den allgemeinen Gang der ſpaniſchen Literatur von Luzan 
bis auf unfere Tage eine Aufzählung der bedeutenderen Namen 
nach den einzelnen Fächern benzufügen, die vielleicht ald unmaß- 
gebliher Wegweifer etwas dazu beytragen dürfte, dad Vorurtheil 
gerftreuen zu helfen, als verdiente neben der älteren fpanifchen 

"Literatur aus der Glanzperiode des fechzehnten und fiebzehnten 
Sahrhunderts die fpätere kaum eine Beachtung, aldwäre es ganz 
reizlos, mit den Beftrebungen diefes geiftreichen Volkes, feine 
rühmlich anerfanute nationale Eigenthümlichfeit und Fülle der 
Phantaſie mit der gediegenern Form und Flaffifchen Vollendung 
der Meifterwerfe des übrigen gebildeten Europa zu verbinden, 
nähere Befanntjchaft zu machen. 

Wir legen hierbey diefelbe Eintheilung zum Grunde, die 
Eihhorn in feiner Gefchichte der fchönen Redekünſte Spa: 
niens Geſch. der Literatur, IV. Bd. ı. Abthl.) befolgte. 


. Poe ſie. 

Fabeln: Iglesias de la Casa, — Samaniego, — Tomas de 
Iriarte ,— Pablo de Jerica, — Ramon Pisson , — Jose Joa- 
quin de Mora. 

Poetifhe Erzählung (Romanzen, Jdyllen): Huerta, — 
Nic. Fern. de Moratin (maurijche Romanzen), — Cadalso; — 
Iglesias (auch romances jocosos), — Melendez (romances 
pastoriles) ,— Cienfuegos , — Lista, — Mora, 
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Schäfergedichte: Huerta (Fifcherefloge), — Cadalso, — 


Iglesias , — Melendez ‚— Tomas de Iriarte, — Gonzalez. 

Epigramme (Epigramas y Chistes): Luzan ,— Salas, — 
Cadalso , — Juän de Iriarte ,— Iglesias, — Gonzalez , — 
Leon de Arroyal , — Isla, — Jerica ,— Arriaza,— Lista. 

Satyre (Satiras morales): Cadalso,— Iglesias, — Amato 
Benedicto ,— Jovellanos ,— Leandro Fern. de Moratin. 

(Sätiras literarias): Jorje Pitillas (eigentlich Jose Gerardo 
de Herbas), — Pablo Forner, — Leandro Fern, de Mo- 
ratin. 

Lehrgedicht: Nic. Fern. de Moratin (la Diana) , — Trigue- 
ros (el Poeta filosofo) , — Viera y Clavijo (los Ayres fixos), 
— "Tomas de Iriarte (la Musica), — Rejon de Silva (la 
Pintura) ‚— Gonzalez (las Edades) ,— Arriaza (Emilia *), 
— Perez del Camino (la Opinion) ,— Ciscar (al Sol), — 
Franc. Martinez de la Rosa (Poetica). 

Poetiſche Epiftel: Melendez, — Cienfuegos, — Quin- 
tana, 

Elegie: Cadalso,— Iglesias , — Melendez,— Cienfucgos, 
— Quintana, — Arriaza,— Manuel Maria de Arjona (las 
Ruinas de Roma). 

Lyriſche Poefie: Luzan, — Nie. Fern. de Moratin , — Ca- 
dalso ,— Melendez, — Montengon ‚— Mor de Fuentes,— 
Gonzalez „— Leon de Arroyal , — Iglesias — Conde deNo- 
roña, — Cienfuegos, — Leandro Fern. de Moratin, — 
Quintana, — Arriaza,— Vicente Martinez Colomer, — 
Angel de Saavedra , — Nicasio Gallegos, — Lista. 

Snöbefondere religiöfeOdendichter: Montengon, — 
Melendez ,— Gonzalez , — Colomer, — Lista. 

Befchreibendes Gedicht: Nic. Fern. de Moratin, — 
Iglesias , — Tomas de Iriarte, — Melendez ‚— Cienfuegos, 
— Norona, — Quintana ‚— Arriaza , — Jerica, — Lista. 

Epifhe Poefie: Verdugo de Castilla, Conde de Torre- 
palma (el Deucalion), — Vaca de Guzman (las naves de 
Cortes destruidas ;— Granada rendida), — Nic. Fern. de 
Moratin (las naves de Cortes destruidas), — Trigueros 
(la Riada), — Juan de Escoiquiz (Mejico conquistada), — 
Leandro Fern. de Moratin (Granada rendida) , — Feliz Jose 


*) Der Berfaffer nennt zwar dieſes Gedicht, megen des lyriſchen 
Tones, der in demfelben vorherrſcht: Poema descriptivo y mo- 
ral (Coleccion de algunos versos de D, J. B. de A(rriaza). 
Paris, 1805. ı2. p.5 und 10), doc glaubten wir, da Bes 
a die Haupttendenz desfelben it, es hier anführen zu 
dürfen. 
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Reynoso (la Inocencia perdida), — Noroäa (la Ommiada), 
— Valvidares y Longo (la Iberiada) ,— Franc. Martinez 
de la Rosa (Zaragoza), — Montengon (la Conquista del 
Mejico; —la Perdida de Espana). 

Drama). ı)Quftfpiel: Tomas de Iriarte ‚— Jovellanos, 
— Ramon de la Cruz (Sainetes) , — Leandro Fern, de Mo- 
ratin Di — Martinez de la Rosa , — Gorostiza. 

2) Srauerfpiel: Huerta, — Nic. Fern. de Moratin, — 
Ayala ‚— Cadalso ,— Cienfuegos, — Quintana, — Martinez 
de la — Angel de Saavedra, 


I. Proſa 2). 

D ogmatiſch e Proſa: Feijoo, — Campomanes, — Mon- 

tengon, - Cadalso, — Clavijo y Fajardo, —Jovellanos, — 
Cabarrus, — Fr. Jayme und Joaquin Lorenzo Villanueva, 
— Fr. Martinez Marina, — Martin Fernandez de Na- 
varrete. 

Dialog: Cadalso (noches lugubres). 

Briefe: Isla, — Cadalso (Cartas marruecas). 

Beredfamfeit: Mayans y Siscar, — Viera y Glavjo, — 
Forner ‚— Jovellanos ‚— Joaquin Garcia Domenech, — 
Cienfuegos , — Canga Argüelles; 

Ko man °): Isla,-— Montengon, — Mor de Fuentes — Vi- 
cente Martinez Colomer. 

Gefhichte: Muioz ,— Quintana , — Mora, — Mendibil. 

Kritit (Poetif und Rhetorif): Luzan,— Huerta, — 
Capmany *) ,— de los Rios, — Sanchez Barbero , — SUR 
tana, — Marchena, — Mendibil. 





ı) Wir hoben nur die oben angeführten ald die vorzüglichiten unter 
den vielen dramatiſchen Dichtern Spanien s aus der neueren 
Zeit aus; der jüngere Moratin theilt im erftien Bande feiner 
fämmtlichen Werke ein Berzeichniß aller dramatifken Dichter und 
ihrer Werke vom Anfange des vorigen Jahrhunderts bis zum 
Jahre 1825 mit, moraus man mit Erſtaunen erfehen wird, daß 
ungefähr 1400. Stürfe von 195 Dichtern geliefert wurden, und 
worunter nur — kleine Anzahl ale find (Obras äram. 
y liricas. Tom. J. p. XLV —- LXVII). 

2) Sollte man vielleicht über die geringe Anzahl der hier —— 
Schriftſteller ſich wundern, ſo bitten wir zu bedenken, daß bey 
dieſer Auswahl die Muſterhaftigkeit der Form vorzugsweiſe un— 
ſere Richtſchnur ſeyn mußte. 

2) In der Novelle, einſt einem Lieblingsfache der Spanier, iſt 
in der neueren Zeit nichts von Bedeutung geleiſtet worden. 

Bouterwek's Behauptung (S. 612), daß »Capmany ſich 
beſtimmt zum neuen Style (wie er den Styl der franzöſiren— 
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Der Verfaſſer des vorliegenden Werkes befchäftigt ſich, fei- 
nem Plane gemäß '), vorzugsweife nur mit der Igrifchen Poefie 
(im weiteren Sinne, mit Ausfchluß der epifchen und dramatifchen 
Dichtfunft) diefer Periode (des achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhunderts), welche er in zwey Abfchnitte theilt, nämlich: 

Premiere division: Luzan. — Cadalso, — Iriarte. 

‚ Deuzxieme division (allant jusqu’a nos jours): Melendez. — 
Iglesias. — Norona. — Cienfuegos. — Moratin. — Quin- 
tana.— Arriaza- 

Auch ift dieſe Abtbeilung feine bloß zufällige oder willfürliche, 

fondern die einzig richtige, die vollfommen dem inneren Entwid: 

lungsgange der neueren fpanifchen Poefie entfpricht. Man kann 
die erjte Abtheilung, von Luzan bi8 Melende;, die Epoche 
des vorherrfchenden franzöfifhen Geſchmacks nennen, deffen 

Hauptbeförderer, Lu zan, natürlich an der Spike fteht; aber 

mit Melendez beginnt eine neue Zeit, die man vielleicht nicht 

ganz unrichtig die Epoche ded wieder erwachten, aber in ' 
der Form gereinigten, Nationalgefhmads nennen 
dürfte. Und wer könnte mit größerem Recht an der Spige die: 
fer zweyten Dichterreihe ftehen, ald Melendez! — Diefen 
Plag weift ihm das Zeugniß aller Unparteyifchen unter feinen 
Landsleuten an ?). | 
(Der Schluß folgt.) 





den Partey nennt) neige,« wird von fpanifchen Kritikern beftritten; 
fo Tag z. B. Salva (in feinem Catalogue of spanish books. 
London, 1826. 8. s. v. Capmany): Few Spaniards have 
been so indefatigableas Capmany, in endeavouring to restore 
the purety of the Castilian.language, which the neglect of 
the latin classics and the daily study of the french writers 
had impaired. 


3) ©. die Anzeige des erftien Bandes im XXXVIL Bande Diefer 
Jahrb. Anzeigebl. ©. 10. 
2) Dhne in das übertriebene, und von dem jüngeren Moratin mit 
Recht ermäfßigte Lob des Don Zofe Luis Munarriz (in deſſen 
»adiciones à las Lecciones de H. Blair«) einzuftimmen (Obras 
dramat, y lirieas de Moratin, Tom.3, p.472, Nota 16); 
ohne die ſchöne Dde: ven loor de D.J. Melendez - Valdes, re- 
staurador de la poesia espanola en el siglo XVIII, « von 
Alberto Lifta (Poesias, p. 68) eben ihrer poetiihen Ausſchmückung 
wegen ald Beleg anzuführen; ohne felbt Auintana (Poesias 
selectas castellanas, Tom.I, p,IV y V), Melendez Freund 
und Edler, als unverdächtigen Zeugen hören zu wollen, berufen 
wir und auf Mendibil (Bibliot, selecta de lit.esp. Tom.3, 
p- LXXXIV yLXXXNV), und vor allen auf den befonnenen Mar: 
tinez de la Rofa, der in den Anmerkungen zu feiner Poetik 
fih folgendermaßen über Melendez äußert: — pero entre los 
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» r verrraute Gerährte des Eınfamen in 
fhlagfertigen Gegenreden,s von Abu Manffur 
Abdu’lmelit Ben Mohammed Ben Ismail Ettfealebi 
(sic!) aus Nifabur. Ueberſetzt, berichtigt und mit Anmer— 
Fungen erläutert duch Guftav Flügel. Nebft cinem 
Vorworte des Herrn Hofrathes Joſeph Nitter von Ham— 
mer. MWien, 1829, bey Anton Edlem von Schmid. 4. 
Vorw. XXXIS., Tert und Leberf. 291 S., Anm. 50 ©. 


Wenn Ref. ed unternimmt, Heren Flügel’ fo eben bezeich- 
netes Werf näher zu würdigen, fo darf er zuvörderft den doppelt 
freudigen Eindruck nicht unerwähnt lajfen, den feine Bekannt— 
machung ihm veranlaßt. Einmal ift fein Wunfch, orientalifche 
Willenichaftsfunde in ihrem bisher bey weiten nicht gefannten 
Umfange allgemeiner gemacht zu fehen, durch das Unternehmen 
des Herausgebers der Erfüllung um einen Schritt näher gebracht 
worden, andererfeitö dünkt ed ihm Feine gleichgültige Erfcheinung, 
wie es endlidy in unferm Deutfchland dahin gefommen, daß die 
Bedeutfamfeit diefer Studien von den hohen Landesminifterien 
vollfommener erfannt, und einer regeren Aufmerffamfeit in unferen 
Tagen würdig geachtet wird. Wie das in Kunft und Wiſſenſchaft 
fid) immer mehr hebende Preußen vorzüglich der arabifchen Liter 
ratur dadurch eine noch nie genoflene Begunftigung gewährte, 
daß allen Univerfitäten vollftändige Alphabete arabifcher Typen 
gefhenft wurden, deren Benügung wir bereitö mehrere größere 
und Fleinere Werfe verdanfen, fo Echt nun auch Sachſen durd) 
ein empfehlenswerthes Beyſpiel dasfelbe Ziel auf einen andern 
Wege zu verfolgen, indem das Fönigliche Minifterium einem jun: 
gen Manne Gelegenheit und Unterftügung bot, das an feltenen 
und bedeutenden Hulfsmitteln für das Studium vorderafiatifcher 
Literatur fo reichbegabte Wien faft zwey Sahre hindurdy zu be= 
nügen; und wenn eine Frucht diefe& Aufenthaltes im vorliegen: 
den Werfe unter diefem wohlthätigen Einflujfe gleichfam unter- 
wegs gedeihen fonnte, fo darf man hoffen, Herr Flügel werde 
bey mehr ruhiger Muße, als es das unbeftimmte Seyn an einem 
fremden Orte, wenn es ohnehin nur noch darauf anfonımt, durch 
Sammeln und Quellenforfhung eine fünftige fchriftitellerifche 





buenos poetas de ese tiempo descuella sobre todos D. J. 
Melendez Valdes, no solo por lo mucho que le debe la 
poesia, sino por haber contribuido mas que ningun otro ä 
propagar en Ja juventud la afıcion à este arte... x... +. 
y aun puede decirse que de tantos ingenios como han cul- 
tivado con gloria la lirica espanola, area de Melendez, 
apenas habrä alguno que no se haya formado en su escuelu 
(Obras lit. T.I. p.9?). 
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Laufbahn vorzubereiten, gewöhnlich zuläßt, die Freunde orien= 
talifcher Studien mit noch recht viel gefunden und wohlgepflegten 
Kindern feiner Titerarifchen Ihätigfeit befchenfen. 

Durd ein Fraftiged Vorwort hat der unermüdet thätige, 
jedwedes ernfte Streben für wahre Wilfenfchaftlichfeie auf das 
Uneigennügigfte befördernde Herr Hofrath von Hammer mit 
echt deutſchem Sinne und ritterlihem Spruche den Herausgeber 
in die literarifche Welt eingeführt. Er beginnt mit den Worten: 
»Auf Erfuchen des Druders und Verlegers diefes Buches, Herrn 
»Anton Edlen von Schmid, ihm zur Uebung für angehende 
»Liebhaber der orientalischen Literatur ein nüglidhes Werf und 
seinen tüchtigen Herausgeber namhaft zu machen, fchlug ich ihm 
»des großen arabifhen Philologen Ssealebi Anthologie und 
»Heren Flügel, einen jungen hoffnungsvollen Orientaliften aus 
»Bauzen, ald Ueberfeger vor. Diefer tritt hiemit zum erften 
»Male ald Kämpe des heiligen Kampfes der Willenfchaft auf, 
„welcher, nah Mobammeds Ausſpruch, der große, wäh: 
»rend der mit dem Schwerte der Pleine, jener verdienftvoller 
»als diefer. Er tritt mit einem, während feines Aufenthaltes zu 
»Wien aus der P. f, Hofbibliothef überfegten und mit wieueris 

‚‚fchen Schriften gedrudten Werfe auf den Turnierplag der orien= 
»talifchen Literatur, und ich öffne ihm daher, als einer der mor⸗ 
»genländifchen Grieswärtel der deutfchen Kaiferftadt, mit Gruß 
und Handfchlag die Schranfen.« 

Wir willen ed dem Herrn Hofrathe von Herzen Danf, daß 
er mittelbar und unmittelbar mit fo reger Iheilnahme dem Heraus: 

eber entgegentrat, und in der Wahl des vorgefchlagenen Gegen- 
hunde eben fo glüdlih war, ald e8 Herr Flügel weder au 

feiß, noch an der Benügung der ihm zu Gebote ftehenden Quel: 
len bat fehlen laffen. 

Wenden wir und num nach der Betrachtung diefer freundli: 
hen Erfcheinung zu der Arbeit des Legtern felbfl. Wenn wir 
derfelben Schritt vor Schritt folgten, und ihr hier und da durch 
einige wohlgemeinte Winfe und ergänzende Verbeſſerungen nach— 
zubelfen fuchten, fo gefchah dieß nur, ihm zu beweifen, mit wel— 
chem Snterejfe wir fein Werf in die Hände nahmen und durchla— 
fen.— Die Vorrede ift mit fihtbarer Liebe für den Gegenſtand 
niedergefchrieben, und zeigt, daß der Herausgeber fi) bemühte, 
den richtigen Standpunft anzugeben, von welchem aus er das 
Werf felbjt betrachtet wiſſen wollte. Zuerjt entwidelt er die Ge: 
fchichte arabifcher Anthologif, in deren Gebiet dasfelbe ge- 
hört, und läßt fie in zwey Perioden zerfallen, in die rein poe— 
tifche, die bis in die Mitte des dritten Jahrhunderts der Flucht 
binaufreicht, und in die gemifchte, d. h. diejenige, im welcher 
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Blumenleſen entſtanden, deren Inhalt Proſa mit Poeſie abwech⸗ 
felnd ausmacht. Die erfte Periode hat ſehr wenig Werke aufzu— 
weifen, und dennoch ift fie bey aller Armuth die in Europa am 
meiften befannte. Die Gedichtfammlung des Abu Temmam, 
die große Hamafa, ift vom Herrn ProfeſſorFreytag in Bonn 
durch Herausgabe derfelben allen Orientaliften zugänglich gewor: 
den, während die el-Bohteris freylich noch immer einen Bear: 
beiter erwartet. Diefer ift ihr um fo eher zu wünfchen, da jene 
Anthologien, wenn man fie auch weniger um eines rein poeti- 
ſchen Genuſſes willen Tefen möchte, nicht ohne literar:hiftorifches’ 
Intereſſe find, und manchen Winf zur nähern Aufflärung der 
Denfungsweife und des Bildungszuftandes der Araber, ja ſelbſt 
ihrer allgemeinen Gefchichte, vor Mohammed, wie zu der Zeit, 
als diefer auftrat, enthalten. Ueberdieß find fohriftliche Denf: 
mäler aus jener Periode in äußerſt geringer Anzahl erhalten. — 
Herr Flügel ftellt die Gefchichte der Blumenleſen mit denr 
Gange der allgemeinen Gefchichte des arabifchen Wolfes im Zus 
fammenhange dar, und zeigt, wie jene durch diefe bedingt wurde. 
Wenn er ©. XII und XII der Vorrede den Inhalt der für die 
k. k. Bibliothef in Wien angefauften großen Anthologie des 
Ragib von Ißfahan, fo wie weiter unten ©. XXI u. XXU 
den der erften Hälfte der Jetimet, in der Abficht angibt, um 
die deutliche Anficht diefes Literaturzweiges zu erleichtern, fo war 
dieß allerdings für fein Werf von Bedeutfamfeit, obwohl aus 
der Vergleihung beyder Anzeigen hervorgeht, daß ein großer 
Unterfchied zwifchen ihnen obwaltet. Während die Anlage der 
erftern von einem beftimmten Kreife ſächlicher Gegenjtände 
verfchiedenen Inhalts ausgeht, und eine umfaſſende Behandlung 
derfelben mit Hulfe der gefammten Literatur ſich ald Ziel vorſteckt, 
wählen fich die Verfaſſer der zweyten Gattung bejtimmte Pers 
fonen, d. h. Dichter, und machen fich die Biographie derfelben 
und eine Charafterifirung ihres poetifchen Werthes durch Mit: 
theilung von ausgefuchten Proben ihrer dichterifchen Ergüſſe zur 
Aufgabe. Die Dispofition geht daher von ganz entgegengefegten 
Prinzipien aus, und felbjt der Zweck, den die Schriftiteller bey« 
der Sattungen verfolgen, ift großentheild verfchieden — er ver: 
hält fich wie der Theil zum Ganzen, d. h. er ift ein allge: 
meiner und ein befonderer. In vorliegendem Werfe, fo 
wie in der Anthologie des Ragib, fames den Verfaſſern darauf 
an, unter beftimmten Haupt- und Unterabtheilungen moralifchen, 
biftorifchen und philologifchen Inhalts, Denffprücdhe, Erzählun- 
gen, Anefdoten, Sprichwörter, Sprachbemerfungen u. f. w. 
zu fammeln, mochten diefe das aufgeftellte Thema beftätigen oder 
widerlegen; mit einem Worte, fie fuchten das Ernſte der vorzu: 
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tragenden Gegenſtaͤnde, deren Auswahl eine ethiſche Tendenz als 
vorherrſchend nicht verkennen laͤßt, in ein angenehmes Gewand 
zu hüllen, und ihnen den Charafter einer unterhaltenden Lektüre 
zu geben. Indem fie alle Schriftfteller benügten, machten fie 
ihre Werfe durch dieſe allgemeine Stimme, die fie redend ein- 
führten, auch wieder zu einem Gemeingute für alle Stände und 
Klaffen. Dabey waren fie felbft ftumme Organe, nur Andere 
hatten Sig und Stimme; fie wiefen Legtern bloß die Pläge an, 
wo fie ald Sprecher auftreten follten — gerade wie in unfern 
Tagen, wo Kompilatoren unter fremder Haube alljährig den Le— 
fern in Taſchenbüchern, Bergißmeinnicht u. f. w. ihre fchrift: 
ftellerifchen Gaben bieten. Dennoch bleibt jenen Anthologen das 
große Verdienft unbenommen, daß fie Gewandtheit in der Aus: 
wahl des Stoffes und umfaffende Belefenheit mit einem Punft: 
reich durchdachten Plane geſchickt zu vereinigen wußten. Vgl. 
Vorr. ©. XIV ff. 

Ganz anders verhält es fich mit der zweyten Gattung ge: 
mifchter Blumenlefen, deren Inhalt mehr ein fpezieller 
genannt werden muß, und fait ausfchließlich Unterhaltung bes 
zweckte. Zu ihr gehören beyfpielöweife die Jetimet des Sea: 
lebi und das große Buch der Gefänge (JE!l 5). 
Es beſchäftigen ſich dieſe Sammlungen rein mit Dichtern, und 
ſind als Quelle für die genauere Literaturkenntniß der Araber 
unentbehrlich. Ihre Verfaſſer greifen ſelbſt thaͤtig ein, indem 
fie nicht bloß kompilirten, ſondern durch eigene, in einer gewöhn— 
lich kunſtreichen Sprache eingeflochtene Bemerkungen den Werth 
derfelben erhöhten. Es muß von ihnen ausführlicher gefprochen 
werden, da noch fein DOrientalift für ihre genauere Kenntnif 
mehr gethan hat, ald ihren Namen zu nennen. Nur wenige 
Bruchftüde hat man aus ihnen befannt gemacht, unter denen 
die vom Profeffor Kofegarten aus dem Buche der Gefänge 
mitgetheilten Proben *) noch am umfaſſendſten find. Aus der 
Snhaltsanzeige der erften Hälfte der Zetimet ( Vorr. S.XXI u. 
XXI), fo wie, wenn Herr Möller in feinem Kataloge der 
arabifchen Handfchriften in der Bibliothef zu®otha nad einem 
dafelbft befindlichen Auszuge ded Kitabselzagani die Namen 
der darin behandelten Dichter aufführt, erfährt man höchſtens, 
wovon in diefen Blumenlefen gefprochen wird, wobey die zweyte 
Frage, die Art und Weife, wie diefed gefchieht? ganz im Dun— 
feln und unberührt bleibt. — Ihre Verfaſſer gehen von der Idee 
aus, dem Lefer in eine nac) eigenem Plane gefchaffene Dichter: 








*) Dal. feine Moallafa des Amru ben kelthum (sic!) und in feiner 
Ghreftomathie den Abfchnitt All u zbel 
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welt zu verſetzen. Zeit und Ort, wann und wo die Dichter leb— 
ten, machen die Grundlage desfelben aus. Der Faden, an wel: 
chen die Mittheilungen gereihet find, find die Veranlaffungen, 
bey weldyen die Dichter fangen. Bald war es ein Wettfampf 
derfelben unter einander , der häufig in einen fatyrifchen Wechfel- 
gefang ausartete, oder ed begeijterten fie die Freuden des Gaſt— 
mals und der Trinfgelage,, oder fie feyerten das Lob eines Fuür- 
ften oder fonft angefehenen Mannes, oder e8 galt die Verherr⸗— 
lihung der Geliebten, große Ihaten, Tugenden und Lajter, wıe 
Freygebigkeit oder Geiz, Saftfreundfchaft, Tapferfeit oder Feig— 
beit, alled dieſes und noch mehr veranlaßte fie, ihr poetijches 
Talent zu entwideln und zu vervollfommnen. Hierbey drängt 
fich die Bemerfung auf, daß das Improvifiren unter den Araber 
zu einer Höhe von Fertigfeit flieg, die felbft die in orientalifche 
Literatur nicht Eingeweihten bewundern müßten. Das Buch der 
Befänge zeigt dieß hinlänglich, und gibt außerdem zu einer Menge 
von Beobachtungen anderer eben fo wichtiger Erfcheinungen Ge: 
legenheit, wie über Mufif, Melodie, Sefang u. f. w., und iſt 
in diefem Betracht eine wahre Fundgrube zu nennen. Der poe: 
tifche Theil in demfelben ift faft nichts als Stegreifgefang. Der 
Bildungsgang jener Dichter hing fo zu fagen mehr oder weniger 
von der Mannigfaltigfeit und dem Wechfel der Verhältniſſe ab, 
welche fie zum Snprovifiren veranlajfen fonnten. — Diefe nun 
aufzufinden und nachzuweifen, das eben ijt eine Hauptaufgabe, 
die die Anthologen zu löfen hatten. Sie ſchicken defhalb jeder 
Abtheilung Verfe eine zwedgemäße Nachricht voraus, die ihre 
Beranlajlung erzählt, und nächſtdem gewöhnlich den Schlüjfel 
zu ihrem Verſtändniſſe enthält. Als Quellen dienten ihnen mind: 
liche Berichte oder Leftüre, und fie vernachläfigen felten anzu: 
geben, woher fie diefe oder jene Mittheilung erhielten. Dazu 
Fommt, daß fie ihr eigenes Urtheil über den poetifchen Werth 
eines jeden der zu befchreibenden Dichter nicht unterdrücken, viel: 
mehr fie fingen oft felbit fein Lob in ſchönen gereimten Ziraden, 
und ſchicken ſtets eine Furze Angabe feiner Genealogie, feines 
Geburts- und Todesjahres u. f. w voraus. Für die Beobach— 
tung der Beziehungen, in welchen die Dichter zum Staate ftan: 
den, welche Achtung fie genoilen, wie groß ihr Einfluß war, 
für die Kenntniß der Art und Weife, wie ihr poetifcher Geift mehr 
von außen angeregt wurde, ald er felbitftändig aus eigenem 
= ſich entwicelte, find die Blumenlefen von unfhägbarem 
erthe. 

&o viel zur genauern Bezeichnung des Wefens der Antho— 
logif, wovon Here Flügel nur die Grundzüge entwickelte. 
Das Gebiet diefer Literatur ift übrigens von den Arabern felbit 
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nicht in feine beſtimmten Schranfen gewieſen, indem z. B. Taſch⸗ 
föprifade in feinem Glückſeligkeitsſchlüſſel unter 
der Willenfchaft ya! ke aud) des Demiri *) befanntes 
großes Werk: »das Leben der Thiere« (HF! ha) 
zu ihr rechnet, während Andere ihm feinen Plag unter der 
lg N er »Gefhihts:-undBiographienfunde, 
anweijen. Keines von beyden ift richtig, indem diefe Schrift fait 

rein naturhiftorifchen Inhaltes ijt. 
Die Vorrede führt uns nun (8. XVI ff.) auf den Verfaifer 


der Anthologie jelbit, Abu Manſſur Abdu’lmelif Ben Mohammed 
Ben Zsmail Effealebi (gewiß nicht richtig Ettfealebi; denn 


es ift eine ganz verderbliche Mode, das & durch t3 wieder zu 
geben, ald einen Laut, deifen Buchftabenverbindung ſich der 
Ausfprache des z nähert, da doch diefer fcharfe Zifchlaut dem nur 
lispelnden > fremd it) aus Nifabur Here Flügel theilt 
uns fein eben aus einer Parifer Handfchrift des Ibn Challi— 
fan nebft den Lesarten eines Wiener Eremplars mit beygefügter 
Ueberfegung und den nöthigen Bemerkungen mit. Die Ueber- 
ſetzung iſt wörtlich getreu, und um eine Probe der Dichterfraft 
zu geben, mit welcher Sealebi begabt war, heben wir die 
Berje, die er an den Emir Abutlfadpl el-Mifali fchrieb, 
heraus, da wir ohnehin feinen befonderen Diwan von ihm be— 
figen, und faft fämmtlihe Werfe, die wir feinem anthologifchen 
Talente verdanfen,; und in europäifchen Handfchriftenfammlungen 
finden, feine Denfmäler feiner eigenen poetifhen Mufe enthalten: 

Deine ruhmvollen Thaten find Wunder; nie fab man fie in folcher 
Menge bey einen andern unter den Sterblichen vereinigt. 

Zwey Meere in Einem — Du vereinigft in Deiner Wohlredenheit den 
Schmud der Verſe des Velid und die Schönheit des Ausdruds 
des Aßmai. 

Bald wie ein Lichtſtrahl, bald wie das Meer oder der Vollmond, oder 
wie das Farbenfpiel über ein pracdhtvolles Kleid gegoffen. 





*) Als Autorität für die fonft bezweifelte Screibart Demiri 
verweift Nef. auf TafhEöprifade's eben angezogene Stelle. 
Er bemerkt: »Einige fhreiben Dimiri, Andere Domairi, 
ald ob dieſes Wort Diminutivum fey, noh Andere Demiri, 
und Diefes Legte dünft mich das Nichligere.« Hierauf führt er 
außer eıner andern mündlichen Beftätigung diefer Annahme dur 
eine glaubwürdige Perfon ferner an, daß in dem Werke: » Die 
leudtenden GEdelfteine, enthaltend die Klaffen 


der Danefiten (it ol 3 aräll zelgk)« 

diefer Name ebenfalld Demiri gefhrieben, und daß Demir 

eine Stadt Acgyptens ſey. R 
7 
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Dank Dir! Wie oft findet man eine Glanzſtelle in Deinen Schriften, 
(die wohlthut) wie der Reichthum, wenn er dem Edeln nach er— 
niedrigender Armuth zufließt. 

Und entfaliet ſich ſtrahlend das Licht Deiner Poeſie, fo iſt die Schöne 
heit gefhmüct und zugleidh zu Boden gedrüdt. 

Die Ritter des Wortes haft Du zu Fußgängern gemacht, felbjt haft 
Du getummelt die Roffe der Wunderrede, Du in der Erſchaffung 
der Wunderrede Glänzenditer. 

Und gearaben haft Du in den Stein der Zeit Wundercdaraktere von 
Beredfamkeit, welde die Blumenzier des üppig fproffenden Früh: 
lings an Schmuck übertreffen. 

Die chronologiſche Schwierigfeit (Anm.7), daß nämlich 
Ibn Beffam, in deffen Werf: »die Schagfammer« 
(rad), Nachrichten von Sealebi mitgetheilt werden, nach 
allem, was von ihm befannt ift, früher lebte ald Sealebi, 
mithin das Citat aus feiner Schrift bey Ibn Challifan einem 
andern Schriftfteller ähnlichen Namens gehört, feheint durch die 
Bemerfung in etwas gelöft zu werden, daß fid) daraus, daß 
Zafhföprifade die »Schapfammer« jenes altern Ibn Beſ— 
ſam als einen Diwan, und fomit ald eine rein poetiſche Samm— 
lung aufführt , fehr wohl fchließen laßt, ed müſſe einen fpätern 
Schriftfteller gleiches Namens gegeben haben, deſſen Werf un: 
ter demfelben Titel von Ibn Challifan öfter benugt worden 
fey. Dazu fommt, daß jener frühere el :Beffami (vgl. Anm 
j. Zert 2) nach dem Titel feines Werkes, afiatifhe Dichter von 
demfelben ausgefchloffen zu haben ſcheint. Wir erwähnen noch, 
daß deifen Mutter, die Tochter de8 Hemdun en-Medim, 
die fich durch Gelehrfamfeit auszeichnete, den ehrenden Beyna— 
men Imamet führt. 

Bacherſi (Anm.20), der nächte Fortjeger der Jetimet, 
hieß mit feinem vollftändigen Namen Abul Hasan Ali Ben: 
el-Hasan Ben Ali Ben Abi Tajib. Er ftudirte zuerft 
die Nechtswillenfchaft nad) der Lehrmethode der Schaftiten, fuchte 
fih darauf in der Schreibfunft zu vervollfommnen, verfafte 
Fleine juriftifche Auffäge, durch welche er zuerjt fein Anfehen gel: 
tend machte. Später entfchloß er fich zur Fortfegung der Jeti— 
met des Sealebi, und fo entitand fein Werk: „el ämo 

I jel syanyg, d.i.die Statue des Schloffes und 
das Aſyl der Zeitgenoffen, d. h. der ihm gleichzeitigen 
Dichter, Im Jahre der Flucht 467 (Chr. 1074 — 75) ward er in 
Bachers, einem zum Gebiete von Nifabur gehörigen Orte, 
umgebracht. Das Werf erreicht weder in der Schreibart noch in 
der Wichrtigfeit des Inhalts fein Vorbild, die Setimet. Außer: 
dem befigen wir von ihm einen befondern Diwan von bedeuten: 
dem Umfange und großentheils fchägenswerthen Gedichten. 
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In der Angabe einer andern Fortfegung desfelben Werkes 
von Ammad-ed-dinel-Katib aus Ißfahan hat die 
fehlerhafte Schreibart der gebrauchten Quellen Herrn Slügel 
zu einem Jrethum verleitet, welchen zu vermeiden ihm Herr 
Hofrath von Hammer in feinem Artifel »Anthologie« in der 
Erſch-Gruber'ſchen Encyflopädie der befte Wegweifer hätte 
ſeyn follen. Der Titel derfelben ift: „rl sn,ag „aäll Sc, 
d. 1. die undurdhbohrte Perle des Pallaftes und 
der Palmenzweig des Jahrhunderts, nicht dy= 
ya! Jal sage, wie es S. XXIII heißt. Ueberhaupt 
muß man bemerfen, daß gerade die genaue Bezeichnung der 
Büchernamen in den morgenländifhen Handfchriften an großer 
Mangelhaftigfeit leidet Die Abfchreiber fennen gewöhnlich die 
anzuführenden Werfe nicht näher, und die Sorglofigfeit unferer 
Drientaliften trägt viel dazu bey, die Erfcheinung eines Quid pro 
Quo zu vervielfältigen. — Jener Ammadzed=din hieß eigent- 
Ich Abu Abd-allah Mohammed Ben Sſafi-ed-din 
Abulfaradſch Ben Nefis Abu-er-redha Hamid, 
und der Schreiber von Ißfahan hieß er mit ſeinem Zu— 
namen. ‚Er ftudirte die fchafiitifche Rechtsgelehrſamkeit in der 
Medrefet des Netham. Außerdem blieben feine Lieblingsbefchäf: 
tigung die rein bildenden, oder beifer die fchöngeiftigen Willen: 
fhaften, und unter diefen wiederum die Dichtfunft. Seine Er: 
ziehung genoß er in Ißfahan, begab fi) aber noch als Jüng— 
ling nah Bagdad, fepte daſelbſt feine rechtswillenfchaftlichen 
. Studien fort, und hörte unter großer Armuth die Ueberlieferungs: 
funde. Später verbejferte fich fein Zuftand durch die Bekannt— 
fhaft mit dem Sultan Sfalah:ed:din Mahmud Ben 
Atabek Zenfi, und nun erft, ald er von Brotforgen frey war, 
Fonnte er fic) ungehindert an die Ausarbeitung feiner bandereichen 
Werfe machen. Das größte ift die obengenannte Anthologie in 
sehn Bänden, und wenn einige arabifche Bibliographen fie. als 
eine fpätere Fortfegung der Zetimet betrachten, laſſen andere fie 
als einen Anhang zu dem Werke des Verräfzel-Chatiri: 
Be Taj, »der Shmud der Zeit,« gelten. An diefes 
Werk tehließe fih an Werthe fein »fyrifher Blip« 
Gen) Grl;, in fieben Bänden an. Hierauf fchrieb er: 
NN, d. i. die Fuffitifhe Eröff- 
nung über die Eroberung der heiligen Stadt, 
d.i. JZerufalems,« im zwey Wänden (vgl. Vita etres gestae 
Saladini von Bohadin Ebn Schedad. 8.8, 1732. Vorr. 
DI. 4). Nah dem Tode feines Gönnerd Sfalah:ed:din 
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ſank ſein Anſehen. Er ſelbſt ließ nie mehr eine heitere Miene 
blicken, zog ſich in die Einſamkeit zurück, und beſchaͤftigte ſich 
ausſchließlich mit Schriftſtellerey. Er war in Ißfahan im J. 
der Fl. 510 (Chr. 1116— 17) geboren, und ftarb 597 (1200 
— 1201 Chr.) in Damaskus. 

Eine frühere Fortfegung der Zetimet, die (S. XXIII) mehr 
angedeutet ald näher bezeichnet wird, ift das fchon angeführte 
Merk des Abul Meäali Sad Ben Ali-el-Verrak-el— 
Chatiri (nicht Elchatir, wie dortfteht). Es führt den Titel: 
yazll jel spang al ä;, »der Zeitenfhmud und 
der Zeitgenoffen Zufluchtsort.« Der Verfaffer be: 
fchränft fich jedoch nicht bloß auf die Zeitgenofjen, fondern er: 
wähnt auch Dichter der früheren Jahrhunderte. Den Lebens: 
nachrichten derfelben fügt er Gedichtproben mit ihren Diwanen 
bey, und man fchägt feine Anthologie ald ein nügliches und an- 
genehm unterhaltendes Buch. Er ftarb in Bagdad 568 der 
Fl. (1172 Chr.). 

Ferner ſchildert die Vorrede ( S. XXIV — XXVIII) die lites 
rariſche Thaͤtigkeit des Sealebi, und der Herausgeber zählt, 
außer den von Ibn Challikan genannten Werfen desfelben 
— es find ihrer fünf — noch neunzehn auf, woben er forgfältig 
die Quellen nachweiſt, aus denen er ihre Kenntniß ſchöpfte. Den— 
noch bleibt Einiges theild zu ergänzen, theild zu berichtigen 
übrig. Wir bemerken zuvörderft bey Nr. 10, daß man jtatt 


gapelg Sul u, vüber Metonymien und Alles 


gorien,« FOREN u. f. w. Iefen müffe, was die Kataloge 
der fünf Hauptbibliothefen Konjtantinopels beweifen. — 
Wichtiger ift die Berichtigung zu Nr. ı4. Der ganze Titel ded 
dort angeführten Werfes all wslellg släll ale Jam Le, 
wörtlih: »Dasjenige, worauf das Beziehende und 
das Bezogene ſich gründet,« ift verdächtig, und To— 
derini'd Letteratura Turchesca, die hier als einzige Quelle 
fpricht, kann durchaus nicht als fompetenter Richter gelten. Biel: 
mehr bewahren oben erwähnte Bibliothefen Konftantinopels, 
die der Aja Ssufija, der Sultane Abd-el-hamid und 
Dsman, und des Vefirs Ragib Paſcha — die Bibliothef des 
Sultans Mohammed befigt das Werf nicht — eine Anthologie 


des Sealebi unter dem einfachen Titel: a! glg sLäll, 
der dem unter Mr. 5: al gmillg wsläll 5 gl „u 


»Herzensfrüchte, beftehend in Beziehungen und 
Ableitungen,« fehr nahe fommt. 
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Zwey Werfe, und zwar nicht unbedeutende, hat der Heraus: 
geber gar nicht berührt. Sie gehören zu den beliebteiten in diefer 
Art Leftüre bey den Morgenländern. Das eine heißt: syoN 
zu Juı 3 52, »die Foftbare Perle, enthal- 
tend gang und gebe gewordene Sprichwörter.« — 
Das andere: AH, asl,al el! Ju AS, »das Buch 
der Sprihwörter, genannt Haldgefhmeide und 
Perlenfhmud.« Lepteres, unter den Handfchriften der orien- 
talifchen Afademie in Wien befindlich, zerfällt in folgende acht 
Kapitel, denen ein recht artiges Vorwort voraudgefchidt ift, 
moralifche Ausfprüche des Ariftoteles, Galenus, Pytha— 


goras, Plato, des Anufhirwan, Ardefhir, Bus 
furdſchumahr u. f. w. enthaltend: 


Jr J sd 5 Ja SL 
sell 5 jun SL 
gef wol ‚Je 4 iz Ws II N 


ll ol Je a gl u ld 
MI „Je a gen ld el ou 
ll un Je a un Lid all SCH 
dell un Je a glei ud all 
il) ua Je a ya ad ll SL 


Diele Abfchnitte über die Vorzüge der Wilfenfchaft und des Ver: 
ftandes, über die Hulfsmittel, ascetiſche Frömmigkeit zu üben — 
die Zunge zu beherrfchen — das Innere auszubilden — fi Adel 
des Charafters zuzueignen — ſchöne Negententugenden fich zu 
verfchaffen — geſchickt regieren zu Iernen, und — ein angeneh: 
mer Wohlredner zu werden — beftehen aus reinen Gentenzen, 
ohne daß ihr Urheber angegeben oder irgend eine Erzählung oder 
Anekdote eingeflochten wäre. Die Profa iſt großentheild gereimt, 
und durchgängig herrfcht eine Teichte, einfach ſchöne Sprache. 
Außer dem eben bezeichneten Werfchen des Sealebi auf ba 
Blättern in Duodez, umfaßt die Handfchrift einige Fleine Di: 
wane und des Abu Haijan Riſalet über die Schreibfunde. 
Selbſt Hadſchi Chalifa, der mehrere Werke gleichen Titels 
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aufführt, übergeht dieſe beyde, und doch ſind Exemplare derſelben 
in Konſtantinopel nichts Seltenes. | 

Ueber die Handfchrift endlich, welche Herr Flügel zur 
Herausgabe benußte, theilt er Folgendes mit: »Sie hat einen 
»großen Werth dadurch, daß fie nach den befannt gemachten 
»Katalogen orientalifher Handfhriftenfammlungen das einzige 
>in Europa eriftirende Eremplar ift. — — Die gebraudte a. 
vfchrift, bisher ein BefigthHum des Herrn Hofraths von Han 
»mer, nun aber von ihm der k. k. Bibliothef abgetreten, enthält 
»auf 173 Blättern in Oftav weitläufig gefchrieben den gegebenen 
»Iert. Data zu ihrer eigenen Gefchichte bietet fie nicht, da we- 
»der angegeben wenn fie, noch wo und von wem fie gefchrieben 
»iſt. Sie lieft fich leicht, da der Kopijt auf die Kalligraphie des 
»Buchftaben großen Werth gelegt, dabey aber die Kritif des 
»Textes und das eigene Verjtändnif vernachläßigt hat.« 

Schon Kerr von Hammer deutet in feinem Vorworte an: 
»Daß unter dem Ethifchen auch Sotadifches mitunter läuft, wird 
»einen Kenner ded Morgenlandes eben fo wenig befremden, als 
»einem fittlich gebildeten Lefer die Weglaffung folcher Stellen ein 
»Anftoß feyn « Der Herausgeber hat nämlich mehrere Kapitel 
unterdrückt, und er rechtfertigt fich deßhalb ausführlich (S. XXIX 
u. XXX). Theile nämlich veranlaßte ihn zu Auslajlungen der 
Anhalt der Handfchrift, theils ihr äußerer Zuftand. Er bemerft 
in diefer Beziehung : »Keineswegs konnte ich mich entfchließen, 
»alle die groben, unfern Begriffen von Sittlichfeit gerade zu— 
»widerlaufenden Erzählungen mitzutheilen.« — Und weiter oben: 
»Es zeigte fehr bald die Vergleichung der aus dem Koran und 
»dem Diwan des Motenebbi angezogenen Stellen und Verſe, 
»daß diefe, wie fie in der Handichrift ftanden, durchaus verdor: 
»ben, und ohne angeftellte Gegenüberhaltung an ihr Verſtändniß 
»nicht zu denfen war. — Dazu fonımt, daß bisweilen der Wurm 
»feinen vollen Einfluß geltend gemacht, und in feiner Gefräßig- 
»feit Wort und Sinn verfchlungen hat.« 

Wir find um fo geneigter, diefe Entfhuldigungen gelten zu 
laſſen, als dadurch Feine fühlbaren Lücken im Werfe ſelbſt ent: 
ftanden find, und eine deutfche Uesberfegung allerdings Vorſicht 
verlangt. Ueberdieß verband der Herausgeber mit diefer Arbeit 
die Abficht, Anfängern ein anziehendes und empfehlenswerthes 
Handbuch zu bieten — Nachdem er noch ausführlicher über die 
Ueberfegung und die Anmerkungen gefprochen, fchließt er die 
Vorrede mit einem arabifchen Denffpruche: 


I ii u) 
d. i.: »Das Bekenntniß, etwas nicht zu willen, ift die Hälfte 
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des Wegs, ſich Kenntniß davon zu verfchaffen,« und er wählte 
gerade diefen, um anzudeuten, daß er begangene Fehler ſich nicht 
aus Uebereilung, fondern aus Umwiffenheit habe zu Schulden 
fomnien laſſen. 

Wir gehen nun zu dem Werfe felbft über. Es zerfällt in 
ein Purzes Vorwort, worin Sealebi das Lob Gottes und fei- 
nes Propheten ausfpricht, und dann den Inhalt des Werfes an- 
gibt, und in vier (?) Hauptitüce, deren jedes feine Kapitel, und 
diefe wiederum ihre Unterabtheilungen — 332 an der Zahl — 
haben. Die Einleitung ift in jener poetifchen Profa gefchrieben, 
die für das Ohr jedes Morgenländers etwas befonders Liebliches 
bat, und uns fchon aus dem hebräifchen Tert der altteftamentli- 
chen Bücher befaunt ift. Sie beruht auf dem Parallelismus 
der Glieder, die auf Alliterationen und Alfonanzen ausgehen, 
das it auf einen beweglichen Reim, der nicht, wie in jedem ans 
deren Gedichte, durch alle Verfe hindurch ein und derfelbe Buch- 
ftabe (bisweilen zwey) ift, fondern fich mehr unferer Art, ihm zu 
gebrauchen, nähert, indem er die Endbuchftaben wechfelt, doch 
fo, daß die Ausführung eines Gedankens wenigftens aus zwey 
gleichen Reimen beftehen muß. Herr Profeſſor Rüdert hat 
uns durch Nachahmung im Deutfchen diefes Spiel arabifcher 
Wohlredenheit zuerjt im Großen in feiner Uebertragung des Ha— 
riri näher vor die Augen geführt. Auch der Weberfeger des 
Sealebi hat verfucht, dem Originale hier und da im diefer 
Sprachkunſt nachzufommen, und wir laffen theild als Probe, 
wie ihm dieß gelungen, theild um den Inhalt des ganzen Werfs 
mit den Worten feines Verfaſſers unfern Leſern mıtzutheilen, die 
gleich am Eingange befindliche Stelle folgen: 

Ich lege hiermit vor eine vortreffliche Auswahl aus fchlag- 
fertiger Unterhaltung — und anmuthige Proben aus der Inter: 
redung. — Sie wird nicht gern entbehren der Vernuͤnftige — 
und finden wird in ihnen Stoff ein jeder Witzige. — Sie find 
dem Menfchen eine Weifung — und dem, der Augen hat, eine 
Befpiegelung, — für den, der um ſich blit, ein grüner Gar: 
ten reich bepflanzt, in mannigfacher Anbauung blühend, und 
über alles, was dir in die Bruft fommt, in anmuthiger Anz 
fhauung belehrend, — defwegen, weil gefchrieben find die Worte 
aus furzer Zergliederung — und die Gedanfen, auf die fie hinaus: 
gehen, aus größter Bedeutung. 

Auffallend ift es, daß die nähere Angabe des erften und 
zweyten Hauptſtücks im Terte fehlt, und der Lefer plöglic (©. 40) 
auf den ausdrücklich bezeichneten Anfang des dritten ftößt. Es 
gibt diefe Erfcheinung zu mehr als einer Vermuthung Anlaß. 
Bevor wir Ddiefe aber felbft ausfprechen,, wollen wir Dem 
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Leſer Gelegenheit verſchaffen, ſich ein eigenes Urtheil zu begrün— 
den, indem wir eine Inhaltsanzeige der Kapitel folgen laſſen, 
da uns dieſe ohnehin der Herausgeber vorenthalten hat. — 
ı — 7 handelt von ſchlechten Eigenſchaften der Richter, — 
8 — ib über Zeugenverhör und Zeugniſſe (ſchon bier, glaubt 
der Herausgeber, müjfe man fih den Schluß des erften Haupt- 
ftüds denfen) — ı7 — 3ı Pforten: und Kämmererdienft, 
Erlaubniß und Verweigerung des Eintritts.— 33 — 43. Von 
fhlehten und guten Dienern im Allgemeinen, und den Verhal— 
tungöregeln der Herrfchaften gegen diefelben, fo wie der Diener 
gegen ihre Herrfchaft (diefe biöher angeführte Eintheilung deutet 
die Handfchrift felbit nicht an, was nun folgt, find die eigenen 
MWorte derfelben). — Drittes Hauptftüd, 43—65, über 
Recht und Unreht. — 66 — ı3ı. Lob der Sanftmuth. — 
69. Beherrfchung des Zornd. — Bı. Die Tugenden des Mitleids 
und des Vergebend. — 96. Das Bitten um Verzeihung und das 
Entjchuldigen — ı31. — 132 — 147. Tadelder Sanftmuth und 
Lob der Beftrafung. — 148 — 170. Leber Feindfchaften. — 
1717 — 1923. Dom Neide. — 193 — 217. Ueber Demuth und 
Stolz. — Vierted Hauptftüd. 218— 245. Ueber Nachbar: 
fchaft und Beyftand. — 246 — 268. Gute und böfe Eigenfchaften. 
— 269 — 277. Dad Lobens- und Tadelnswerthe des Scherzes 
und des lachend. — 278 — 282. — Schamgefühl und Scham: 
lofigfeit. — 283 — 299. Ueber Treue und Glauben und über 
Betrügerey. — 300 — 3ı6. Ueber Wetteifer im Streben nad) 
Hoheit, Glanz und Ruhm, über Selbjtbewahrung, über Frey: 
gebigkeit u. ſ. w. 317—321. Ueber Benennungen. — 321. 
— 332, Ueber die Verwandten. 

Das Erjte, was und nach diefer Eintheilung auffällt, it 
die unverhältnigmäßig große Kürze des erften und zweyten Haupt: 
ſtücks, in Vergleich mit den beyden folgenden. Here Slügel 
gibt zwar in den Anmerfungen zum Tert 17.und 44. Gründe zur 
Rechtfertigung diefer wenig gleichartigen Anlage des Werfes an, 
die er aud der Veichaffenheit der Handfchrift ableitet. Es fey 
nämlich vor Nr. 17 eine Lücke in derfelben, die nach feiner Ver: 
muthung eine befondere Ueberfchrift des nächiten Kapiteld aus: 
füllen folte, während die allgemeine des ganzen Hauptſtücks: 
„Ueber Pfortendienft und Ihorwärter,« daſtehe (‚9 => Lay 
\ö I, JlaN Allein nehmen wir auch die Nachläßigkeit des 
Kopiten an, fo befchränft fie fich gewiß nicht auf die engen 
Grenzen, die der Herausgeber derfelben anweift. Die Worte 
la lasg deuten nur zu fiher den Anfang eines neuen Kapi- 
tels, nicht aber die Auffchrift eines Hauptſtücks an (vgl. 
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43, 131, 147, 170 u. f.w.). Deßhalb, und weil die Dispo- 
fition des Ganzen zu wenig gleichförmig wäre, zumal da die in den 
beyden erjten Hauptftüden behandelten Gegenftände dem Ver: 
faffer nicht weniger reichhaltigen Stoff geben fonnten (auch an= 
dere Anthologien, die diefe Kapitel behandeln, find in der Aus: 
führung derfelben bey weitem umfaſſender), fprechen wir unfere 
Meinung mit voller Ueberzeugung dahin aus, daß die Hand: 
fhrift in ihrer erftien Hälfte mangelhaft ſey. 
Darauf zielt auch fchon Herr von Hammer in feinem Vorworte 
bin, wenn er fagt: »Mehr als der Abgang derfelben (der foda- 
»tifchen Stellen) dürfte der gleich Eingangs diefer Handfchrift 
»fühlbare von einigen Blättern zu beflagen feyn.«— Eins zwar 
fönnte noch der Herausgeber gegen unfere Behauptung bemerfen, 
daß nämlih Sealebi den Uebergang aus der Einleitung zum 
Werfe felbft (©. 1) durch fein US „9, »und von diefer Gat: 
tung,« d i von den fo eben im Vorworte angedeuteten Gegen 
ftänden, ift Folgendes, und durch den der Auffchrift: »Von dem, 
deſſen Schlechtigfeit fich nur zufrieden jtellt durch Beſtechung,« 
fogleich folgenden Gedanfen des Ibn Tebateba fehr gefchict 

ebildet habe. Allein auch hier wird uns Herr Flügel gern zuge: 
—— daß dieſe Verbindung ſehr locker ſey, und Fame fie wirk— 
lich aus der Hand des Verfaſſers, ſo waͤre nur ſo viel gewonnen, 
daß die Lücke nicht gleich anfangs zu denken ſey Deſſen ungeach— 
tet behaͤlt das Werk feinen Werth, da ohnehin ein Erſatz des Man— 
gelhaften nicht möglich war. 

Statt nachzuweiſen, wo ſich der Herausgeber in ſeiner ſonſt 
einfach getreuen Ueberſetzung hier und da geirrt haben mag, was 
anzudeuten wir Andern überlaſſen, wollen wir, da wir es einmal 
mit einem ſchöngeiſtigen Werke des Morgenlandes zu thun haben, 
und die abendländifchen Leſer aus dem bisher Geſagten dieß eben 
nicht abnehmen fonnten, einige ausgewählte Stücke mit den Wor— 
ten des Ueberfegers folgen laſſen, doch fo, daß mit Erzählungen 
einzelne Sentenzen abwechfeln. Uebrigens werden wir bey Beur— 
theilung des Kommentars öfter auf den Tert felbft zurüdfehren. 


5. Satyre auf unwiffende Ridter. 
Eßßahib beſchreibt einen Richter: Er Hinft dem Kamehle 
gleih, das mit ſchwachem Aug’ den Weg nur ftolpert. Sein 
Urtheil ift das Urtheil alter Weiber, und Zrauenfhwäche ahmt 
er trefflich nach. 


12. Weigerung, falfhes Zeugniß abzulegen. 
‚Mohammed Benulferät bat, ald erWefir war, den. 
ATi Ben Iſa, ein ungegründetes Zeugniß abzulegen. Er 
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ſchlug es ihm ab, und als er nach Hauſe zurückgekehrt war, 
ſchrieb er ihm: »Tadle mich nicht, wenn ich Dir meinen Beyſtand 
»durch ein falſches Zeugniß nicht zuſagen konnte Der Heuchler 
»hat nie Gewinn, fo wieder Lügner und Raͤnkevolle feinen Glau— 
»ben findet. Wähle Dir einen Mann, der zu Deiner Freude ſich 
»über die Wahrheit wegfegt, fo lange er Dir wohl will, damit 
»er der Lüge Feind wird bey Deinen fchlechten Ihaten, wenn er 
»Dir zürnt.« 


37. Bepfpiele von braven und Flugen Dienern. 

Eljufifi befchreibt einen Diener fo: Er verfteht den Wunfch 
durch einen Winf, wie er ihn duch Worte verfteht, und erfennet 
an dem Blicke, was in dem Herzen vorgeht. Er betrachtet eine 
Ermahnung als eine Schuld, die er bezahlen muß, und gute 
Behandlung als eine Forderung, die er abtragen muß. Wenn 
er jeinen Dienſt auf das Genauefte erfüllt, fommt es ihm vor, 
als ftatte er feinen Danf ab. Er ſteht fefter als eine Mauer, 
wenn er warten foll, und ift fchneller als der Blig, wenn er 
eilen foll. 


45. Lob der Redhtlidhfeit. 
Anufhirwan fprah: Nechtlichfeit ift eine Mauer, die 
das Waller nicht verheert, die dad Feuer nicht verzehrt, die Ge: 
ſchützkunſt nicht zerftört. 


65. Der Ungerechte beflagt fih gern über Unge: 
rechtigkeit. 

In einem Sprichworte heißt es: Du thuſt heimlich Unrecht, 
und ſchreyeſt öffentlich um Hülfe. — Du zündeſt Feuer an, und 
flehſt um Schutz vor der Flamme. — Eſchſchaabi erzählt: 
Ich war eben bey einem Gaſtmahle, das Schoraih gab, als 
ein Weib, mit der ihr Mann gezanft hatte, mit Thränen in den 
Augen eintrat. Das veranlaßte mich, die Meinung auszuſpre— 
hen, daß dem Weibe Unrecht gefchehen fey, worauf Ef. 
fchaabi entgegnete: Kamen doch die Söhne des Juſuf, über 
ihm fey Gnade, zu ihrem Vater am Abend weinend, da fie doc) 
Unrecht gethan hatten. 


73. Zadel des Zorne. 
Ein Weifer ward gefragt, welche Laft die ſchwerſte ſey? 
Der Zorn, war feine Antwort. — Nach einer Ueberlieferung 
fagte der Teufel: Wie oft auch des Menfchen Sohn mir ent: 
kommen ift, gewiß er entgeht mir nicht, wenn er in Zorn gerätb. 
Er gehorcht mir dann in dem, was fein eigener Wunfch ift, er 
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thut, wozu ich ihn verführe, und ich nehme ihn in meine Luft 
gefangen. 


79. Warnung gegen den Umgang mit Dummen, 
Ein Dichter fagt: 
Kehre nicht zurüc zur Unterhaltung mit dem Dummen, Deine Ant 
wort fey der Gruß, womit er Dich gegrüßt hat. 
Wenn Du ihn fhütteljt, fhüttelt Du ein Aas; Du macht nur ärger 
den Geſtank, je mehr Du fchüttelit. 
Einem Manne, der zum Ahnaf fprah: Wenn Du ein Wort 
fprihft, ſollſt Du zehne hören — erwiederte er: Wenn Du zehne 
fprihit, ſollſt Du nicht eins hören. | 


87. Aufrufan Mädtige, nachſichtsvoll zu ſeyn. 
Als Alerander einen König befiegt * ‚ und ihn fragte, 
was er mit ihm thun folle? erwiederte Diefer: Was fich zu thun 
mit der Großmuth verträgt, wenn fie gefiegt hat. — Auf diefe 
Antwort ließ er ihn frey, und ſetzte ihn wieder in fein Neich ein. 
— Als Anufhirwan den Buzurdfchumahr in feine Ger 
walt befommen, rief er aus: Gott fey gelobt, der mich Did, 
befiegen ließ. Darauf erwiederte jener: Vergilt dem, der Dir 
gibt, wad Du gern haft, mit den, was er gern hat. 


109. Durch Lift erhaltene Vergebung. 


As Hormizän zum Omar geführt worden war, wollte 
diefer ihn tödten. Sener bat um einen Trunf Waffer, das ihm 
in einem Becher gebracht wurde. Er nahm ihn in feine Hand, 
trübte das Waller, und befchwor den Omar, ihn nicht umzu— 
bringen, bis er diefed Waifer getrunfen habe. Er bewilligte ihm 
feine Bitte, worauf Hormizan den Becher von fich warf. Als 
Dmar ihn nun zu tödten befahl, fprah Hormizan: Haft Du 
mir nicht auf Treue und Glauben verfprohen: » Sch will Dich 
nicht tödten, bis Du das Waſſer getrunfen haft ?« — Gott firafe 
Dich, rief hierauf Omar, er hat feinen Sreybrief erhalten, ohne 
daß du ed wußtelt. 


149. Warnung, fih durh den Feind täufhen zu 
laffen, der äußerlich Liebe zeigt. 
Sodaif Ben Maimun reiste Die Abbafiden durd 
folgende Verfe gegen das Haus Omaija auf: 
Das Aeußere der Männer täufhe Dich nicht, unfer den Rippen hauft 
die unheilbare Krantbeit. 
Erareife das Schwert, wirf weg die Geißel, daß offen ih nicht mehr 
ein Dmaijade zeige. 
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Derfelbe: 
Bewirthet fie, damit fie Gott bewirthe im Haufe der Schmach und 
des Sturzes. 
Cie — das niedrige Volk, äußerlich fhmeicheln fie Liebe, fie find un- 
ter euch, wie der Riß im Anker. 


187. Das ruhige und glüdlihe Leben deffen, der 
nicht neidifch ift. 

ElfodHail fagt: Nicht eher wird dein Herz ruhig, bis 
daß du dem Genuffe der Welt entfagft — Wer Trieb in fich fühlt, 
die Glückögüter aufzugeben, der fchaue zu, ob er Neid gegen 
Jemanden hege, und wenn er noch neidifch ift, fo war feine Ent: 
fagung eine Schwäche, denn gäbe er nichts auf den Genuf der 
Welt, fo würde er auch Niemanden beneiden. 


191. Befhönigung des Neides. 


E8 waren drey Perfonen bey einander; da fprach der Eine 
von ihnen zu feinem Nachbar: Wie weit geht Dein Neid? Ich 
wünfche, erwiederte diefer, nie Einem etwas Gutes zu thun. 
Der zweyte meinte: Du bıft ein guter Mann, ich wünfche, daß 
nie Einer dem Andern etwas Gutes thut. Was auf der Erde, 
tief der Dritte aus, kann man ſich Bejferes denfen, als Ihr feyd; 
mein Wunſch ift, daß nie Einer mir etwas Gutes thut. 


230. Geſuch um Hülfe zur Sicherſtellung vor 
Unglüd, 

Abu Nowas: 

Ich erfaffe den fhükenden Benftand Mohammeds, ficher bin ich durch 
ihn vor dem nächtlich hereinbredenden Unalüd. 

Ich fliehbe vor meinem Geſchick unter den Schatten feines Flügels. 
Mein Auge fieht mein Geſchick, mic ſieht es nicht. 

Und wenn Du fragft die böfen Tage nach meinem Namen, gewiß fie 
Pe ihn nicht, und wo ich bin, fie kennen meinen Aufenthalt 
nicht. 

Die Erläuterungen im Kommentare, wie früher in der Vor: 
rede, zeigen, daß der Herausgeber das Feld arabifcher Literatur: 
gefchichte mit befonderer Vorliebe behandelt hat. Dazu mochte 
die Benüpung des bibliographifchen Wörterbuche von Hadfchi 
Chalifa nicht wenig beytragen, zumal da wir aus ficherer 
Quelle wilfen, daß er die Herausgabe desfelben vorbereitet, und 
behufs deſſen bereits ein zweyted Eremplar mit feiner von ihm 
genommenen Kopie verglichen hat. Für Worterflärung ift weni: 
ger gefchehen, dagegen hat die größere Anzahl der 135 Dichter, 
deren Diwane und zerfireute Poefien von Sealebi benützt 
wurden, in dem Herausgeber ihren Biographen gefunden. Mit 
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befonderem Fleiße iſt zu dieſem Zwecke von den in Wien vor- 
handenen ungedruckten Quellen — und dieſen faſt ausſchließlich — 
Gebrauch gemacht worden, unter denen Ibn Challikan und 
des Abulfaradfch Buch der Gefänge obenan jtehen. Alles 
Befannte überging er, und wiewohl er öfter nur nachweifend 
verfahren ift, fo bleiben dennoch die mitgetheilten Nachrichten ein 
fhägbarer Beytrag zu einer fünftigen Literaturgefchichte der Ara= 
ber.— Die Lefer werden es defhalb auch mit Danf annehmen, 
wenn wir Manches, was der Herausgeber unficher ausſprach 
oder nur andeutete, oder wenn er gar überging, was er feinem 
Plane gemäß nicht ımerwähnt lajfen durfte, theild zu berichtigen 
und zu beftätigen, theild nachzutragen fuchen. 

Ferezdad (f. Anm. 10), den Herr Möller fälfchlich 
Serzedad lieft, führte, was der Herausgeber nicht bemerft, 
den Beynamen Abutlachtal-et-Temimi. Won väterlicher 
und mütterlicher Seite ftammte er von vornehmer Geburt ab. 
Seine Mutter Leila, die Tochter des Habir und Schweiter 
des Akßa Ben Habir, gehörte zur Familie eines herrſchen— 
den Stammoberhauptes. Seine Sreundfchaft mit Dſcherir wird 
vorzüglich von Seite des Lestern ald Mufter eines folchen Ver: 
hältnifes gefchildert. Bisweilen ward es freylich durch gegen 
feitige Verfpottung unterbrochen, wozu beyde Freunde ihr poeti= 
fhes Talent und ihre Stellung verleiten mochte. WBorzüglicher 
wie als Menfch, fo ald Dichter, war Dfcherir. Wir haben 
drey Dichter, fprachen feine Zeitgenoffen, den Dſcherir, Ser 
rezdack und Achtal, und in den vier Gedichtgattungen, dem 
Heldengefang, Lobgedicht, der Gaſele und Satyre überragt 
Dſcherir bey weiten feine beyden Nebenbuhler. Noc nicht 
geboren, ward er feiner Mutter durch einen Traum als fünftiger 
großer Dichter verfündet. Sie gebäre einen aus fhwarzem Haar 
geflochtenen Strid (gel ai eo Ya oolg LEE), das war 
dad Traumbild, welches alle Zeichendeuter dahin auslegten, es 
werde der noch ungeborne Knabe zum fräftigften, aber dabey 
fhonungslofen Dichter heramwachfen. Seine Mutter nannte ihn 
deßhalb Dfherir (>), d. i. ein Strid, da zy> mit > 
gleichbedeutend if. Spottweife gab ihm Achtal den Beyna— 
men Ibn-el-meraget (dell N), weil feine Mutter von 
mehr als einem Freyer belagert wurde (Leis HgS,or Jay! I). 
Bey erhaltener Nachricht von dem Tode des Ferezdack weinte 
er laut auf. Ich weiß, rief er, auch meine Lebenöfrift it nur 
noch von furzer Dauer. Nach vierzig Tagen folgte er dem ges 
fchiedenen Freunde in einen: Alter von einigen und achtzig Jahren 
im Jahre der SI. 110 (Chr. 710). Verſe von ihm ſ. S. 200: 
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Der Edle hilft nur dem Edeln, der Unedle ſucht ſich Schutz bey dem 
Unedlen. 


Und S. 206: 
Mit was für Lanzen ſoll das Volk durchbohren, nachdem die Scharen 
verlaſſend, du die Lanzen hinwegnahmſt? 
An welchem Gürtel ſoll man das Schwert tragen, nachdem Du vom 
Gürtel den Riemen genommen, der noch übrig war? 


Die in Parenthefe gefepte Präpofition „ze (| Nr. 18, 3.1, 
cl. Ann. 18) ift gänzlich zu tilgen. Der Herausgeber ward ficht: 
lich durch das Deutfche zu diefer Verbeſſerung verführt. In 
Säten, wie der vorliegende ift, wo der allgemeine Begriff — 
bier die Zahl vier — in der Konftruftion von einer Prapofition 
abhängt — hier („„e—diefer aber fogleich durch die Aufzählung 
der einzelnen Theile, die noch von derfelben Präpofition regiert 
werden, zergliedert und näher charafterifirt wird, läßt derAraber vor 
den legtern die Präpofition weg. Der Deutiche fet jie, fo hier: Bor 
vier Perfonen warne ich dich, vor dem Gebetausrufer —v or dem 
Wanderer der Naht — vor dem Abgefandten — vor diefem Koch. 
Die legten drey Perfonen haben natürlich auch im Arabifchen die 
Präpofition wiederum vor fich, da durch die nähere Befchreibung des 
Gebetausruferd in einem Zwifchenfage die Konftruftion gänzlich 
unterbrochen worden ift. Vgl. Nr. 85, wo der Gebraud) der Präp. 
$ derfelbe ift. 

Anm.22. Aus dem Stamme Tai, welhem Abu Tem: 
mam angehört, gingen gleich diefem, der als ein Wunder hin 
ſichtlich ſeines poetifchen Talents und der Gedächtnißfraft galt, 
noch zwey andere Männer hervor, eben fo groß in ihren Eigen: 
fchaften, wenn auch nicht als Dichter, Chatim in der Frey: 
gebigfeit, der fogar fprichwörtlicy wurde, und Dawud in ad 
cetifcher Enthaltfamfeit. 

Unter den Chalifen, welche el-Bohteri (Anm. 24) in fei- 
nem Diwane befang, der nicht mit feiner Hamafa verwechfelt 
werden darf, weldhe er nach dem Muſter der Hamafa des 
Abu Zemmam veranftaltete, war Motewaffel der erite, 
nächit dem er viele Große feines Hofes in dDemfelben verherrlichte. 
Sein Diwan ift fehr beliebt im DOriente, und gewöhnlich, wenn 
von ihm Nachrichten mitgetheilt werden, übergehen die Bericht: 
erftatter eine genauere Befchreibung desfelben mit den Worten: 
Das Bud) ift allgemein befannt, daher unnöthig, mit Mehrem 
zum Lobe desfelben zu fprehen. Dabey muß bemerft werden, 
daß ein großer Theil der arabifchen Diwane nicht von ihren Ver: 
faffern felbft gefammelt und geordnet wurden; fie überließen 
vielmehr Andern diefes Gefchäft, mochten Tegtere nun ihre Zeit: 
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* 
genoſſen ſeyn oder ſpaͤter leben, daher man bey Ibn Challi— 
kan, Sſafedi, Hadſchi Chalifa u. f. w. öfter mehrere 
Redaftionen eines und desfelben Diwans erwähnt finde. Was 
Wunder! Es war ja dem Koran, dem Mufterbuche jedes orien- 
talifchen Schriftſtellers, nicht anders ergangen. So fammelte 
die Gedichte ded Bohteri zuerft Abu Befr eß⸗Ssuli 
aus Ißfahan, der ſie nach den Buchſtaben ordnete; dieſem 
folgte Ali Ben Hamza, der ſie nach den darin behandelten 
Gegenſtaͤnden redigirte. — Außer den beyden genannten Werken 


von a a fennt man auch noch das Bl gire ls 
von ihn. 

Der (&.30) erwähnte Dichter Elhakm Ben Abdal if 
ſicherlich Elhakem zu lefen, nad) einer durchgängigen Analogie 
feiner Namenövettern. 

‚ Unter Rr. 40 der Anmerfungen theilt uns Herr Flügel 
die erfte, fo wie gleich darauf unter Nr. 41, in welcher Erzäh: 
lung das Wort das, »Garten,« in dem ziemlich obfeönen 
inne: »der Hintere,« zu nehmen ijt, die zweyte derjenigen 
Stellen mit, die er im der Ueberfegung zu übergehen für, noch: 
wendig erachtete. Vgl. noch Anm.69 und 151. Auf ähnliche 
Weife hätten wohl auch die beyden kurzen Erzählungen unter 
Nr. 14 und 272 füglich aus dem Terte in die Anmerfungen vers 
wiefen werden follen. Sie find überdieß unüberfegt geblieben. 


Der &.50 eitirte Vers des Ibn Nobata: 
Ein Leben mag ih nicht, dein im Unglüd Seufzer, von der Tyrans 
ney erpreßt, Gefährten find — i 

fo wie die weiter unten (©. 134, 190, 222) aus demfelben Dich— 
ter angeführten Verſe find unftreitig nicht von dem Kanzelredner 
Abu Jahja Ben Nobata (f. Anm. 62), fondern von Abu 
Naßr Ben Ahmed Ben Nobata. Der Herausgeber läßt 
errathen, welchen von beyden Sealebi benupt haben mag. 
Nur von dem Legtern fennen wir einen Diwan von bedeutenden 
Umfange. Es ift derfelbe, von dem uns Ibn Challifan 
eine fehr artige Anefdote aufbewahrt hat. Es fam, fo erzählt 
diefer, ein Mann aus den Morgen (Afien) an des Dichters 
Thüre in Bagdad, und fragte ihn, ob er der Verfaller des 


Verſes fey: 
Ä as lb ruf eu 
Salg allg LIT ung 
»Wer feinen Tod niche durch das Schwert findet, ftirbt aus einer andern 


Urfache. 
»Berfhieden jind die Urfachen zum Tode, nur die Krankheit ift Eine.« 
- 8 
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Am folgenden Tage klopfte ein Anderer an, der aus dem Abend 
(Afrika) kam, und ihn dasſelbe fragte, indem er zugleich jenen 
Vers recitirte. So allgemein bekannt und weit und breit ge— 
ſchaͤtzt war der Diwan dieſes Ibn Nobata ſchon bey feinem 
Leben. 

Herr Flügel deutet Anm. q0 an, daß der Dichter et⸗Te— 
nuchi-el-Maarri im Verdacht geſtanden habe, als ob er 
fein wahrer Befenner des Islams gewefen fey. ES bedarf dieje 
Aeuferung einer nähern Auseinanderfegung. Et-Tenudi 
befolgte nämlich die Grundfäge der Berahimiden, d.h. er 
erlaubte fich nicht Fleifch zu eſſen, glaubte an feine göttliche 
Sendungen und an Feine Auferftehung. Seine Gedichte follen 
dergleichen irrgläubige Grundfäge in Menge enthalten. Iben— 
elzadim befämpft zwar diefe allgemein verbreitete Meinung 
durch die Behauptung, daf der Sinn feiner Worte öfter entitellt 
worden, und Neid die Urfache der erlittenen Verfolgung gewefen 
fey. Als Beleg bringt er eine Menge Stellen aus feinem Diwan 
bey, die dad Gegentheil beweifen, und ihn als einen wahren 
Gläubigen rechtfertigen follen. Dhahebi dagegen macht ihn 
durchaus zu einem Keger, und fchuldigt ihn des Zendicidmus an. 
Andere wollen, er fey von feinen frühern antiislamitifchen Mei: 
nungen zurüdgefommen, und habe fich fpäter zur wahren Lehre 
Gottes befehrt. 

Ob ferner gerade diefer Dichter der von Sealebi —“ 
ſey, konnte bezweifelt werden, da man von dem Richter Abu 
Ali el-Mohsin Ben Abirel:Kafim Ali Ben Mo: 
bammed et:xenuchi ebenfalld einen reichhaltigen Diwan 
ennt, und deifen Sohn Abu'l Kaſim Ali Ben el-Mob- 
Sin, der ein Freund und Schuler des et-Tenuchi el-Maari 
war, eine obwohl minder bedeutende Gedichtſammlung, als die 
feines Vaters war, der Nachwelt hinterließ. Abu Ali Tebte 
in Bagdad, und lief fich bis an feinen Tod die Ueberlieferungs— 
funde, in welcher er als ein glaubwuürdiger Lehrer gilt, angele: 
gen fey. Dabey ward er als Dichter und Gefchichtsfundiger ge— 
ſchätzt. Jedoch weder der Water noch der Sohn erreichte den 
Ruhm des et-Tenuchi el-Maarri. Der erjtere, 327 der 
SFl.(Chr. 938 — 939) in Baß ra geboren, verwaltete das Richters 
amt von Bagdad und dem dazu gehörigen Gebiete, in welchem 
ihm nach feinem Tode im Jahre der SI. 384 (Chr. 994) der Jmanı 
el:Motia Lillah folgte. Der Sohn, ebenfalls ein Freund 
der ſchönen Wiljenfchaften, ward 365 der Fl. (Chr. 975 — 976) 
in Baßra geboren, und ftarb 447 (1055 — 1056 Chr.). 

Eine neue Beftätigung für das, was zu der Anm. 24 weiter 
oben über verfchiedene Redaktionen eines und deösfelben Diwans 
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bemerft wurde, bietet die Gedichtfammlung des Abu Nowas 
(f- Anm. 159), den Abu Iſamet lieb gewann, und mie fich 
nah Bagdad nahm. Bald nad) feiner Anfunft in der Chali⸗ 
fenſtadt begann die Periode ſeines Glücks. Er überſtrahlte, ob- 
gleich aus einer armen Familie abſtammend, in Kurzem alle 
daſelbſt befindlichen neuen Anfömmlinge (9854) an Dichter: 
ruhm und Reichthum. Die Sammlung feiner Gedichte unter- 
nahm, außer den I. c. genannten Abu Befr eß Sfuli und 
Ali Ben Hamza, ein gewilfer Ibrahim Ben Moham— 
med et-Tabari, befannt unter dem Namen Tufun (934), 
weßhalb die von ihr eriftirenden Manuffripte, die alle des Abu 
Nowas Namen tragen, einer genauen Prüfung zu unterwerfen 
find. Seine Lieblings-Idee, die einen großen Theil feiner Ge: 
fänge durchdringt, ift die Darjtellung der Welt als eines fich felbit 
verzehrenden Gebildes. 

Agſcha und Aaſcha find zwey durchaus verfchiedene Per: 
fonen, und defhalb die (Aum. 170) ausgefprochene Vermuthung, 
daß Agſcha ftatt Aaſcha zu lefen fey, gewagt. El-Aa'ſch, 
mit feinem volljtändigen Namen Meimun Ben Kais Ben 
Salaba, war jener in der Zeit vor Mohammed lebende 
Dichter, von dem man rühmte, er lobe Niemanden, ohne daf 
nicht der Gelobte auch wirflich dadurch zu Ruhm gelange, und 
er verfpotte Niemanden, ohne daß nicht diefer der Erniedrigung aus: 
gefept werde. Hadfhi Chalifa nennt einen Diwan von ihm 
mit dem Kommentare nur im Allgemeinen. 

Der ©.250 angezogene Vers: 

Ihr feyd Betrüger, der Betrug it Euh Natur geworden. Betrug 

fproßt in der Wurzel des Sachbar — 
ift nicht von Abu Haffan-el-Mofalled, wie der Heraus 
geber vermuthet (Anm. Nr. 29 1). Viel näher liegt es, den 
Haffan Ben Sabit als feinen Verfaifer anzunehmen. Dies 
fer, von frommen arabifchen Hijtoriographen als der erfte Dich- 
ter gerühmt, theils weil er in unmittelbarem-Umgange mit dem 
Propheten lebte, und mithin fchon der Zeit nach den Vorzug 
verdiene, theild aber und hauptfächlich, weil er den Propheten 
ſelbſt durch feine Lobgedichte verherrlichte, hieß vollitändig Ha f: 
fan Ben el-mondhir Ben Heram el:Hafredfdi, 
mit dem Beynamen: Abu Abd-er-Rahman, oder Abull 
Belid, oder Abu Hefam. Wie er dem Gefandten Gottes 
durch fein begeifterndes Wort einer der angefehenften Glaubens: 
belfer ward, eben fo verfocht er die Wahrheit feiner Lehre durch 
fein blutiges Schwert. Er begleitete ihn aufallen feinen Heeres: 
jügen, und erreichte dabey ein Alter von a0 00H, Die 
3 
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Hälfte dieſes Zeitraums verlebte er in der Periode der Unwillen- 
heit, die andere nad) der Begründung des Islams dur Mo— 
hammed bisüber den Tod des Legtern hinaus. Eines eben 
fo hohen Lebenszieles erfreute fich fein Water, fein Großvater 
und fein Urgroßvater. Die arabifche Geſchichte Fennt fein aͤhn— 
liches Beyſpiel, daß vier auf einander folgende Glieder einer 
Familie ein fo gleich hohes Alter erreicht haben. Mohammed 
räumte ihm einen eigenen Rednerftuhl in feiner Mofchee ein, von 
welcher herab er das Lob des Gottgefandten verfündete. So 
lautet wenigftens eine Tradition der Aifcha. Den Propheten 
felbft ergriff das Wort des Haffan fo, daß er ausrief: Nur 
mit Hülfe des heiligen Geiftes, den Gott ihm herabgefendet, 
vermag diefer fo zu fprechen. 

Der Vers des Bohteri (8.229): 

Der jeden Borzug fcheinbar in ſich vereinigen will, ift wie der Mer: 

fur, der feinen Charakter wechſelt — 
wird verftändlicher durch die Bemerfung, daß die Araber den 
Merkur in fo fern las nannten, ald er vielgefchäftig 
(open! I, aoAvapaypwy, zpazrıxos) war. Auch hieß er 
sb, »der Schreiber, der ſich mit den übrigen ©ternen, de: 
nen ihn feine Verbindung nahe führt, in Vieles einläßt, und 
9 ‚ »der Heuchler, der fich DVerftellende,« weil er mit dem 
glüdlichen Eterne (Jupiter) felbft von glüclicher Vorbedeutung 
it, und mit dem Unglücöftern (Saturn) ebenfalls Unglück bringt. 
Vergl. Pocock. Spec. Hist. Arab, ed. White, p. 137. 

Der Einn des Wortes gi» (S. 325) erhält feine Erflä- 
rung aus der mohammedanifchen Jurisprudenz, in welcher ein 


beftimmtes Kapitel die Auffchrift ogääll LT, das Buch 
von den VBerwaiften,« führt. Sobald nämlich Jemand 
unvermuthet durch irgend einen Zufall verjchwindet, und man 
den Ort feines Aufenthaltes nicht erfahren kann, auch nicht weiß, 
ob er noch am Leben oder geftorben fey, liegt es den Richter ob, 
für dad Vermögen der ihm Angehörigen Sorge zu tragen, und 
fi) ihrer anzunehmen. 

Endlich bleibt noch übrig, einige von den Dichtern mit we— 
nig Worten zu erwähnen, die der Herausgeber ftillfchweigend 
übergangen hat. An ihrer Epige ficht Adı Ben Said. Von 
ihm ift folgender Vers (&.288): 

Unrecht zu leiden von Verwandten it fchmerzbafter, ald durch ein 
indifhes Schwert zu fallen. 

Er ftammte aus dem Geſchlechte der Kinder Smruffais. El— 

Fadhl Ben Mohammed zog ihn allen frühern Dichtern — 
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Adi Tebte um die Zeit Mohammeds — wegen der natürlich 
fhönen Einfalt feiner Poefie vor. 

Abu Ali Doail Ben Ali el:Chefai(f.S.278) war 
in Kufa geboren, brachte aber den größten Theil feines Lebens 
in Bagdad zu. Doail foll ein Ehrenname (&) feyn, 
während er eigentlich el: Hafan oder Abd-er-Rahman oder 


Mohammed hieß, und den Beynamen (&J ) Abu Dſcha— 
far führte. Er gebrauchte fein Talent vorzüglich zur Satyre, 
und verfchonte felbit die Chalifen nicht, 3. ®. den Mamun und 
feine nächften Nachfolger. Er Iebte fehr lange. Mit Moslim 
Ben-el⸗-Velid-el Anfari wechſelte er Schmähgedichte, 
und befolgte den Grundfag: Je mehr ein Dichter lügt, 
deſto mehr Lob erwirbt er fih. Jaer ging fo weit, daß 
er bey feinen Lügen fogar Gott durch Schwüre zum Zeugen anz 
rief. Den Ali Ben Mufa er-Redha befang er in einer 
ziemlich befannt gewordenen Kafide, wofür ihn jener mit reich: 
lichen Gefchenfen belohnte. Als er ihn eines Tages um ein Ka: 
mifol bat, um es über feinen bloßen Leib anzuziehen, gab er ihm 
diefes. Fadhl Ben Sahl hörte dieß, und überſchickte ihm 
ſogleich dreyßigtauſend Dirhem. Auch el:Mamun befchenfte 
ihn mit großen Summen, fo daß er in anfehnlichem Wohlſtande 
ftarb 246 der SI. (860 — 61 Chr.). Geboren wurde er 148 der 
Se Chr. 765). 

Bon Samuel Ben Adija el-Gaſſaniſel-Jehudi 
(8.72 und 244) und von 

Mafar Ben Kedam führt Hadſchi Chalifa eine 
Gedichtſammlung an. Bon legterm ift der Vers (©. 230): 

Scherz und Widerſpruch, die laffe, es find Unarten, die dem Freunde 
nicht gefallen Eönnen. 

Sijad:el:Adfhem (5.2860) Abu JZmama el:Abdi 
el: Moaddir ftarb 101 der SI. (Chr. 719— 20), und wurde 
wegen des Sremdartigen feiner Ausfprache el-Adfchem genannt. 

Dieß wäre das Wichtigfte, was wir zu bemerfen hätten. 
Einige bedeutendere Drudfehler: &. 67, 3.5, ftatt ihn verführe, 
lies ihn. — ©. 266, 3.14, ft. gr)! Ayo)! 1, glas. — 
Kaab wechfelt mit Kab ab u. |.w. Anm. S. 9, 2.11, fi. 
Unterfchrift: Ueberfchrift. 

Möge, das it unfer Wunſch am Schluffe diefer Anzeige, 
möge das Minifterium, welches den Herausgeber bisher fo groß: 
müthig unterjtügte, auch fernerhin durch gnädigen Schuß feinen 
Studien einen gedeihlichen und glüdlichen Fortgang gewähren, 
und der Herausgeber felbit dadurch in den Stand gefegt feyn, 
die betretene Bahn mit Erfolg muthig weiter zu wandeln. 
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Art, IV. Ueber die Markgenoſſenſchaften, von Dr. 8. F-L. Freyherrn 
von Löw. Heidelberg, by P. C B. Mohr, 1829. 
VIII und 276 Seiten in Oktav. 


Mlarkgenoſſenſchaften find Vereinigungen freyer Männer 
zu Waldgefammteigentbum. Ohne den Wald laſſen fie fich nicht 
denfen, und das fchent felbft mit dem Namen zufammenzuhän- 
gen. Marfa in unfern älteften Sprachdenfmalen bedeutet 
Grenze, dann das Begrenzte, regio, terra (wie noh Däne- 
marf, altnordifhb Danmörf oder Hünmörf, in den Ge— 
dichten des Mittelalters die hiunifche marfe), dann das Begren— 
zende, und die natürlichfte Begrenzung machte der Wald, In 
der altnordifchen Sprache heißt fogar Mörf (= Both. Marka) 
beftimmt silva, und mag dem Adjektiv myrfr (tenebrosus) nahe 
verwandt ſeyn ), wie denn aus der Edda, Myrkvidr?) als ein 
großer Wald befannt iſt. Dazu fommt, daf in Niederfachfen die 
Marfgenoffen geradezu Hohten genannt werden, v. holt (silva). 
Dief. n nothiwendigen Begriff finden wir in vorliegender Schrift 
nicht gehörig herausgehoben,, wiewohl ©. ı5ı bey Aufzählung 
der Marfbeitandtheile dem Walde die gebührende erſte Stelle 
nicht vorenthalten worden ift. 

Letzte Ueberrefte folcher Marfvereine haben bi8 auf unfere 
Zeit in Niederfahfen, Weftphalen und der Wetterau 
fortgedauert. Vor Zahrhunderten waren fie bey weiten zahlrei= 
cher, und find auch in Heffen, Sranfen, in den Nieder: 
landen, inder Pfalz und im Elfaß nachzuweifen. Zweyer 
Genofjenfchaften im Breisgan gedenkt der Verfaſſer ©.6, 
höchſt wahrfcheinlich hatte ihrer auch die deutfhe Schweiz. Aus 
Tyrol, Defterreich und Baiern find feine Benfpiele vor: 
handen, aus dem größten Theile Schwabens eben fo wenig, 
nur in den alemannifchen Gegenden erfcheinen Spuren (dahin 
gehört Dornjtetten, eine fpätere würtembergifche Erwerbung, 
das WaldgerichtsweisthHum von da, deſſen Sattler in der Be: 
fchreibung von Würtemberg I. 186, 187 Meldung thut, 
mag verloren feyn). Auffallend ift die Abwefenheit der Markge— 
noffenfchaften in Thüringen; daß in flavifch: deutfchen Län 
dern feine vorfommen, fcheint in der Ordnung. Aber in allen 
echt deutfchen Gegenden müjfen fie vor Zeiten beftanden haben. 
Diefen Schluß rechtfertigt fhon das häufigere Vorfommen 





2) Gothiſch aufgeftellt wäre die Formel mairfan, mark, maürkun. 

2) Bey Dietmar von Merfeburg Libr. 6 ift die silva quae 
Miriquidvi (Mircwidu) dieitur der böhmifhe Wald. Aehnliche 
Örtlihe Benennungen find Schwarzwald, Finftermald, 
Tſchernagorau. a. 
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der Weisthümer eben da, wo auch Marfvereine zulängft dauerten, 
obgleich im Ganzen die Weisthümer, deren viele gar nicht aus 
dem engeren Verbande der Marfen hervorgegangen find, fich, 
wenn fchon unter andern Namen, weiter erftreden. Niemand wird 
in diefen die allgemein deutfche Nechtöfitte verfennen. Die Uns 
terdrückung beyder, der Marfverfajlung und der Weisthümer, 
fheint Hauptfächlich Davon abzuhängen, daß fie in größeren Ge: 
bieten der um fich greifenden Landeshoheit widerjirebten. Den 
Herzogen von Baiern und Defterreich, den Grafen von 
Würtemberg, den Landgrafen von Thüringen und Hefs 
fen gefiel die Unabhängigkeit und das freye Gericht der Mark: 
genofjen nicht, und fie hatten die Macht in Händen, fie zu hin— 
dern. Es darf überhaupt nicht verfannt werden, die vielen Flei- 
nen Herrn und Grafen find der Bewahrung und Duldung des 
alten Rechts günftiger gewefen, und wiederum die geiftlichen 
Gebiete in der Regel günftiger als die weltlichen. 

Ohne diefe glücklicher Weife geretteten Weisthümer der jüng- 
ften vier Jahrhunderte würden wir von den Marfgenoilen, ihren 
Gebräuchen und Einrichtungen wenig oder nichts willen. Die 
deutfche Gefchichte hat ihrer kaum zu erwähnen, denn was follte 
fie von friedlichen Zuftänden des einfachen Landlebens fagen, die 
nicht eingriffen in die Begebenheiten des Zeitalterö? Befremdli— 
cher einigermaßen ift das Stillfhweigen der Gefege. Allein die 
Gefege des Mittelalters handeln mehr von dem Rechte der Vor— 
nehmen und der Städte, und überlaflen den freyen Bauer, in 
deſſen Kreis damals die Marfvereinigungen bereits eingefchränft 
waren, feiner eigenen Willfür. Die Volfsgefege des höhern Al 
terthums machen uns aber lange nicht alles fund, was die Sache 
betrifft, fondern geben nur was neu zu bejlimmen und abzuän: 
dern war; das viele, was fie verfchweigen, war niemand unbes 
Fannt, und galt daneben. Es fragt ſich, ob nicht einzelne Stel: 
len das Dafeyn der Marfvereine verrathen? 

Im burgundifchen und vifigothifchen Gefeg ift einmal die 
Rede von einer silva communis und indivisa. Jenes befagt 
Tit.ı3: Si quis tam Burgundio quam Romanus in sylva com- 
muni exartum fecerit, aliud tantum spatii de sylva hospiti 
suo eonsignet er exartum, quem fecit remota haspitis com- 
munione possideat. Und die lex Visigoth.X. 1, 9: de silvis, 
quae indivisae forsitan resederunt, seu (l. si) Gothus seu 
Romanus eas assumpserit et fortasse fecerit culturas, sta- 
tuimus, ut si adhuc silva superest, unde pars meriti terra 
ejus cui debetur portioni debeat compensari , silvam acci- 
pere non recuset. Beyde Verfügungen betreffen den Fall, wo 
im Gemeinwald von dem einen Inhaber eigenmächtig gerottet 
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worden iſt. Allein dieſer Gemeinwald bezieht ſich einleuchtend 
auf das beſondere Verhaͤltniß des Conſors zu ſeinem Hoſpes in 
dem von den deutſchen Siegern eroberten römiſchen Lande. Der 
eingeſeſſene Eigenthümer hatte eine Quote ſeines Guts an den 
Deutſchen abtreten müſſen, doch den dazu gehörigen Wald be— 
hielten beyde gemeinſchaftlich in Befig *). Nach dem burgundi— 
fhen Geſetz hatte jeder die ideelle Hälfte davon (Tit.54, 2. 
Tit.6-). Hier find alfo nur zwey Konforten, feine Marfgenoifen, 
d. h. es ift feine ganze Gemeinde im ungetheilten Gefammteigen 
thum des Waldes. Auch wird das Rotten einzelner Waldſtücke 
nicht gehindert, vielmehr verordnet, daß nur dem Hoſpes ein 
gleih großer Grund überwiefen werde. Immerhin fcheint 
jedoch deutjche Sinnesart darin durchzubliden, daß man die 
Wälder bey jedem Gute unter beyden Eigenthümern gemeinfchafts 
lich ließ, und nicht, wie das übrige angebaute Feld, vertheilte. 
Ferner ift bemerfenswerth, daß die Quoten des ungetheilten 
Waldeigenthums zur Benupung nad dem Verhältnif des getheils 
‚ ten angebauten Landes geregelt wurden. Lex Visig. VIIL5, 2: 
si inter consortes de glandibus fuerit orta contentio, pro 
eo quod unus ab alio (gegen den andern) plures porcos ha- 
beat; tunc qui minus habuerit liceat ei secundum quod ter- 
ram dividet (?divident) porcos ad glandem in portione sua 
recipere. Lex Burgund.67: de sylvis hoc observandum, 
quicunque agrum aut colonicas tenent, secundum terrarum 
modum vel possessionis suae ralam, sic sylvam inter se no- 
verint dividendam, Romano tamen de sylvis medietate ex 
exartis servata. Auch bey den Marfgenoffen hing das Recht im 
Wald von dem Beſitz anderer liegender Gründe ab, und die 
' Nugungen richteten fi) häufig nach dem Maße und der Größe 
jener. 

Da bey den Franfen feine sortes, wie bey den Gothen 
und Burgundern, Stattfanden, fo läßt fidy der im Nipuarifchen 
Geſetz Tit. 76 gebrauchte Ausdruck: silva communis, ſchon mit 
größerem Fuge von einem Gemeindewald in der Weife deutfcher 
Marfgenojjen verftehen. Auch das breviarium rerum fiscalium 
Karls des Großen erwähnt einer silva communis (Bruns, 
p-67). Die Benennung Commarchanus Lex Bajuv. in, 5; 
16, 2; 21, 11 darf hingegen nur da auf das engere Marfver: 
hältniß bezogen werden, wo es ſich deutlich von Wäldern handelt, 
wie in der legt angeführten Stelle. Denn in den beyden andern 
fann.commarchanus den bloßen Nachbar, vicinus, bezeichnen, 
der in derfelben Marfe, d. i. Gegend, wohnt, ohne daß dabey 


*) Savigny, Geld. d. rom. Rechts, I. 255. 
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ein Gefammteigenthum an Wald nothwendig vorausgefegt würde 
In folhem Sinne übertragen althochdeutfche Gloffen vieinus oder 
eonfinis, durch kamarcho , kamarchio (Bramm.2, 736). 

Die früheften unbeftreitbaren Zeugniffe unferer Gefchichte 
von dem Beſtehen der Marfgenoflenfchaften hat Rec. bis jegt 
erft aus der zweyten Hälfte des eilften Jahrhunderts ermitteln 
Pönnen. Sie fallen in Heinrich des Vierten Zeit, und 
betreffen Niederfahfen und Weſtphalen ). Megin 
frid Flagt im Namen der Sachjen dem König: 

upillus et advena quivis 
indigenas — ent silvis communibus uti, 
psscua praeripiunt, abigunt arımenta gregesque, 
heredes circumveniunt, vi praedia tollunt. 

Henrici bellum contra Saxones, Lib. 1.48 — 5ı (Reuber, p. 203.) 


Hier handelt es ſich offenbar von Wald und Weide der Holten, 
die fogar heredes, wie noch im achtzehnten Jahrhundert Er: 
ven genannt werden. Noch unverfennbarer ift eine Stelle in 
Norberts Leben Benno (des Zweyten), der von 1068 — 
1088 dem Stift Osnabrücd voritand. Benno erlangte die 
Stiftung Iburg, um auf ihr ein Klofter zu bauen: sed obsta- 
bat, quod montem, utpote arboribus consitum tanquam com- 
mune pascuum rustici vendicare praesumerent.... cum enim 
aliquando fertilitas regionem istam cum ceteris rebus tum 
etiam glandibus replesset, et jam mons iste ex antiquissimo 
situ similis fuisset circumstantibus densitate siluarum , cir- 
cummanentes rustici, quos hiccommarchiones appellant, por- 
cos suos hic immittere glandesque saccis asportare et rem 
episcopo propriam communi usul mancipare coeperunt. Die 
Sache gedieh zum Streit vor Gericht. Die Märfer wollten ihren 
Anfpruch eidlich erhärten, aber Benno fegte durch, daß fein 
Bogt zum Eid gelajfen wurde: rusticos justitiam suam jura- 
mento defendere velle professos communi hujus regionis 
consuetudine devicit, dicens, se potius rem tanto tempore 
sine contradictione possessam juramento advocati sui reti- 
nere debere, quam illos praesumptione perjurii violenter 
abstrahere possessiones alienas. Der Bifchof war als Kläger 
aufgetreten, die Marfgenojfen find die Beklagten (defendentes 
justitiam suam), die Worte: communi regionis consuetudine, 
müffen auf defendere bezogen werden, nicht auf devicit. Nach 
ihrem Landrecht wollten die Märfer fchwören, das Anfehen des 


*) Die ältefte Epur aus Dberdeutfhland mag die Urtuade von 1144 
über Mauermünftee im Elfaf fern (by Schöpflin 
Nr.144). Hier wird consocii fur Markgenoſſen gebraucht, 
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Biſchofs hinderte es, und nun kann man ſich den Ausgang des 
Prozeſſes vorſtellen. Der Vogt, nachdem er den Berg mit 
Sachverſtaͤndigen umgangen hatte, beſchwor, daß er nicht Mark 
wäre, vielmehr Sundereigen des Kloſters: quod hic vulgo 
Sunder appellatur, eo quod seorsum privato alicujus usui 
separatum aconmuni hominum ntilitate secernit (secernitur). 
— Mad nun im eilften Jahrhundert übereinftimmend mit den 
fpäteren beitand, muß lange Zeit vorher in Sachfen beftanden 
haben; wären die Marfgenojfenfchaften eine neue Einrichtung 
gewefen, und im eilften oder zehnten Jahrhundert aus Gründen, 
die fih gar nicht abfehen laſſen, entfpeungen, fo hätten fich 
ohne Zweifel Bejtimmungen darüber in den Urfunden aufbewahrt. 
—* verkündigt eine uralte, ungeftört gebliebene Rechtsver— 
affung. 

j Für diefes weit höhere Alter ftreiten num auch innere Merk: 
male, die fich aus den Weisthumern abnehmen lafen; Rec. hat 
fie in feinen Rechtsalterthiimern hervorzuheben und zu erläutern 
gefucht. Beftimmungen, wie z.B. Hammerwurf nd Schat- 
tenfall find, können nicht einmal im Mittelalter entfprungen 
ſeyn, gefchweige in fpäterer Zeit. Sie tragen vielmehr ganz das 
Sepräge der früheren, in welcher die Volfögefege niedergefchrie- 
ben worden, Beyde begegnen gerade in der Lex. Bajuv. (XL 
6, 2: jactet securem saiga valentem contra meridiem orien- 
tem atque occidentem, a septentrione vero utumbra pertlin- 
git), in einer Gegend alfo, wo fich fpäter die Marfgenoilen- 
{haften nicht erhalten haben. Es ift aber leicht zu zeigen, daß 
in andern Öefchäften aud in Baiern der Hammerwurf durch 
das ganze Mittelalter hindurch befannt gewefen if. Die baieri- 
fche Landesordnung von 1953, Buch 5, Art.ı4, Fol. 152° ent- 
hält: nachdem fich auch die mülner an etlichen orten auf den pans 
wajlern ainer vermainten gerechtigfait des vifchens in iren mül— 
fhuffen und etwan fo weit, als fie von der mul mit ainem 
bamer werfen mögen, anmaßen, das foll inen als ain uns 
pillich fürnemen hiermit genzlich abgefchaft fein. Ein wichtigerer 
Beleg iſt erft neulich im Anzeigeblatte des XLIII. Bandes diefer 
Sahrbicher zum Vorfchein gefommen, er ift fchon aus dem Jahre 
1256: item notandum quod ab Iltscha usque ad majorem 
Muhelam Leiten circa Danubium sunt domini episcopi (pa- 
taviensis) sub hac forma, utvidelicet rusticus colens agrum 
circa Danubium stans in fine agri projiciet ires ictus sursum, 
infra quos iclus recipiet ligna necessaria. Rusticus vero 
supra montem stans in fine agri projiciet deorsum unum ictum, 
infra quem ligna recipiet necessaria. Quantum autem distat 
inter praedictos iclus, pertinet ad dominum episcopum, nisi 
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aliquis fuerit de hoc infeudatus ab ipso. Wie hier in die 
Donau aufwärts drey Würfe, niederwärts ein Wurf 
gefchehen ‚ fo foll auch nach einer Bamberger Urfunde von 1279 
im den Main ftromauf zweymal, ſtromab einmal ge: 
worfen werden (Kangs regesta 4, 87— By). Einen Schle— 
A in den Rhein enthält folgender Fall, ogleich nicht 
ezüglich auf das Marfverhältnig. Die Fähre bey Lußheim 
‚gehörte nah Speyer, doch war der Fährmann verpflichtet, 
denen von Lußheim zu dienen; fäumte er, fo ging der Schultheif 
mit der Gemeinde an den Rhein, ftand mit einem Fuße am 
MWaffer, mit den andern am Damm, und warfden Schle 
gel, fo weit er fonnte, in den Rhein. Kam nun nachher 
der Serge näher ans Ufer, als der Schlegel gefallen 
war, fo durfte ihn das Dorf verhaften, und zur Buße zwingen. 
Luß heimer Dorfsrecht von 1519 (ungedruft). Wom Artwurf 
möge bier noch ein Beyfpiel aus dem Etteler Marfweisthum von 
1411 (ungedrudt) ſtehen: item wart daer ghewifet, wen de vor: 
gen. waghen ut dem holte is, et fi vor none ef na none, alfe 
vere, dat me mit einer eren in dat holt nicht fredder wer- 
pen fan, fo en fal men nicht panden. Und vom Schatten 
fall aus dem Hohenhameler von 1579 (ungedrudt): wie weit 
die holten den Hämeler wald dem herren zu verthedigen von rechtö- 
wegen erkennen? eingebradjt, zu diefer Zeit bis auf den Heſſel— 
bed und uf gemeine Zeit, fo weit der baum zu mitten: 
fommer, wan die Sonne am höchften ift, ſcheden dreget. 

Charafteriftifch it Die Jronie altdeutfcher Rechtsbeſtim— 
mungen, womit ein Nichtberechtigter, der aber fcheinbare Ans 
ſpruͤche macht, abgewiefen wird; indem ihm die Weisthümer 
irgend eine Kleinigfeit umftändlich zuerfennen, laſſen fie ihn im 
Grunde leer ausgehen. So foll im Wichtriher Weisthum (un: 
gedr.) Das geringe Necht des Abts von Prüm auf Zins und 
Pacht von gewiſſen Lehensgütern gemeldet werden; es heißt: 
item wann diefelve verzein lehn ald ander zins und pecht unfer 
beyden genedigeften hern vellich werden, fo foll fhoemen ein bod, 
ind foll einen forb in finen armen habn und ein Folter (dentale 
aratri) uf fim halfe. fo foll der man vanme huife of de frauwe 
dem bodden feven eier in den forf zellen, dat echte (octavum) 
fol fi im up den durpell (limen) leggen, dat fullen fi mit dem 
folter von einandern houwen, wat in die ſtraiß velt, ift 
mind gn. bern von Prum, wat in dat huis velt ift des 
mand vanme huis. Der Abt follte alfo über die fieben Eyer 
hinaus nichts zu fordern haben, fondern das achte Ey auf der 
Hausfchwelle mit dem Pflugmeifer gefpalten werden, und nur 
noch der davon auf die Straße fpringende Theil ihm gebühren. 
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Aehnliche Züge bieten beſonders die Markweisthümer dar. Vor— 
holzer Weisth. (ungedr.) $.7: wird gefraget, was für gerech— 
tigfeit dem haufe Steuerwald zuitehe auf dem großen vorholz ? 
erfannt, wann die herren des haufes Steuerwald dadurch reiten, 
mögen fie ein reis brechen, dem pferde Die müden 
damit abzutreiben, und wann fie hindurch find geritten, 
follen fie das reis zurück in das große Vorholz werfen, 
fonft find fie pfandbar. Den gebrochenen Aft follte der Durch den 
Marfwald reitende Herr nicht einmal behalten dürfen, fondern 
wieder hinein werfen, es fol ihm gar nichts zuftehen. Im Ho: 
benhameler Weisthum: was die holten dem pajtor von Sievers— 
haufen vor gerechtigfeit geftendig ? eingebracht: was die frähe 
vom baume trete, und mit einer halben barte; und wann 
er zu holze zeucht, foll er fein zeitbuch (die horas) am gürtel tra= 
gen, und vor dem wagen hergeben. Im Weisthbum von Car: 
ben (Maders Briedberg 2, 103) heißt ed: welche zeit der 
herr des walts durch den walt reiten würde, und daß em fein 
rüterfnabe nachritte mit feinem fchilt ufgethan, was dan von 
edern oben herober fiele, und dem fnaben in fei- 
nen fchilt fiele und ligen blibe, daß feie des herren und 
ſunſt nichts mehre, funder das ander alles der marf zuftändig. 
Diefe Stelle hat auch der Verfaſſer zu $.63 nachgetragen; fie 
weilt auf jeden Fall über das Jahr 1499, wo dad Inſtrument 
aufgelegt feyn foll, wenigftens in die Nitterzeit zurüd. Wahr: 
fcheinlich begegnen dergleichen Wendungen auch noch an andern 
Drten; es macht Vergnügen, fie zu fammeln, denn fie fönnen 
das Alterthümliche vortrefflich mit beweifen helfen. Selbſt bloße 
Redensarten überrafchen durch ihre weite und lange Ausbreitung. 
Nee. hatte in feiner Schrift S. 497 angeführt, daß man in Hef: 
fen noch jegt die Größe der alten Wälder mit den meilenlangen 
Sprüngen des Eichhörnchens uber die Bäume lebendig bezeichne. 
©eitden las er im Neocorus 1.256: dat ein efern ut Mel: 
dorp bet in dem ende des landes fpringen fonnen up bomen und 
nicht up de erde dorven; vgl. Dahlmanns WBorrede XIX. 
Ja dasjelbe Gleichniß ift auch in England oder Irland her: 
gebracht: Irland war vor Zeiten nicht fo Fahl, fondern bededt 
mit großen Waldungen, fo daß man fagt, ein Eichhorn habe 
von Dingle de Couch, ohne einmal den Boden zu berühren, 
bis nach Eorf laufen fönnen. ‚Legendes of the Lake, by 
-Crofton Croker. London, 1829. Genug hier von der frifchen, 
naiven Bilderfprache unferer Vorfahren. 

Der Verfaſſer des vorliegenden Buches hat die Marfgenof: 
fenfchaften, wie fie in den vier oder fünf legten Jahrhunderten 
erſcheinen, und hauptfächlich in der praftifch rechtlichen Beziehung, 
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fehr fleißig umd Iehrreich dargeftellt. Zuweilen werden ältere Ur: 
funden genugt, namentlidy S. 40 und 43 die aud Bodmann 
p- 453 befannte vom Jahre 1273 (nicht 1193). Mehr antiguas 
rifche und hiftorifhe Ruͤckſicht, wie er Vorrede ©. IV felbft fühlt, 
würden der Abhandlung noch allgemeinered Intereffe verliehen 
haben. Doch verfpricht er, vielleicht eine frühere Gefchichte der 
Marken fünftig nachzuliefern, da ihm die in feiner uns nicht zu 
Geficht gefommenen Differtation de jure marcali (Heidelb. 
1826) gelieferten hiftorifchen Notizen jegt zu mangelhaft erfchei: 
nen. Gewiß ift hier vorerft auch mehr nachzuforfchen und anzu- 
regen, als ſchon aufzuftellen was befriedigen könnte, und feine 
andern Anfprüche wollen die im Vorausgehenden von und mit- 
getheilten Andeutungen machen Einmal hat jedoh S. bo ff. 
Herr von Löw noch über die ältere Gefchichte der Marfen (wir 
meinen ohngefähr die vom fechsten bis zum zwölften Jahrhun— 
dert) hinausftreifend, einen Blick auf den Urfprung der weftphä- 
lifchen Marfen, nah Möfer, Kindlinger ud Eichhorn, 
geworfen. Als die Weftphalen zuerft das Land angebaut, als 
noch fein Unterfchied der Stände zu fpüren gewefen, habe man 
jedem felbftftändigen Wehren (ein urfundlicher Ausdruck, der 
bejler vermieden wäre) eine Hufe Landes eigenthümlich zuge: 
wiefen, der nach der Austheilung übrig bleibende Boden fen als 
GefammteigentHum nunmehr gemeine Marf geworden, die 
Marfbenugung aber durch jenen befondern Grundbefig bedingt 
geblieben. Wider diefe Anficht läßt fich manches eimwenden. Das 
frühe Vorfommen des Aderbaus unter deutfchen Völfern, faft 
fo weit unfere Gefchichte reicht, Täugnet niemand, die Frage ift 
nur, warum das eben fo alte und wohl ältere Hirtenleben erft 
aus Vertheilung des Acerfeldes, als ein Anhang zum Landbau 
erflärt werden Bu? An fich fcheint die Gemeinschaft der Hirten 
und Säger den mehr abfondernden Befchäftigungen des Acer: 
mann vorauögehen zu müffen. Der Hirte überhaupt (und noch 
heute in der Schweiz, in Tyrol) lebt freyer und frifcher, 
als der Landbauer, deifen Pflug die Kräfte mehr mitnimmt. Sn 
fofern mag aud) die Pferde= und Rindviehzucht auf Alpen und 
in fetten Wiefengründen, die Schafzucht auf quellenlofen Gebir: 
gen, wo fparfames Gras wählt, vor dem Halten der Schweine 
betrieben worden feyn, die erjt Aderbauenden gedeihen. Zur 
Zeit der Volfögefege erfcheinen freylicy die Hirten auch fchon als 
Ackerleute, da fie der Schweine und deren Maft in den Wäldern 
Erwähnung thun. Die älteften Hirten oder Marfgenoifen 
fönnen aber bloße Eigenthümer von Wald und Wiefen, neben 
denen fie ihre Wohnungen einzäunten, gewefen ſeyn, colunt dis- 
creti ac diversi, ut fons, ut campus, ut nemus placuit, 
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Ihre Geſellſchaft ift alfo nicht entfprungen aus dem nach der 
Adertheilung übrig gebliebenen Lande, fondern gerade ein voraus: 
gegangener älterer Zuitand. Aus dem eingewurzelten Wider: 
willen felbft der jüngiten Marfverbindungen gegen dad Aus— 
rotten des Waldgrundes fieht man, was ihnen die Hauptfache 
war. Mur glauben wir nicht, weder daß fchon in früheiter Zeit 
einzelne Wälder vom Sondereigenthbum ausgefchloifen, noch daß 
alle übrigen Waldungen ein Marfgefammteigenthunm waren. Die 
großenUrwälder, in deren Nähe feine Niederlaflungen Statt 
fanden, fcheint das Alterthun ald niemanden angehörig, als 
res communis in römifchem Sinne, wie Slülfe und Gewäffer, 
betrachtet zu haben. Erſt fpäter galten fie für Fönigliches Ei— 
genthbum. Daher durften fich in ihnen, noch zu Karl des 
Großen Tagen, ungehindert einzelne Anbauer niederlaifen. 
Das lehren und beitätigen zwey Urfunden aus der Gegend des 
großen Buchenwaldes; die eine vom Jahre Bıı (gedr. bey 
EdhardtFrancia orient.2, 864 und fonft): Amalungus relin- 
quens locum nativitatis suae... venit ad villam cujus est voca- 
bulum Vulvisanger (Wolfsanger, eine halbe Stunde von 
Kaffel), quam tunc temporis Franci et Saxones inhabi- 
tare videbantur, cupiens ibi cum eis manere, sed minime 
potuit. tunc pergens ad locum, qui dicitur Waldisbeechi 
(jegt unbefannt), inter Wiseraa et Fuldaa, proprisit sibi par- 
tem de silva jJuae vocatur Bochonia, quam morieus dereli- 
quit filio suo Bennit. Bennit läft fi) von KönigKarl in 
dem Eigentbum des gewonnenen Bifangs beflätigen. Die an: 
dere ganz ähnliche Urfunde ift vom Jahre Bız (gedr. bey Ma— 
billon Nr.64 und bey Falke tradit. Corb. p.377), und 
meldet, daß Hiddi, ein anderer auswandernder Sachfe, gleich 
jenem Amalung, zuerit in Wolfsanger einen Aufenthalt 
gefuht, aber nicht gefunden habe, tunc pergens ad locum 
qui dicitur Hayucabrunno inter Wiseraa et Fuldaa oecu- 
pavit sibi partem quandam de siloa , quae vocalur Bochonia, 
' quam moriens dereliquit filio suo Asig, qui et Adalricus 
vocatur. Aſig, wie Bennit, erlangte die Betätigung des 
Königs, die früher unter weniger ducchgreifenden Fürften gar 
nicht nöthig gewefen wäre. Wenf hat Havucabrunno 
(fons aceipitrum) für Hahborn unweit Marburg und 
Gießen erflärt, wad aber gar nicht zu der Angabe inter 
Wiseraa (Werra) et Fuldaa ftimmt; es ift, gleich Waldis- 
becchi (rivus silvae), eine ganz allgemeine Benennung, die 
vielen Dertern zuftehen fonnte. 

Es wird vonnöthen feyn, daß bey einer genauen Daritels 
lung der Marfverhältnijfe die Iandfchaftliche Verfchiedenheit mehr 
hervortrete, ald es bey dem Verfaſſer gefchieht, oder jegt ſchon 
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gefchehen konnte. Die Lehre von den Gütern und Gerichten 
hat er für alle Marken gemeinfam abgehandelt, die Unterſu— 
chung der Perfonen nad) den oberrheinifchen und weftphälifchen 
Marken gefondert. Diefe Trennung reicht nicht aus; die nie- 
derfähfifchen Haben ihr Eigenthümliches, das nicht vermifcht 
werden darf mit dem der weftphälifchen. In Niederfachfen 
fennt man den Namen Erferen nicht (die fehlerhafte Erklä— 
rung aus erbecht wird ©.72, 73, 110 hinlänglid widerlegt, 
umd doch bepbehalten), fo wie man die Benennung Holten 
(wäre althochdeutſch Kiholzun) nicht Teiht in Weſtphalen 
gebraucht findet. Ausgemittelt zu werden verdient, wie weit 
fich die osnabrüdifchen und münfterfchen Ausdrüde Blomware 
und Duftware erjtreden, in Südweflphalen, 3. B. im Pader: 
bornifchen, weiß man nichts davon. Die fächfifhen Marken 
bedienen ſich eigenthümlicher poetifcher Formen, die den weit: 
phälifchen abgehen; fo ijt ed auch umgefehrt. Andere find bey: 
den unter fi, andere ihnen mit den wetterauifchen Marfen 
emein. Hier zeigt fich die Wichtigfeit der Formeln, fie erge- 
en’ und beflimmen, was oft die Rechtöfäge felbft unentfchieden 
laffen. Die niederfächfifchen Weisthüumer find faft die formel: 
reichſten, obgleich fich wenige in befonders alter Abfaſſung er: 
halten haben. Ihnen zunächit ftehen die weftphälifchen, dann 
erft die wetterauifchen. Die Benennung Heingereite, welde 
am Rhein, und namentlich im Elſaß (Seite 8) gleichbedeu« 
tend mit Marf oder Marfrecht gilt, darf man ſchwerlich durch 
Waldgericht (S. 3) erflären. Denn gereite unterfcheidet fic) 
ganz von gerihte, diefed ift neutral, jenes wird in allen be= 
fannten Stellen (die heingereite, die hartgereide) weiblich ge: 
braucht. Das althochd. Fireiti (pompa), mittelh. gereite (ap- 
paratus, instructus) helfen nichts, weil fie ebenfalls neutral; 
doc fann das zu fuchende Femininum damit einer Wurzel feyn. 
Sollte das angelfähf Fem. reden (ratio, conditio, status) 
Auffchluß geben ? e8 dürfte althochd. reit& lauten, und die Gloſ— 
fen gewähren vahsreiti (capillatura), das faum ein Neutrum 
vahsreiti if. Der Zufammenfegung erjter Theil fcheint aller⸗ 
dings Abfürzung aus Hagen (silya), weil man fonft den we— 
fentlihen Begriff gar nicht im Worte fände. Haimbeſuech 
(bey Schmeller 2, 192 Holzgrund im Hochwald) mag etwas 
anderes feyn oder entftelt aus Heinbefuech, wie das an- 
lautende B im zweyten Wort oft dad auslautende N des erften 
inM verwandelt, vgl. Bamberg, Somborn aus Baben- 
berg, Sunnenborn. 
Volles Dunfel liegt noch auf dem eigentlichen Sinne des 
Wortes Schare im Marfreht. Ein Wetterauifches Weisthum 
fest Schar und Boden einander entgegen, vgl. Rechtöalterth. 
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S. 499, 531. Seara wird auch anderwärts auf den Wald 
bezogen (ebendaſ. S. 337, 318); fea ramez iſt in der alten 
Sprache ein Landmaß, arapentem scaramez dieunt. Gramm, 
2, 3115 M.B.7, 3745 Diutiffa 2, 319. Die Wurzel 
ſcheint unbedenklich ſe ẽran, fcar (scindere, dividere), aber 
in Ditmarfen beißt feheren: weiden, abfreifen, upicheren,. 
Vieh in die Weide treiben, mulfcher, was das Vieh mit dem 
Maul frißt, abweidet, Weidegerechtigfeit auf unbezäunten Fel— 
dern; ſ. Ziegler idiot. ditm. (im Anhang zu Richey) ©. 422 
und Brem. Wörterb. 4, 641. Könnte nun Schar die Weiderrift 
in der Marf feyn, Boden der bewachfene Waldgrund? In weft: 
phälifchen Weisthümern treten die Schernoten (Schargenof: 
fen) als eine befondere Art der Marfenoten auf, doch befommt 
man feine deutliche Vorſtellung von ihnen. Ein ungedrucdtes 
Horiter Weisthum unterfcheidet ſechs Gankgenoten vonfechs 
Schargenoten. Beydes find nicht die gemeinen Erben oder 
Märfer, vielmehr entweder befonderd Bevorrechtete in der Mark 
(gleidy den Erberen) oder eigene Marfbeamten und Auffeher. 
Die Gankgenoten haben die Marf zu umgehen, ihre Grenze zu 
wahren, die Schargenoten weifen den gemeinen Marfgenojjen 
Holz an, und geben es aus, es heißt: item wan men die marke 
geven foll, fo follen wi feß vor der fharbilen ghan ud 
nitwifen und geven recht nach der gemeinen marfgenoten bedarf. 
Hier fcheint fi der Name auf das Scharbeil (die Erbart?) 
zu beziehen, was der vorhin verfuchten Ableitung von jcheren, 
weiden, nicht gemäß ift. In dem Etteler Weisthum heißen Die 
Schernoten Schernen, und werden wiederum vor den übrigen 
Erven ausgezeichnet. Eine Urfunde von 1296 in Wigands 
Archiv III. 3, 44 gibt: lutarii (?) seu custodes nemoris dieti 
scarende. - Unfer Berfaffer bezieht, nach beygebrachten Belegen, 
S. 92, 93 Schar auf das Maftrecht und nimmt Schar fur 
eine Unterabtheilung von Ware, Were, wodurd) befanntlich das 
Sondereigenthum jedes Marfgenojfen verftanden wird. Diejer 
Begriff würde dem von Weide, Maft begegnen, ohne daß man 
gerade genöthigt wäre, den Ausdruck aufdas Weiden der Schweine 
zu befchränfen. Scharbeil, das auch hier ©. 159, 167, 169 
vorfommt, und Scharman ©. 240 hätten dann eine völlig 
unverwandte Bedeutung. 

Einen wichtigen Punft, fo viel wir fehen, hat der Verfailer 
unberührt gelaflen, das Verhältniß benachbarter Marfen einer 
Gegend zu einander. &o viel Aehnliches oder Gleiches in ver: 
fhiedenen und oft entfernt liegenden Marken getroffen wird, 
erfcheinen dennoch einzelne ganz unabhängig und eigenmächtig. 
Bey Meichöner I.955 wird ausdrücklich gefagt, es haben die 
bobenhäufer Märfer ihren brauch für fich, und mit andern 
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frembden Märfern nichts zu thun. Auf der andern 
Seite gab es fchwächere, Die fich an ftärfere Marfen anfchloifen, 
größere, aus mehreren Fleinen zufammengezogene (Rechtsalterth. 
p-503). In Weftphalen heißen Höhere Marken die, 
bey welchen ſich die Geringeren Rechts erholten: we und ale dat 
in andern marfen nedden und baven (unten und oben im Land) 
geſchud (gefchieht) und injunderheit in der Lutte, als de 
höſte marfe in dem lande, darin alle andere marfen rechtes 
to gebruifen ſchuldich. Alberger holtinf vom 3. 1554. Wie 
wünfchenswerth bleibt eö, daß von allen Marken genaue geogra: 
phifche Karten entworfen werden. 

In Heffen bat man bis auf den heutigen Tag Gemeinde: 
wälder, an welchen der Landesherr mit berechtigt ift; fie führen 
den Namen halbe Gebrauhswälder, und fcheinen aus 
alten Marfgenoffenfchaften entiprungen. Eine in Langs Re: 
geiten 4, 495 ausgezogene Urfunde von 1291: vendit jus se- 
candi ligna.in silva villae Kürnach, quod jus vulgo vocatur 
eine halbe nus. Gehört hierher die Formel: mit der 
balben barte, in niederfächfifchen Holtmarfen ? 

Manche andere Frage aufzuwerfen wäre leichter, ald genü— 

end zu beantworten. Man muß fich dazu vor allem durch forg- 
ältigere Sammlung der Weisthümer und Urfunden, deren viele 
wichtige ohne Zweifel noch verborgen liegen, vorbereiten. Wir 
haben durch diefe Anzeige einer empfehlenswerthen Schrift, die 
in den abgehandelten Gegenftand leicht und forgfältig einführt, 
vorzüglich öfterreichifche,, baierifche und fhwäbifche Belehrte an- 
regen wollen zu Nachforfehungen und Mittheilungen aller urfund- 
lichen Nachrichten , die das Marfenwefen erläutern fönnen, wenn 
aud daraus nicht das förmliche Dafeyn der Genoffenfchaften in 
jenen Gegenden zu erweifen fteht. Jakob Grimm. 


Art.V. 1) Das gelehrte Rußland, vonPhilipp Strap, beyder 
Rechte und der Philofophie Doktor, außerordentl. Profeſſor 
an der E. pr. Nhein:-Univerfität zu Bonn ıc. ıc. Leipzig, 
bey Fr. Fleifber, 1828. XX u. 514 ©. in 8. 

2) Caosapb ncmopusecriä u. f. w. (d. i. hiſtoriſches Wörter: 
buch der verjtorbenen Schriftjteller in Rußland, vom geiftli 
hen Stande der griedifch = ruffifhen Kirche). Zweyte, 
verbefierte umd vermehrte Auflage St. Petersburg, 
Drud und Verlag von Iwan Glafunomw. ı827. Zwey 
Theile von 343 u.333 ©. u. LXXVI®. für drey Indices: 
alphabetiſch, hronologifch und fummarifh. 6 


Das erfte der beyden Werfe ift, unter obigem, viel mehr 
verfprechenden Titel *), nichts ald eine Leberfegung der erſten 


*) Es it für das Publitum gleich, ob der Verfaſſer oder ber 
9 
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Auflage des zweyten vom J. i1818, die im J. 1024 im XXVII. 
Bande dieſer Jahrbücher umſtändlich angezeigt worden iſt. Hr. 
Strahl hat, wie unſer Rec. (den er erweisbar, aber nur 
ſtillſchweigend benutzt hat), die alphabetiſche Ordnung in die 
chronologiſche verwandelt; dafür mußte er aber freylich am Ende 
ein alphabetifches Inhaltsregifter anhängen. Dadurch, fo wie 
durch eine Einleitung über den Bildungsgang Rußlands, 
Aufnahme von (vier) in Eugen's Lerifon fehlenden Namen, 
und (unfritifche) Bereicherung der Biographien Kyrill, Ni— 
fons, Theophbans Profopowitfch ıc. glaubt der Ver: 
faſſer » mehr ald das Verdienft eines bloßen Weberfegers ans 
fprechen zu dürfen. Er hätte hinzufegen fönnen, daß er ge: 
legentlich auh Kalajdowitfch’ö 1825 erfchienenen Handfchrife‘ 
tenfatalog der gräflih=- Iolfto jſſchen Bibliothef ausgetragen, 
und die technifchen Ausdrüce der ruſſiſchen Kirchenfprache hin 
und wieder in Moten erläutert habe. Der Hr. Verfafler ift, 
nach der Vorrede feiner 1827 erfchienenen »Beyträge zur ruffifchen 
Kirchengefchichte,a mehrere Jahre felbft in Rußland gewefen 
(auch 1812 in Mosfau), und hat fi), nach *) feiner Ruͤckkehr 
nah Deutfhland, alle in die Kirchenhiitorie einfchlagende 
ruffifche und flavonifche Werfe angefchafft; doc muß Ref. ger 
ftehen, daß er bey Durchlefung ſowohl jener »Beyträges ꝛc., als 
auch des hier vorliegenden »gelehrten Rußlands« wohl den 
Fleiß des Verfaſſers in Austragung der geſammelten Hülfswerfe 
bewundert, aber um fo fchmerzlicher die auf gründlichen Vor— 
Fenntnijfen fußende Kritif nur zu oft vermift habe. Schon die 
Schreibung der ruffifhen Namen, über die fer Schlözer feine 
Willkür mehr erlaubt feyn fann, ift in beyden Werfen fo unfri- 
tiſch, daß man beynahe verfucht wird, dem Verfaſſer die gewöhn- 
lihen allgemeinen Vorftudien abzufprecjhen, Der Name Pho- 
tius z. B. ift Doch jedem befannt, der auch nur einmal in die 
Kirchengefchichte geblicht hat. Der Verfaſſer macht meiftens 
Photias daraus; fo weiß er auch die ruflifchen Kalendernamen 
Epifanij, Zenobij, Filothej, Leontij, Gerontij, 
Niphont ıc. nicht anders als in Epiphanias, Zenobiad 


Verleger eö ijt, der ſich folche wenig redlihe Spekulation falſcher 
Titel erlaubt. Im vorliegenden Falle ift die Täufchung doppelt: 
fie verjpricht ein gelehrtes Nußland überhaupt, und ver- 
ſchweigt, daf dieß nur ein erjter Band ſeyn foll. 

*) Es ſcheint alfo, daß er während feines Aufenthaltes in Ruß— 
land ſelbſt den Plan, uber dieſe Gegenftände in Deutfc: 
land zu fchreiben, noch nicht hatte; da er fonft fogleih an Dre 
und Stelle felbft die Hülfsmittel hätte wählen, und glei mit 
nah Haufe nehmen Fonnen, 
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(manchmal gar Zönobias), Philotheas, Leontiaß, 
Herontias, Niphontes (für Niphon) herzujtelen; aus 
German macht er einen Hermann, aus Alerjej ®. i. 
Alerius) den idyllifchen und Romannamen Aleris; aus dem 
Genitiv Feodoßia Koßogo made er im Nominativ Theo— 
doſius Koßogo für Kofyj oder, wie e8 S. 372 der Bey: 
träge recht heißt: Koßoj (der Schielende)! Fehler, die der 
Verfaſſer durch einen Blick, wo nicht ins Martyrologion (das dem 
Kirchenhiftorifer geläufig feyn follte), doch in einen Kalender, fo 
leicht vermieden hätte; wenn er ja doch die rujlifchen Taufnamen 
auf die urfprunglich lateinischen oder griechifchen Formen zurück 
führen wollte. Und dieß war die eine Methode, nach der aber 
ah Waffilij in Bafilius, Warlaam in Barlaam, 
Waſfian in Baffianus, Eliment in Elemensd, Di- 
mitrij, Örigorij, Srinej, Swan, Seljwan u. f. w. 
in die ihnen entfprechenden klaſſiſchen Formen Demetrius, 
Gregorius, Jrenaus, Johannes, Sylvanus herge: 
ftellt, werden mußten. Cine andere, auch gute Methode war, 
die rujlifchen Formen der Tauf- und Klofternamen beyzubehalten, 
da fie den nicht irren, derweiß, daf die Ruſſen das Chriſtenthum 
erjt im zehnten Jahrhundert aus Konjtantinopel erhielten, 
wo fchon die neugriechifcehe Ausfprache galt, alfo Basideıos wie 
Wafilios, Tappıya wie Gawriil ꝛc. lautete. (Die ruffifche 
Ausfprache des griechifchen © wie F ift noch jünger, da die Ser— 
ben, Bulgaren und Walachen, die auch das cyrillifche Alphabet 
gebrauchen, fie nicht Fennen.) Der Verfaſſer aber hat beyde 
Methoden willfürlich und oft lächerlich gemifcht, bald aus Pho— 
tij bergeftellt Photias für Photius, Herontias für Ge— 
tontios 2e., bald Eliment (vom Genitiv KAnuevros) ge: 
fchrieben, aber gleich darauf Cornelj (von KopvyyAros) u. ſ. w. 
In der Vorrede zu den Beyträgen flagt er, daß ihm der Seper 
nicht immer die gehörigen Splbentrennungen beobachtet, nod) 
die gehörigen Lettern gewählt habe; »ſo ſey Jaroflaw, Ro: 
ftiflaw mit einem f, nicht mit einem 8 zu Tefen.« Auch diefe 
Stelle fann zum Beweiſe dienen, daß der Verfaſſer zu denen 
gehört, über die Quintilian flagt, daß fie tanquam parva 
contemnant, sine quibus magna stare non possunt. Nach 
ihm follte alfo Jaroflaw zu lefen feyn, wie franzöjiih Ya- 
rozlaff, da das deutfche f immer dem franzöfifchen z entfpricht. 
Da aber diefe Namen im Ruffifhen JZaroflaw, Roftiplaw. 
lauten, fo hat e8 der Seßer wenigftens beffer getroffen, als 
der Verfajler; denn das 8 lautet, da es die Sylben ſchließt, 
eben dadurch wie ß; das f nie fo. Eigentlich aber fchreiben die 
fahfundigen Deutfchen in Rußland felbft, das ruſſiſche C (6) 
9 . 
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mit ss, ſogar zu Anfang der Wörter. S. 304 derſelben Bey— 
traͤge heißt es eben ſo widerſinnig, daß die Raskolniken den Na— 
men Zefus ohne Jſchreiben, und ihn »alſo« Iſus ausſprechen. 
Es follte heißen: IHCOYC ohneH. Daß übrigens die Abbre- 


viation IHC der berrfchenden Kirche, anftatt der alten, von 


den NRasfolnifen noch heilig gehaltenem IC, eine oberflächliche 
und ungelehrte Neuerung ift, hat Nee. bereits im XVII Bande 
diefer Jahrbücher bemerft, Andrej (von Andreas) ift recht 
gefchrieben ; ed entfpriht Buchſtab für Buchſtab der ruflifchen 
Schreibung, und der Deutfhe fann es nicht wohl anders lefen, 
als er foll; fchriebe man Andrei oder Andrep, fo iftalles 
zu wetten, daß e8 der Hochdeutfche lefen würde, wie er in feiner 
Sprache: andren, lieft, feit er den Diphthong aus e und i nicht 
mehr kennt. Aber Ambrofj, Arfenj, Athanafj, Bafilj, 
Epiphanj, Eugenj. u. dgl. find für Rufen wie für Deutfche 
verpfufchte Schreibung. Das j ift im Deutfchen ein Konfonant, 
der nicht ohne Vokal, fey’s vor oder hinter ihm, ftehen fann; 
auch im Ruſſiſchen geht ihm in diefen Wörtern der Vofal i voran, 
den alfo Hr. Strahl nicht hätte überfehen follen. Aber auch damit 
wäre es noch nicht abgethan, fondern Ambrofius lautet ruffisch 
Amwroßij, fpoauhArßenij, Waßilij, Dionyfij, Afas 
naßij ac. ıc. Der Stifter einer gelehrten Kongregation bey 
Moskau, Bojar Rtiſchtſchew, heißt dem Berfaller immer 
Ratiſchtſchew; wiewohl er fonft dem deutfchen Lefer zutraut, 
daß er Namen, wie Mftiflaw zc. treffen werde. Kurz, wir 
müffen den Herrn Verfaſſer hierin auf den Anhang in Schlö- 
zers Meftor: Darftellung des flavonifchen Alphabets, und wie 
man das Slavonifche mit lateinischen Buchftaben fchreiben folle, 
verweifen. 

Die Ungenauigfeit, die der Verfaſſer fih im ABE erlaubt, 
verfolgt ihn auch in der Ueberfegumg ſelbſt. Der Minh Paul 
Wppofiz iſt der Hohe (von Wuchs), nicht der Erhabene (was 
einen Doctor sublimis erwarten ließe); bey Moͤnch Laurentij 
fteht die ganz unnöthige Erläuterung (Pater Coren;) in Paren— 
thefe; fie verfteht fich ja eben fo auch von jedem andern Mönche 
von ſelbſt. S. 84 ijt premudryj als Beyname des Hierodiafons 
Epipbanius (nicht Epiphanias) durch: der Allerweifefte, 
überfegt: aber das Buch der Weisheit heißt ſchon premudrost, 
und der weife Salomon premudryj Solomon; folglich war 
auc dad Beywort premudryj nur durch: der Weife, zu über: 
fegen. Das pravoslavnyj des Ruſſen (was felbit eine wörtliche 
Ueberfegung des gr. op90d0£os ift, und zwar dofa in der Bedeu: 
tung Ruhm, nicht Glauben) überfegt Herr Strahl durch grie- 
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chilch = Fatholifch! Aber fo nennen fih in Ungern die Unirten, 
ald Gegenſtück der Römifch: Katholifchen oder der Lateiner; Eu: 
genij aber meint feine nicht= unieten Kirchengenojfen. S 373 
der Bepträge heißen die Unirten fogarlinitarier! Ein Kirchen 
biftorifer muß doch in der Terminologie feines Faches ficher feyn! 
Bey dem ferbifhen Mönch Iſaias, der nah Eugenij’s rufs 
ſiſchem Tertenur einige, nah Hrn. Strahls Ueberfegung aber 
mehrere Bücher mitbrachte, wird ©. 108 aus einer Unterfchrift 
des Zolftojfchen Quart-Koder Nr. 233 erzählt, daß er 1517 unter 
andern auch ein Leben des ferbifchen Heiligen Saw wa von Klojter 
Ehylander (foll HeifenEhilandar) mitgebracht habe, wo— 
von eben Mr.233 eine Abfchrift fey. Aber diefer Iſaias von 
1517 muß ein anderer feyn, als Eugenij's flawifcher Webers 
feger des Dionyfius Areopagita, der um mehr ald hun: 
dert Jahre früher lebte. Indeß diefen chronologifchen Irrthum 
theilt Hr. Strahl mit feinem Originale; in Eugenij's zwey— 
ter Ausgabe aber ijt er berichtigt ; ſey's aud genauerer Anficht 
von Iſaias Vorrede, an deren Schluſſe des Ueberfegerd Name 
Isaia und das Jahr der Welt 6879 (alfo A. D. 1371) ausge: 
druct it, fey's auch auf des fel Dobromffy dießfällige brief: 
lihe Erinnerung nach einem Koder der Wiener Hofbibliothef. 

&.83 heißt e8, daß »die d.Parasfewe von TZarnow 
(fol heißen: von Ternovo in Bulgarien) aus Mifver- 
fand als Pjatniza (Freytag) gedruckt worden, und dadurch) 
ju einem Aberglauben VBeranlailung gegeben habe, der noch häu— 
fig vom Landvolfe zum Nachtheile des Wohlftandes beobachtet 
werde.« Deutlicher und wahrer wäre, zufagen: Der Metropolit 
Zamblaf (deifen früheres Leben ziemlich dunkel iſt) und feine 
Hofgeiftlichen brachten die Verehrung der h. Parasfewe aus 
der Bulgarey, wo fie in der etymologifchen Weberfegung ald 
Petka, nach pet'k, der Freytag, längſt nationalifirt war, nad) 
Kiew mit. Der dem rujfifchen Landvolfe willfommene Aber- 
glaube, daß man der h. Petka zu Ehren am Freytage nicht 
arbeiten ſoll (darin befteht der vom Verfaſſer berührte Nachtheil 
des Wohlitandes), iſt alfo, ſchon weil er 1551 verboten wird, 
älter als die Druderey in Rußland (feit 553); folglich diefe 
an ihm unſchuldig. S. 120 überfegt der Verfaſſer die griechifche 
Schlußfhrift eines Pfalters fo, ald wäre er des Griechifchen 
nicht mächtig genug; aber in diefem Falle durfte er ja nur Eu- 
geniys ruſſiſche Ueberfegung deutfch geben, um ganz getreu zu 
feyn. Der Bischof Afafios hatte Feinen Antheil an den Un- 
foften des Pfalters, welches Verdienft lediglich feinem Hierodia- 
fon und Safrijian Benjamin gebührt. 


— 


Die Faufmannifche Floskel © 144: ehe die »ſo merk— 


* 
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würdige« Buchdruckerkunſt erfunden war ıc., gehört ganz dem 
Ueberfeger; Eugeniz hat mit Recht mur: Bis zur Erfindung 
der Buchdruderey c. &.155, wo bey Gelegenheit 'der polnis 
fchenEroberung Moskau's und derWahldes polnifchenKronprin= 
zen Wladislaw zum Zaren, das ruſſiſche Original mur von 
»unglücsvollen Umſtänden« fpricht, will der Ausländer den Ruf: 
fen durch eine »fchredlich gefahrvolle Zeit« überbieten! Die Pa- 
trioten Pofharsfi und Minin, die damald am thätigiten 
waren, heißen bier Pofharin und Minin. S. 145 und 
fonjt überall beym Verfaſſer heißt der zweyte Haupttheil des 
zu Kırchenleftionen eingetheilten neuen Teftaments die Apoftel 
im Plural, während die flawifche Kirche, wie die griechifche, 
ihn nur den Apoftel im Singular nennt, wie den erjten das 
Evangelium, obwohl dazu alle vier Evangelien benugt find. 
S. 269 wird Dofithbeus, von Geburt ein Slawe (rodom 
iz Slavjan), zu einem Slowafen gemacht, während er höchit 
wahrjcheinlich ein Serbe, vielleicht gar aus unferem SIlavor 
nien war. Die Slowafen find befanntlich nur katholiſch oder 
Iutherifh. Wäre nun Doßithej ein Konvertit, wie Zör— 
nifau und Sellius, fo würde Eugenij diefen Umſtand 
gewiß nicht unberührt gelaffen haben. Es hat nur Hr. Strahl 
unfritifch überfegt. 

Nicht minder unfritifch muß man im Grunde endlich auch 
die Einleitung finden. Hr. Strahl läßt den gefammten Sla— 
venjtamm fiebzig Millionen Seelen ftarf feyn, während Die 
dabey zunächft intereffirten Slawen felbft ſich nur zu funfzig Mil: 
lionen rechnen. Die Kirchenfprache der griechifchgläubigen Sla— 
wen ift fo wenig das flawifche Uridiom, als das liturgifche Latein, 
Griechiſch, Syriſch, Koptifch ꝛc. 2c. Uridiome der genannten Spra— 
chen find: es ift einer der fchon im neunten Jahrhunderte 
beitandenen flawifchen Dialefte, gewiß ein füddonauifcher, 
und fait gewiß der Yandesdialeft der pannonifchen Diöcefe Me: 
thods, der mit feinem Bruder Eyrill das fogenannte cprilli= 
fhe Alphabet erfand, um die flawifche Sprache zu fchreiben. In 
Pannonien alfo begonnen, ward nah Methods Tode 
und der Befisnahme Pannoniens durch die Magyaren die 
Kirchenliteratur in Möfien fortgefest, bis fie hundert 
Jahre darauf auf bisher hiftorifch noch nicht wieder entdedten 
Wegen auch die Rufen in Kiew erreichte. Sowohl in Mö— 
fien, als auc mehr noch in Rufland, nahm fie in Form 
und Materie vieles aus den Landesmundarten auf; fo daß der 
fel. Dobrowffy durch Nachweifung diefes Einfluffes in ſei— 
nen, dem Hrn. Strahl wohlbefannten Institutiones linguae 
Slav. eine neue Epoche flawifcher Grammatifer begründen mußte, 
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die auf lange Zeit hinaus genug zu thun Haben werden, um die 
durhihn begonnene Forfchung zu vollenden ; eine Forſchung, 
die nun in Rußland durch Wostofow, Kalajdowitfch 
und zulegt durch Strojew’s amtliche Erpedition mächtig geför: 
dert wird, der aber aud) in Möſien und dem ganzen Gebiete 
des Hämusgebirges ähnliche Arbeiter zu wünfcen wären! — 
&o hätte der Verfajler auh aus Dobrowſky's Vorrede zu 
Puchmayr's ruilifcher Grammatif, Prag ı820, die Ge: 
fchichte der ruffifhen Sprache als einer flawifchen Mundart gründ: 
licher fludieren fönnen, Lächerlich flingt bey ihm, was er treu— 
herzig und ftill S. VII aus einem fatyrifchen Auffage des (Leipzi- 
ger) Konverfationsblattes, von 1823 etwa, über die füdliche Er: 
weiterungstendenz der flawifchen Buchjtaben felbft, fich angeeig: 
net bat. 

Möge der Herr Verfaifer unferen offenen Tadel nicht miß— 
verjichen. Die Kenntniß der flawifchen und rujfifchen Sprache 
it inDeutfchland noch nicht fo gemein, daß ein Mann, wie 
Hr.&trahl, der aus ihr überfegen fann, diejes Verdienft aus 
falfcher Befchridenheit, wie für nichts achtend, feiner Haupt: 
arbeit erft Durch Nebendinge Werth zu verfchaffen fuchen follte, 
die Andere, des Nuflifchen Unfundige, aus Bacmeifter und 
andern deutfchen Werfen eben fo gut, wo nicht beifer, kompili— 
ren fonnten. Sein Verdienſt wäre reiner und größer gewefen, 
hätte er Eugenijs Hares und unbefangenes Werf vor allem 
tren überfegt. Wollte er es bereichern, fo mußte dieß, wo nicht 
durch neue Daten (warum z. B. der Unirte Thbeophan Pro: 
Fopowitfch von Rom entwich, ohne feine Studien zu vollen: 
den, und in Kiew fich wieder desunirte), fo doch Durch ge: 
fichtete Daten gefchehen, nicht aber aus Bacmeifter ıc. 
durch foldhe, von denen zu vermuthen ıift, daß der tief gelehgte 
Eugenijz fie ald unerwiefene abſichtlich auf fich beruhen 
ließ; wie 3.8. daß Patriard) Nifon in feiner üblen Laune vers 
ſchiedene Menfchen fchlug und marterte; und mod) weniger durch 
fhülerhaft bewunderndes Lob und Auszüge aus Panegyrifen, die 
fich fo ziemlich in der ganzen Welt gleichen. 


2. Eugenijs zweyte Auflage ift wirflich, wie der Titel 
anfundigt, eine verbeilerte und vermehrte. Sogar Fleine, font 
von andern rujlifchen Schriftitellern, und dem hochwurdigen 
Verfaſſer felbit in der erften Auflage vernachlaßigte Orthographifa, 
wie die Vermengung der im Nujlifchen ganz gleicylautenden © 
und Oder griechifchen Eigennamen, find hier nad) der griehifchen 
Quelle berichtigt: Evsta@ij wo früher Eysta vij ftand ıc. Recht, 
fo lange man, im Widerfpruche mit dem fonjtigen Syſtem der 
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ruſſiſchen Orthographie, wonah Kirill, Mojfej, Awgu . 
ftin (nicht Kyrill, Moyßej, Auguftin) gefchrieben wird, 
diefe Doubletten im ruffifchen Alphabete duldet. In diefem Falle 
hätte aber auh die Raiphiſche Einöde in Demetrius 
Setſchenow's Leben in Raithifche berichtigt werden müſ— 
fen, da fie doc) nach der Paisoö der Legende benannt ward. 
Die Vermehrung bejteht nicht nur in 59 neuen biographifchen 
Artifeln rujfifcher geiftliherSchriftiteller vom zehnten bis zum neun 
zehnten Jahrhundert, deren vorzüglichite wir fogleich befprechen 
werden, fondern auch die alten Artifel find hie und da mit neuen 
Daten und Rafonnements bereichert: nur geht aus allen hervor, 
daß der Verfailer weder Dobrowffy's anfangs erwähnte Anz 
zeige der erjten Ausgabe, noch die von Kalajdowitſſch's Prie— 
fter Johann, ja nicht einmal die Vorrede feiner Institutiones 
linguae slavicae, die alle von 1822 — ı825 erfchienen, und zum 
Theil in Köppens in Petersburg 1824— ibas erfchiene: 
nen »bibliographifchen Blättern« befprochen find, bey Beforgung 
diefer zweyten Aurlage feines Lerifons noch gefannt haben muß! 
Sonſt würde er 3. ®. nicht I 66 vnad) Lind« den Koder der flas 
wifchen Bibel von 1535 in der Wiener Hofbibliothef anführen, 
da es nah Dobrowffy's Instit. XXIII nur die vier Evans 
gelien find. Won den beyden Slaven = Apofteln Cyrill und 
Method wird erfierer, nach der ganz jungen rujlifchen Legende, 
noch inımer für den jüngeren Bruder ausgegeben, wiewohl 
in den echten Quellen nicht die leifefte Andeutung dafür, ja aller 
Anschein fürs Gegentheil fpriht, da Cyrill früher in der Ger 
fhichte auf-, und wieder über zwanzig Jahre früher, ald Me: 
thod, abtritt. Prokopowitſch's parteyifche Einwendungen 
gegen der zwey Brüder Verfehr mit, und Anwefenheit in Rom 
zeritieben vor der quellengemäßen Kritif, Je tiefer man über: 
haupt in Kyrill's und Method's Geſchichte eingedrungen feyn 
wird, je mehr dürfte man fid) überzeugen, daß das fogenannte 
eprillifche Alphabet wo nicht in Pannonien felbft erfunden, 
doch in diefer Diöcefe Methods, und zwar um das Jahr 870, 
zuerft angewandt wurde, um die flawifche Sprache zu fchreiben, 
durch deren Gebrauch beym Gottesdienjte der fpäter gefommene 
Grieche Method die früheren falzburgifchen Miſſionaͤre ver: 
drängte. Aus diefem Grunde, und fonft, it nicht abzufehen, wie 
er die Ueberfegung der gottesdienjtlichen Bücher (nicht der Bibel; 
weder Method, noch Ulphilas dachten an eine ganze 
Bibel, a la Luther) in eine andere Mundart hätte veranitalten 
follen oder wollen, als in die feiner Erzdiöcefe, im füdöftlichen 
Pannonien, wo neben den, wenigitens fchon feit der Völfer: 
wanderung hier angefejfenen Urflawen (deren Brüderfchwärme 
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durh ganz Karantanien verbreitet waren, und auch in 
Möfıen und Macedonien den Grundftod der fpäter durch 
Bulgaren und die frifchen Kolonien der Serben und Kroaten 
mehr oder weniger modifizirten Slawen ausmachten), Bulgaren 
und mährifche Kolonien theils ald Mitbürger unter fränfifcher 
Dberhoheit, theild als Nachbarn ſich berührten. Alfo nicht in 
die mährifche, die in Pannonien felbft fremd war (über die 
Donau aber, nah Großmähren, glaubtfelbit Dobrowffy 
nicht, daß Methods Suffragan, aber auch feindfeliger Neben 
buhler Wiching die flawifche Liturgie je habe dringen laſſen); 
die fogenannten Bulgaren aber in Pannonien waren felbft 
nichts, ald Brüder der pannonifchen Slawen, nur daf, wie 
diefe unter fränfifcher, fie dafür unter bulgarifcher Oberhoheit 
ftanden; fie waren nur Bulgaren, wie z. B. die Brandenburger 
Preußen find. Daß hierüber fo lange bin und her gefprochen 
worden, fommt wohl nur daher, daß nah Methods Tode 
durch den Einbruch und die bleibende Anfiedlung der Ungern in 
Pannonien, bier der flawifche Gottesdienft fich nicht behaup⸗ 
ten fonnte,, und zufrieden war, bey den Bulgaren und Serben 
im Süden der Donau und Save Aufnahme und Pflege zu 
finden. Dadurch ward die Pannmonietät der urfprünglichen 
flawifchen Kirchenfprache nicht nur verdunfelt, fondern audy wohl 
durch bulgarifche, ferbifche und endlich ruffifche Ausdrüde und 
Sprachformen mehr oder weniger verändert; welches alles durch 
fortgefegte Entdedung alter Handfchriften bis zur Evidenz Mar 
werden muß. Eugenij bemerkt mit Recht, daß die auch im 
Neftor enthaltene Sage, daß Eyrill und Method zwey 
Schnellfchreibern die Ueberfegung der Kirchenbücher durch fechs 
Monate in die Feder diftirt, und fo vollendet hätten, grundlos 
fey; denn auch angenommen, daf der Kirchenbücher im neunten 
Jahrhunderte noch nicht fo viel waren, als heut zu Tage, fo fey 
ed doch unmöglich, die unentbehrlichen: das Horologion mit dem 
Pfalter, die Lirurgie mit dem Ritual, den Apoftel und das Evan: 
geltum (das neue Teſtament, außer der Apofalypfe), den Oftoich, 
dad Hirmologion, die zwey Triodien, den Paremejnif (Sprüche 
Salomons:c.),das Monats-Menäum (oderandejlen Statt das 
allgemeine mit dem fejttäglichen), und endlic) das Typikon, in ſechs 
Monaten nicht zu überfegen, fondern auch nur nieder zu fchrei- 
ben; Method aber habe während der dreyßig Jahre, daß er 
der Diödcefe in Pannonien vorftand, dieß alles leichter und 
bejfer vollenden fönnen. — Aber eine Aufgabe darf man bey die: 
fer Gelegenheit billig den ruflifchen Gefchichtöforfchern ftellen, 
namlich: Auf welchem Wege famen die A.B70 von Method 
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veranſtalteten ſlaviſchen Kirchenbücher A. 988 zu den Ruſſen, 
mitten durch die heidniſchen Patzinaciten ꝛc.? 

Ueber die verdächtigen Bulgaren, den Prieſter-Exarchen 
Johann und Konſtantin, aus dem zehnten Jahrhunderte, 
denen in jüngeren ruſſiſchen Abſchriften verſchiedene Ueberſetzungen 
aus dem Griechiſchen in die ſlawiſche Kirchenſprache zugeſchrieben 
werden, hat bereits der ſel Dobrowſky im XXXII. Bande 
diefer Jahrbücher, bey Gelegenheit der Kalajdowitſch'ſchen Aus— 
gabe des Priefters Johann zc. feine Zweifel geäußert; fo wie 
er den Turower Bifchof Cyrill, denruffifhen Chryfoftomus, 
aus eben desfelben Kalajdowitfch ı82ı zu Mosfau er— 
fchienenen Denfmälern der ruffifchen Literatur des zwölften und 
dreyzehnten Jahrhunderts für diefe zweyte Auflage präfumirte; 
glüdlicher, ald in Hinficht des Bibelverbeffererd und Mosfauer 
Metropolitan St. Alerius (ftarb 1378), der auch in diefer 
zweyten Auflage noch immer vermißt wird, fo wie die flawifchen 
Grammatifer Eugenij und Jujtin aus dem achtzehnten Jahr: 
- hunderte. Auch die Beftätigung fehlt, ob Slawinepfi es 
war, der die Grammatif von 1648 und die Vibelausgabe von 
1663 beforgte; oderwar e8 Blonigfi, oder Satanawffn? 

Was den in des englifchen Benediftiners Matthäus Pa— 
ris Chronif erwähnten ruſſiſchen Erzbifhof Peter betrifft, der 
um 1244 vor den Zartaren fich flüchtend »de. Russia ad cisal- 
pinas partes gefommen war, um Rath und Hülfe bey der römi— 
chen Kirche zu fuchen,« fo meint der Engländer feinen ſchriftli— 
chen Bericht diefes Erzbifchofs über Urfprung und Sitten der 
Zataren, fondern nur mündliche Ausfagen dieſes vir, ut aesti- 
mari potuit, honestus, spiritualis et fide dignus auf an ihn ges 
thbane ragen (inquisitoribus respondit). Sellius hatte 
Daher Unrecht, an einen Auffag von Peters Hand (in welcher 
Sprache?) zu denfen, der fich vielleicht in einer Bibliothef En g= 
lands finden könnte. Aber das Fann, bey genauerer Erfors 
fung der ruſſiſchen Kirchengefchichte, wohl noch ermittelt wer— 
den, welcher Diöcefe Rußlands um das Jahr 1244 ein Erz: 
bifhof Peter vorftand. ef. empfiehlt diefe Unterfuchung wer 
nigftend dem Dr. Strahl, da Metropolit Eugenij unfere 
Jahrbücher nicht Tieft. | 

Schon bey dem Metropoliten Kyrill II. hieß es, daß er 
um 1255 feinen Gib von Kiew nah Wladimir an der 
Kljasma, damals auch der Refidenz der Großfürften, über: 
tragen habe. Aber das Nämlıche wird auch vom Metropoliten 
Marım um ı299 behauptet, ein Widerfpruch, den alfo die dritte 
Auflage diefes Lerifons, oder Hrn. Strahls rujlifche Kirchen: 
geſchichte löfen muß. 
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An Bafilius, Erzbifhof von Nowgorod(ftarb 1352), 
batte der Fatholifche Schwedenfönig Magnus den Antrag ge: 
than, ein Religionsgefpräch zu veranftalten: aber jener, nad) 
unferm Berfajfer fehr vernünftig, erwidert, Magnus möchte 
fich defhalb an den Patriarchen in KRonftantinopel wenden; 
fo gab auch der Konftantinopolitanifche Patriarch Niphonı4gy 
dem ruflifchen Metropoliten Joſe ph Soltan, demdie Katho— 
Iifen mit der Florentiner Synode zufegten, den »weifen Rath,« 
fie an den Patriarchen zu verweifen: und umgefehrt verwied A. 
1416 der Fatholifche Großfürft Witowt von Lithauen den ruf: 
fiihen Metropoliten, der ihn befehren wollte, an den Papit; 
nur daß diefe Verweifung von einem Laien natürlicher ift, als 
von einem Erzbifchofe, der doch auch felbft Theolog feyn muß. 

Die übrigen in diefer Auflage neu hinzugefommenen gelehrten 
Seiftlihen Rußlands find entweder ältere, deren Schriften 
zum Theil noch ungedrudt in Bibliothefen liegen, oder jüngere, 
erſt feit der eriten Auflage des Lerifons verjtorbene. Wir bes 
rühren von erftern bier noch die Reifenden: Stephan von 
Nowgorod, der mit acht Gefährten nah Jerufalem pil: 
gerte, und zur Zeit des Patriarchen Iſidor in Konftantis 
nopel war. Der Verfajfer bemerft mit gutem Grunde, daß 
dies Iſidor I. (1347 — 1349) muß gewefen feyn, und nicht 
Sfidor II. (1458), da Stephan fih yon Türfen in Kon— 
ftantinopel noch nichts merfen läßt. Aber feine noch unge: 
druckte Reife ift nur ein Auszug aus dem gleichfalls ungedrudten 
Palomnif (Palmarius, Pilger) des Abtes Daniel, der ein 
Zeitgenojje Neftors war. Der Diafon Ignatius begleitete 
mit feinem Bischof Michael von Smolendf den Metropoliten 
Pimen (Moıamv) A. 1385 auf feiner dritten Reife auf dem Don 
nah Konftantinopel. Ob aber er oder ein anderer von Pi: 
mens Gefolge Verfaffer der gedrudten NReifebefchreibung fey, 
ijt weniger gewiß, als daß unter den Handfchriften der Afademie 
der Willenfchaften fich eine furze Chronif von 1254 — 1423 von 
ihm befindet. A. 1707 endlich pilgerten der Priejter Andreas 
Jgnatjew und fein Bruder Stephan, beyde von der ruf: 
ſiſchen Sefandtfchaft des Grafen Tolftoj nKonjtantinopel, 
nah Jerufalem; ihre Reifebefchreibung befindet ſich hand— 
ſchriftlich in der graflich = Tolitoj’fhen Bibliothef. 

Der Susdaler Bifhof Abraham und fein Hieromonad) 
Symeon waren mit dem Metropoliten Jfidor auf dem Flo— 
tentiner Concilio; vom erjteren ift die Befchreibung eined Semal: 
des von Maria Verfündigung, das er in Florenz ſah, ge: 
druckt; des anderen Werf von der Florentiner Synode ijt noch 
ungedruckt. Der Diafon Timotheus KamenjewitichRwowsfi 
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ſchrieb zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts über den Urſprung 
der Slawen und Ruſſen. Das Manuffript davon befindet ſich 
zu Mosfau in der Patriarchal:Bibliothef, und ift dadurch 
wichtig, daß Karamfin darin die Quelle der Chronik des 
Pfeudo: Joafim entdeckte. 

Der Kiewer Abt Theodofius Sofonowitjch verfaßte um 
1672 oder 1781, nach feiner Verfiherung aus Neftor, aber 
eigentlich aus der fogenannten Volynifchen Chronif, die bis 1292 
geht, und altflawifch gefchrieben iſt, in »polnifch = ruffifcher oder 
kleinruſſiſcher« Sprache eine Chronif, von der bisher zwey Ab- 
fohriften entdecft worden, und aus denen erhellt, daß der Refor— 
mirte, dann ruffifcher Konvertit, AInnocenz Giſel, fie für feine 
2674 zuerft gedrucdte Synopſis benugte, die bis auf Lomo— 
no \ fow das allgemeine Handbuch der ruffiichen Gefchichte aus— 
machte. 

Des Bischofs und St, Annenritterd erfter Klaffe, Jrenäus 
Salfowffy endlich müſſen wir doch auch erwähnen, ala eines 
inDefterreich Erjogenen. Geboren bey Kiew 1762 jtudierte 
er dort bis zur Poefie; folgte dann 1775 feinem nach der Mutter 
Zode eingemönchten Vater nach Ungern, wo diefer ald Kaplan 
der ehemaligen rujlifhen Kirche in Tofay angejtellt wurde. 
Der Sohn »lernte bey den dortigen Piarijten Latein und Deutfc), 
dann in Prefburg die Nhetorif, ging 1779 nad) dem Tode 
feines Vaters nach Peſth, wo er durch fieben Monate an dem 
f. k. Gymnaſio Philofophie, Gefchichte und Mathematif ftudierte, 
und 1780 wegen der phyfifalifchen Vorlefungen die Ofner Uni: 
verfität bezog. Im März 1781 ward er in der Kanzley der ruf: 
fiihen Miſſion (Gefandtfchaft) in Wien angejtellt; doch kehrte 
er fchon im May wieder nah Tofay zurück, um die philofophi: 
fhen Studien fortzufegen, zugleich aber in der Kanzley der ruſſi— 
fhen Kommilfion in Tofay zu dienen. Anfangs 1783 ward 
er nah Rußland entlajfen, wo er (in Kiew) Theologie ſtu— 
dierte, und dabey franzöfifch und hebräifch lernte. Im Dezem: 
ber 1783 tradirte er an der Afademie zu Kiew Arithmetif, las 
teinifche Grammatif, Baufunft, Philofophie und deutfche Sprade ; 
trat 1786 ind Klofter, ward 1799 Archimandrit u. ſ. w. Starb 
1823. Don ihm ift eine (lateinifche) dogmatifch-polemifche Theo: 
logie :802 in Mosfau erfchienen, und ſchon früher mehrere 
gleichfalls theologische Werfe in ruffifcher Sprache. 

Uchrigens ıft Metropolit Eugenij weder auf dem Titel 
des vorliegenden Lerifons als Verfajfer genannt, noch hat er es 
für nöthig erachtet, irgend eine Vorrede dem Werfe felbjt voran- 
zufegen. Vielleicht ift diefe Horazifche Superbia quaesita me- 
ritis aber auch mit Schuld daran, daß Ar. Strahl S. 60 der 
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Beytraͤge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte unſeren Verfaſſer mit dem 
Eugenius Bulgaris verwechſelt, der, ein joniſcher Grieche, 
fein Wort Slawiſch verſtand, und doch 1816 die älteſte ruſſiſche 
Urkunde ſehr gut erflärte, nachdem er NB. ſeit 1806 bereits todt 
war. — Der Metropolit Eugenij, früher Biſchof von Pffow 
(vielleicht gar auch Dobrowffy’s vermifter Igumen Zus 
enij?), der gelehrtefte Pralat Rußlands, heißt mit feinem 
— Bolchowitinow (ſ. Köppen's bibliographi— 
ſche Blätter, S. 662), 
Art. VI. De vita et scriptis Conradi Celtis Protucii, praecipui 
renascentium in Germania literarum restauratoris, pri- 
mique Germanorum poetae laureati opus posthumum B, 
Engelberti Klüpfelii O. $. A. Theologi Friburgensis, 
auctoritate Consistorii Academici Friburgensis edendum 
curavit Joann. Casp. Ruef, Jur. Rom. Profess., editio- 
nem absolvit Carolus Zell, liter. graec. et rom, Prof, 
Pars prior. Friburgi Brisgoviae, Libraria Wagneriana, 
1827. XXXII und 230 Ceiten. Pars altera Ibıd. ı8a7, 
165 Seiten. 4. 


K lüpfels Biogtaphie des erſten gekrönten Dichters unter 
den Deutſchen iſt die Frucht einer vieljährigen Arbeit, deren Idee, 
durch den Umſtand veranlaßt, daß Kl. in demſelben Dorfe geboren, 
in dem Celtis das Licht der Welt erblickt haben ſoll, ſchon von 
dem Jüngling aufgefaßt wurde, und fpäter dem Manne zu viele 
freundliche Erinnerungen an die eigenen Jugendtage gewähren 
mußte, um ihm nicht ald Lieblingsbefchäftigung durch das Leben 
zu begleiten, und fo endlich zu einer ausgebreiteten Sammlung 
literarhiftorifcher Notizen und einer Zufammenftellung derfelben 
erwuchs, in der fich Geift und Gemuth des Verfaſſers felbft auf 
eine höchft anziehende Art fpiegelt. Ein nicht zu verfennendes 
fritifches Talent, bis ins Kleinliche gehender Fleiß, mit feltenen 
und vielfeitigen Kenntniffen gepaart, dabey eine unfchuldige Be— 
fangenbheit der Anficht, die in ihrem liebenswürdigen Enthufias: 
mus über ihrem Helden die Außenwelt vergift, daher bey feinen 
äußeren Lebensumjtänden verweilend, feine Beziehung zur Mit: 
und Nachwelt gar nicht ahnet, die find die Haupteigenfchaften, 
die das Buch charafterifiren, und abgefehen von dem allgemeinen 
literarhiftorifchen Intereſſe, welches es gewährt, einen eigen: 
thümlichen Reiz über dasfelbe verbreiten. 

Klüpfel follte, nach vielen fruchtlofen Verfuchen und oft 
getäufchten Erwartungen, für feine Arbeit einen Verleger zu 
finden, die Freude nicht erleben, diefelbe gedrudt zu fehen, und 
aud) jest erfcheint, auf Veranlaffung des Freyburger afademi- 
[hen Konfiftoriun, von zwey Herausgebern, deren erfter noch 
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vor Vollendung der Aufgabe ſeinem Freunde in die Ewigkeit ge— 
folgt iſt, beſorgt, bloß der biographiſche und bibliographiſche Theil 
derfelben, während die Hoffnung zur Herausgabe des Codex 
diplomaticus, den er als Anhang bereitet hatte, und der eine 
Menge fehr wichtiger Dofumente zur Gefchichte des gelehrten 
Lebens und Treibens in der legten Hälfte des funfzehnten Jahre 
hunderts enthalten follte, wohl für immer verfhwunden ift, und. 
fo befchränft fi) das Ganze auf zwey Bücher, von denen das 
erfte die Lebensumftände des Dichters fehr umftändlich erzählt, 
das zweyte aber eine ausführliche bibliographifche Befchreibung 
und Analyfe feiner Werfe enthält. Ä 

Es würde hier zu weit führen, die Quellen, aus denen 
Klüpfel die einzelnen, auf Celtis Bezug habenden Um— 
ftände oft mit vielem Scharffinne eruirt hat, aufzuzählen, oder 
feine gelehrten Sreunde, deren thätige Unterftüßung er danfbar 
erwähnt,"mamentlich anzuführen ; wir wollen uns darauf befchräns 
fen, unter jenen eine Sammlung von dritthalbhundert Briefen 
an Geltis in einem Wiener Koder, unter diefen den k. k. 
Negierungsrath, Profejfor Dolliner, zu nennen, deifen auf: 
opfernder Mittheilung Klüpfel die wichtigften und meiften Auf: 
ſchlüſſe, insbefondere eine vielfach erläuterte eigenhändig genom— 
mene Abfchrift des eben genannten Wiener Brieffoder, zu vers 
danfen, dankbar anerfannte. Umſtände, dienebftdem, daf nicht 
nur Celtis einen großen und iwirfungsreichen Theil feines Lebens 
in Wien zubrachte, fondern auch Kluüpfel felbit, der noch 
lange nicht aufhören wird, in unferen theologischen Schulen zu 
berrfchen, im vielfacher Beziehung DOefterreich angehört, ges 
eignet find, dem Buche auch noch ein befondere® Sntereife zu 
verleihen. 

Bevor wir in die Betrachtung einzelner Punfte in der Aus— 
führung diefer Biographie eingehen, wird es nöthig feyn, einen 
flüchtigen Lebensabrif des Mannes, un deſſen Schickſale es ſich 
handelt, vorauszufchiden, und auf fein Wirfen im Allgemeinen 
binzudeuten; was.fchon darum nicht unnöthig feyn dürfte, da 
die gewöhnlichen biographifchen und literarhiftorifchen Handbücher 
eine Menge der widerfprechendften Angaben über denjelben ent— 
halten, Klüpfel aber feines Helden Stellung zur Zeit gänzlich 
überfehen hat. 

Im Jahre 1459 im Dorfe Wipfeld, unweit Schwein 
furt, von wohlhabenden Winzern geboren, erhielt Konrad 
Pikel den erften Unterricht wahrfcheinlich in dem benachbarten 
Klofter Hindenfeld. Vom Vater zur Bebauung des Wein- 
berges beftimmt, und fobald er die arbeitsfräftigen Jahre erreicht 
hatte, der Schule entfremdet, entfloh der lernbegierige, Faum 
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fiebzehnjährige Jüngling dem älterlichen Haufe, fchiffte ſich auf 
dem Rhein ein, und gelangte fo ald fahrender Schüler nach 
Köln, damald dem Hauptfige fcholaftifcher Gelehrfamfeit in 
Deutfhland. Hier unter dem mittlerweile nach allgemeiner 
Zeitfitte latinifirten Namen Eeltis am Feittage des h. Diony— 
fius im Sahre 147- als Halbarmer (medius pauper) mit Nad)= 
laß eines Iheiles der Zaren immatrifulirt, und zwar unter der fide- 
jussio eined Baccalaureus formatus 'Theologiae, da er als 
minorennis die Statuten der Univerfität zu befchwören nicht fähig 
war, foll er volle fieben Jahre zugebracht haben, wohl mehr zwi: 
ſchen den angefeindeten poetifchen und rhetorifchen Studien, als 
zwifchen der einzig gepflegten Albertinifchen Philofophie oder Tho— 
miftifchen Theologie. Im Jahre 1484 erfcheint fein Name in den 
Aften der Heidelberger Univerfität, des Hauptorts in Deutfch- 
land, wo.damals beifere Literatur betrieben wurde, wo Rus 
dolph Agricola, wenn auch nicht ald Lehrer thätig, doch durch 
Bepfpiel und Rath den Ton angab, und Kurfürft Philipp der 
Aufrichtige, mehr für die Künfte des Friedens ald des Krieges 
gefhaffen, durd; feinen Kanzler, den Wormfer Bifchof Jo— 
bannes von Dalberg, als eifriger Beförderer und Be: 
fhüser der Wijfenfchaften wirfte, wo eben in der fpäter fo’ be- 
rühmt gewordenen Heidelberger Bibliothef eines der herrlichiten 
wijlenfchaftlichen Snftitute Deut ſchlands zu erblühen anfing, 
und an dem Hofe des deutjchen Mediceers Alles jene vielverfpre- 
chende geiftige Reformation vorbereitete, deren fchönfte Früchte 
nur zu bald in der auf fie gefolgten Firchlichen Revolution 
untergehen follten. Es läßt fich nicht ausmitteln, wie lange und 
unter welchen VBerhältnijfen Celtis m Heidelberg geblieben, 
aber es iſt höchſt wahrfjcheinlich, daß er mit Dalberg durch 
Rudolph Agricola, den er feinen Lehrer zu nennen nicht 
aufhört, bald befannt, von diefen beyden Männern, die felbit in 
Italien gebildet, den Vorzug der transalpinifchen Lehranftalten 
wohl erfannt hatten, und in dem jungen Manne Anlagen und 
Vorfenntnijfe, einer bejferen Ausbildung würdig, entdeckt haben 
mochten, aufgefordert, fich bald entfchloß, das Mutterland ocei— 
dentalifcher Bildung zu befuchen, und Heidelberg nad fur: 
zem Aufenthalte verließ, um fich nach damaliger Weife durd) Vor— 
lefungen auf anderen deutfchen Univerfitäten das Viatikum zur 
Reiſe nah Italien zu fammeln. &o fehen wir ihn in furzer 
Zeit auf den Univerfitäten zu Erfurt, Roftof und Leipzig 
als Lehrer und Apoftel einer neuen Schule auftreten, die zwar 
Anfangs von der feit Jahrhunderten im Befige der Alleinherrfchaft 
fiheren Schule des Mittelalters verachtet, bald den entnervten 
Gegner mit voller Zugendfraft und allen Waffen. intelleftueller 
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Ueberlegenheit angegriffen, und aus jenem denkwürdigen Kampfe 
ſiegreich hervorgehen ſollte, und auch jetzt ſchon vielfache Reibun— 
gen, ja bald minder bald mehr Fräftige Thätlichfeiten, da ſich 
die Parteyen bereits ald Gegner auf Tod und Leben erfannt hat= 
ten, veranlaßte. 

Zu Leipzig, wo er feine erfte literarifche Arbeit (wahr: 
fcheinlid im Jahre 1484), eine»Ars metrica et poetica,s her- 
ausgab, fchloß er einen, für fein ganzes übriges Reben folgen- 
reichen Sreundfchaftsbund mit feinen Landsmanne, dem Leibarzte 
des Churfürften Friedrih des Weifen, Martin Pol: 
Tich vonMellerftadt, und mit dem vielfeitig gebildeten Lucches 
fer Sriedrih Pighinucci, dem einflußreichen Hofpoeten 
ded Magdeburger Erzbifchofs Ernft von Sachſen, wurde 
aber, obgleich von diefen feinen Freunden wahrfcheinlich fchon 
damald an dem churfürftlichen Hofe empfohlen, nur zu bald 
von den Leipziger Theologis, »qui sunt inimici poetis,« als 
Neuerer und Auheftörer vertrieben, und wendete fich von dort 
nah Stalien, woer zu Padua, Ferrara, Bologna, 
Florenz, Venedig und Rom die Koryphäen unter den 
Humaniften, die damald Italiens Afademien fchmücten : 
einen Galpurnio, Mufuro, Guarino, Beroaldo, 
Zieino, Sabellico und Pomponio Läto, wenn auch 
nicht gehört, doch gefehen haben foll. 

Im Jahre 1487 fehen wir ihn fchon wieder in Deut ſch— 
land, und zwar im Gefolge des Churfürften Friedrich von 
Sachſen, wahrfcheinlih auf Mellerftadts Empfehlung 
auf dem Reichstage zu Nürnberg erfcheinen, wo ihm auf des 
Ehurfürften Verwendung die in Deutfchland unerhörte, und 
früher bloß dem Staliener Aene as Sylvius auf dem Frank— 
furter Reichötage vom Jahre 1442 zu Theil gewordene Ehre wi- 
derfahren follte, bey Gelegenheit eines feftlichen Lanzenſtechens 
von dem Kaifer Sriedric zum Dichter gefrönt zu werden, 
was eigentlich fo viel fagen wollte, ald durch die gewöhnliche 
Geremonie der Accolade und durch, die Symbole des Ringes und 
des mit einem Lorbeerfranze gefhmücdten Barettes vom Kaifer 
felbft den poetifchen Doftorgrad erhalten. 

Welhen Werth Celtis und feine Zeitgenoffen auf diefe 
feltene Auszeichnung , die aber bald nur zu allgemein wer- 
den follte, auch immer legen mochten, fo fcheint fie doch kei— 
neswegs geeignet gewefen zu feyn, ihm der Perfon des Kaiferd 
oder feines churfürftlichen Gönners näher zu bringen, oder wohl 
gar für das Leben zu firiren; und wir finden ihn bald nach feiner 
Dichterfrönung, angeblich in der Abfiht, Deutſchlands 
Gränzen, von denen er fich eine ganz eigene Vorftellung gebildet 
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hatte, nach allen Weltgegenden zu bereiſen, und fo fein Vaters 
land in jeder Richtung fennen zu lernen, diejelben überſchrei— 
tend, — zu Krafau. Hier verweilte der unftäte Poet nicht 
ohne vielfache Ausflüge in Die Umgegend, namentlih in die 
Saljwerfe von Wieliczfa, volle zwey Jahre; vielleicht eben fo 
fehr durch fein Verhältniß zu einer vornehmen polnifchen Dame, 
die auch feine Fehrmeifterin in der Landesſprache wurde, als durch 
Eifer für die Aftronomie, die er hier unter Albert Brudlews 
Leitung zu ſtudieren begann, feſtgehalten. 

Durch des gelehrten Slorentiners Philipp Callimadi 
Anwefenheit, der nach Aufhebung der von Ponponio Läto 
geftifteten römifchen Afademie vor Papſt Paul Il. Zorn jliehend, 
in Polen ein neues Vaterland gefunden hatte, und im lm: 
gange mit geiftesverwandten Fremden Erfaß für den Zwang des 
Hoflebens und der Eingebornen Rohheit fuchend, jich allen Aus— 
Tandern um fo mehr anfchliegen mußte, als er, erklärter Guüͤnſt— 
Ling König Kafımird, dem grimmigen Haſſe der in ihrem 
Mativnaljtolze beleidigten Polen ausgefegt war, entftand um 
diefe Zeit zu Krakau ein, der römifchen Afademie einigermaßen 
nachgebildeter Verein unter den amwefenden gelehrten Fremden, 
der eben fo weit entfernt von allen politifhen Abfichten und be— 
fouderen Zwecken, ald von der Form heutiger gelehrter Gefell: 
fchaften, wohl am treffendjten zu vergleichen ware mit den 
zwanglofen Zufammenfünften einiger Parifer Schöngeijter im 
Haufe des Abbe Godeau, aus denen gar bald die franzöfifche 
Akademie erwachfen follte. 

Ungern, in deren Hauptftadt an dem gelehrten Hofe des 
Eorviners fich fchon früher ein ähnlicher Verein gebildet hatte, 
fo wie die zahlreih in Krakau verweilenden Schlefier, unter 
diefen der befannte Breßlauer Domberr Johann Goßinger, 
der fpäter in den gelehrten Zirfeln Italiens glänzte, fcheinen die 
Mitglieder, Celtis wenn auch nicht Gründer, doch die Seele 
der Geſellſchaft gewefen zu feyn. 

Durch eine Reihe von Jahren fehen wir num den lebens— 
frohen Poeten, den ein Schriftjteller des vorigen Jahrhunderts 
einen zu Deutſchlands Glück unruhigen Mann nennt, fein Vater: 
Iand in allen Richtungen durchziehen; bald um die Sitten und 
Gebräuche einzelner Stämme zu beobachten, oder in einer reichen 
Klofterbibliothef nach Weberreften des Alterthums zu forfchen. 
Bald finden wir ihn auf irgend einer Univerfität als öffentlichen 
Lehrer auftretend, und gleich diefelbe wieder verlaſſend den Wan⸗ 
derſtab weiter ſetzen, allem unpraktiſchen Wiſſen feind, ſein weites 
Vaterland in jeder Beziehung kennen zu lernen ſuchend; bald 
fehen wir ihn im Haufe eines reichen Zreundes, oder an dem 
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Hofe eines mächtigen Praͤlaten von den Beſchwerden des unftäten 
Lebens ausruhend, fich mit Planen zu neuen Reifen befchäftigen, 
und die Früchte der gewonnenen Erfahrungen mittheilen, überall 
mit dem hervorftechenden Talenten unter feinem Zeitgenoffen 
Freundſchaftsbündniſſe anfnüpfend, überall durch feine Anweſen— 
heit regelmäßige Zufammenfünfte der fich um den berühmten und. 
durch den faiferlichen Lorber hochgeehrten Dichter herandrängen- 
der Gelehrten veranlajlend, die meift auch noch nach feiner oft 
nur zu fchnellen Abreife, in Erinnerung der mit dem heiteren, 
an Kenntniffen und Erfahrungen reihen Weltmann zugebrachten 
vergmügten Stunden fortbeitanden, und bey den befchränften 
gefellfchaftlichen Verhältniffen einen eigenen Reiz gewähren muß— 
ten. Im Jahre 1490 Arafau verlaffend, gelangte er über Schle: 
fien und Böhmen und Mähren, wo er den Bohuslaw von 
Haffenftein und den nachherigen Olmüser Bifhof Auguſtin 
Käfenbrod, beyde gleich ausgezeichnet ald Humaniften unter 
ihren Landsleuten, befuchte, wahrfcheinlih ohne Wien zu bes 
rühren, nach Ofen, wo er die traurigen Reſte der nadı Cor— 
vins Tode durch die Schuld feines geiftesfchwachen Nachfol: 
gers mit Niefenfchritten zu Grunde gehenden Anftalten für Wiſ— 
fenfchaften anftaunte, und unter den zahlreichen dort anwefen- 
den Ausländern und im Auslande gebildeten Eingebornen eine 
wahrfcheinlich fchon früher bejtandene gelehrte Gefellfchaft, die 
fpäter viel fchöner in Wien erblühen follte, die Sodalitas da- 
nubiana wieder erweckte. 

Bon Ofen den Lauf der Donau bis nad) ihrem Urfprunge 
zurücverfolgend, erfcheint er nach furzem Aufenthalte in Wien, 
noch im Herbfte desfelben Jahres zu Negensburg, wo er 
zwifchen dem Forchheimer Probft Johann Tollhopf, der, 
feine aftrologifchen Träumereyen, denen er fich als einer firen 
Idee hingab, abgerechnet, zu den unterrichtetjten umd eifrigiten 
Beförderern Haififcher Literatur gehörte, und zwifchen den Schaͤ— 
ben der Bibliothef des h. Emerans, in der er fpäter auch die 
Schriften der Gandersheimer Nonne Roswitha. entdecdte, 
feine Zeit theilte. 

Am Winter finden wir ihn im Kreife alter Breunde, im 
Haufe Johanns von Dalberg zu Heidelberg, eine 
neue literarifche Sodalität, die Sodalitas literaria rhenana 
gründend Der Nahme eines Dalberg, ald Haupt diefer und 
aller anderen ähnlichen Gefellfchaften, die man fich zu gründen 
vorgefegt zu haben fcheint (Sodalitatis literariae per universam 
Germaniam princeps), fo wie das raftlofe Streben des Grün: 
ders, vereinigte bald eine Menge durch Kenntniſſe und Würden 
ausgezeichnete Männer, unter denen wir. nur den Nürnberger 


1829. Konrad Eeltis. 147 


Patrizier Pirfheimer, den Augöburger Konrad Peutin- 
ger, den Sponheimer Abt Johann Tritheim, den Mainzer 
Hofmarſchall Eitelwolf von Stein (öAsAvxos a Lapide), 
die fächfifchen Hofmänner Heinrih von Bünau und Pol: 
lich von Mellerftadt, den Regensburger Domherrn und 
Forchheimer Propft Johann Tollhopf, den Berfaller des 
befannten Narrenfchiffes Sebaſtian Brandt, den Leber: 
feper der mathematifchen Schriften des Prolemaus und Pfar- 
rer zu Wörth bey Nürnberg, Johann Werner und den 
Sngoljtädter Profejfor der Mathematif, Johann Stabius, 
zu nennen brauchen, und zugleich Die ausgezeichnetiten der da— 
maligen Ddeutfchen Qalente zu nennen; von den weniger be: 
kannten, dem Gefretär Dalbergs, Johann Wafer (Vi- 
gilius), dem Marhematifer Johann Ziegler (Tateranus), 
dem Domdechant zu Speyer, Thomas Truchſeß (Drusus), 
dem reichen Nürnberger Kaufberrn Sebald Schrey er (Cla- 
mosus) und andern zu gefhiweigen *). 

Dem Rufe, deſſen die meijten diefer Männer unter ihren 
Zeitgenojjen jich erfreuten, fo wie dem Umftande, daß fie den 
Gründer der Gefellihaft bey der Herausgabe einiger feiner 
Schriften wohl mehr mit Geldmitteln, als mit Titerarifchem Bey: 
ftand unterjlügten, daß fie endlich die Herausgabe feines poeti— 
fhen Nachlaſſes beforgten, und ihr Eigenthumörecht auf dem— 
felben durch ein Faiferliches Privilegium fchügten, iſt es zuzu— 
fehreiben, daß diefe Sodalität vor allen anderen von Celtis 
gegründeten befannt und berühmt wurde, daß fie durh Dal: 
berg 6 und der angefehenften Mitglieder Tod früh verwaifet und 
bald in den Stürmen der Zeit ſpurlos verfchwunden, nichts 
deito weniger in dem Andenfen der Nachwelt, als der erjte Ver: 
fuch einer gelehrten Sera in Deutfchland fortlebt. 

Das nächſte Frühjahr (1491) begann Celtis eine neue 
Reife, von Mainz ausziehend durch den Norden Deutfchlands, 
auf der er Friesland und die Hanfeftädte berührte, und in Luͤ— 
bef, feiner Anficht nach der nordlichiten Stadt Deutichlands, 
furze Zeit verweilte; dann über Sahfen und Böhmen, wo 


*) Es ift gar Feine Spur vorhanden, dag Hermannvon dem 
Bufh und der Graf von Nuenar an dem Bereine Theil ges 
habt haben, wie die Zapf (Nachtrag zu Joh. v. Dalbergs 
Biographie Seite 33) und Meiners (Eebensbeihreibungen aus 
der Zeit der Wiederherjtellung der Wiſſenſchaften Thl. ı, Seite 61, 
und Thl.2. S. 371) behaupten. ben fo icrig iſt es, wenn 
Günter GGeſchichte der literärifchen Anftalten in Bayern, 
Thl. 1. ©. 48) Reudlin, und gar den bereits 1484 während 
der Studentenjahre des C eltis verftorbenen Agricola unter 
die Mitglieder der Sodalitas rhenana zahlt. 

ı0 * 
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er fih in Prag der Wuth der Utraquiften, auf deren Bifchof, 
Auguftin Qucian, er wegen feiner Unfenntniß der lateini- 
fhen Sprache mehrere Spottgedichte fchrieb, ſich durch eilige 
Flucht entziehen mußte, nah Nürnberg pilgerte, 

Sein und vieler Nürnberger Bürger, vorzüglich des mit 
ihm durch enge Sreundfchaft verbundenen Peter Dannhaus 
fer (Danusius, Abietiscola) Wunfch, ihn bier als öffentlichen 
Lehrer zu firiren, fcheiterte an der Engherzigfeit des Senats, 
und nur fchwer ließ er fih, eben eine Reife nah Frankreich 
und England vorbereitend, von feinen Breunden, insbefondere 
von dem Profeſſor des Fanonifchen Rechts zu Ingolſtadt, 
Hieronymus Croaria, bewegen, fi um eine außerordent- 
liche Lehrkanzel der Dichtfunft und Beredfamfeit an diefer Uni— 
verfität zu bewerben, in der Hoffnung, nad) dem Tode des hoch— 
betagten Profeilors jener Gegenftände, die ordentliche Lehrfanzel 
derfelben zu erhalten. 

Die Intrigen einer im Sinne der fpäteren Kölner Scho— 
Taftifer handelnden Partey, die zu allen Mitteln ihre Zuflucht 
nahm, um das im Wujte der Barbarey behaglidy ruhende In— 
golſtadt gegen die Anftefung humanijtifher Aufklärung rein 
zu bewahren, vermochten nichts über Herzog Georg von 
Bayern, der den Bitten der zahlreichen Freunde ded Dichters 
nicht nur gerne nachgab, fondern ihm auch einen Zahrgehalt be- 
willigte, während die übrigen außerordentlichen Profejloren ohne 
Gehalt, bloß von dem unficheren Honorar der Studierenden, 
oder aus irgend einer Burfe leben mußten. 

Eeltis begann alfo zu Anfang ded Jahres 1492 feine 
Borlefungen über Rhetorif und Poetif, zu deren Behuf er, 
außer einem metrifchen Panegyrifus auf den Herzog von 
Bayern auch einige Schulbücher, namentlich einen Auszug 
aus dem Pfeudo: Cicero ad Herennium und einen »modus 
epistolandi,« verfaßte; Schriften, in denen das Beſtreben, 
jwectmäßigere Lehrbücher an die Stelle der allgemein eingeführten 
zu fegen, nicht zu verfennen ift, die aber ſelbſt doch noch an die 
in den Epistolis obscurorum mit fo untachahmlichem Witze ge= 

fhilderten ähnlichen Verfuche der Leipziger und Kölner nostro- 
rum, mehr erinnern als zu erwarten wäre. 

Den legten Auguft 1492 ſchloß er die Neihe feiner Vor— 
lefungen mit einer Rede, in der er den Zuftand der Willenfchaf: 
ten in Deutſchland fchilderte, und fich über der Bifchöfe und 
Fürſten Gleichgültigfeit gegen diefelben, fo wie über die uner: 
trägliche Rohheit und Unwilfenheit der öffentlichen Yehrer bis zur 
Derbheit Fräftig ausfprach, und reifte dann, die Herbitferien 
benügend, nah Wien, wo er fich fchon bey feiner Rückreiſe 
von Ofen zahlreiche Befanntfchaften geſammelt hatte, und ei: 
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nen würdigeren Schauplag feiner Ihätigfeit zu finden hoffte, 
als in dem armen und weniger befuchten Ingolſtadt. 

Wenn auch dazumal die Wiener Univerfität mit dem uͤbri— 
gen Deutfchland in jene Barbarey des Schlendrians verfunfen 
war, die Geltis und feine Genoſſen befämpften ; fo hatte doch 
ein glücfliches Zufammentreffen von Umjtänden die geiftige Res 
formation fchon lange vorbereitet, und defihalb konnte fie hier 
auf eine ruhige und fajt unmerfliche Art vor fich gehen, während 
fie an anderen Orten, wo fie mit Gewalt erjwungen werden 
mußte, fo furchtbare Kämpfe veranlaßte; und eben in diefem 
ruhigen Fortſchreiten einer zeitgemäßen Aufflärung ijt mit eine 
der Haupturfachen zu fuchen, warum Dejte ‚er von den er: 
ften und unmittelbaren Folgen der Iutherifchen Kirchenreformation 
fat ganz verfchont blieb. 

Während das übrige Deutfchland in eine Menge Flei- 
ner Ötaaten zerriffen, die fich, bloß ihr eigenes und nächites 
Sntereffe bezweckend, mechfelweife befriegten, der Anmaßung 
der Univerfitäten, die als gelehrte Zunfte mit großen Privilegien 
von den fich widerftrebenden Autoritäten ausgerüftet, beynahe 
unabhängig daftanden, und in den Kämpfen der einzelnen Par: 
teyen eine gewiſſe politifche Bedeutfamfeit gewonnen hatten, ein 
nur zu maͤchtiges Feld darbot, Fonnte in dem gleichfam in fich 
abgefchloffenen Defterreich, wo weder unruhige Neichsritter 
den öffentlichen Frieden ftörten, oder mächtige Prälaten dem 
Fürſten den Gehorfam verfagten, noch in freyen Reichsftädten 
‚ein auf feine Geldmacht ftolzes Patriziergefchlecht beranreifte, 
eine gelehrte Körperfchaft unmöglich jene Unabhängigfeit gewin— 
nen, die auf ähnlichen Inftituten in dem übrigen Deutfchland 
einen Zunftgeijt erzeugt hatte, der mehr auf die Privilegia Uni- 
versitatis eiferfüchtig, als auf die Wilfenfchaft bedacht, fich 
jedem Neuerungsverfuhe von außen um fo fräftiger widerfegen 
mußte, als er nur in der Fortdauer des alten Zuftandes (via 
antiqua, wie fich die Parteymänner ausdrücten) eine Bürg— 
fchaft für die Fortdauer feiner Eriftenz fand, während an 
eine Belferung von innen, da Ddiefe mit den Vortheilen der 
mächtigeren Wortführer nur zu fehr geftritten hätte, gar 
nicht zu denfen war. So fam es denn, daß die hohe Schule 
zu Wien, mitunter wohl auch in vielen ihrer Glieder, durch den 
mit diefer Hauptjtadt in vielfacher, bald feindlicher bald friedli- 
cher Berührung jtehenden Eorvinifchen Hofe, an dem italienifche 
Bildung und Faffifhe Gelehrfamfeit zum guten Ton gehörte, 
mächtig angeregt, die Einführung einer beiferen Lehrmethode, 
wenn auch nicht felbjt in Anregung brachte, fo ihr doch Feine 
Hindernijje in den Weg legte, und die von dem Kaifer Maris 
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milian I. vorzüglich zu Gunften der realen und ſchönen Wif- 
fenfchaften getroffenen Verfügungen, mehr ald eine Gunftbezeus 
gung des Fürſten, als für einen Eingriff in ihre Rechte anſah, 
während fic) auf der anderen Seite felbjt Eigennuß und Ehrgeiz, 
durch die Auszeichnung, die dem Zalente zu Theil wurde, zur 
thätigen Mitwirfung angefpornt fab. 

Georg von Peuerbac gebührt nebft der Wiedererwes 
ung der Altronomie die Ehre, zuerjt über alte Dichter auf der 
Wiener Univerfität (und zwar 1456 über den Suvenal, ı458 
über die Oden des Horaz, 1460 über die Aeneis) gelefen 
zu haben; und ihm ift unfteeitig die erfte Anregung zu einer 
beifern Lehrmethode zu verdanfen; fo daß die Gemüther auf eine 
gänzliche Reform derfelben bereitd vorbereitet waren, als die 
Humaniften hier aufzutreten anfingen, und Balbus und Cu— 
fpinian, vorzüglich aber Celtis mit offenen Armen aufges 
nommen wurden *). * 

Celtis, immer thätig und geldbedürftig, eröffnete gleich 
nach feiner Anfunft in Wien einen poetifchen und rhetorifchen 
Serienfurs, der fo viel Beyfall fand, daß ihn feine Freunde, 
die unterdejfen eine mit der Ofner Geſellſchaft in. bejtändigem 
Wechjelverfehr ftehende Sodalitas Danubiana gebildet harten, 
nur unter dem Verfprechen zur baldigen Rückkehr entließen, wels 
ches er jedoch, wahrfcheinlich durch ein Gerüdt von der Beru— 
fung des Trieftiners Franz von Bonhom auf die Lehrfanzel, 
zu der man ihm Hoffnung gemacht hatte, vor der Hand nicht zu 
halten für gut fand, um fo mehr, da er bald darauf (wahrfchein: 
lich im Winter 1494) als ordentlicher Lehrer der Dichtfunft und 
Beredfamfeit in Ingolftadt angeftellt wurde. 

Schon die nächften Hundstagsferien (494) fehen wir ihn 
auf einer neuen Reife begriffen, auf der er feinen alten Freund, 
den berühmten Abt Trithem zu Sponheim befuchte, und 
mit ihm Pläne zur Herausgabe griechifcher Autoren verabredete, 
dann über Bafel und Freyburg, wo man ihm eine Lehr— 
Fanzel anbot, nah Heidelberg zu Dalberg reifte. Um 
Zafius, den er auf feiner Herreife nicht getroffen hatte, zu 
fehen, Fehrte er von Heidelberg über Freyburg nad 
Ingolſtadt zurück. 





*) In Purbachs Zeiten fällt auch die Gründung der Bibliothek 
der Facultas Artium, für melde, laut der Falultätsaften in 
diefen Jahren, VBirgil, Dvid, Horaz, Juvenal, Sta 
tius, Terenz, SiliusGtalicus, Glaudian, Cicero, 
Valerius Marimus, Auintilian, Feftus Pompe 
jus, Servius, Columelta, Suetonius, Solinus, 
Plinius und Seneka angeſchafft wurden. 
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Im naͤchſten Jahre (1495) unternahm er eine Wallfahrt nach 
Dettingen und einen Ausflug nach Wien zur Weinlefe und 
um alte Freunde zu befuchen; und zu Anfang des Jahres 1496 
finden wir ihn von Dalberg eingeladen zu Sreyfingen, 
wo diefer Rupert, den Sohn des Pfalzgrafen Philipp, 
“als Biſchof inftallirte, die Schäge der dortigen Bibliothef 
mufternd. 

&o häufige Ausflüge und andere Nachläßigfeiten, zu denen 
ihn feine unbezwingbare Neifeluft und der durch eine unfläte 
Jugend erzeugte Hang zur Ungebundenheit verleiteten, erregten 
fowohl bey feinen Schülern Unzufriedenheit, als bey den Vor: 
ftehern der Univerfität gerechte Mißbilligung, die er auf mancher- 
ley Weife zu befhwichtigen, und fein Betragen mit Gründen zu 
entfchuldigen fuchte, die, fo pojlierlich fie uns auch erfcheinen 
möchten, in feinen Augen allerdings ihren Werth haben fonnten, 
in die feine Gegner aber nicht geneigt waren einzugehen. Es 
war fogar nahe daran, ihm von der ordentlichen Lehrfanzel zu 
entfegen, alö die Furcht vor der-zu felber Zeit in Bayern wie 
tbenden Peft Lehrer und Studenten von Ingolſtadt fliehen 
ließ, und dem unruhigen Dichter die erwünfchte Gelegenheit 
wurde, nah Heidelberg, wo er Dalberg und die ande: 
ren Glieder des literarifchen Rheinlandes fand, zu reifen. 

Hier wurde ihm die interejlante Aufgabe zu Theil, die Söhne 
des Pfalzgrafen Philipp und andere junge Adelige im Lateiz 
nifhen und fogar im Griechiſchen zu unterrichten (»indem der 
Erfam unfer lieber befunder Mepyfter Konrad Geltis, Poeta, 
ſych bey uns hie enthalten, unferen Sunen und andern der un: 
fern in Prichifcher und lateinifher Sprach, darinn wir Sunen 
etlih auch gern Ternen laſſen wollten, etwas gemacht und zuge: 
richt« fagt der. Kurfürjt felbit). 

Die Vorlefungen hatten zu Ingokftadt um drey König 
1497 wieder begonnen, und Geltis Fehrte erft gegen Ende Ja— 
nuars, nicht ohne vorhergegangene Aufforderung von Seite der 
Univerſität, an den Ort feiner Veftimmung zurüd; mit einem 
förmlihen Entfhuldigungsfchreiben des Kurfürften uber diefes 
fein langes Ausbleiben gerüftet, mit der Bitte des Fürſten an 
den Reftor, dem Dichter defhalb »nichtd abzubrechen, noch von 
‚feinem Solde abzujwechen, das er wird unzweifentlich Durch 
»genauered Leſen erftatten und widerbringen.« 

Diefe neue Nachläßigfeit, die in den Augen feiner Gegner 
durh das Einfchreiten des Kurfürften nur fchlecht entjchuldigt 
werden fonnte, zog ihm mancherley Verdruß zu, fo daß ihm der 
Aufenthalt in dem von der Natur fo wenig begunftigten Ingol- 
ſtadt unerträglich zu werden anfing; als er ſich plöglich durch 
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ein foͤrmliches Berufungsſchreiben des Kaiſers Maximilian 
vom 7. März 1497, als ordentlichen Lehrer der Dichkunſt, 
Beredfamfeit und Philofophie an der hohen Schule zu Wien 
angeftellt, und fo mit einem Male aller diefer Unannehmlichfeiten 
enthoben, und am Ziele feiner Wünfche fah. 

In Wien herrfchte damals ein reged Treiben unter den ' 
Gelehrten, welches von dem Kaifer felbit vielfältig angeregt, 
und durch die Einführung der Preſſe mächtig befördert, ſich nach 
allen Zweigen des menſchlichen Willens hin verbreitete, welches 
genauer zu fchildern einem andern Orte vorbehalten werden muf, 
und hier nur flüchtig angedeutet werden fann. 

Einige verlegten fich auf Mathematif, Geometrie und Aſtro— 
nomie, Aftrologie war allgemein beliebt; und GeorgZiegler, 
einer der aufgeflärteften Theologen feiner Zeit, der ed wagte, 
gegen diefe Thorheiten in die Schranfen zu treten, zog fich von 
den übermüthigen Humaniften, die an ihm felbft zu Rittern 
vom obffuren Orden wurden, Spott und Verfolgung zu.  Geos 
graphie, vom Kaifer felbit gepflegt und billig hochgehalten, fand 
viele eifrige Freunde; man verfuchte Karten zu zeichnen, erfand 
mathematifche Inftrumente, und erforfchte den Lauf der Flüſſe. 
Andere wühlten nad) Ueberbleibfeln aus der Römerzeit, fuchten 
nach Infchriften und fammelten Münzen; und, ald ein Wiener 
Schasgräber mitten in. der Stadt auf eine Infchrift aus den Zei: 
ten des Kaiſers Septimius Severus ftieß, wurde die Nei— 
gung nach antiquarifchen Forfchungen faft allgemein. Gefchicht: 
lihe Forfchungen, vorzüglich Genealogie, befchäftigte viele, und 
in den Schriften Platos glaubte man den Weg zur wahren 
Philofophie; aber man griff zu den Schriften der Neu» Platonis 
fer, und entfernte fich immer mehr von dem Wege des Ariſto— 
teles und der Dialertif. Mujif fand an dem gefangreichen 
Hofe Marimilians reichliche Nahrung, an der der Wiener 
Biſchof Georg von Slatfonia dem Heere von Geigern, 
Lautenfchlägern und Pfeifern vorftand, und die Feftlichfeiten 
dirigirte. Weber dem Studium der griechifchen und lateiniſche: 
Sprache hatte man die Mutterfprache nicht vergeifen, und man 
beichäftigte fich ernftlich mit einer deutfchen Grammatik; während 
die Medizin fruchtlos bemüht war, die neue, über Europa 
hereingebrochene Kranfheitsplage in den Schriften der Aerzte 
des Altertbums nachzuweifen, und in der Weisheit der Fraftigen 
Vorzeit Hülfe für die Uebel einer fiehen Gegenwart zu fuchen. 

Achtzehn in Wien amwefende Gelehrte, alle, wie natür: 
lich, zur Sodalitas Danubiana gehörig, begrüßten Celtis bey 
feiner Anfunft, und er begann ungefäumt feine Vorträge. Des 
Apulejus Epitome de mundo, von der er noch in diefem 
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Jahre eine Ausgabe veranjtaltete; die Geographie des Ptole- 
mänd, der Erd: und Himmelsglobus wurden ald Baſis des 
weiteren Lnterrichtö zuerft erflärt, darauf ein Abriß der Ge: 
fhichte von Ninus bis Marimilian vorgetragen, und die 
Geſchichte des Mittelalterd durch das Heldengedicht Ligurinus, 
welches er furz vorher in einer Klofterbibliothef entdeckt hatte, 
und welches er fir eine unerfchöpflihe Snndgrube von Staats: 
marimen und politifcher Weisheit. anfah, erläutert. Horaz 
und Terenz, fo wie die rhetoriſchen Schriften des Cicero, 
waren, nebjt dem Unterricht in der griechifchen Grammatif, die 
Zweige feiner philologifchen Borlefungen. Auch wurde ihm bald 
nachher die Aufjicht über die Fleine Bücherey des Kaifers anver- 
traut, welche wohl nur höchſt unbedeutend war, aber doch, nach— 
dem fie mit den Bücherfammlungen Ge ltis und einiger feiner 
Zeitgenojjen vermehrt worden, die Örundlage der Fojibarjten und 
größten Bibliothef diesfeitö der Alpen und des Rheins bildete. 

Neben dem Amte eines Faiferlichen Bibliothefars war Cel- 
tis noch der Anordner einer Hoflufibarfeit, deren Idee zuerſt 
von Reuch lin aufgefaßt, noch lange nicht von den Anforderun: 
gen eines bejferen und firengeren Gefchmades verdrängt werden 
follte; wie meinen die Actus scholastico-scenicos, die naments 
lih in Defterreich und Bayern im fechzehnten und fiebens 
zehnten Jahrhunderte den Scheitelpunft ihrer Celebrität erreicht 
hatten, und neben den ftehenden Bühnen bis zu Ende des acht: 
zehnten Jahrhunderts, wo fie bejleren pädagogifchen fowopl, 
als äfthetifchen Anfichten weichen mußten, fortbeitandeır. 

Zweymal erfcheint unfer Celtis ald Iheaterdireftor, Dich: 
ter und Schaufpieler zugleich, an der Spige feiner Schüler den 
faiferlichen Hof mit einer Komödie vergnügend. Das erjte Mal 
zu Linz am ı. März ı501 vor Marimilian, vor der Kaiferin 
Maria Blanfa und den Herjogen von Mailand auftre 
tend, jtellen fie eine Komödie unter dem Titel Diana vor, 
an deren Schluffe Celtis Lieblingsfchüler, der Schlefier Vin— 
zen; Rang, aus Freyſtadt (Vincentius Longinus, Eleu- 
therius) zum Dichter gefrönt wird. Es find 24 Schaufpieler, 
darunter der Kanzler Peter von Bonhom, der Hoffapları 
und Sefretär Joſeph Grünpef, der Hofpoet Geltis, und 
der vielgenannte Nürnberger Arzt Theodor Ulfen. Mer: 
fur erfcheint ald Prologus, und fpricht: 


»Mandata vobis jam fero Tıiviae Deae, 
»Nemorum latebris, et feris quae praesidet: 
»Hace Maximo regi est datura Aemilio 
»Arcum, pharetram, cuspides, rete et canes, 
»Sibi offerens venationum insignia : 


r 
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»Victam se dieet per egregium virum, 
vVenationis omnis expertissimgm :« 


Dieß ift das Argument der Fabel. Im erften Aft erfcheint 
Diana mit ihren Nymphen und Saunen und dem übrigen Ges 
folge, »singuli suis insignibus ornati et induti!!« fie fpricht 
von des Kaiſers Zagdluft und von feinen Weidmannsthaten, und 
unterwirft fich ihm zulegt, wie e8 der Prolog angefündigt hatte, 
als ihrem Herrn und Meifter. Darauf wird von den Nymphen 
ein vierftimmiger, wahrfcheinlich von Petrus Tritonius in 
Mufif gefegter Gefang angeftimmt, andere tanzen um die Göt— 
tin, quae in medio choro corniculata (mit dem Halbmonde 
nämlich) stabat. Im zweyten Aft erfcheint Sylvanus, von 
Bacchus und Faunen begleitet, die ein Afroftichon reciriren ; ein 
vierftimmiger Gefang mit Cither» und Pfeifenbegleitung macht 
den Schluß. 

Im dritten Afte fommt Fincentius Longinus als Bacchus 
thyrsiger, reeitirt einige Jamben, fellt dann dem Kaifer zu 
Füßen, und bittet ihn um die Dichterfrone ; der Kaifer gewährt 
feine Bitte, und ein dreyftimmiger Chor von Bacchantinnen danft 
dem Kaifer in einer fapphifchen Ode. Im vierren Afte kommt 
Silen auf einem Efel reitend, den leeren Weinfchlauch weifend, 
worauf von den faiferlichen Mundfchenfen unter Paufenfchall und 
Hörnerflang Wein in goldenen Bechern herumgereicht wird. Im 
fünften Afte fchlieft Diana, von allen Mitjpielenden begleitet, 
das Feitfpiel mit den Worten: 


»Marimiliane vale! valeas jam Blanca Maria! 
»Jam repeto sylvas casta Diana meas.« 


Die Schaufpieler wurden den folgenden Tag kaiſerlich be: 
fchenft und bewirthet. : 

Eine ähnliche Vorftellung fand 1504 zu Wien, bey Gele: 
genheit des Sieged uber die Böhmen im bayerifchen Kriege, 
Statt; und die Aften der Univerfität melden von mehreren äbnli- 
chen Spielen, als etivas ganz Neuem, Unerhörtem und höchit 
Merfwürdigem, und nıan fcheint fogar einige Luftipiele des Te: 
renz, umd vielleicht auch die Tragodien des Senefa vorgejtellt 
zu haben, 

Von einer Reife aus Deutfchland zurüdfehrend, er 
wirfte Celtis zu Ende des Jahres ı501 vom Kaifer die Erriche 
tung einer fünften Safultät, der Dichtkunſt und Mathematif, 
über die die näheren Bejtimmungen in dem Faiferlichen Privile: 
gium vom 1.Oftober aus Bogen datirt enthalten find. Vier 
Profejforen wurden an dem neuen Collegium Poetarum ange: 
ftellt, und dem jedesmaligen Lehrer der Dichtkunſt die Vorftehers- 
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fielle eingeräumt. - Celtis und feinen Nachfolgern wurde das 
Hecht ertheilt, Dichter zu krönen; und die von ihm promovirten 
Dichter follten in allen Stüden den vom Kaifer felbft gekrönten 
gleicdy geachtet werden, Die neue Fakultät erhielt ihr eigenes 
Scepter, Ziegel und Magijterbiret, welches mit einem filbernen 
Yorberfrang gefchmudt war; und das Haus zur h. Anna wurde 
ibr als Sig angewiefen. In dieſer feiner Schöpfung fonzentrirte 
fih num alles Wirfen des Dichterö, uud aus diefer-feiner Schule 
ging in.der Folge eine Menge von Schülern hervor, von denen 
viele bald thätig in der Geſchichte der Zeit auftreten follten, und 
deren Bildung und Tendenz von den Verfajlern der Epistolae 
obscurorum virorum hinlänglich in der Perjon des Sıbutus 
angedeutet wird, 

Vielfältige Reifen in die nähere Umgegend und in fein 
Geburtsland Franfen füllten die. freyen Monate der Ferien, 
und waren erwünfchte Erholung von den Arbeiten des Padago- 
gen, der erft hier feinen eigentlihen Wirfungsfreis gefunden 
hatte, denfelben aber auch bald für immer verlaſſen follte. | 

Einer ftürmifhen und forgenvollen Jugend war ein unjtätes, 
wild genießendes Mannesalter gefolgt; Förperliche und geijtige 
Anftrengungen jeder Art, und nur oft ungeregelter Drang nad) 
Thätigfeit, mußten felbit den Fräftigiten Körper aufreiben; und 
der 48 jahrige Greis unterlag am 2. Februar 1508 dem Angriffe 
einer Kranfheit, die erjt Fürzlich über Europa hereingebrochen, 
beynahe epidemifch geworden war, und für die man in den Ster— 
nen Erflärung finden zu müjjen glaubte, da man jich vergeblich 
bey Hippofrates, Salenus und Avicenna um Heilmit: 
tel für diefelbe umgefehen hatte. — Bon feinen zahlreichen Sreuns 
den und Verehrern, und von der ganzen Univerfität begleitet, 
wurde er, eines längeren lebens würdig, am Stephans-Kirch— 
hofe zu Wien begraben, wo ein einfacher Grabjtein noch heute 
die VBorübergehenden an den erjten gefrönten Dichter Deutfch- 
lands und den berühmteften Mann der Wiener Hochfchule 
erinnert. 

Wir fehren nun zu den einzelnen Lebensmomenten unferes 
Helden zurüd, und wollen Klupfels fritifche Ausmittelung 
derjelben näher betrachten. Geburtstag und Jahr, Geburtsort 
und Familienname find hier das Erjte, was in Betracht kommt, 
und wirflich find alle diefe Umjtände durd) des unermüdeten Bios 
graphen liebevollen, oft Fleinlichen Fleiß, mit unumftößlichen 
Beweifen dargejtellt. — Ueber das Geburtsjahr fann in fo fern 
fein Zweifel obwalten, als Celtis felbjt bezeuget, daß er in 
‚ demfelben Zahr mit Kaifer Maximilian, und zwar gerade 
um 40 Tage früher alö diefer (folglich am 1. Februar 1459) ges 
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boren fey, und auch der bey St. Stephan in Wien noch 
vorhandene Grabftein fein Sterbejahr 1508, als fein neun und 
vierzigftes bezeichnet. Bür dad Dorf Wüpfeld am Main, 
zwifhen Schweinfurt und Würzburg, find die gleichzeitiz 
gen Zeugniſſe Trit hem's (Chronic, Hirsaug. ad ann. 1508), 
Lorenz $riefen’s (in Ladw. script. rer. Herbipolit. p. 395), 
und der von Klüpfel (Tom. ı. pag. 21) angeführten hand— 
fehriftlihen Würzburger Ehronif zu entfcheidend, als daß die 
Tächerliche Babel von dem Dorfe Protuch, welche zuerjt in des 
Biberacher Predigerds Schopper Gehirn entitanden (Hiftorie 
der deutfchen Nation, Frankfurt 1582, Vorrede), an Klei— 
bert, Schelhorn, Waldau und Gerfen gutwillige Nach» 
erzähler fand, eine Widerlegung verdiente, oder auf die minder 
genaiten und allgemeineren Angaben, die bald Schweinfurt, 
bald Würzburg, bald überhaupt Franken als des Dichters 
Baterland bezeichnen, ein befonderes Gewicht zu legen wäre, 
Ueber Eeltis Familiennamen Piel, fo wie über die lateinifche 
und griechifche Ueberfegung deöfelben in Celtis und Protu— 
eius, hat Klüpfel bereitö in einer früheren Schrift (Epistola 
ad Michaelem Feder de causa dila:ae editionis Biographiae 
Conradi Celtis. Friburgi, ı799. 4.) mit fiegreichen Gründen 
entfchieden, Celtis, ein mit Unrecht angefochtenes araE Ae- 
zonevov der Vulgata, in der Stelle Job. XIX, 24. »Quis mihi 
det, ut exarentur sermones mei in libro...vel celte scul- 
pantur in silice,« welche& durch die von du Gange angeführte 
alte Infchrift, in der es »malleolo et celte literatus« heift, 
vollfommen gefchügt wird, ift unftreitig eine Ueberfegung des 
fränfifchen Provinzialismus Piel, in der Zufammenfegung 
Pfahl» Piel; nah KlüpfelsZeugniß: »instrumentum apud 
vinitores francos familiare, quo utuntur ad defigendos palos, 
quibus vites adjungantur.« Der Name Meifel beruht durch: 
aus auf Feiner gleichzeitigen Autorität, und ift bloße Ruͤcküber— 
ſetzung des Tateinifhen Namens Celtis ins Deutfche, mit zu 
offenbarer Berücfichtigung der angeführten Stelle der Vulgata, 
auf die auch Ulfen in einem Epigramm auf den Namen feines 
Freundes anfpielt *), um weitere Widerlegung zu verdienen. 
Ueberdieß fpricht das ausdrüdliche Zeugniß des gleichzeitigen ein— 
heimifchen und trefflich unterrichteten $ries für den Namen 
Piel; und auch der Umftand, daß in den Wüpfelder Urkunden 
des funfzehnten Jahrhunderts der Name Meifel nicht vorfomme, 


*) Celte tua silicem caelas, Conrade, rebellem, 
Est mea dura silex, nil tua Celtis agit. 


Episod, sodalit. Danub. (apud Alüpfel, Tom.I. pag- 40). 
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während fi Bickel in denfelben findet, verdient hier Erwaͤh— 
nung. Daß der Dichter, der nad) damaliger Zeitfitte mit ſei— 
nem Namen gern ein läppifches Spiel trieb, übrigens denfelben 
bisweilen auch fo deutete, als ſtamme er von den Celten ab *), 
und ſich darauf nicht wenig zu Gute that, ift eben nicht uner: 
wartet. Die Hypotheſe des ungenannten Recenfenten der ange: 
führten Klüpflifchen Schrift im Leipziger allgemeinen literarifchen 
Anzeiger (1799, Pag: 110), daß der Name Protucius fo 
viel ald zpwros ovx ios bedeute, und damit auf den Umftand an— 
gefpielt werde, daß Celtis der erfte gefrönte Dichter gewefen 
ſey, wird fchon dadurch zu nichte, daß fich Celtis diefes Na— 
mend eher bedient hat, bevor er aus des Kaifers Hand die Dich: 
tetfrone erhielt, und kann auf feinen Fall gegen die einfachere 
Erflärungsart, daß er die griechifche Ueberfegung des Tatinifirten 
Namens Piel (zporuxos oder zporvzıov) ſey, welche tautolo= 
gifche Namensfonglomeration fich ja auch in Canonicus regula- 
ris, und noch ähnlicher in dem Namen des unfterblichen Defiz 
derius Erasmus wiederfindet. 

Der lange Aufenthalt zu Köln (von 1477 — 1484) iſt fehr 
unwahrfcheinlich, und die ganze Bildung und fpätere Richtung 
des Dichters wurde fi) aus einem Befache der humaniftifchen 
Schule Dringenbergers zu Schleftadt (wie dieß Burck- 
hard de Fat. ling. lat. Tom. J. pag. ı39 freylich ohne alle Be— 
weife behauptet), leicht erflären lalfen, während bey fo langem 
Verweilen in dem aufteren und fcholaftifchen Köln, fein munteres 
und oft nur zu frivoles Treiben, die Art feiner Titerarifchen Bil: 
dung, ja auch die frühe und genaue Befanntfchaft mit Ag is 
cola und Dalberg, welcher bald fein feindliches Auftreten 
gegen den Scholafticismuß zu Leipzig, und eben fo fchnell und 
unerwartet feine Dichterfrönung folgte, ald unmotivirt und uns 
vorbereitet daſteht. Sein Aufenthalt in Italien war auf 
jeden Fall von viel zu Furzer Dauer, da er wahrfcheinlich noch 
nah Agricola’s Zode (im DOftober 1485) in Leipzig 
war, und im April 1487 fchon wieder in Nürnberg erfcheint, 
um auf feine literarifche Bildung von befonderem Einflujfe feyn 
zu Fönnen, und charafterifirt mehr das unftäte Treiben des her= 
umziehenden Schöngeiftes, der die Welt auf feinen Zußreifen zu 
ftudieren fich vorgenommen hatte, ald daß er für wirfliche Stu— 
dien, die er unter fo vielen Lehrern, als deren die Sodalitas 
rbenana aufzählt, gemacht Haben foll, ein Beweis wäre. Ja 





*) Aldus Manutius verftand den Namen offenbar fo, wenn er 
an Geltis fchreibt: Conrado Celtae salutem.a M. f. Re- 
nouard Annal. des Ald. Tom,3. pag. 273. 
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man könnte ſogar daran zweifeln, ob die ganze Reife je Statt 
gefunden habe, wenn man einige feiner darauf, jedoch mit vie: 
ker Zurüchaltung anfpielenden Gedichte in minder buchitäb- 
lichem Sinne nehmen wollte, als dieß Klüpfel zu thun ge— 
wohnt ift, der, wie wir noc öfters zu bemerfen Gelegen: 
heit finden werden, felbft die kühnſten Hnperbeln feines Lieblings 
mit kaum begreiflicher Treuherzigkeit für biftorifche Wahrheit ans 
nimmt. Wie dem auch immer fey, fo zeugt der edle Umwille, mit 
dem ſich Celtis über die unerträgliche Arroganz der damaligen 
italienifchen Gelehrten und ihre ahnenftolze Verachtung der trans: 
alpinifchen Barbaren, an mehr ald einem Orte, und nicht ohne 
©eitenblide auf einfeitige Italomanen unter feinen Landsleu— 
ten, auf das Fräftigfte ausfpricht, von einem durch große Erin— 
nerungen und Flingende Namen ungeblendeten Selbftbewußtieyn, 
und der mehrerem deutfchen Zünglingen wiederholt ertheilte Rath, 
reale Wilfenfchaften, vorzüglich Jurisprudenz;, lieber zu Haufe 
als-in Ital ien zu fludieren, von einer genaueren Kenntnif des 
Zuftandes der Literatur in diefem Lande; während die Achtung, 
die er dem italienifchen Verdienft für fehöne Literatur und Huma— 
nitätöwillenfehaften zollt, Beweiſe für die unparteyifche Anerken— 
mung und Würdigung fremden Werthes find. 

Ueber den Zeitpunft feiner Krönung zum Dichter find zwey 
verfchiedene Angaben vorhanden, die fid) faum erklären, durch- 
aus nicht vereinigen laſſen. 

Nach dem Zeugniffe der Sodalitas rhenana wurde Celtis 
in feinem zwey und dreyfigiten Jahre (1491) auf dem Reichstage 
zuMurnberg von Kaifer Friedrich II. zum Dichter gekrönt, 
und dasfelbe Zahr bezeichnet er felbft in einer eigenhändigen Auf— 
zeichnung als das Jahr feiner Krönung. In dem »Codex epi- 
stolarum Sodalitatis literariae ad Conr. Celten,« welchen Die 
k. k. Hofbibliothef befist, und von dem wir noch umftandlicher 
fprechen werden, befindet ſich namlich auf der Rückſeite des Ti: 
telblattes die eigenhändige Abfchrift eines angeblich von Kaifer 
Friedrich ausgejtellten Dichterdiplomes, in dejfen Unterfchrift 
die Jahrszahl offen gelaifen ift. Unmittelbar darauf folgen 14 
Bücher mit Briefen, von denen das erite, welches größtentheils 
Briefe vom Jahr 1491 enthält, wieder eigenhändig überfchries 
ben ift: »Primus annus laureae qui erat aetatis meae trigesi- 
mus secundus,« und fo das zweyte Buch: »annus secundus 
Laureae« u. f. w. bis auf das zehnte, welches Briefe vom Jahr 
1500 enthält, und die Auffchrift »Annus decimus laureae et 
saecularis« führt. Diefe Angaben wärenallerdingd hinreichende 
und unbeftreitbare Beweife für das Jahr 1491, wenn nid)t eine 
andere eben fo gut, ja noch beifer begründete fr das Jahr 1487 


18209. Konrad Geltis. 159 


vorhanden wäre. Diefe ift nämlich in einer Fleinen Sammlung 
von Gelegenheitögedichten auf dieſe Dichterfrönung enthalten, 
die unter dem Titel: »Conradi Celtis Proseuticon ad divum 
Fridericam- pro laurea Apollinari« ohne Zweifel gleichzeitig, 
erjchien, und an deren Ende e8 in einem vom faiferlichen Hof— 
aftrologen Johann Kanter von Gröningen dem Dichter 
geftellten Horoskope heißt: »Figura Coeli anno domini 
MCCCCLXXXVI, currente die XVII. Aprilis, hora V. 
minuta XLI. secunda XVI. inaequatis, aequatis autem hora 
VL. minut. I. sec. XXII. post meridiem, quo tempore birre 
tatus et laureatus est a Caesare in arce Nurnbergensi Con- 
radus Celtis.« 

Dbgleid man, wenn man dad Gewicht der Zeugnille, die 
für 1491 fprechen, erwäget, in der Jahrszahl MCCCCLXXXVIL 
einen Druckfehler für MCCCCLXXXXI oder MCCCCLXXXXI 
vermuthen fönnte, fo würde doch der Umitand, daß es urfundlich 
erwiefen ift (m. f. Klüpfel part.I. pag. 80, not. f), daf Kai: 
fer Friedrich im Jahr 1491 vom 2. Februar bis 3o. May 
ununterbrochen in Linz gewefen, welches, wenn man auch 
überhaupt annehmen wollte, daß er den Nürnberger Meichstag 
von 1491 perfönlich befucht habe, was faum zu erweifen feyn 
dürfte, hinreichend wäre, die Unmöglichfeit ‚eines am 18, April 
zu Nürnberg verrichteten Aftes zu erweifen, die Unhaltbarfeit 
Diefer Konjeftur darthun; man wollte fie denn weiter ausfpinnen, 
und in dem Horoffop auch in der Angabe des Datums einen 
Drudfehler vermuthen, was offenbar die Vermuthungen über 
alle Wahrfcheinlichfeit treiben hieße, um fo mehr, da Hart: 
mann Schedel und andere gleichzeitige Nürnberger Chroni— 
fen ın der Angabe des Jahres 1487 mit einander übereinjtim- 
men. — Es foheint und daher Fein anderer Ausweg übrig zu blei— 
ben, ald allenfalls die, freylich durch gar fein Zeugniß unter: 
ftügte, Konjeftur zu wagen, daß Celtis zwar auf dem Nürus 
berger Reichötage von 1487 zum Dichter gekrönt, daß ihm aber 
damals fein Diplom über diefe Auszeichnung ausgejtellt worden 
fey, und er erft fpäter, und zwar im Sahre 1491, das betreffende 
Diplom nachgeſucht oder erhalten, und dann von dem Jahre die: 
fer Betätigung feiner Promotion, die wohl auch, etwas tumul: 
tuarifch vorgenommen worden feyn mag, die annos laureae ge: 
zählt habe. Das Diplom im Wiener Koder fcheint aber mehr 
der von Celtis felbit verfaßte Entwurf, ald die Abfchrift des 
wirflih vom Kaifer audgefertigten Diplomes zu ſeyn, wodurch 
fi) auch die Abwefenheit des Datums erflären ließe. Alüpfel 
verſucht nicht einmal, alle diefe Schwierigkeiten zu heben, fondern 
wird vielmehr wegen der ihm ganz fonderbar ſcheinenden Reticenz 
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der Jahrszahl am Ende des Diploms im Wiener Koder, auf 
feinen Liebling fo ungehalten, daß er ausruft: unde scribenti 
haec reticentia aut tergiversatio? Nihil sane est facilius 
quam dicere veritatem; und damit die ganze Sache auf fich 
beruhen läßt. 

Wir übergehen den Aufenthalt des Dichters in Polen, 
und Klüpfels Konjeftur über feine Promotion zum Doftor der 
Philofophie, da fie, ohne ausdrüdliche Zeugnilfe für fich zu ha— 
ben, doch ziemlich wahrfcheinlich gemacht it. Die weiteren Rei« 
fen und die Gefchichte des Aufenthalts zu Ingolſtadt find 
meiftend aus den Libris amorum in Profa überfept. — Was 
Klüpfel über feine Anftellung ald Lehrer zu Regensburg 
pag. ı45 ‚erzählt, beruht offenbar auf einem Mißverftändniß, 
und hat in einer Nothlüge, mit der Celtis fich gegen feinen 
Wiener Freund Bartholomäus Steber befchönigen zu dür— 
fen glaubte, feinen Grund. Klüpfel nimmt alle Ausflüchte, 
deren Celtis fich bedient, um feine Freunde zu überreden, daß er 
(1493) nicht habe nadı Wien zurückfommen fönnen, für baare 
Münze, obgleich fowohl Steber, ald die anderen Wiener, durch 
diefe Vorwände nicht getäufcht worden waren, und es in ihren 
Briefen ziemlich deutlich ausfprechen, wie wohl ihnen die wahre 
Urfache befannt fey. 

Wir verweilen bier feinen Augenblid bey der Sodalitas 
rhenana, da die meiften ihrer Glieder ohnedieß genugfam befannt 
find, und eilen einige Notizen über die Mitglieder der Sodalitas 
danubiana mitzutheilen, welche als die erfte und einzige gelehrte 
Sefellfhaft in Wien um fo billiger unfere Aufmerffamfeit bier 
in Anfpruch nimmt, ald Klüpfel es nicht der Mühe werth ges 
funden hat, nähere Nachrichten über diefelben zufammen zu jtel- 
len, obgleich ihm eine ausführliche Handfchriftliche Abhandlung 
über diefen Gegenftand aus der Feder feines Freundes und Or: 
densbruders, des befannten Auguftiners Eyftus Schier, zu 
Gebote jtand, und er fogar eine lange Stelle aus derfelben 
(Tom. II. pag. 66 —6y), ohne feine Quelle zu nennen, wört: 
lich überfegt hat. 

Es waren, wie bereits oben erwähnt wurde, achtzehn Mit: 
glieder der Sodalitas danubiana, die Celtis bey feiner Ankunft 
in Wien (1497) mit Gedichten begrüften, und wir wollen fie 
in der Reihe aufzählen, in welcher ihre Gedichte vor der Wiener 
Ausgabe des Apulejus deMundo von 1497 aufeinander folgen. 

Johann Krachhenberger (Janus Graccus Pierius) 
aus Paſſau ift der erfte, als Faiferlicher Rath und Sefretär, 
als eifriger Freund der Literatur, und freygebiger Unterjtüger 
der Selehrten viel gefeyert, erfcheint er in unferen Augen befonders 
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dadurch intereffant, daß er ficy mit der Bearbeitung einer deut- 
fchen Grammatif, ganz nach dem Mufter der lateinifchen Gram— 
matifen feiner Zeit, befchäftigte, die leider fpurlos verfchwunden 
it. Die Zeit feines Todes ijt unbefannt; fo viel ift gewiß, daß 
er noch im Jahre 1518 lebte. 

Auf Krahenberger folgt Auguftin Kefenbrod 
aus Olmüp (Augustinus Olomutzensis), Probft zu Brünn 
und Olmüg, dann Sefretär und Vicefanzler des Königs Wla— 
dDislaw des Zweyten von Ungern, eben fo befannt durch 
feine Fleinen Schriften, als durch den berühmten goldenen Be- 
cher, den er feinen gelehrten Gefellen widmete, und deſſen Deus 
tung Böhmen (Commentariolus de Augustino Olomut, etc. 
Lips. 1758. 8.) nicht befonders gelungen ijt. Er ſtarb 1513, und 
hinterließ eine von den Zeitgenojjen viel gerühmte Bibliothef dem 
Dlmüser Domfapitel. 

Johann Milius (bey Bonfin. hist. hung. dec. IV. libr. 7. 
pag- 507, Aemilius), Leibarzt Königs WladislawslLl, ein 
Staliener, ift der dritte. 

Auf ihn folgen Johann Eufpinian, den wir bloß nen- 
nen dürfen, um einen der ausgezeichnetiten, gelehrtejten und 
edeliten Männer feiner Zeit genannt zu haben ; der auch zu be= 
kannt ift, um hier näher bezeichnet werden zu müjlen; und Ans 
dread Stöber! (Stiborius), der berühmtefte unter den 
Wiener Mathematifern feiner Zeit. 

Johann Stabius, aus Steyer in Defterreich, 
ein Schüler Dringenbergs, Profeilor der Mathematif zu 
Sngolftadt und dann zu Wien,. fpäter Marimilians 
Sefretär und vertrauter Begleiter, endlich Domdechant an der 
St. Stephand- Kathedrale ; befannt durch zahlreiche mathema— 
tifche und aftrologifche Schriften. 

Christoph von Waitmühl, Sohn des in der böhmi- 
fhen Gefchichte befannten Benedift von Waitmühl, Ber 
roalds Schüler, nad) der Rückkehr von den italienifchen Schu— 
Ien mit geiftlichen Würden überhäuft, aber bald wieder den Ehor- 
rock mit dem Panzer vertaufchend. Johann Stahr(Sturnus, 
Sturlinus), aus Schmalfalden, Erzieher der Söhne Bo— 
buslaws von Haffenjtein, fpäter Lehrer zuLeipzig und 
Annaberg (Menken de graecar. et latinar literar, in Misnia 
restauratoribus $. 11), des literärifchen Diebftahls an feinem 
Patron verdächtig. Der weltberühmte HieronymusBalbus, 
damals Profeifor der Rechte an der Wiener Hochichule. Bar: 
tbolomäus Staberl (Scipio), der Sohn eines Wiener Le— 
derers, in Stalien zum Arzt gebildet, fehsmal Dekan feiner Fa— 
fultät, und im Jahr 1497 Rektor der Wiener Univerfität; einer 
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der erſten Schriftſteller über eine damals eben bekannt werdende 
Seuche, die die Gemüther der Wiener vielfältig befchäftigte, 
(+ 1506). Der fromme Johann Schlechta von Wſchehrd 
und Koſteletz, nad) ſechzehnjährigem Hofdienſte bey Wladis— 
law von Ungern und Böhmen endlich auf fein Stamm— 
gut zurücgezogen und von den Zeitgenoifen, mit feiner tugend: 
haften Gemahlin, Magdalena von Straßmicz, ald Mus 
fter eined chriftlichen Paares, gerühmt; Haffenfteins und 
Erasmus von Rotterdams Freund (F 1529). Georg 
von Neydeck, 1491 Neftor zu Bologna, fpäter Wladis- 
laws Sefretär, dann Marimilians Kanzler, endlich 1505 
Bifhof von Trient und Statthalter von Verona (+ 1612). 
Erasmus Pinifer aus Krafau. Die bereits erwähnten 
Johann Tolhopf, Domherr zu Regensburg, und ber 
Friesländer Dietrich Ulfen, Arzt zuNuürnberg. Der Hei- 
delberger Heinrich Spieß (Cuspidius). Endlich die beyden 
Zrieftiner Patriziee Brüder Peter und Franz von Bon 
bom, von Friedrich III in den Grafenftand erhoben; der 
erfte, nach feiner Gemahlin Tod, Bifchof von Trieft, Faifer: 
licher Abgefandter auf dem Lateranenfifhen Konzilium und auf 
dem Augsburger Reichstage von 1518, endlich Vollſtrecker von 
Marimilians Zeftament und Statthalter von Defterreich zur Zeit 
der Zwifchenregierung ; der andere Sefretär der Königin Maria 
Blanfa, und Reuchlins Freund. Dieß find die Wiener Ges 
lehrten die Celtis Anfunft feyerten. 

Bon den der Donaugefellfchaft fpäter bepgetretenen Mit: 
“ gliedern find noch einige andere befannt, deren Namen auf einer 
fteinernen Zafel in’dem Haufe zum fteinernen Röffel in der Sin— 
gerftraße, welches dDamald Eufpinians Eigenthum war, vers 
zeichnet, noch heute zu leſen find *). 


2) Die Infchrift lautet: 
CGVSPINIANVS, SODALITATL LRARIFE. 
DANVBIANA. VIRIS. ERVDITISS. IN. MEMORIAM. 
SEMPITERNANM, F. F. 

IAN. GRACCS, PIERIS. IOAN CVSPINIANVS. 
IOAN, STABIVS. CONRADVS 
CELTES. THEODORICVS. VLSENIYS, 
ANDRES. STIBORIVS. GABR. EVBOLIVS. 
GUILHE. POLYMS, JOAN. BVRGRIVS. 
LADISL. SVNTHEM. STEPH. ROSIN, 
HENETICUS,. MVSAE. NOVEM. CUHARITES. TRES, 


Auf einem anderen Steine in demfelben Haufe beißt es: Imp. 
Caes. Aug. Maximilianus Friderici II. fil. Archidux Austriae 
Litterales litteras Viennam invexit, Gymnasium viris illustri- 
bus exornavit. Imperatorias leges adduxit. Barbariem e 
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Es find der Schwabe Gabriel Gutrather (Eubolius) 
aus Lauffen, Profelfor der Rechte und Rektor der Univerfität,' 
jpäter Syndikus, und endlich (1522) Bürgermeifter der Haupt: 
fadt, geftorben 1529; der Defterreicher Wilhelm Peulin- 
ger (Guilomus Polymnius) aus Wurfingen, der Philofo- 
phie und Theologie Magifter, Doftor der Medizin und kaiſer— 
licher Leibarzt, Worfteher der Burg Haydenhayn, Defan und 
Heftor der Wiener Univerfität; Johann Burger von Eg- 
genburg, Magifter der Künfte, und zweymal (1495 u. 1496) 
Reftor der Univerjität; Ladislaw Suntheim, von Ra- 
vensburg, Magiſter der Philofophie, Kaplan bey Erzherzog 
Siegmund von Tyrol, und dann bey Marimilian, 
endlich. Wiener Domher; als Verfaſſer der fogenannten Klofter- 
neuburger Tafeln und einer Befchichte der Guelphen hinläng- 
lich befannt *); und endlich der Augsburger Stephan Rößel 
(Rosinus), Profejfor der Mathematik zu Wien, Dombderr zu 
Trient, Paffau und Augsburg, und Paiferlicher Sollici: 
tator bey der römifchen Kurie, 

Der Augsburger Polyhiftor Johann Mader (Foeniseca) 
und der Faiferliche Rath Johann Fuchs mag (Fusemannus), 
aus dejfen Bücherfammlung viele feltene Stücke in die Faiferliche 
Bibliothef gewandert find, waren ebenfalls Mitglieder des Ver: 
eines; umd der vielgenannte Staatdmann Johannes Vitez, 
Bifhof von Veßprim, die beftändige Mittelöperfon zwifchen 
dem faiferlihen und dem ungrijchen Hofe, war unftreitig die 
geeignetite Perfon zum WVorfteher und Schirmer des Vereines, 
der die Gelehrten der beyden Donau : Hauptitädte verbinden follte. 

P. Xyſtus Schier (in der angeführten ungedrudten Ab» 
handlung von der ehemaligen gelehrten Gefellfchaft an dem Do— 
nauftrome), und noch mehr Klüpfel, gehen von einer ganz 
irrigen Anficht aus, wenn fie nach Statuten der Gefellfchaft, 
Formen und Aften derfelben fragen, da fie offenbar von den ge— 
lehrten Gefellfchaften fpäterer Zeiten zu fehr verfchieden war und 
auch feyn mußte, um mit denfelben anf gleichem Wege ähnliche 
Zwecke verfolgt zu haben, und fich eine bejtimmte Thätigfeit durch— 
aus nicht nachweifen läßt, obgleich ed feinem Zweifel unterwor- 
fen zu feyn fcheint, daß fich die Glieder zu gemeinfchaftlicher 
Unterftügung bey der materiellen Herausgabe ihrer Werfe ver: 





Germania sustulit. Ac militarem disciplinam Germanos 
docuit, 

*) M. vergl. Petz script. rer. austr. ı. 1104. Leibnitz. script. rer. 
Brunsvie. ı. 801. Oeffele script. rer. bavarie, 2. 557 — 604. 
Zapf, Merkwürdigk. feiner Bibliothet. 18 seqq. et 41 seqgq. 
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bunden hatten, und auch eine Verabredung Statt gefunden ha- 
ben mag, fein Buch ohne vorläufige Genehmigung der übrigen 
Mitglieder, die durch den pefuniären Beyſtand, welchen fie bey 
dem Erfcheinen desfelben leiftete, wohl auch gewillermaßen dazu 
berechtigt feyn mochten, drucken zu laſſen. 

Was Klüpfel von einer Reife des Dichterd nach dem dus 
erften Norden, nah Zsland und Lappland, im Jahre 
1501 mit der größten Gutmüthigfeit erzählt, ift ein arger, faum 
glaublicher Mifgriff, um fo * da er ſelbſt zugibt, daß Cell⸗ 
tis zu Anfange des Jahres 150: in Nürnberg, wo er die 
Herausgabe der Hroswitha beforgte, und Ende September des: 
felben Jahres wieder in Wien gewefen ſey. Nur Klüpfel, 
der gutmüthige, bloß in feinem Celtis Lebende Klüpfel, 
fonnte die Hyperbeln des Dichters fo buchftäblicy nehmen, und 
wir vermijlen bier mit billigem Erftaunen Zurechtweifungen von 
Seite der beyden Herausgeber des Klüpfel’ichen Nachlafles. 

Die Kranfheit, an der Celtis geftorben ift, vor der er in 
den Briefen feiner $reunde umfonft gewarnt wird, und die der 
Formbacher Abt AngelusRumpler beyDeffele script rer. 
boci. ı. 69, ausdrüdlich nennt, hat Klüpfel zu verfchweigen 
für gut gefunden. Das Teftament, welches für den dritten Iheil 
beftimmet war, vermijfen wir ungern *), wir hätten dafür lieber 





„*) Da die Ausficht, den Klüpfelihen Appendir gedrudt zu fehen, wohl 
für immer verfhmwunden ift, dürfte es hier nicht am unrechten Drte 
feyn, einige Stellen aus dem Teftamente, wie es im Archive der 
Wiener Univerfität niedergelegt ift, mitzutheilen. »Item ego jure 
—— relinquo Universitati floridae studii Viennensis pri- 
»vilegium creandi poetas laureatos, per ordinarium lectorem 

»poeticae, quod ab invictiss. Principe Romanorum impera- 

»tore Maximiliano S. A. propriis impensis impetravi; simili- 

»ter et lauream argenteam cum sigillo argenteo, eidem Uni- 

sversitati relinquo, rogo tamen ut etiam, cum oflicia pro 

»defunctis publicis stationibus celebrantur, pro salute animae 

»meae rogelur.« 

»Item ego jure legati a et lego omnes meos li- 
»bros, praeterquam duos quos Dominus Johannes Krachen- 
»berger , ut sequitur, elegerit, Universitati seu facultati ar- 
»tium ad librarıam ex opposito collegii in hospitalinovo, tali 
»conditione, ut in usum publicum reponantur, nee ulli 
»liceat eosdem transferre, etc, Item tam sphaeram solidam 
»superficiei coelestis quam terrae cum Ptolomaeo graeco, 
»quae etiam in publicum usum ponantur.« 

»Item volo et ordino, ut si qui libri mei prius haberen- 
»tur in libraria Universitatis seu facultatis, quod illi mei 
»qui serius habentur, reponantur ad stipendium Bursae Li- 
»liorum pro usu stipendiatorum.« 

»Item volo ut opera mea, quae hactenus non sunt im- 
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die Gedichte auf Celtis Tod, darunter zwey von Klüpfel, 

gemißt; ohne jedoch weiter mit dem Seligen über diefe Zugabe 

zu rechten. 

Bevor wir uns zur Aufzählung der Werfe des Geltis 
wenden, die im zweyten Buche enthalten it, müjfen wir einer 
Zugabe erwähnen, mit der der Herausgeber Ruef diefen erften 
Band ausgeſchmückt hat; wir meinen die Biographie Klüpfels 
von Ruef, die aber zu weit außer dem Bereiche gegenwärtiger 
Blätter liegt, um hier näher betrachtet werden zu fönnen. Die 
Anmerkungen, die Hr. R. den Anmerfungen Klüpfels zu feinem 
eigenen Zerte beygefellt hat, enthalten größtentheild befannte 
Literärnotizen; zum Theil find fie aber Pleinlich = polemifchen 
Inhalts. 

Der zweyte Theil zählt folgende gedruckte und ungedruckte, 
von Celtis verfaßte oder herausgegebene Schriften auf: 

1. Ars versificandi et carminum, s l. et a. (Leipzig 1486). 
4.24 Blätter, dicke Moͤnchsſchrift. Eine zweyte Ausgabe, eben⸗ 
fall3 ohne Druckort und Jahr, 20 Bltt. 4., unterfcheidet fich 
von der erjten durch den Zuſatz: »Conradi Celtis Protucii 
poetae laureat.« auf dem Titel, und durch fieben Diftichen 
auf der Kehrfeite desfelben, durch die zierlichere Schrift und 
durch Verbeſſerung einiger Drudfehler. &ie ift wahrfchein: 
lich auch zu Leipzig, auf jeden Ball aber nach 1486, gemacht. 

3. (Seneca) Hercules furens et coena Thyestis s. l. et a. 


4. (Lipsiae 1486??), Moönchsſchrift. (M. vergl. den Leip- 





»pressa, postquam per bonos amicos et doctos censores revisa 
»fuerint, ad Augustam mittantur, et illice Domino Conrado 

“»Peutinger praesententur, et apud cum curetur ut impri- 
»mantur in cöommunem studiorum utilitatem.s 

sItem ego lego Domino Doctori Conrado — 
»Itinerarium Antonini Pii, qui etiam eundem nunc habet, 
»volo taımen et rogo, ut post mortem ejus ad usum publi- 
scum, puta aliquaın librariam convertatur. 

»Volo etiam ut fratres praedicatores contententur libro, 
»qui quatuor Evangelia graeca continet, quem concesseram 
»Eppo. Wormaciensi, secundum quod retuli D. Rosino.«a 
»Dominus Olomutzensis habet duas sphaeras et cosmogra- 
»phiam graecam Ptolomaei, Episcopus Wormaciensis habet 
»quatuor Evangelia graeca, Senior Capituli Wormaciensis 
»Dominus de llelmstadt praestitit Chirographum, qui (fo) 
»jacet in monasterio Praedicatorum Heidelbergae.. Item Ma- 
»marius habet novem scutellas stanneas et novem discos, 
item quatuor libros Priscianum, Papiam, Ovidium et trans- 
»formationes in pergamo, item Itinerarium Antonini, item per- 
»foratam patellam, Item itinerarium Antonini est apud Dom, 
»Peutingers etc, etc. 
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ziger lit. Anzeiger, 1799 May.) Mit einer Vorrede des 

Celtis an den Fürften von Anhalt. — Klüpfel befaß nur 

ein Sragment (nämlich die zweyte Tragödie), und Ref. war 

auch nicht fo glüdlich, von diefer, allen Bibliographen unbe: 
fannten, nad Klüpfeld Zeugniß nicht mehr zweifelhaften, 

Ausgabe ein Eremplar zu fehen. 

Conradi Celtis Proseuticon ad divum Fridericum pro Lau- 

rea Apollinari. Nurenberg per Dr. Kreusner (1487). 

4. 6 Bltt. dicke Mönchsſchrift Wieder gedrudt mit dem Titel 

»Daphne Apollinaris Gerhardi Meyeri notis illustrata,« 

Hamburgi, 1615. 8. Die von Fabricius angeführte Aus— 

gabe, Nürnberg 1500, 4-, beruht auf einem Irrthum. 

4. Conradi Celtis Panegyris ad duces Bavariae. s. J. et a. 
(Augsburg, bey Erh. Radolt. 1492.) 2 Bltt. 4. Möndys- 
ſchrift. Wieder gedruckt in Lipovsfys Leben der Agnes Ber: 
nauerin. München ı800. 8. 

5. Epitome in utramque Ciceronis Rhetoricam cum arte me- 
morativa et modo epistolandi utilissimo. s.l. et a. (Augs- 
burg, 1492) 23 Bltt. 4. Mönchsfchrift. Die erfte Schrift 
wieder gedruckt vex editione Joannis Mensingeri Ingol- 
stadii, ex officina Petri Appiani, 1532, 8.« und mit ver- 

ſchiedenen Schriften ähnlichen Inhalts. Argentorati per Jo- 
annem Alberum 1534. 4. et ibid. ı568. 8. Der »Modus 
epistolandi« iſt auch mit den Briefitellern des Erasmus, 
Lud. Bivis und Hegendorfs zu Mainz 1530, 1547, 1550, 1556, 
Bafel 1549, 1552, 1555, 1558, Paris 1557, Strafburg 
1561, Köln 1547, 1578, und Zürich 1573, erfchienen. 

6. Gonradi Celtis Oeconomia (i.e dehisquae requiruntur ad 
honestam supellectilem philosophi patris familias), s. |. 
eta. (Wien. Winterburger, 1497?) 4 Bltt. 4. 

7. Vita St. Sebaldi Civitatis Noricae Patroni. Mit den Ser- 
monibus Meffreth, Nuürnb. 1496. fol., mit Celtis libris 
amorum Nurenberg, ı502, mit der Epistola de prisca ac 
nova fide, Nürnberg 1509, 4. und Straßburg 1611, mit 
Pirkheimers Werfen, Branffurt 1610, p. 39, in Wagen: 
feild Comment. de civitate Norimb. Altdorf 1697, p.55, 
in den Actis Sanctorum auf den 19. YAuguft, und in Weis- 
linger8 Armamentarium, p. 657. 

8. Ad Charitatem de familia Pirkheimerorum sanctimonia- 
lem Ordinis sanctae Clarae Norimbergae professam Con- 
radi Celtis Carmen. Mit den Briefen des Dr. Scheuer! 
an Charitas Pirfheimer, s.). eta. 4. Nürnberg, Joh. Weyſ⸗ 
Kata, 1513, 4. und eben dafelbit Friedrich Peypus, 
1919, 4 
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20. 


13, 


Luc. Apuleii Platoniei et Aristotelici Philosophi, Epi- 
toma divinum de mundo, seu Cosmographia, ductu Con- 
radi Celtis. Impressum (Viennae) per Joannem de Hi- 
berna.arce haud procul a ripis Rhenanis et urbe inven- 
trice et parente impressoriae artis Moguntine feliciter 
(1497). Fol. — Die von Franfe (Catalog. biblioth, 
Bunavy. tom ı, p. 385) angeführte Ausgabe Memingae 
per Albertum Kunne de Duderstadt, 1494, Fol.; be: 
ruht auf einem Irrthum, den Ebert (bibliograph. Lerik, 
n. 874) hinlänglich aufgededt hat. 

Cornelü Taeiti de origine et situ Germanorum liber in- 
eipit (ex emendatione C. Celtis) s. 1. et a. (1500) 4. — 
Eine zwepte Auflage erfchien nad Celtis Tode, Viennae 
Austriae, opera Jo. Singrenü, 1515. 4. — Die zahl: 
reichen Emendationen, oder beſſer Korruptionen , fcheinen 
ex ingenio, und keineswegs aus einem Koder, und jeigen 
durchaus von feinem Fritifchen Sinne. 

In hoc Libello continentur: Septennaria Sodalitas litte- 
raria Germaniae. — Ausonii sententiae septem Sapien- 
tum septenis versibus explicatae. — Ejusdem Ausoniü 
ad Drepanum de ludo septem Sapientium, — Epistola 
Sancti Hieronymi ad Magnum, ÖOratorem urbis, de le- 
gendis et audiendis poetis. Viennae, ductu Conradi 
Celtis anne ı500 saeculari (Winterburger) 8 Bltt. 4. 
Moönchsſchrift. — Die in dem Auffage über Jankowitſch's 
Mufeum zu Peſth im Zafchenbuche für vaterländifche Ge: 
fhichte 1820, ©. 136, angeführte Ausgabe, Budae, 1500, 
4. , it ein offenbarer Irrthum. Die Verfe des Aufonius 
fcheinen aus einem Koder, und zwar aus einem fehr fehlech- 
ten, abgedruct zu feyn. 

Propositiones Domini Cardinalis Cusae, de Li: non aliud. 
Conradi Celtis Carmen saeculare (Wien, ı5a0). 4 Bltt. 
4. — Mit Celtis Oden wieder gedrudt. 

Opera Roswithae, illustris Virginis et Monialis ger- 
manae, gente Saxonica ortae, nuper a Conrade Celte 
inventa. Impressum Norimbergae sub privilegio sodali- 
tatis Celticae, a senatu Romani imperii impetratae (sic) 
et anno quingentesimo primo supra millesimum, Fol. mit 
Holsfchnitten. — Die Buchftaben A. P. unter der Schluß: 
fchrift, die Meufel auf einen ganz unbefanten Buchdruf: 
fer Anton Peypus und Saubert auf Anton Za— 
rotti (Ant. Parmens,) bezogen, erflärt Klüpfel nicht 
ohne viele Wahrfcheinlichfeit dur) Augusta Praetoria, 
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da die Vorrede auch unterſchrieben ift »ex Normberga, 
Augusta Praetoria. 

Ludus Dianae in modum Comoediae. Impressum Nu- 
renbergae ab Hieronymo Hoelzelio cive Nurenbergensi 
anno millesimo quingentesimo et primo novi saeculi, idi- 
bus Majis. — 4. 6 Bltt. in 4., Mönchsſchrift. — Es iſt 
die im Jahre 1500 zu Linz vor dem -Faiferlichen Hofe auf: 
geführte Komödie, von der wir oben gefprochen haben. 


»5. Conradi Celtis Protucii primi inter Germanos imperato- 


ıb, 


riis manibus poetae laureati, quatuor libri Amorum. Ab- 
soluta sunt haec Celtis opera in Vienna domicilio Ma- 
ximil. August. Caesaris A.D. ı502. Cal. Febr. Impressa 
autem Norimbergae ejusdem anni nonis April. sub pri- 
vilegio sodalitatis Celticae nuper a Senatu imperiali im- 
petrato, ut nullus haec in decem annis in imperii urbibus 
imprimat. 4. mit 11 Holzfchnitten, von denen der te 
Dürers Chiffre trägt. — Die von Affo ( Tipograf. 
parmes p. ı06) angeführte Edition, Parma 1494, ift 
gleich der von Humel (neue Bibliothef feltener Bücher, 
9. Stüf, ©. 101) angeführten Basler von 1567, ein Un: 
ding. Die Verfchiedenheit der Schlußfchrift in einigen Erem: 
plaren ift die einzige, die im ganzen Buche Statt findet. Die 
angehängte Befchreibung der Stadt Nürnberg ift mit Ire- 
nici Exegesis Germaniae Nürnberg, ı518, Fol., und 
Hanau, 1718, Fol., dann mit Pirfheimers Werfen, 
Sranffurt, 1610, Fol. wieder gedruckt. 

In hoc libello continentur Divo Maximiliano Augusto 
Conradi Celtis papwödıa: Laaudes et victoria de Boeman- 
nis per septem electores et Regem, Phoebum, Mercu- 
rium et Bacchum et novem Musas personatas; publico 
spectaculo Viennae acta Anno MDIIII. Divo Miximi- 
liano sodalitatis litterariae collegii poetarum in delectu 
publico per classes decantatae et recitatae laudes pro 
erectione ejusdem collegii. — Finiunt Panegyrici decan- 
tati Divo Max. August. per sodalitatem literariam Danu- 
bianam: censoribus Conrado Peutingero, Joanne Foe- 
niseca, Sebastiano Sprentz, impressi autem August. Vin- 
del. per magistrum Joannem Ottmar: sub privilegio Re- 
gis etcet. Anno 1505. Quart. 11 Bltt. mit Holjfchnitten 
von Hand Burgmaier. — Es gibt zweyerley Erem: 
plare mit derfelben Schlußfchrift, die ſich durch den Zufag 
»quod Anser interpretatur« zum GEpigramme de Huss, 
und durch ein Dijtichon zu Ende mit der Auffchrift »Oracu- 
lum Apollinis ad Celt.« unterfcheiden. 
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18. 


19. 


Ligurini de gestis Friderici:primi Augusti Libri: decem 
carmine heroico conscripti, nuper apud Francones, in 
sylva Hercinia, et Druidarum Eberacensi coenobio, a 
Conrado Celte reperti; postliminio restituti.: Impressi 
per industrium etingeniosum magistrum Erhardum Oeg- 
lin civem Augustanum. Anno sesquimillesimo et sep- 
timo mense Aprili. Fol. 

Melopoeae sive harmoniae tetracenticae super XXI ge- 
nera carminum, heroicorum, elegiacorum, lyricorum 
et ecclesiasticorum hymnorum: per Petrum Tritonium et 
alios doctos Sodalitatis litterariae nostrae musicos secun- 
dum naturas et tempora syllabarum et pedum composi- 
tae etregulatae ductu Conradi Celtis feliciter impressae. 
Impressum Augustae Vindelicorum ingenio et industria 
Erhardi Oglin expensis Joannis Rimann, alias de Canna 
et Oringen. 1507. 4. mit Holzfchnitten. — Es gibt 
auch eine zweyte abgefürzte Edition von demfelben Jahre mit 
der Schluffchrift: Denuo impressae per Erhardum Oglin. 
Aug. 1507 (nicht 1527, wie ed bey Klüpfel durch einen 
Druckfehler heißt) 22. Auguft. 

Conradi Celtis primi in-Germania coronati poetae Libri 
Odarum quatuer cum epodo et saeculari carmine, di- 
ligenter et accurate impressi et hoc primum typo in stu- 
diosorum emolumentum editi. Argentorati ex officina 
Schureriana ductu Leonardi et Lucae Alantsee fratrum, 
Anno ı513 mense Majo, 4. 


20, Conradi Celtis carmen elegans de diversis et inutilibus 


studiis et inanibus curis mortalium, — Mit der »Epi- 
stola Luciferi ad malos principes ecclesiasticos s.1. et a. 
(1507). 4. umd öfters wieder. — Das Gedicht: Ad Apol- 
linem repertorem poetices, ut ab Italis cum Lyra ad 
Germanos veniat, welches mit der von Danhaufer her: 
ausgegebenen Oratio Cassandrae Fidelis s. I. eta. 4. (De- 
nis supplem Maitt. p. 530) erfchien, hat Klüpfel anzus 
führen vergeflen. — 

Unter den ungedrudten Werfen Celtis befinden fich 


vier Bücher mit Epigrammen in einer Nürnberger Handfchrift, 
von denen Klüpfel eine Auswahl befannt zu machen die Abficht 
hatte, und eine griechifche Grammatif in einem Monfeer Papierz, 
und wieder einem Univerfitätd » Pergament» Koder der F. k. Hof⸗ 
bibliothef, von der Endlicher in Renouards Annales des Al- 
des (om 3, p. 279 nähere Notizen mitgetheilt hat. — 


Viel wichtiger ald diefe beyden Erzeugnilfe des Dichters ift 


eine Sammlung von dritthalb Hundert Briefen an Celtis in 
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dem im’ Eingange erwähnten Wiener Koder, die einen wahren 

Schap von Materialien zur Geſchichte des gelehrten Treibens der 

damaligen Zeit enthalten, und namentlich zur richtigeren Wür: 

digung der. Epistolarum obscurorum virorum wichtige Auf: 

Härungen enthalten. Da Klüpfel, welder alle Diele Briefe 

gedruckt zu fehen hoffte, Fein Verzeichniß derfelben zu geben für 

gut fand, fondern lieber ein Werzeichniß der von Celtis ge— 

Ichriebenen Briefe aus den Antworten feiner Sreunde (tom. 2, 

p- 145 — 158) zufammenjtellte, dürfte es nicht am. unrechten Orte 

feyn, bevor wir von Klüpfels Buche Abfchied nehmen, ein 

alphabetifches Verzeichniß der Schreiber diefer Briefe hier nieder 
u legen, 

k Die Namen von Celti's Korrefpondenten find in ı alpha= 

betifher Ordnung folgende: 

Adorff Mauritius, Pfarrer in Ingolftadt , von EN 
(Sein Brief ift im Koder Libr. X, epist, 8.) 

Aefticampianus Johann, vid. Sommerfeld. 

Aiher Laurentius, Prior zu St. Emeran in Regensburg, 
vom 30. Jänner 1494 (IV. 13). Abgedrudt bey Klup- 
fel, tom. ı, p. 78. 

Albus Johannes a Ciconiis, Bürger und Buchdruder zu 
Prag, vom ı2. Dezember 1491 (I. 7). 

Aldus Manutius, aus Venedig, vom 13. Oftober 1498 
(VIEL 16), vom 3. September 1501 (XI, 6) und vom 3. 
Juny 1503 (XI. 4). — Alle drey Briefe von Endlicher 
an Renouard mitgetheilt und abgedrudt in der a. Aus: 
- von deſſen Annales de limprimerie des Ald., tome 

| p- 271 — 27b. 

Alt Georg, Buchhalter der Nürnberger Stadtfaffe, vom 26. 
Juny 1497 (VII. 3) und ı2. Jung 1497 (VII. 2). 

Amici Konrad, Arzt, aus Wien, vom 24. DOftober 1496 
(VI. 8). Aus Ingolftadt, von 1497 (VIL 17). Aus Graͤtz, 
vom 8. März 1497 (VII. 27). Aus Brud an der Mur, 
vom 21. Fänner 1498 (VIU. 19). Aus Gras, vom 3.May 
1498 (VIII. 2). — Inder Biographie des Celtis, welche 
feinen Oden von der rheinifchen Geſellſchaft beygefügt ift, 
wird diefer Amiei unter feine vertrautejien Freunde ge— 
zählt. Seine Briefe enthalten merfwürdige Züge zu dem 
Bilde eined medizinifchen Charlataus. Der Verfafler des 
‘Briefe des Antonius N. Medicinae quasi doctor i. e. li- 
cenciandus statim autem promotus im erjten Theil der 
Epistolarum obscurorum virorum (ed. Lond, 1742) pag. 
88, ſcheint, wenn auch gerade nicht Briefe dieſes Amich, 
doch fehr verwandte zum Mufter genommen zu haben’ 
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Argirind Jakob, — der Künſte, aus Prag, vom 7. 
September 1494 (1.3 

Auguftin von Olmüs, aus Dfen, vom 17. Dezember 1497 
(VIL. 19); vom ı. November 1497 (VII. a7); vom 5. März 
1498 (VIII. 3); vom 29. März 1498 (VUL 19); vom 29. 
Zänner 1500: (X. 2); vom 23. Auguft 1504 (XIV. 2.); 
vom ı2. September 1504 (XIV.3); von 24. Februar 1505 
(XIV. 12); vom 4. April 1505 (XIV. 14); vom 15. No: 
vember 1505 (XI. 8). — Der vorlegte Brief ijt auch hinter 

Celtis ıpapwödıa de Boemannis abgedruft, M. ſ. auch 
Boehm de Augustino. Olomucensi et- patera ejus aurea 
Commentarius. Dresdae et Lipsiae, ı708. 8. 

Auftralis Erasmus, Bibliothekar zu St. Emeran, aus Re: 
gensburg, vom 3o. Jänner 1494 (IV. 13); vom 12. May 
1494 (IV. 19); vom 24. DOftober 1494 (IV. 8). — Der 
erite Brief ift abgedrudt in Hormayr's Achiv 1821, ©. 
417. In dem zweyten Briefe ijt von einer Handfchrift der 
Alerandreis des Galtharus, welche fich zu St. Emeran ber 
fand, die Rede. 

Balbus Hieronymus, aus Wien, vom ı. Juny 1496 (VL 
5). Abgedrudt aus diefem Koder in Hier. Balbi operibus 
edidit Jos. de Retzer. Vindob. 1791. Vol. ı, p. 25. 

ist, 7. 

Bauernfeind Marcus, m. f. Rustinimicus, 

Baumgartner Gabriel, von Nürnberg, Doftor der Rechte 
(vid. Mederer Annal. Ingolst, ad ann. 1478. Tom. J., p. 
ı3 et 21); aus Hamburg, vom 20 — 1498 (VII. 14). 

Benedift Johann, wahrjcheinlich aus Trieft, von 4. May 
1496 (VI. ı7). 

Bonhom Franz Graf von, Geftetär bey der Königin 
Maria Blanfa, aus Augsburg, vom 20. Juny 1497 
(VII. 22). 

Bonhom Peter Graf von, aus Augsburg, vom ı2. Juny 
1496 (VI. 44), und vom 12. May 1500 (X. 14). 

Boftius Arnoldus, Profeß des Karmeliter-Klofterd in Gent, 

und Beichtvater der Nonnen zu Brügge, Trithems ver: 
trauter Freund, aus Brügge, vom 23. Oftober 1496 (VI. 
27); aus Gent vom 8. Februar 1497 (VO. 10). — Beyde 
Briefe find nicht ohme Intereife, in dem zweyten ift die Rede 
von einer duch Boſtius geftifteten frommen Brüderfchaft 
zu Ehren des h. Joachims, zu welcher auch Celtis einge: 
laden wird. 

Brogel Friedrich, Licentiat der Rechte, aus Würzburg, vom 

2. April 1497 (VII. 33). 
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Brudlew Albertus de Prussia, Celtis Lehrer in der 
Ajtrologie zu Krafau; aus Krafau 1491 (I. 4). 

Bünaw Heinrich von, aus Worms, von B. Dezember 1495 
(V. 5), und vom 3o Movember 1496 (VI. 16). 

‚Burger Johann von Eggenburg, Rektor der Wiener 
Univerfität, aus Wien, vom 6, März; 1497 (VII. 23). 

Caͤtianus Georg (vielleicht Kahlenberger), Magifter der 

Kiünſte, und Lehrer an der WBenzeslat» Schule zu Omi, 
aus Olmüg, von 1504 (XIV. 13). | 

Camers Johann Lucas, aus Rom, vom 17. März 1504 
(XIV. 11). — Diefer Brief gibt Auffchluß über Celtis 
als. faiferlichen. Bibliothefar; es ift darin die Nede von Bil: 
chern des VBincentius Longinus, die nachdeilen Tode 
im die faiferliche Bibliothef kommen follten, die aber von 
Camers, dem Longinus und Celtis Geld fehuldig 

waren, verfauft wurden. 

Eervinns Ulrich (fpäterhin Decan der medizinifchen Baful: 
tät an der hohen Schule zu Wien), aus Wien von 8. Sep: 
tember 1500 (X. 24). 

Elaviger Benedict, Juris Studiosus, aus Erfurt, vom 
27. Sebruar 1497 (VI. 6). 

Clamoſus Sebaldus, vid. Schreyer. 

mn Michael, aus Tübingen, vom 23. May 1500 
(X. 26). 

Eocles Johann, aus Nürnberg, vom 24. Februar 1493 

. (IH. 1), und vom a:. July 1495 (V. 7). 

Eollauer Johann, aus Antwerpen, vom 4. May 1503 
(XII. a1). 

Conradus, Abt der Benediftiner zu Augsburg, vom 7. Ofto- 
ber 1496 (VI. 22). 

Eorvinus Laurentius, Magifter der Künfte, fpäter Stadt: 
fohreiber zu Thorn, endlich erfter Verfündiger der luthe— 
rifchen Lehre zu Breßlau, aus Breßlau, vom 3ı. März 
1500 (X. 26); vom 26. DOftober 150: (XI. 9); vom 25. 
November ı502 (XII. 4) und vom 20. Jänner 1503 (XILL. 7). 

Eroaria Hieronymus, Profeflor des Fanonifchen Rech— 
ted zu Ingolftadt, aus Ingolſtadt, vom 2. Mär; 1493 
(IH. 3); vom 28. Oftober 1497 (VII. 31); vom ao, April 
1500 (XII. 11). 

A Eruce Johann Zafob, aus Mantua, vom ı. Jänner 
1502 (XU. 2). 

Dalberg Johann von, aus Frenfingen, von 1499 (V. 1); 
aus Worms, von 1502 (XIL 2). — Beyde Briefe find aus 
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diefem Koder abgedrudt in Zapfs Nachtrag zu feiner Bio- 
graphie Johanns von Dalberg, ©. 52 —54. 

Dannbaufer Peter (Danusius Abietiscola), aus Nürnberg, 
vom 20. September 1491 (I. 1); vom ı9. April 1493 (11. 
1. 5); von 1500 (X. 5). 

Danubiana Sodalitas litteraria, aus Ofen, vom 8. 
Dezember 1495 (wahrfcheinlich foll es heißen 1497) (VII. 
32). — Eine fcherzhafte Epiftel der Ofner Freunde unferes 
Dichters. 

Dors, zwey fcherzhafte Einladungen zur Weinlefe, vom Jahre 
1502, mit Dors unterzeichnet (XII. 10 und 14). 

Dracontiusd Jakob, Prämonftratenfer in Heidelberg, aus 
Heidelberg vom 29. Jung 1496; vom ı6. Dezember 1495 
(V. 29); vom 27. Gebruar, 1497 (VL 24). — Diefe drey 
Briefe, welche zu den intereffanteften der ganzen Samm— 
lung gehören, find zum Theil abgedrudt in Zapfs Nach: 
trag zu feiner Biographie Johanns von Dalberg, 
©. 43 seq.49. Von dem erfien befindet fich auch eine hie und 
da abweichende Abfchrift aus einer andern Quelle, in der 
Abhandlung Schiers über die Donaugefellfchaft. 

Endorfer Hieronymus, Doftor der Rechte, aus München, 
1491 (I 5) — Man hat audy einen Brief an Reuchlin 
von ihm. 

Engel Zohann, Arzt aus Kremd, vom 17. März 1498 


(VII. 7). 
Engelhardt Valentin, von Geltersheim, Conrector Bur- 
sae montis Coloniensis, vom ı4. July 1496 (VI. 4). 
Euticus Heinrich (wahrfcheinlich Gutglück), ein Nürnber- 
ger, praftifcher Arzt zu Augsburg, und gegen 1495 zu 
FSranffurt am Main, aus Augsburg vom 9. April 1493 
(III. 14). 

Euticus Heinrich, der Jüngere, aus München, vom 29. 
Auguft 1496 (VI. 39). 

Suhsmagen Johann, Faiferlicher Rath, aus Linz, vom 
10. Auguft 1504 (XIV. 7 und 8). 

Funkh —— Muſikus aus Wien, vom 7. April 1492 
(1.8). 


Goffinger Siegmund (Fusilius Wratislaviensis), aus 
Rom vom 13. Auguft 1493 (II. 6). | 
Graphing Johann, Benediftiner zu Eberöberg, vom 20. 

Juny 1497 (VII 13). 
Grönniger Heinrich, vom 4. Dftober 1496 (VI.23); vom 
24. Juny 1497 (VII 8). 
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Grünpekh Joſeph, aus Augsburg, vom 29. Oktober 1496 
(VI 20); aus München, vom 20. Oftober 1505 (XV. 15). 

Hafilina von Rzytonicz und Kepöftein, aus Krafau, 1500 
(X. 20). — Hafilina. oder Hafa war GCeltis Ge— 
liebte zu Krafau, deren Namen fein erfted Bud) Amorum 
führt. Der Brief ift in zierlicher böhmifcher Sprache, die 
damals Hoffprache in Polen war, gefchrieben, und ges 
wiß nicht erdichtet, wie Denis und Klüpfel aus dem 
Umjtande fchließen wollen, daß der Brief böhmifch und nicht 

polniſch fey. 

Johann von Landenburg, Branzisfaner - Möuch, aus Ulm, 
vom 2b. Zuly 1499 (IX. 5). 

Kanter Jakob, von Gröningen in Friesland, Ex Curva (?) 
Insula, vom 5. Dezember 1492 (MH. 11); vom 25. April 1493 
(IL 2); vom ı2. März 1494 (IV. 11); vom 21. Novem⸗ 
ber 1497 (VIL. 30); vom 2. Juny 1498 (VIII. ı). 

Saufmann Johann, Doftor der Rechte, aus Ingolſtadt, 
vom 6. Zänner 1492 (II. 7). 

Krachenberger Johann (GraccusPierius), aus Linz, vom 
13. April 1492 (11. 5); 30. Auguft 1493 (III. 12); 27. Fe— 
bruar 1493 (II. 14); aus Wien, vom 26. Februar 1497 
(VII. 11); 20. Juny 1497 (VII. 12); 19. May 1497 (VII. 
15); und 23. Oftober 1497 (VII. 16). — Die beyden letz⸗ 
ten Briefe find deutſch. Ä | 

Kraus Valentin, Arzt, aus Kronftadt in Siebenbürgen, 
vom 24. Dezember 1499 (IX. 12), und vom 26. Februar 1500 
(X. 4). — Im erften Briefe heißt ed unter andern: »Hor- 
rendum monstrum, tuae dignitati significare decrevi, 
per totum regnum Hungariae famatum. Fertur puer in 
Szegedino natus, nunc quatuor annorum, tantum uno 
mense crevisse, quantum alius secundum consuetum cur- 
sum naturae anno solari perfecto, sermone atque ratione 
ut vir aetate integra, potens quoque viribus, pondus 
levans ut vir quadraginta annorum, 

Lang Matthäus (der nachherige Kardinal), aus Werden, 

. vom 8. November 1502 (XII. 3). 

Langer Johann, von Bolfshain, Priefter an der Haupts 
firche zu Breslau, aus Breslau, vom 3. Dezember 1492 
(I. 1); vom 16. September 1493 (III. 9). 

Locher Jakob, aus Ingolitadt, vom 1. Juny 1498 (VIIL 15); 
vom 5. Dezember 1498 (VIII. 22); vom 22. April 1500 (X. 7). 

Löffelholz Johann, Licentiat der Rechte aus Nürnberg, 
vom 26. April 1496 (VI. 26), und vom 23. Juny 1496 
(VI. 2). 
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Longinus VBincentius Eleutheriud, aus Venedig, vom 
ı7 Dftober 1499 (IX. »0); aus Nom von 1500 (X. 27); 
‚aus Wien vom 4. May ı502 (XII. 7). 

Marimilian I, ausWien, vom 7. März ı497 (VII. 38). — 
In Hormayer's Arhiv 1821, ©. 487. 

Nitfh Georg, von Löwenberg, Domherr zu Olmüg, aus 
Olmütz vom 24. September 1500 (X. 12); vom ı2, Zuly . 
1501 (XI. 2); vom ı9. May 1502 (XII. 6); vom 8. Sep⸗ 
tember 1503 (XII. 9); vom 7. Dezember 1504 (XIV. 4). 

Münzer Hieronymus (Monetarius), Arzt zu Nürnberg, 
aus Mürnberz 1496 (VI, 18). 

Närenberger Bürgermeiſter und Stadtrath, vom 13. July 
1497 (VII. ı), und vom 18; July 1497 (VII. 5). 

DOpfelpefh Siegmund, Profurator zu Regensburg, aus 
Regensburg vom ı1. May 1494 (IV. 7). 

Pappenheim Matthäus, Faiferliher Hofmarfchall, aus 
einem Lager, vom 29. September 1503 (XIII. 3). 

Perenrepter Johann, Profeß zu Klofterneuburg, vom 20. 
July 1500 (X. 10). 

Petrus, Sanjl zu Danzig, aus Danzig vom Jahre 1496 

VI 


(VI. 37) 

Dep Peter, Eeltis Schwager, aus Erfurt, vom 11. März 
1494 (IV. 5). 

Peuf er Wilhelm von Leonftein, Domherr zu Regensburg, 
aus Augsburg 1500 (X. 21). Ä 

Philipp Ehurfürft von Bayern, an den Reftor und die 
Univerfität Ingolftadt, vom 29. Jänner 1497 (VI. 4). 

Pius Johann Franz Graf von Mirandula, an Wil— 
libald Pirfheimer, vom Jahre 1500 (XII, 8). — 
Abgedruckt in der Brieffantmlung des Pius. 

Pighbinucius Fridian, aus Magdeburg, 1496 (VI. 28). 

Pirfhbeimer Charitas, anihren Bruder Willibald, aus 
Nürnberg, ı502 (XII. ı2 und 13). 

Pirkheimer Willibald, aus Nürnberg, vom ı7. Novenz 
ber 1503 (XII. 5), und vom ı4. März 1504 (XIV. 6). 

Pifnenfis Johann (wahrfcheinlih Joannes de Pisnicze, 
bey Balbin Bohem. doct. Tom.II., pag. 126), aus Prag, 
1491 (I. 2). 

Pifo Stephan (vid. Hassenstein Poemata, pag. 95 et 116), 
aus Ofen, vom 11. September ı501 (XI. 4). 

E. Plinius Secundus, aus den elyfäifchen Feldern, 1500 
(X. 18). — Wahrfcheinlich von VBincentius Longinus 
erdichtet, denn der Brief endet mit folgendem, mit feinem 
Namen unterzeichneten Diftichon: 
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»Mustres animas fama post fata renasci, 
»Haec docet illustri Jittera missa viro. 

Pontanus Chriftoph (Brucner?), Doftor der Rechte und 
braunfchweigifcher Syndikus, aus Roſtock, vom ı. Jänner 
1500 (X. 28). 

Praebufinus Urban, aus Ingoljtadt, vom 23. Jänner 
oder 24. März 1494 (IV. ı7). 

Pyndar Ulrich (Pynder, Pinder, Pinter, Pindar), 
Arzt zu Nürnberg, aus Nürnberg, vom 13. April 1496 
(VI. 13). 

Pyrgonomus Johannes von Avendberg, aus Rom, 1500 
(X. 19). 

QDuirinus, Syndifus zu Lubeck, aus Lübeck, 1500 (X. 20). 

Reitter Konrad, Prior der Cijterziten zu Kaiferdheim, aus 
Kaifersheim, 1504 (XIV. ı); und vom 2. November 1505 
(XIV! 16). 

Rhenanus Theodoricus, Zifterzit zu Zwettel, von Zwet- 
tel, vom 21. September 1492 (II. 3). 

KRofinus Stephan (Röflin), aus Ingolftadt, vom 25. Of: 
tober 1498 (VIII 18); aus Nom vom 12. May, und aus 
Augsburg vom ı2. Zuly 1499 (IX. 4 und 6) 

Ruftinimicus Marfus (Bauernfeind), Magifter der Kuͤnſte 
(cf. Denis Buchdrudergefchichte Wiend, ©. 49), aus 
Monfee, vom ı.und vom b. September 1500 (X.8 und 23). 

Ryfihaeus Theodoricus (Neyfah), Doftor der Rechte, 
zu Sreyfingen, fpäter Profeffor des Privatrechtes zu Ins 
golftadt, aus Freyfingen vom ı. $ebruar 1496 (VI. 30 
und 3ı); vom 18, Februar 1497 (VIL 32); vom 3ı. März 
ı498 (VII. 5); vom 3. Oftober 1499 (IX 9); ans Ingols 
ftadt vom 29. May und 28, Oftober 1498 (VII. ı3 und 
21); von 1499 (IX. 9); vom 21. April 1500 (X. 3). — 
Im erften Briefe ift die Rede von zwey in,der Gegend von 
Freyburg gefundenen römifchen Infchriften. 

Schenffelt CHriftopb, der Medizin und Künfte Doftor, 
vom ı2. September 1503 (XI. 8). 

Schlechta Johann, aus Ofen, vom 26, April und 3. May 
1498 (VII, 6 und 20). 

Scleufinger Eberhard, der Künite und Medizin Doftor, 
und Phofifus zu Bamberg, aus Bamberg vom 22. April 
1498 (VII. 8), und 15. Suly ı499 (IX. 11). 

Schnepach Konrad, aus Münden, vom ı6. April 1498 
(VII. 2), und 23, April 1499 (IX. 13). 

Schreyer Sebald (Clamosus), aus Nürnberg, vom 4. Sep: 
tember, 10. Juny, 14. September und ı7. Oftober 1496 
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(VL ı0, 33, 40 und 42); vom a1. September 1497 (VII. 
20); vom 23. März, 11. Augujt und 18. Dftober 1500 
(X. 29 und 30). | | 

Sebald, Abtzu Heilbronn, aus Heilbronn, vom 28. Auguft 1502 
x 


Silberberger Johann (Tunsel oder de Monte Argenteo. 
vid. Herzog Athenae Rauricae, p. 105 — ı68), aus Ba— 

-  fel, vom 2, September 1494 (IV. ı8). 

Silvius Johann, Doftor der Rechte, aus Wien, 1497 
(VI. 37). Ä 

Sinapinus Martin, aus Olmüß, 1500 und 1504 (X.32, 
XIV. 10). 

Smalfaldia Jodofus, aus Brünn, vom 22. Auguft 2504 

. (XIV. 9). ; 

Sommerfeld Johann (Phagius Aesticampianus), aus 
Stafau, vom 31. Dezember 1497 (VOL 306); 15. März 
1498 (VII. 12); 26 März und 2. Zuly 1499 (IX. 15 
und 7); aus Bologna, vom 15. May 1500 (X. 1); aus 

"Oppenheim, von 28, Augujt 1503 (XU. 15). 

Spieß Heinrich (Cuspidius), aus Heidelberg, vom 13. 
May ı496 (VI. 3). — Zum Theil abgedruft in Zapf's 
Nachtrag zu feiner Biographie Johann von Dalberg$, 
S. 4b. 


Stabius Johann, aus Ingolftadt 1497 (VAL 11 und 29). 
Stäber Bartholomäus, ausWien, vom 6. Februar 1493 
(I. 4). Ä I 
Stephan M., Benediftiner zu Eberöberg, fpäterhin Profef: 
for der Theologie zu Ingolftadt aus Ebersberg, vom:5. Des 
jember 1498 (VIEL: 20), und vom 10. May 1499 (IX. ı). 

Styrus Michael, aus Zudenburg (Emporiandus Tran- 
silvanus), von Wien, 1492 (Il. 10), 1498 (VIIL 11), 
1500 (X. 6). 

Tichtel Johann, der Künfte und Medizin Doktor, von Wien, 
6. Februar 1493 (II. 11). | 

Tolhopf Johann, Domherr zu Regensburg, und Propit zu 
FSorchenheim, aus Regensburg, von aa. Janner 1492 (IL. 
4), 29. Jung, ı1. und a5. July 1493 (IH. 10, 8 und 7, 
12), May 1494 (IV. 9 und 10), 1495 (T..8), 1500 (X. 
ı6 und ı7). 

Trithem Johann, aus Franffurt, vom 11. April, und aus 
Bingen vom 4. May ı495 (V. 4 und 6), aus Frank— 
furt vom 29. April 1496 (VI. 14). — Alle drey Briefe 
find noch ungedrudt. 

Tritonius Petrus, Schulmeifter zu Briren, aus Bri— 

12 
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ren, vom ı5. Juny 1502 er 7), und vom 3. July 1503 
(XII. 10). 

Truchſeß Thomas (Drusus), Domdechant zu Speyer, aus 
Speyer dom ı6. April 1497 (VIL ı4). 

Tucher Situs, aus Ingolfladt, vom 18. Dezember 1491 
(1. 6). 

Tunſel Johann, vid. Silberberger. 

Ulfen Dietrich, aus Nürnberg, 1492 (I. 12); 17. Sep⸗ 
tember, 16. Auguft 1494 (IV. ı, 15, 2 und 14); 4. März, 
13. April, 19. May, 25. Juny, 27. Juny, 28. July, ı. 
Dftober und 31. Oftober 1496 (VL 11,9, 7,6, 21, 3%, 

41, 43 und 38); 13. April, 18. July (VIL 7 und 16). 

Venray Rutger Sicamber, regulirter Chorherr des. h. 
Auguſtinus zu Heyna, bey Worms, aus Heyna, vom 24. 
Juny 1494 (IV. 4); aus Spanheim, vom ı. September 
1499 (IX. ı4). 

Birgilius Johann (Maker), aus Heidelberg 1494 (IV. 
12); 5. May ı495 (V.2); 28. Oftober, ı5. November, 
q. und ı6. Dezember 1496 (VL 34, 25, ı8 und 12); vom 

S5. und 14.März, 9. September 1497 (VIL 24, 26 und 9): 
— Diefe Briefe find vielleicht die wichtigften der ganzen 
Sammlung; fie liefern höchft intereffante Züge zu der Cha: 
rafteriftif Sohbann von Dalbergs, welhe Zapf nit 
gehörig aufgefaßt hat. 

Virgilins, Abt zu St. Peter in Salzburg, vom 24. Auguft 
1497 (VII. 35), und 10. Suny 1498 (VIII. 4). 

Waldfirh Graf Bernhard der Jüngere, vom 10, Dezem: 
ber 1492 (11. 2); 4 September 1494 (IV. 6); aus Augs⸗ 

- burg, vom 29. Dftober 1496 (VI. 20). 

Well Johann von Lord, aus Prefßburg, vom 30, Oftober 
1497 (VII. 34). 

Paedagogus Comitum de Wernber g, aud Kempten, 
1493 (II. 16). 

Werner San: aus Sreyfingen, vom 1. Oftober 1499 (IX. 
3 und 6). 

Werner Johann, Pfarrer zu Wörth bey Nürnberg, vom 
5. September 1501 (XI. 3), nud vom 7. Dezember 1503 
(XIN. 1). 

Wieland Konrad, Profek des Klofters re Gel: 
tis Neffe, vom 3. Dezember 1499 (IX. 8). 

Windefh re aus Infpruf, vom 5. September 
1500 (X. 22) 

Wympheling Jakob, aus Speyer, vom 4. Jänner, 1497 
(VI. 37). 
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Zafius Ulrich, aus Freyburg, vom 19. Auguft 1494 (IV. 
16). — Diefer Brief fehlt in J. A. Riegger's Ausgabe 
ber Briefe ded Zafius (Ulm, 1774, 8.) 

Zingel Georg, Profeſſor der Theologie zu Ingolftadt, aus. 
Ingolftadt, vom 26. Oftober 1497 (VII. 28). 





Art. VII Handbuch der ungrifhen Poefie, oder: Auswahl intereffan: 
ter, chronologiſch geordneter Stüde aus den vortrefflichiten 
ungrifhen Dichtern, beyleitet mit’ gedrängten Nachrichten 
von deren Leben und Schriften; nebjt einer einleifenden 
Geſchichte der ungrifhen Poefie, einer Sammlung deutfcher 
ieberfegungen ungrifcher Gedichte, und einem Berzeichnifie 
der im Werke vorkommenden weniger gebräuchlichen Wörter, 
Für Zene fowohl, die bereits einige Fortfchritte in diefer 
Sprache gemadt, als für alle Freunde der Literatur im All: 
gemeinen, und, der ungrifchen insbefondre. In Verbindung mit 
Julius Fenyéry, herausgegeben von Franz Toldp*). 
Peſth und Wien, 1828. 8 Erfter Band LXXXVI, und 
349 ©. Zweyter Band 572 ©. 


Fin Werk, wie das vorliegende, war für die fchöne Literatur 
Ungerns fhon Tängft zum dringendften Bedürfniffe geworden, 
und feine Erfcheinung füllt fomit auch eine der bedeutendften Lücken 
derfelben aus. Es enthält fo viel des Guten und Veften, daß 
man erjtaunt, wenn man bedenft, wie viele Jahrhunderte ftief- 
mütterlich und Taftend auf der ungrifhen Sprache gelegen, — 
die darin aufgenommenen Stüde find mit fo viel Sachfenntnif 
und Gefchmad gewählt, und jo wohl geordnet; — aufflärende 
Anmerfungen find überall, wo fie nöthig waren, fo forgfältig 
beygegeben; — furz das Ganze ift fo zwecfmäßig, und fo voll- 
fommen brauchbar, daß man in Schwanfen geräth, wofür man 
den Herauögebern eigentlich größeren Danf fhuldig ift: ob für 
die glüdliche Idee, ihr Vaterland mit einem ſolchen Buche zu 
befchenfen, oder für die äußerſt gelungene und nicht genug zu 
lobende Ausführung derfelben. — — Und doch bangt dem 
Ref. indem er die Lefer der Jahrbücher durch die gegenwärtige 
Anzeige auf jenes Werf aufmerffam zu machen fucht. Er fühlt 





*) Angenommene Namen für Georg Stettner, und Joſ. 
Franz Schedel. — Auch ftehe nicht » ungrifchen Leſern bier zur 
Weifung, daß cf im Ungriſchen wie das Deutfche tſch, und cz wie 
3 lautet; daß gu wie das d der Böhmen (ungefähr wie dj), ly 
und ny wie das l mouille und ga derfranzofen ausgefprochen werden 
muß; daß das ungeifche | dem deutfchen fh, ſſ dem ß, zſ dem 
franzöfifchen j vollfommen entfpricht, daß auch v und z ganz wie im 
Franzöſiſchen zu leſen ift, und daf endlich nur ein accentuirter Bor 
tal gedehnt werden darf. R 
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naͤmlich, was vielleicht auch den Herausgebern deſſelben dunkel 
vorgeſchwebt haben mag, als fie dem übrigens durchaus ungri— 
fhen Buche, nach Art der Jdeler-Noltefhen Handbücher, eınen 
deutfchen Titel vorfegten, — es mit einer Deutfhen Vor— 
rede und einer dDeutfchen Einleitung eröffneten, — jedem Dichter 
die merfwürdigiten Momente feines lebens dDeutfc vorausjchid: 
ten, und das Ganze endlidy auch mit einem langen deutſchen 
Anhange befchlojfen: — er fühlt, daß feine Anzeige, wenn fie 
anders ihren Zweck nicht gänzlich verfehlen fol, Halb für Deutſche 
und halb für Ungern gefchrieben fern müſſe. Eben defwegen hat 
er aber auch feinen leichten Weg vor fih. Einem an Dichterer- 
zeugniffen aller Art überreichen Volke, dem deutfchen, foll er den 
verhältnimäßig nur fehr geringen poetifchen Reichthum des ungri= 
ſchen aufdecten, und unpartepffch all die traurigen Urfachen angeben, 
deren ungunftigem Einfluſſe ed gelang, die Poefie des legteren Jahr: 
hunderte lang gebunden niederzuhalten. Er fol ferner nirgends 
von der Wahrheit abweichen ; foll fie überall fo, wie er fie gefunden, 
und ganz fagen; und demnach zwar den Deutfchen auch nicht 
Ein bedeutendes Mifverhältniß verfchweigen ; ſich aber doch auch 
wieder hüten, den Ungern dabei gar zu nahe zu treten. Und 
fchließlich foll er noch ganz vorzüglich darauf hinarbeiten, daß er 
durch eine getreue Schilderung der fämmtlichen Schickſale der 
ungriſchen Poeſie die Deutfchen in den Stand feße, über den 
jegigen freudigen Wachsthum derfelben eine richtige Anficht ge— 
winnen zu fönnen; die Ungern aber durch Hinweifung auf eben 
diefen Wachsthum zu unverdrojfenem Streben und neuen fchönen 
Leiftungen aufmuntere. Ein fchwered Beginnen! Indeß tröftet 
fich Ref. mit dem Gedanfen, daß feine Landsleute. ihren befannten 
Lieblingsſprnch: Clara pacta, boni amiei, nicht bloß auf der 
Zunge, fondern auch im Herzen haben; und daß es ihnen fomit 
am allererwwünfchteften feyn wird, wenn er feine Meinung ehrlich 
und unumwunden, oder, um den vaterländifchen Ausdruck zu 
gebrauchen, magyaran herausfagt. 

Bevor er aber die verfchiedenen Perioden der ungrifchen Poefie 
einzeln durchzugehen unternimmt, glaubt er noch einige allgemeine 
Bemerfungen vorausfhicen zu müffen, theild um den Leſern gleich 
Anfangs zu zeigen, von welchem Gefichtöpunfte er die Sache 
betrachtet, theild um ſchon hier vielen fonft unausweichlichen Wie- 
derholungen vorzubeugen. Die erfte und traurigfte dieſer Bemer— 
fungen ift, Daß e8 unter den lingern zwar einzelne eminente Dich» 
tertalente gab und befonders jegt gibt; daß es dem Volke aber 
im Allgemeinen dennoch an poetifchem Geiſte fehlte. Wem diefe 
Behauptung vielleicht zu hart fcheint, dem antworten wir: es iſt 
freylich hart, daß wir e8 fagen müffen, aber es ift darum doch 
nicht anders. — Oder Iebt etwa ein zweytes Wolf, deifen Ge: 
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fammtbegebenheiten mehr geeignet gewefen wären, zur Poefie 
aufjuregen, wenn anders poetifcher Trieb in ihm gewohnt hätte ? 
— — Mit Attila und feinen Hunnen fnüpft es fich zufammen, 
und noch heute iſt ed gewohnt, alles, was jene Großes gethan, 
als NationaleigenthHum anzufprehen; — fiegend ift es fpäter in 
fein jegiges Vaterland eingezogen, und hat diefes nun bald ein 
Jahrtauſend lang in beftändigem Anfampfe ‘gegen Feinde aller 
Art behauptet; — vom höchſten Slanze bis zum Staube hat es 
alle Stufen durchmeſſen; — einmal am Sajo und das andere Mal 
bei Mohacs ein Grabtuc, uber fich breiten fehen, und fich doch 
wieder fräftig erhoben ; — Könige zählt es, die den Thron verherr: 
lichten, und andere, die im Kampfe für das Reich fielen; — Namen 
wie Hunyadi, Zrinyi, Dobo, Szondi u. f. w. nennt 
es die feinen; — — und ift arm an poetifchen Ueberlieferungen! 
— Der Magyare felbft ift frey, edel, großmüthig, tapfer, feu— 
rig, feicht bewegt, gemüthlich, zur Liebe geneigt, fchnell faf- 
ſend, fcharfjinnig, nicht ohne Phantafie; — hat im Hintergrunde 
feines Wefens eine ihm ganz eigenthümliche, am deutlicyiten fich 
in feiner Mufif offenbarende Schwermutd; — und dazu eine 
Sprache, energifch, wohllautend, von unendlicher Bildfamfeit, 
und in Worten und Wendungen noch manche Erinnerung an ei- 
nen fchöneren öftlichen Himmel bewahrend: — welche Mifchung! 
— Und doc war erſt ganz in der neueſten Zeit eine mächtige 
Einwirfung von außen nothwendig, damit fich, nach einem bey: 
nahe taufendjährigen Beftande diefed Volfes, der erite feſte Grund 
zu feiner Nationalpoefie bilden Fönne! — Liegt aber nicht eben 
in diefer Mothwendigfeit und in der früher berührten Sagenar: 
muth der befte Beweis meiner Behauptung, daß ed den Magya— 
ren im Allgemeinen an poetifchem Geiſte mangelt? — 

Die andern, nicht minder traurigen hierher gehörigen Bemer— 
fungen find, daß die Ungern, wie in ihrem politifchen, fo auch 
im geiftigen Leben, nie einen fle vereinenden gemeinfamen Mitz 
telpunft fannten; — daß, wie in ihrer Gefchichte fi) nur wenige 
Momente der Ruhe zeigen, und auch diefe zum Theil nur Vor— 
bereitungen zu neuen Kampfen waren; fo auch jeder Schritt ihr 
red geiftigen Vorrüdens irgend einem Feinde abgerungen wer: 
den mußte, und gewöhnlich wieder zu neuen Spaltungen führte; 
— und daß endlich, wie dort in der Gefchichte die zerfallenen 
Parteyen größtentheildnur außer ihrem Vaterlande Hulfe fuch- 
ten, fo auch hier die Beförderer des geiftigen Lebens die Ideen 
dazu meijt nur von außen ind Land brachten; was zwar bey eis 
nem in der Kultur fo weit zurüd gebliebenen Volfe, wie dad un— 
grifhe e8 war, und zum Theil noch ift, fogar nothwendig 
wird; wobey aber immer freng darauf geachtet werden muß, daß 
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die eingeführten Ideen in einem möglichft nationalen Kleide wie: 
der erfcheinen. Dieß wurde jedody faſt immer verfäumt, und 
der ungeifihen Literatur hierdurch unberechenbarer Schaden zuge⸗ 
bracht. — 

Doc) gehen wir nun zu einer ruhigeren Betrachtung der Ge— 
ſammtſchickſale der ungrifchen Poefie über. — Aber gleich bey 
dem erften Schritte ftoßen wir hier wieder auf etwas Trauriges. 
— Mo nämlich bey andern Völfern Lieder, Balladen und Ro: 
manzen der Gefchichte bedeutfan voraus zu gehen, und uns les 
bendigen Klanged entgegen zu tönen pflegen: — da iſt es bey 
den Magyaren todtenjtill. Nicht ein Laut regt ſich. — Ref. will 
gerne glauben, daß die alten Magyaren recht jchöne und viele Lies- 
der hatten; für und und für die ungrifche Poefie find fie jedoch 
verloren. Zwar wird ed lauter gegen die Mitte des funfzehnten, 
und noch lauter gegen die des fechzehnten Zahrhunderts, aber 
nocy immer ohne Gewiun für die Poefie des Vaterlandes; zwar 
wird das fromme Lied an den heiligen König Ladislaus als 
das ältefte aller gebliebenen jedem Ungerherzen ein immer theus 
res Monument bleiben, aber dieß ift auch Alles, was es verlangen 
fann: welche Befcheidenheit zugleich allen übrigen aus diefer Zeit 
auf uns gefommenen Alterthümern der ungrifchen Poefie zu em— 
pfehlen ift, felbit Cſäti's fo hoc, gepriefenes hiftorifches Lied 
von der Eroberung Ungernd nicht ausgenommen. Das 1484 zu 
Nürnberg erfchienene Lied an die Nechte des heiligen Ste: 
phan verdient nur defhalb angeführt zu werden, weil e6 die 
erite ungrifche Drudfchrift ift, und allenfalld auch noch, weil es 
fid) im Kirchengeſange bis auf unfere Zeiten lebendig erhalten 
hat. Nicht viel Beſſeres Täßt fich von dem poetifchen Verdienſte 
der vielen Reimchronifen fagen, die bald nad) dem dritten Dezen— 
nium des XVI. Zahrhundertd Ungern überfchwemmten, und de: 
ren Verfaſſer, wie ein hochbegabter ungrifcher Kritiker *) fagt, 
nichts thaten, als derjenige thun wurde, der fich die Mühe nähme, 
Zeitungsnachrichten in Neime zu bringen. Sie alle fommen fo 
ziemlich darin überein, Daß fie mit nur äußerft ſparſamem poeti- 
ſchem Aufwande und fehr geringer technifcher Geſchicklichkeit, in ei= 
ner mehr oder weniger unbeholfenen fchleppenden Sprache, die 
Thaten einheimifcher und fremder Helden befingen; dabei jedoch nie 
unterlaffen (was an ihnen charafteriftifch, zugleich aber auch die erfte 
Spur einer zum Bewußtſeyn erwachenden Nationalität ift), die Un— 
gern bei fo allgemeinem Unglüde des Vaterlandes durch eingefloch- 
tene moralifche und politifche Betrachtungen zur Eintracht auf: 
jurufen. Der gefeyertefte und fruchtbarfte diefer Chronijten war 
— — — — — — — —— — — — nn 


*) Kölcsei. Elet es Liter, 1826, p. 52. 
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Sebaftian Tinodi, im der Mitte des genannten Jahrhun— 
derts lebend, und Schreiber des ungkiclichen Vertheidigers von 
Dfen, Valentin Török. Nach der Sefangennehmung feines 
Herrn mußte er fi mühfam durch die Welt bringen; und ed mag 
ihm recht fchlecht gegangen feyn, da es ihm ordentlich zur Ges 
wohnheit geworden, am Schlujfe feiner Gedichte zu fagen, was 
auf deutfch in Kurzem ungefähr fo lauten würde: 
Baftian Tinodi fehrieb es; ohne Geld, in großem Jammer; 
Dft in feine Nägel haucht er, weil ed Falt in feiner Kammer. 

Seine fämmtlichen Werfe gab er zu Klaufenburg in zwey 
Kleinquartbänden 1554 felbft heraus. Sie bewegen ſich meift um 
Ereignijfe feiner-Zeit, find in etwas beſſerer Sprache gefchrieben; 
weil jich aber Tinoͤdi abfichtlich jtreng an Hiftorifche Wahrheit 
hielt, für die Gefchichte beynahe wichtiger als für die Poefie. — 
Bon hieran wird es etwas heller am poetifchen Horizonte Ungerns, 
und als Vorboten einer beſſern Zeit erfcheinen in der zweyten 
Hälfte des XVI. Zahrhunderts Valentin Graf Balaffa 
und Johann -Rimai, beyde glüdliche Liederdichter — beyde 
fürs Vaterland glühend, und daher auch bald entjchiedene Lieb- 
linge ihres Volkes; doch war jener inniger und phantafiereicher ; 
— diefer, unverbruchlichen Vertrauens aufwärts zu Gott fchaus 
end, ernfter umd praftifcher. ° Ihre Sprache, obwohl noch fehr 
in der Kindheit, fteht doch fehon bedeutend höher, als alles bis 
dahin Geleiftete, und man fieht überall deutliche Spuren des 
wohlthätigen Einflujfes, welchen der von den Anhängern der Re— 
formation gegen die Anderögefinnten in ungrifcher Sprache ge: 
führte Krieg auf diefe legtere gehabt harte. Aber erſt mit Niflas 
Grafen von Zrinyi, ibib, alfo im Zodesjahre Shafefpea: 
res und Cervantes, geboren, bricht der erite Strahl wirf: 
lich poetifchen Lichtes über Ungern herauf. in Urenfel des 
Szigether Helden, felbit Held — reich, mit allen Gaben, die ein 
günftiges Geſchick dem Meufchen gewähren fann, ausgeftattet; 
— voll Ihatfraft und Phantafie — innig am geliebten Vater: 
Iande hängend, und eifernd für alles, was groß und fchön iſt, 
mußte er fich fchon früh von Taſſo's unfterblicher Dichtung anz 
gezogen fühlen, und es ift fein Wunder, wenn diefe fo fehr in 
fein Wefen überging, daß man beynahe auf jedem Blatte feiner 
Zrinyade an fie erinnert wird. Die Anordnung des Ganzen, die 
Art, Epifoden einzuweben, die Anlage der Charaftere — kurz Als 
les weifet auf Taffo. Doc; fchadet dieß dem fchönen vaterländis 
fchen, die Szigether Heldenthaten verewigenden Gedichte nicht im 
mindeſten. Zrinyi war zu fehr Dichter, als daß er nur nachge— 
ahmt hätte, wo er felbit [haften Fonnte. Auch ftärfte, wärnte 
er fih nur an der fremden Dichtung, um den bis dahin von Nie- 
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mand noch verſuchten Pfad mit Ehren betreten, und mit Ruhm gehen 
zu können; wie ſehr ihm aber das gelungen ſey, beweiſet fein Ge: 
Dicht *), das zu jeder Zeit ald eines. der fchönjten Denfmale un: 
grifcher Sprache und ungrifchen Geiftes daftehen wird. Geine klei— 
neren Gedichte, zumal die erotifchen, zeugen von gleicher Meifters 
fhaft, und find weit fühner angelegt; arten jedoch hie und da im 
Uebermaße der Phantafie unſers Dichters etwas aus, und werden 
gefchmadlos. Schade, daß ihn der Vorwurf einer vernachläßig: 
ten und fehlerhaften Sprache mit Recht trifft. Hätteer mehr Zeit 
oder Mühe auf die Berbejlerung feiner Schriften verwenden wollen, 
oder fönnen, fo brauchten wir in der ungrifchen Poefie nicht wieder 
neuer Finjterniß entgegen zu ſehen. Seine Werfe wären für alle 
Zeiten leitende Geftirne für die ungrifchen Dichter geblieben, und 
nicht fo fchnell und fo fpurlos in dem heillofen Gewällfer Gyöns 
gyöſy's untergegangen. Diefer, ein Schüler der Römer, aber 
unfähig, ihren Geift zu fallen, mur ihre Mythologie plündernd, 
befaß, genau genommen, gar nichtö, was nur irgend auf Dich- 
terberuf hinweifen fönnte, als etwa eine unerhörte -Leichtigfeit 
im Neimen. — Wie Zrinyi, gebrauchte er in feinen größeren 
Gedichten die zrinyiſche Stanze, fo genannt, weil Zrinpi der 
erfte ungrifche Dichter von Bedeutung war, der fich diefer fchon 
in dem älteften ungrifchen Liede vorfonmenden Reimverfettung 
in feinen Schriften bediente. Sie beiteht aus vier zwölffylbigen, 
durch einen und denfelben, meift weiblichen Reim verbundenen 
Zeilen, ohne irgend eine Spur von Scanſion. Da nun Diele 
Etanze durchaus feinen andern Reiz befigt, als. den Keim, und 
Gyoöngyöſy eben hierin Meifter war, fo wird es begreiflich, 
wie es ihm fo fchnell gelingen fonnte, den vortrefflihen Zrinyi 
zu verdrängen. Er behandelt meijtens epifche Stoffe — hat aber 
wenig poetifhe Empfindung, noch weniger Gefchmad, und ift 
breit und leer. Indeſſen blieb er leider lange der Liebling der 
Nation, und einer der gelefenften Dichter Ungerns. Ein audes 
rer epifcher Dichter diefer Zeit ift der Sreyherr Ladislaus 
Lißti; aber feine Mohacfer-Niederlage ift eben fo abgefchmadt, 
wo möglich noch pedantifcher, und dazu auch fchlecht gereimt. — 
Gute Lieder fchrieb der Naturdichter Peter Beniczfy 1730, 
aber er wurde von Stephan Grafen Kohari weit übertrofs 
fen,. deifen Geift durch frühes Unglüd und durch vierthalbjäh- 
riged Schmachten in den Kerkern Tököli's eine Erhabenpeit 
annahm, wie wir ihr nur felten im Leben begegnen, und deilen 
bejjere Gedichte einen ungemein anfprechenden Ernft entfalten. 
Diefe beyden find aber Ausnahmen, denn alle übrigen ungrifchen 





*) Zuerit gedrudt in Wien, ı561. 4 
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Dichter diefer Zeit folgten den Spuren G 2. ugyöſis, und ge 
fielen fich in mifverftandener, fremder Gelehrfamfeit. Natürlich 
verfchwand auf diefe Weife das Nationale immer mehr und mehr; 
und als vollends im Anfange des vorigen Jahrhunderts auch das 
fiebenbürgifche Negentenhand, wo die ungrifche Sprache noch 
als Hof- und Gefchäftsfprache gelebt hatte, erlofchen war; — 
als die ungriſch geführten Streitigfeiten der Katholifen und Afa- 
tholifen in der gefeplichen Beftimmung der Verhältniſſe der letzte— 
ren ihr Ende gefunden hatten, und fi) bey zunehmender Bil 
dung mit fremden Sitten auch fremde Sprachen in die höheren 
Kreife des Landes einzudrängen begannen, — da fchien der Uns 
tergang der ungrifchen nah und unausweichlid. Auch verdient 
aus diefem ganzen Zeitraum, außer einem mit Recht allgemein 
beliebten Liederdichter, dem Freyherrn Ladislaus Amade, 
nur Franz Faludi (geft. 1779) genannt zu. werden. Diefer 
ift aber eine fo liebe und freimdliche Erfcheinung, daß man mit 
Sreuden bei ihm verweilt. Wie feiner vor- ihn, und faum ein 
zwepter nach ihm, hatte er das innere Leben des Magyaren und 
feiner Sprache, und das Bedürfniß beyder aufgefaßt; — feiner 
verſtand jo gut das Fremde auf vaterländifchen Boden zu verpflan- 
zen, und feinem gelang ed, die Jdee, die den Magyaren bilden 
follte , jo täufchend magyarifch wiederzugeben. Es ift zum 
. Erftaunen, mit welcher Kunft er z.B. eine Romanze Gongo- 
ra's in feinem Tünderkert (Zaubergarten) ungrifch nach— 
ahmte. Dabey ift der Inhalt feiner Gedichte mannigfaltig — ans 
lockend — von grängenlofer Heiterfeit; und ihre Sprache gehört 
zu dem Lieblichjten, was die ungrifche Poeſie aufzumeifen hat. 
Seine profaifchen Schriften, meift Ueberfegungen aus verſchie— 
denen Zungen, zeichnen ſich neben einer mufterhaften &pradye 
auch noch durch die vortreffliche Wahl aus, bei welcher ihn ftets 
der Wunfch, das innere Leben feiner Landsleute zu erweitern, 
leitete. Kur; vor feinem Tode hatte er noch die Freude, die ums 
grifche Sprache aus langem Schlafe zu neuem Leben erwachen zu 
ſehen. Aus dem Haufe der fönigl. ungrifchen Feibgarde zu Wien 
war namlich 1772 eine neue Dichterfchule über Ungern aus: 
gegangen, die zwar fchon durch die Wahl ihres Weges auf einen 
baldigen Untergang fchliegen ließ, für die Kultur der ungrifchen 
Sprache indejfen von bedeutendem Nugen war. Georg Bef: 
fenyei war ihr Stifter. "Ein geijtreicher Jüngling, war er nach 
Wien gefommen, hatte da die Literatur der Deutfchen, mehr aber 
noch die dazumal allbeliebte der Branzofen fennen gelernt, und 
den feften Willen gefaßt, nach dem Vorbilde diefer, der Fiteras 
tur feines eigenen Volfes Fräftig aufzuhelfen. Die Menge ſei— 
ner Schriften zeugt von feinem Fleiße; doch fehlt ihm Originalıtät. 
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Er war der erfte, der in längeren Gedichten die zrinyifche Stanze 
mit Alerandrinern vertaufchte; — freylid wieder ein Uebel — 
aber ein Fleineres für das größere ; und immer wieder ein Schritt 
weiter weg vom Monotonie und näher zum Wohllaut. Sein Bey- 
fpiel wedite mehrere feiner Genoffen und viele im Vaterlande 
zur Nachahmung. Wir nennen Alerander Baroczy, 
Abrabam Barcfai, den Grafen Adam Telefy, den 
Sreyheren Lorenz Orezy, den unermüdeten Peczeli, und 
verfchweigen Die andern, nicht ald ob fie etiva weniger Verdienite 
hätten als die genannten, fondern, weil fie bey aller Verfchier 
denheit ihrer Anlagen und Fähigkeiten fämmtlich mehr oder wer 
niger an dem Örundgebrechen diefer Schule leiden, und an ihnen 
Driginalität vermißt wird. Mur der Paulinermönh, Paul 
Anyos, macht eine Ausnahme; denn ihm trieb nicht ſowohl 
Meflerion, als innered Bedürfniß zum Dichten. Der Schmerz; 
den Beruf feines Lebens verfehlt zu haben, die Gewißiheit, den 
auf immer bindenden Schritt nicht zurüdthun zu fönnen, und 
die Sehnſucht nach den früheren fchönen Stunden der Srepheit, 
find die verftechten Faktoren feiner Gefänge, die weich und kla— 
gend dad Beſte find, was Ungern in der elegifchen- Gattung 
befikt. 

PDiefe Schule ftand aber nicht allein, und es hatte ſich neben 
fie eine zweyte, die lateinifche, geitellt, welche nach römifchen 
Vorbildern arbeitete, und für die ungrifche Poefie von weit 
wichtigeren Folgen war. Wollte man nämlich einen Klaſſiker 
nahahmen, fo mußte man ihn erjt ftudieren, und follte er über: 
fegt werden, fo mußte man die eigene Sprache genau durchfor- 
fhen, um alle ihre Tiefen und Feinheiten fennen zu lernen, und 
fie fodann als tüchtiges Mittel anwenden zu Fonnen. Innere 
Bildung und Sprache gewannen dabey nicht wenig. Die Pro: 
fodie befeftigte fih, Wohlflang und Präcifion nahmen zu, und 
mit jedem gelungenen Berfuche, irgend eine Form der Alten nach« 
zubilden, war die Sprache um ein bedeutendes reicher geworden. 
Baroti-&zabo, Räjnis und Revai find die Vorfechter 
diefer Schule, die eigentlich fhon feit lange in Ungern be— 
ftanden hatte, und hier nur in fo weit eine neue genannt wer— 
den fann, als fie erft in diefer Zeit nach vernunftgemäßeren Ans 
fihten vorzufchreiten begann. Der erjte diefer drey Männer, fich 
durchaus nach Klaſſikern bewegend, nicht eben phantafiereich, 
aber fleißig, und durchaus Meifter der Sprache, hat fein Vater: 
land mit einer fehr gelungenen Ueberfegung der AeneideBirgils 
befchenft. Der zweyte hatte bey weniger poetifchem Talente eine 
ausgedehntere Bildung, den Vortheil einer genauen Kenntniß 
der griechifchen Sprache, und viel Wis; war aber leider etwas 
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zankſüchtig, und fein Einfluß daher geringer, als er ed verdient 
hätte; die ungrifche Metrif verdanft ihm viel. Der dritte, wer 
niger glücklich in Nachbildungen klaſſiſcher Form; glüdlicher in 
Ueberfegungen, war ed am allermeiiten in feinen erotifchen Lie: 
dern, die er jedoch mehr nach deutfchen und franzöfifchen Mujtern 
ftellte. Sein bey weiten größtes Meifterftücd aber ift feine Gram: 
matif der ungrifchen Sprache, deren dritter Iheil leider noch 
im Manuffripte liegt*). Als klaſſiſche Zierde diejer Schule muß 
nohBenediftBirag, der geiftreiche Ueberfeger Horazens, 
bezeichnet werden. Ruhig — klar — Präftig — immer feines 
Stoffes Meijter, hat er die ungrifche Literatur mit einer Menge 
gehaltvoller Schriften vermehrt; unter andern mit dem Anfange 
einer pragmatifchen Gefchichte Ungerns, die jo gelungen ijt, daß 
wir nichts fehnlicher wünfchen, als ihre Fortfegung. Noch follte 
hier gewillermaßen auch Franz Kazinczy genannt werden; 
da er aber fpäter im einem der wichtigften Momente der ungri— 
fchen Literatur als lenkender Geift vorfommen wird, fo weifen wir 
die Leſer dahin. 

Einen fowohl von der lateinischen als der franzöfifchen Schule 
ganz abweichenden Weg nahm Andreas Dugonich, ein 
bellfinniger, unermüdet thätiger, für fein Vaterland mit allen 
Kräften eifernder Mann. Sein Zwed war, vorzüglich auf die 
Mittelflajfe einzuwirfen, was ihm auch durch eine Reihe volfo« 
thümlicher, in alter Magyaren = Zeit handelnder Romane fo voll: 
fommen gelang, daß ihm in diefer Hinficht wohl ſchwerlich ein 
zwepter an die Seite geftellt werden fann. Sein ungrifch ges 
fchriebenes Handbuch der Mathematif zeigt, wie gewandt er fich 
aus allen Spracdwerlegenheiten zu helfen wußte; und feine 
Schriften geben eine reiche Ausbeute gelungener Neuerungen. 
Indeſſen hatte diefe Schule feinen langen Beltand; Dugonics 
und feine Anhänger verwechfelten im immmerwährenden Streben, 
ſich volfsthümlich auszudrüden, in der Folge das Populäre oft 
mit dem Pöbelhaften, und waren noch öfter geneigt, das Ge: 
fhmadlofeite beyzubehalten, wenn es nur vaterländifch ausfah. 
Und begreiflich iſt's, daf ein fo einjeitiges Treiben in neuerer Zeit 
bald ein Ende nehmen mußte. 

Neben diefen dreyen Parteyen zeigte ſich aber auch noch eine 
vierte — die fogenannte neue Schule, deren Anfänge mit den eriten 
Regierungsjahren Kaifer Zofeph IL: zufammenfallen, und deren 
fchneller Fortgang hauptfächlicd den Mafregeln dieſes Monarchen, 
die deutfche Sprache in Ungern als Gefchäftsfprache einzufüh: 
ren, zugefchrieben werden fann. Alles, was nur irgend ungri— 

*) Die benden erften Theile erfchienen unter dem Titel: Elaboratior 


grammatica hungarica, 1803— ı806, in zwey ftarfen Oktav⸗ 
bänden zu Peſth. 
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fcher Zunge war, trat da zum Kampfe für fie zufammen; wer 
nur die Feder halten fonnte, fchrieb; — gut oder fchlecht, — 
das galt gleih; wenn es nur. ungrifch war. Cine Zeitfchrift 
drängte die andere; Werfe des verfchiedenartigften Inhalts er: 
fchienen bunt durcheinander ; neben zierlichen Ueberfegungen aus 
dem Franzöfifchen Vertheidigungen der vaterländifchen Sprache, 
und neben ungrifchen Schulbüchern Proben aus Offian. Noch 
höher ftieg der Enthufiasmus, als laut der reichstäglichen Ver: 
fügungen von 1790 die ungriſche Sprache überall in den Schur 
len wieder eingeführt wurde, und an der Univerfität und allen 
Akademien ungrifche Lehrfanzeln errichtet werden mußten. Die 
beabfichtigte Errihtung einer großen National» Gelehrten - Ge- 
fellfchaft unterblieb zwar vor der Hand noch, aber es traten meh» 
rere Fleinere fprachbildende Vereine zufammen; auch organifirte fich 
noch in demfelben Jahre die erfte ungrifche National-Schaufpieler: 
gefellfchaft, der zwey Jahre fpäter (1792) die erfte fiebenbürgifche 
folgte. Und mit folhem Beyfall wurden fie aufgenommen, und mit 
folchem Eifer arbeitete man für fie, daß das ungrifche Schaufpieler- 
Kepertorium, laut 9. XLIV der Einleitung unferes Handbuches, 
in einem Zeitraume von fünf Jahren bereits über dritthalbhun— 
dert, meijt überfegte, Stücke aufzuweifen im Stande war. 
Diefe ungeheure Gährung benüsgten die Gründer der neuen 
Schule, theild um Zeitfchriften zu errichten und durch diefed Diit: 
tel ihre Lehre zu verbreiten, theild um auch auf anderen Wegen 
demfelben Ziele näher zu fommen. — Im Jahre ı78ı hatte der 
bochgebildete Graf Gedeon Räday zuerſt verfucht, Sylben— 
maß und Reim nach. Art der deutfchen Gedichte auch in ungri- 
fchen zu verbinden, und ed war ihm fo gelungen, daß man fpäter 
alle Gedichte, worin auf Maß und Reim zugleich geachtet wurde, 
ihm zu Ehren in Raday'fcher Form gefchriebene, nannte. Diefe 
neue Form follte nun in die geſammte ungrifche Poefie eingeführt 
werden, — ihre technifche Vervollfommnung befördern helfen, — 
der Sprache einen gefälligeren Rhythmus verleihen, — die vers 
fchiedenen Schulen vereinen; im die lateinifche durch den Reim 
mehr Lieblichfeir, in die franzöjifche dagegen durd, das Maß mehr 
Präcifion bringen u.f.w. Zu dem Zwede gründete Razinczyy, 
wie überall auch hier thätig, im Vereine mit Johann Bacfa: 
nyi und Baréti-Szabé 1788 zu Kafhau unter dem Na- 
men eines -ungrifchen Mufeums die erfte rein literarifche Zeit: 
fchrift Ungerns, der fchnell andere folgten; und in welcher wir 
die erften im ungrifcher Sprache gefchriebenen Grundfäge einer 
gefunderen Kritif, und befonneneren Nachahmung fremder Mus 
fter aufgeftellt finden. Ganz folgerecht waren überall Bepfpiele 
als Belege beygefügt, und diefe gefielen fo allgemein, verſchaff— 
ren der Schule fo viele Anhänger, daß fie, in raſchem Fortgange, 
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bald einen Grad der Ausdehnung umd Feitigfeit zu erreichen ver- 
fprach, wie es noch bis dahin Feiner andern gelungen war. Ins 
deſſen wollte es eine unglüdliche VBerirrung mehrerer, und zwar 
eben der fähigften ihrer Mitglieder, die, den Mufen untreu, fic) 
in politifche Kombinationen verwickelt hatten, anders, und machte, 
daß das achtzehnte Jahrhundert für die ungrifche Poefie ftill und 
traurig unterging. 

Um defto glänzender und verfprechender aber brach das ge- 
genwärtige für fie heran; denn’ ſchon 1601 begrüßen wir in 
Alerander Kisfaludy (geb. 1772) »den erjten ungrifchen 
Dichter, der ind Gefammtleben der Mation einivirft«e — »den 
Schöpfer des jehigen ungrifhen Publifums« — dem fchon fein 
erfteö Werk bleibenden Ruhm zuficherte. Es erfchien unter dem 
Zitel: Himfy's Liebe, und erregte in Ungern eine fo allge= 
meine Bewegung, wie noch nie ein Buch zuvor. Unabhängig 
für fih, ohne Vorbild dajtehend, fchien es jeder Schule das 
Beſte abgelaufcht und in fich zu einem fchönen Ganzen vereinigt 
zu haben. Mit Recht erfreute es fich daher des ungetheilteften 
Beyfalls. Wer ungrifch verſtand, las es; umd wer es gelefen, 
dem wurde es lieb und unvergeßlich. Im Jahre 1807 folgte der 
zweyte Theil; der mit gleicher Begeifterung aufgenommen wurde. 
Beyde zufammen enthalten in ganz einfacher Babel die Geſchichte 
der Liebe unſeres Dichters, fo daß der erfte Theil die unglücfiche, 
der andere aber die glücliche Zeit derfelben umfaßt; ein von 
den Dichtern aller Nationen hundert taufend Mal abgefungener 
Begenftand, dem aber Kisfaludy’s unerfchöpfliche Phantafie in 
epigrammatifch überrafchenden Wendungen eine folche Neuheit zu 
geben wußte, daß uns, Petrarfa etwa ausgenommen, fein 
Dichter befannt ift, der ihm zur Seite geftellt werden könnte. 
In demfelben Zahre lieferte er auch einen Band Sagen aus der 
ungrifchen Vorzeit. Ueber diefe ijt nun vollends ein Zauber aus: 
gegojfen, den nicht zu widerftehen ift. Nicht die geringfte Er: 
innerung an Sremdes ftört den Genuß, und während man in den 
Liebeöliedern hie und da doch auf ganz Fleine Reminiszenzen trifft, 
ift hier Alles — Alles heimifh, - nur des geliebten Vaterlan— 
des befeligende Luft athbmend. Auch werden diefe fehönen Dich: 
tungen, fo lange ſich nur irgend noch ein ungrifches Herz hebt 
md ungrifcher Yaut fi) regt, gewiß fortleben. — Später ver: 
fuchte fih Kısfaludy, aber mit weniger Glüf, auch ım Dra— 
matifchen. Sein Johann Hunyadi 5. BÖ. iſt durchaus edel 
gehalten, die Anlage der Charaftere vortrefflich, die Sprache 
darin rein; hat jedoch, gleich allem Uebrigen, was Kisfaludy 
in diefem Fache geleifter, zu wenig Handlung, zu viel Igrifche 
Einfchiebfel, und einen mehr epifchen Gang. Wir glauben hier 
noch eines 1825 unter dem Titel: Gyula's Liebe erfchienenen 
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epifch = Inrifchen Gedichtes feiner Feder, das aber bey vielem poe⸗ 
tifchen Gehalte auch viele Längen hat, und gegen die früheren 
etwas zurücteht, erwähnen zu muͤſſen, und fodann auf die an— 
deren vorzüglicheren Dichter diefer Schule übergehen zu fönnen. 

Franz Verſeghy (geb. 1757, geſt. ıB22), eben fein 
genialer Kopf, aber ganz gemacht das Fremde aufzufaſſen, und 
ed zweddienlich zu verarbeiten. Bey nicht gar zu großem poeti= 
fchem Talente gelangen ihm doch mehrere Lieder unübertrefflich, 
und der ungrifche Neim hat ihm viel zu danfen. In der Gatyre 
war er nicht unglüdlih. Weit mehr aber ald alles das müſſen 
feine philologifchen Arbeiten hervorgehoben werden. . Seine 
Grammatif der ungrifchen Sprache *), wenn auch weniger fris 
tifh als die Réͤvai's, ift äuferft brauchbar und umfaſſend; 
und der unermüdete Eifer, mit dem er an der DVerbeilerung, 
Bereicherung und Verbreitung feiner Mutterfprache arbeitete, 
bat auf diefe den heilfamften Einfluß gehabt. — Einer der fruch— 
barften Dichter diefer Schule war Cfofonai Vitez (1774 — 
1805), der aber nur in bejfern Momenten eine gewiffe Höhe er— 
reichte. Echöne Anlagen zum Dichter find ihm gar nicht abzu— 
fprechen; er hatte aber zu lange in minder edlen Umgebungen 
gelebt, und war zu fpät in gute Leitung gerathen; daher man 
auch in feinen Werfen das Vortrefflichfte neben äußerſt Mittel: 
mäfigem, ja Schlechtem findet. Eine ungemeine Gewandtheit 
im Verfemachen ließ ihn häufig die fchönftgefaßten Ideen ver: 
fünfteln, und der Drang, fich in Allem zu verfuchen, war das 
Grab feiner noch übrigen poetifchen Kräfte. Zum populären 
Geſange hatte er entfchiedenen Beruf, und entwidelte befonders 
in feinem fomifchen Heldengewicht Dorottya (Dorothea), 
unterhaitenden Wig und treffende Satyre, wird aber leider oft 
gemein, widerlich und fchlüpfrig. — Gabriel Dayfa (1768 
— 1796), feinem Leben nach zwar noch dem vorigen, der Er- 
feheinung feiner fämmtlichen Gedichte (Peith 1813) nach aber 
dem gegenwärtigen Jahrhunderte angehörend, folgte zuerft der 
franzöfifhen Schule, bediente fich jedoch fpäter durch Kazinezys 
Einfluß überall nur der Naday’fchen Versart, und brachte es 
hierin zu einer folchen Vollfommenheit, daß man ihn unbedingt 
unter die beften ungrifchen Lyriker fegen darf. Seine Dichtung 
hat einen durchaus elegifchen Grund, und feine Lieder find fanft 
und anziehend, nur leider öfter unforreft. 

Während aber die eben erwähnten Dichter, und mit ihnen 
viele andere untergeordneten Ranges, — jeder in feinem Ge— 


*) Analyticae Institutiones linguae hungar. Budae 1816 — ı8ı7. 
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leife — vorwärts ftrebten, hatte fid) der fchon oft genannte, in 
jeder Schule gefchäftige und Doch eigentlic Feiner ganz anhän— 
gende Franz Kazinczy ganz im Stillen zur Ausführung 
eines großen, fehon feit Jahren gefaßten, und nichts Geringeres 
als eine allgemeine Reformation der ungrifchen Sprache bezwe— 
denden Planes vorbereitet, Diefe mit den uralifchen (finnifchen) 
Sprachen ftammverwandt, zu verfhiedenen Zeiten Nachbarin 
verfchiedener tatarifcher, und von dieſen am längften der türfi- 
fhen, feit einem Jahrtaufende mitten unter flavifchen wohnend, 
in beynahe immerwährender Berührung mit der deutfhen, und 
unaufhörlidy gegen die ſich ihr zur Gefeggeberin aufiverfende 
Tateinifche anfämpfend, hatte fi nämlich bis auf unfere Zeiten 
in ihrer urfprünglichen Eigenthümlichfeit rein erhalten, — alles 
Sremde, was fid) ändernd an ihren Bau wagen wollte, mit be— 
ftimmter Abneigung zurücgewiefen, — und höchſtens nur dann 
und wann nothgedrungen, aber immer fihtbaren Widerwillens, 
einzelne Worte, nie aber fremde Formen aufgenommen. Diefe 
Miforenie aus der Sprache des fo befannt gaftfreundlichen Max 
gyaren zu entfernen — fie für Fremdartiged gefchmeidiger zu 
machen — ihren äußern Reichthum durch Zubildung vieler nicht 
leicht entbehrlicher, aus andern Sprachen zu nehmender Worte 
zu vermehren, zugleich aber aud) der ihr inwohnenden, bis ins 
Unendliche gehenden Bildfamfeit einen größern Spielraum anzu— 
weifen; — mit einem Worte, fie fchnell auf einen edleren, hö— 
beren, der europäifchen Kultur gemäßeren Standpunft zu heben; 
— war der Plan Kazinczys. Unbewußt hatten ihm biezu 
fchon viele vorgearbeitet, und insbefondere Baroti-&;abo, 
Dugonics und andere viele überrafchend paſſende ungrifche 
Worte erfunden. Ein heillofer Federfrieg war zwifchen Revai 
und VBerfeghy über grammatifche Differenzen losgebrochen; 
die Debrecziner Schule und die fiebenbürger Gefellfchaft hatten 
fi) mit in den Kampf gemengt; und fo erbittert wurde um die 
Legitimität diefer vier verfchiedenen Sprachautoritäten geftritten, 
daß dadurh Révai's, des gelehrteften aller Mitfämpfer, Tod 
(it. 1807) befchleunigt wurde, und Verſeghy das ihm in dies 
fem Zwifte zugefügte Leid Tebenslang empfand. Für Kazin— 
czy indejfen Ffonnte nicht Erwünfchteres gefommen feyn, als 
ein folder Sprachaufruhr, der ganz eigentlicd dazu gemacht 
fchien, feinen reformirenden Grundfägen fehnellern Eingang zu 
verichaffen. Plangemäß trat er demnach ı808 und 1810, um 
Aufmerffanfeit zu erregen, vorerjt mit Ueberfegungen aus dem 
Sranzöfifchen auf; griff fodann 1811 in einer Satyre voll bittern 
Spottes die verfchiedenen Mängel der ungrifchen Literatur, uud 
ihrer Literatoren an, und ließ diefer noch in demfelben Jahre 
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ein Heft Epigramme gleicher Tendenz, aber wo möglich noch 
jtechender, unter dem Namen: Dornen und Blumen, folgen. 
Noch blieb alles ruhig, ald er aber 18,3 feine neo. und 
renologifchen Grundfäge öffentlich ausſprach, und man. diefe in 
einer bald darauf erfchienenen Iyrifchen Blumenlefe aus fremden 
Dichtern häufiger als irgend bisher in Anwendung gebracht fand, 
fam ed zum Ausbruch, und das erjte Dignal dazu gab eine fo 
ſchaͤndliche Schmähfchrift gegen Kazinczy und feine Anhänger, 
daß wir deren nähere Befchaffenheit zur Ehre der Nation ver: 
fhweigen wollen. Alles nahın nun Partey; und insbejondere 
trat Kölcfei, der fcharffinnigfte Kritifer Ungernd, für Kar 
zinzy in. die Schranken. Diefer aber ließ fich nicht flören, und 
fchritt, das gefaßte Ziel im Auge, ruhig zur Herausgabe feiner 
Ueberfegungen, die in neun Dftavbänden einzelne Meijterwerfe 
verfchiedener Sprachen, meilterhaft in der ungrifchen wiederge: 
geben, enthielten, und abfichtlich fo heterogen ald möglich ges 
wählt waren, um durch eine fo vielfeitige Uebung die ungrifche 
Sprache gewilfermaßen zur Selbfterweiterung zu zwingen. Ka— 
zinczy's Abficht aber ward mißverjtanden, und was er nur ges 
tban, um fein Volk zu heben, fchien feinen Yandsleuten ein At— 
tentat auf die Nationalität. Alles fchrie nun gegen ihn, — in 
Schulen eiferte man gegen ihn, — in Komitatsverfammlungen 
tadelte man ihn und fein Beginnen öffentlich, — furz man machte 
die Sache zu einer allgemeinen Angelegenheit; ald man aber, in 
einfeitigem Fanatismus befangen, fich jo weıt vergaß, daß man 
fich nicht fcheute, die »Neuerer,s wie man Kazinczy und 
feine Anhänger zu nennen pflegte, für fihlechte Patrioten und 
Landesverräther zu erflären, da unterbrach diefer die Herausgabe 
feiner Werfe und zog fich zurück. Noch eine Weile tobte ihm 
der Sturm nach, verlor fich aber allmälidh; und fonderbar genug 
bat die Zeit feither, das ijt feit noch nicht vollen 13 Jahren fait 
alles, was in Kazinczys Sinn gelegen, und was er. mit 
aller Energie nicht zu erzwingen im Stande gewefen, ganz leije 
von felbit herbeygeführt, und höchftens nur das Lebertriebene daran 
weggelöicht. Stillfehweigend find die Begabteren jeder Schule 
in feine Grundfäge eingegangen, und haben fich zu gleichen Zwe— 
(fen vereinigt; wofür die fchon feit 1822 leuchtende Aurora Karl 
Kisfaludys am deutlichiter und fchönften fpriht. Ein Glei— 
ches beweifen auch fämmtliche von einem etwas höheren Stand- 
punfte ausgehende Titerarifche Zeitfchriften Ungerns, nämlich: 
die Minerva feit 1825, Leben und literatur (Elet es Litera- 
tura) feit ı826, und endlich dad Tudomanyos Gyüjtemeny 
(willenfchaftlihe Sammlung) feit 1816 beftehend. Als Vorläus 
fer und gewillermaßen auch Tonangeber aller diefer muß bier 


16329. Ungriſche Poeſie. 193 


noch das fiebenbürgifche Mufeum genannt werden; eine Zeit: 
fohrift, die von 1814 bis 1818 zwanglos erfchien, und von der 
wir zehn Bande befiken. . 

Aus den Dichtern diefer Tegten neueften Zeit glauben wir 
nur bey denjenigen etwas länger verweilen zu müͤſſen, die als 
vollendete Mufter vor uns ftehen, oder doch wenigſtens eine be> 
ftimmte, durch ihr Talent bedingte Richtung genommen haben; 
und hoffen, daß man uns verzeihen wird, wenn wir die Uebri— 
.gen, die noch auf dem Wege zur Vollfommenheit jind, und des 
ren es eine nicht geringe Zahl gibt, verfchweigen. — Der Erite 
it, wie billig, Sranz Kazinczy (geb 1759), unftreitig der 
vielfeitigfte aller bisherigen und noch lebenden ungrifchen Schrift- 
fteller an Bildung und Leiftungen. Die edleren Sprachen des 
älteren und neneren Europa jind ihm geläufig — fein Kunftfinu 
ift ausgezeichnete — fein Geſchmack fein — und feine Thätigfeit 
haben wir fennen und bewundern gelernt. Wo ſeit 1788 nur 
irgend etwas für die Kultur der ungrifchen Sprache und zum Bes 
ften der ungrifchen Literatur gethan wurde, da finden wir ihn 
mit dabey; und angefangen vom (Kafchauer) ungrifchen Mus 
feum bis zu den neueften Zeitfchriften iſt feine, die wicht ſchätzens— 
werthe Beyträge von feiner Hand aufzuweifen hätte. eine 
Profa ift mufterhaft. — Gleich nad) ihm verdient Johann Kis 
(geb. 1770) angeführt zu werden, nicht fo wohl eined vorberr- 
fhenden großen Dichtertalentes wegen, auf das der befcheidene 
Mann gar feinen Anfpruc macht, alö vielmehr wegen des un- 
berechenbar wohlthätigen Einflujfes, den feine jtillwirfende Thä— 
tigfeit auf Volfserziehung und Verbreitung gemeinnügiger Kennt: 
nijfe hatte. Sein Vortrag iſt nicht glänzend — oft vielleicht 
fogar etwas breit; aber flar nnd beſtimmt. Weberall bezweckt er 
nur Beförderung der allgemeinen Bildung, was ihm um fo fiche: 
rer gelingen wird, weil er die Stoffe größtentheild gut wählt, 
immer aber im höchſten Grade moralifch rein bleibt. — Daniel 
Berzfenyi (geb. 1776), einer der ausgezeichnetiten Dichter 
der Nation, von vielen als ihr Erfter gepriefen, hat unter allen 
beſtimmt die meijte Anlage zur Iyrifchen Poefie Höheren Fluges. 
Reich an poetijcher Erfindung wußte er mehreren feiner Oden 
durch höchſt anziehende, immer wechfelnde Bilder, durch über: 
rafchende Wendungen, und durch eine über allen Begriff an- 
muthige Sprache eine Vollendung zu geben, wie fie nur die be: 
ften Horazens haben, — nur leider hie und da auch mit etwas 
zu deutlichen Erinnerungen an eben diefen Horaz und an den 
Deutfhen, Matthiſſon. Bey einer fo großen Vollendung 
einerfeits, thut es Doppelt weh, unter Berzfenyis Gedichten 
andererfeitd manche zu finden, die fchleuderifch Ban , oder 
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gar durch minder edle Ausdrücke entftellt find. — Gabriel 
Doöbrentei (geb. 1786), ein fleifiger Dichter, aber noch flei: 
figerer und glüdlicherer Ueberfeger, wie Shakeſpeare's 
Makbeth, der Geizige Moliered und Müllner'd 
Schuld, die er alle meifterhaft ind Ungriſche übertrug, hin— 
Tänglich beweifen. Jetzt arbeitet er an Hamlet. Groß it fein 
Verdienſt um die ungrifche Sprache, auch noch durch die Grün— 
dung und Redaktion des oben erwähnten fiebenbürgifhen Mu— 
ſeums geworden. — Andreas Bay, gleichfalls 1786 geboren, 
ſcharfſinnig, fprudelnd von Witz, äußerft gewandt im Auffaifen 
des Yächerlichen, daher hochbegabt für fomifche Darftellungen,. 
fann zugleich al der erfte und einzige humoriſtiſche Schriftſteller 
Ungernd angegeben werden. — Franz Kölcfey (geb, 1790), 
deffen Namen wir fchon aus dem Neuerungdfriege ber fennen, 
neigt fi im Ganzen zum Elegifchen. Er verfuchte zuerft mit 
Gluͤck die Balladenform in die ungrifehe Poefie einzuführen. 
Weit mehr aber ift er ald Kritifer zu betrachten. Seine Rezenfionen 
im Fache der Dichtfunft find Meifterftüce, und würden jedem Volke 
Ehre machen. Was er unter andern im Jahrgange 1826 der Zeitz 
fchrift: Leben und Literatur, über die Entwicelung der Poefie 
überhaupt, insbefondere aber der ungrifchen,, fagt, tft das Beſte 
und Unparteylichite, was über diefen Gegenftand bisher gefchries 
ben wurde. — Paul Szemere (geb. 1785), der bejte ungri- 
fche Sonettendichter, aber berühmter durch eine klaſſiſche Ueber— 
fegung des Körnerfchen Trauerfpield® Zrinyi. Er und Köl— 
efei im Vereine redigiren die zulegtgenannte Zeitfchrift. — Mir 
hael Vitkovies (geb. 1778), auch in feiner Mütterfprache, 
der ferbifchen, dichtend, iſt wißig, leicht, und trifft den Volks— 
ton unvergleichlich. — Andreas Horvat (geb.1ı778), Gre—⸗ 
gor Ezuczor (geb. 1800), und Michael Vörösmarty. 
(gleichfalls «800 geb.), verfuchten fich alle drey mit ungemeinem 
Glücke im Epifhen. Das Hauptgedicht des erften, ein großes 
Nationalepos, Arpad betitelt, ift noch unter der Feder, und 
nur einigen Proben nach befannt; es muß alfo noch erwartet 
werden, ob und in wie weit ed dem Verfaſſer darin gelingen 
wird, feine beyden Mitbewerber zu übertreffen. Der zwente hat 
zwar fchon Gröfieres geliefert, aber er iſt offenbar noch im Wer— 
den, da in feinen Dichtungen das Jüngitgefchriebene immer zur 
gleich auch als das am beften Gefchriebene erfcheint. Es bleibt 
demnach nur noch der dritte, VBörösmarty, der aber auch 
wirflich den Namen des Vollendetſten nicht nur,der eben genann— 
ten, fondern aller ungrifchen Heldendichter im vollften Maße, 
und unfere ganze Bewunderung um fo mehr verdient, je deut: 
licher e8 in der neueren Zeit geworden ift, daf die Tage der 
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Epopöe eigentlich vorüber find. Fügt man nun zum Weberfluffe 
noch hinzu, daß in Ungern aller alte Volfsgefang, und mit 
ihm alle poetifchen Ueberlieferungen fchon feit Jahrhunderten aus- 
gejtorben waren, Vörösmarty fomit den ganzen Bedarf für 
feine Heldengedichte fo zu fagen erjt erfchaffen mußte; fo gibt 
uns das ein weit fchöneres Bild von den Fähigfeiten diefes Dich- 
ters, als die genauefte Auseinanderfegung derfelben bieten fönnte. 
Sein größtes und gelungenjtes Epos, Zalan, befingt die Er: 
oberung Ungerns durch Arpad.— Seit dem Jänner des vori: 
gen Jahres redigirt er dad T'udomänyos Gyüjtemeny, was für 
die ungrifche Sprache und Literatur nur von den beiten Folgen 
feyn fann. — Und nun fchließe ſich die Reihe mit Karl Kis— 
faludy (geb. 1790), »dem erjten dramatifchen Dichter wahren 
Werthes,« den Ungern befigst. Er iſt ganz feines Bruders 
würdig. Bey den ausgezeichnetften poetifchen Anlagen hat er 
vor allen andern Dichtern feines Vaterlandes auch noch eimen 
reihen Erfahrungsfchag voraus, den er während einer beynahe 
zwölfjährigen Abwefenheit von der Heimat im wechfelvollften Les 
ben zu fammeln Selegenheit hatte. Aus feinen Dramen fpricht 
überall eine unerfchöpfliche Phantafie ; eine große Wahrheit der 
Empfindung und der feinfte Taf. Die Handlung darin iſt meift 
Tebhaft, der Knoten interejjant, die Entwicdelung überrafchend, 
der Dialog leicht und fließend. Beym Auffaifen des Eigenthüm- 
lichen der Charaftere leitet ihn immer ein fcharfer funftgeübter 
Blick, und ein glüdliches Talent hilft ihm beym Wiedergeben 
desjelben. — Das hier Gefagte gilt aber in feinem ganzen Um— 
fange nur von feinen fpäteren Werfen; die früheren haben bey 
vielen Vorzügen auch viele Mängel, von welchen hier zu reden 
unbillig wäre, da der Dichter fie einfah, ablegte und fo herrlich 
verbejlerte. Daß er im Jahre ı822 einen ungrifchen Mufen- 
almanac) unter dem Namen Aurora gründete, der die beften 
Dichter Ungerns vereinen und alljährlich ihr Trefflichſtes dem 
Baterlande vorlegen follte, haben wir ſchon oben gejagt, und 
brauchen bier nur noch hinzuzufügen, daß er fich durch diefes 
Unternehmen um die fehöne Literatur Ungerns ein unverlöfchlis 
ches Verdienft erworben hat. 

Wenn wir nun die fämmtlichen hier aufgezählten Schickfale 
der ungrifchen fchönen Literatur noch einmal fliegend überbliden, 
fo zeigt fich viel des Traurigen, aber weit mehr Erfreuliches. 
Das Traurige hat Ref. glei) am Eingange diefer Anzeige vor: 
ausgefchicht, um fie mit feinem Mißlaute beenden zu müjjen; das 
Erfreuliche aber will er hier zu Teichterer Weberficht näher zuſam— 
menftellen. — Und da fehen wir zuerft, wie die Magyaren nach 
und nach zum vollen Verjtäandniß ihrer Lage und u. Verhaͤlt⸗ 
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niſſes zum übrigen Europa erwachen und einſehen lernen, um 
wie viel fie noch zurüc feyen ; — wir fehen ferner, wie fie, im 
erwachten Drange das Fehlende zu erfegen, erft fchwanfend nach 
allen Seiten herumgreifen, bald aber zu der lleberzeugung ge: 
langen, den einzig wahren Weg biezu in einer befonnenen Ein— 
führung des fremden Guten, mit ftäter Berüdfichtigung der eig— 
nen Nationalität, fuchen zu müſſen; — und endlich fehen wir zu uns 
ferer größten Freude, wie es ihnen auf diefem Wege gelungen 
iſt, ihre Literatur in weniger ald einem halben Jahrhundert fo 
hoch zu heben, und fie fo zu befeftigen, daß für fie wohl ſchwer— 
lich mehr ein Untergang zu befürchten iſt. Diefer fchöne Blick in 
die Zufunft aber fol die Magyaren nicht etwa einwiegen; er 
foll fie im Gegentheil aneifern, nie wieder von dem fo glüdlich 
eingefchlagenen Pfade abzugeben; er ſoll fie antreıben, durch eine 
fefte Ausdauer im Werfe alle diejenigen Lügen zu ftrafen, die 
behaupten wollen: Wie Strohfeuer aufflammen und fchnell wies 
der verfladern, fey Magyarenart; — und ganz insbefondere foll 
er fie ſchließlich noch vor zweyen ihrer Hauptfehler, dem Mangel an 
Einigfeit und der Neigung fich felbit zu überfchägen, bewahren. 
Was Ref. Eingangs von der zwedmäßigen Anordnung und 
großen Brauchbarfeit des gegenwärtigen Handbuches der ungri= 
chen Poefie fagte, wiederholt er hier gerne noch einmal, und 
fügt eben fo gerne das dem Anhange deutfcher Ueberfegungen ges 
bührende Lob, und den Danf für die Mühe hinzu, welche einer 
der beyden Herausgeber *) auf das diefem Anhange beygegebene, 
fehr erwünfchte Verzeichniß veralteter, feltnerer und neuer Wör: 
ter verwendete: bedauert aber eben wegen der fonjtigen Vortreff: 
lichfeit des Buches, daß die Korreftur, befonders die der Eins 
leitung, etwas nachlaßiger beforgt wurde. So erfcheint unter 
anderen &.LIX die Pointe zwey Mal als Point (Punft); fo 
fommt ©. LXXIU ein »geleiterter Geſchmack« vor, daß man in 
Verlegenheit ift, ob man geleitet oder geläutert lefen foll; fo 
wird Bd. II. ©.46 Johann Kis bloß am 22. September ge— 
boren, das Jahr feiner Geburt aber (1770) nicht angegeben 
u. f. w. Auch Sprachunrichtigfeiten ftören hie und da. Wie 
fonderbar 5.8. nimmt S. LXXVI ein Gedicht Köleſey's »einen 
fühnen odaifhen Schwung,« während doch das Forrefte Oden— 
fhwung gar fo in der Nähe ftand. B. II. S ı93 wird Furore 
mit einem Beyworte fächlic Fonftruirt u f. w. Indeſſen thun 
fo Fleine VBerfehen dem Werthe diefes Handbuches feinen Eintrag, 
und feine Erfcheinung ift für die fchöne Literatur Ungerns immer 
als eine wahre Wohlthat zu betrachten. Gevan. 


) Hr. Georg Stettner. 
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Art. VOL 1. Der Baftard. Eine Sittengefchichte aus dem Zeit: 
alter Kaifer Rudolphs U. Ben G. Spindler. 
Zürch, by Drell Füßli und Kompagnie, 1826. 
Drey Bände. 
».Der Jude Deutfhes Sittengemälde aus der eriten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts. Bon C. Spind— 
ler. Stuttgart, bey Frankh, 1827. 3 Bände. 
. 3. Der Gefwit. Gharaktergemälde aus dem erjten Bien 
tel Des achtzehnten Jahrhunderts. Von C. Spindler. 
Stuttgart, bey Frankh, 1829. 3 Bände. 


E⸗ iſt ein trauriges Zeichen der Zeit und der verwerflichen 
Richtung des Geſchmacks, wenn ein kritiſches Inſtitut ſich genö— 
thiget ſieht, Werke ausführlich zu beſprechen, die, wären ſie in 
einer anderen Periode erſchienen, wo der überfättigte Leſer, noch 
an das Efelhaftefte nicht gewöhnt, Erfcheinungen, wie die ge- 
genwärtigen, felbit aus dem Kreife feiner Unterhaltungsleftüre 
verwiefen hätte, wohl auf feine Weife der Beachtung diefer 
' Blätter werth gewefen wären, welde, ihrer Natur nad, 
Hervorbringungen ganz anderer Art zu würdigen beftimmt find, 
als die, mit welchen Herr Spindler bier in drey ums 
fangreichen Gaben die Welt befchenft hat. Da aber der Ver: 
fajjer feither unter die Modefchriftiteller feines Baches gehört, 
und feine Werfe unter die vielgelefenen, fo liegt uns allerdings 
die Pflicht ob, dieſe Frucht aus einander zu fehneiden, und den 
Wurmftich warnend dem Auge derjenigen zu zeigen, die allen= 
falls darnach zu greifen fich verfucht fühlen fonnten. — Wenn wir 
betrachten, welche Gattung von Romanfchreibern fich neuerlich in 
Deutfchland beliebt gemacht, welche Eigenfchaften eigent- 
lich dazu gehören, um heut zu Tage nicht nur der umwijlenden 
Menge zu behagen, fondern auch manche urtheilsfähigere Stim- 
men für fich zu gewinnen; die nicht, wie ihres Amtes wäre, die 
ſchwache Menge leiten, fondern von ihr geleitet werden; wenn 
wir fehen, wie die Nomane eines Jafobs, Steffens, €. 
Wagners, Ahim von Arnim’s u. v. a. fih nur mühſam 
Bahn brechen, während Produfte, wie diegegenwärtigen, oder 
die ſchmutzigen, Efel erregenden Unflätigfeiten Cafanova’s 
auf den Tiſchen ehrbarer Frauen, in den-Händen züchtiger Mäd— 
chen fich befinden ; wenn eine VBerlagshandfung, wie die der Ges 
brüder Frankh in Stuttgard (die Verleger der Spindler— 
fhen Romane), ſich nicht fhämt, Cafanovas Namen zur 
Lockſpeiſe für den Lefepöbel anzufödern, um unter diefem Aus— 
hängefchilde (gleich ehrenvoll für den Empfehlenden wie für den 
Empfohlenen!) ein anderes, minder befanntes Buch: »I,es me- 
moires d'une Contemporaine,« um fo ficherer an den Mann 
zu bringen; — dann darf es uns freglicy nicht wundern, wenn 
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auch auf dieſem Felde der Literatur, ſo wie es auf dem der Poeſie, und 
namentlich der dramatiſchen ſchon lange der Fall iſt, dad Gute nur 
felten oder gar nicht auftaucht, und wenn es auftaucht, von demWuſte 
folder Produfte verdrängt wird, die dem verdorbenen Zeitgefchmade 
um fo bejfer zufagen, je behaglicher fie fi im Schlamme gemei⸗ 
ner Unſittlichkeit oder flacher Unbedeutenheit herumtreiben. Ein 
nur einigermaßen aufmerkſamer fremder Beobachter, der unfere 
Sprache verſteht, und Bücher, wie die oben genannten, mit 
den Hervorbringungen Claurens, Spindlers ıc. vergleicht, 
wird Mühe haben, zu begreifen, wie ein folcher Verfall des 
Geſchmacks zu einer Zeit möglich war, wo es doch noch feines: 
wegs an Muftern des Beſſeren gefehlt hat. Unter diefen Um— 
fänden wird man es erflärlic) finden, daß die Wiener Jahrbücher 
der Spindlerfchen Romane Erwähnung thun. 

Wir beginnen der Reihenfolge nach mit dem »Baftard,« 
und in ſofern fämmtliche Schriften des Verfaſſers fich im Wefent: 
lichen ziemlich gleichen, wird es, unfer Urtheil zu begründen, 
hinreihen, diefes eine Werf ausführlich zu beleuchten, und wir 
dürfen und bey den beyden anderen, ohne Gefahr zulaufen, der 
Parreplichfeit befhuldigt zu werden, fürzer fallen. — Schreiber 
diefer Zeilen, obwohl aud) er das Bud), ohne Arges zu beforgen, 
in auf vielfeitige Anempfehlung hin, mit günftigem Worurtheile 
in die Hand nahm, fand doch ſchon in der Vorrede Anlaß, einige 
Zweifel in Bezug auf diefe, etwas voreilig gewagte gute Mei— 
nung zu hbegen Herr Spindler entfchuldigt feine, ihm etıwa 
bin und her entfchlüpften Unregelmäßigfeiten mit der überſtrömen— 
den Fülle feiner glühenden Phantafie!!! — Wir geftehen offen, 
daß uns diefe Entfhuldigung am Eingange als ein böfes Omen 
erſchienen iſt, und uns faſt bewegt hätte, aus dem fehr einfachen 
Grunde an der Schwelle umzufehren, weil wir nicht viel von 
der Phantafie eines Schriftftellers zu halten gewohnt find, der fich 
ihres Ueberfluffes felbft jo fehr bewußt ift, und der, wenn er ſich 
wirflich in diefem Falle befindet, nicht genug fünftlerifche Beſon— 
nenheit hat, die nach feiner eigenen Meinung allzu üppig rans 
kende Rebe zu befchneiden. Auch ift dieſe übel angebrachte Ent: 
ſchuldigung hier in der That nichtö anderes, als eine verfuchte 
Captatio benevolentiae, durch die der Lefer angeregt werden 
fol, allen Unrath einer gemeinen Denfe und Gefuhlsweife dem 
Uebermaße einer Geifteöfraft zu Öuten zu halten, die die eigent: 
liche Quelle alles fchöpferifchen Dichtungsvermögens ift, und die, 
wo fie wirflich im Uebermafe, oder beifer gefagt, nicht im Eins 
Hange und Verhältniffe mit anderen Gaben vorhanden ijt, aller: 
dings der Grund mancher Unregelmäßigfeiten und mancher Ver: 
irrung werden kann; immer aber ganz andere Refultate zu Tage 
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fördern wird, als den Baftard des Herm Spindler, in wel: 
chem das fich felbjt Ueberbieten in Anhaufung unmotivirter und 
willfürlich herbeygeführter gräuelhafter Abfcheulichfeiten eher den 
Fompletteften Mangel jener Geijtesfraft, als ihren Ueberfluß be- 
weifen würde. Gibt fid) die Phantafie wohl je in gewaltfamen 
Mitteln fund, eine planlos angelegte Handlung auf gut Glüd 
durdy Begebenheiten fortzuführen, die, weder aus dem inneren 
Drganismus hervorgehend, noch durch irgend eine Nothwendig: 
Feit bedingt, meijt nur defihalb da zu feyn fcheinen, um die Auf: 
merfjamfeitdes Lefers immer wieder Durch irgend eine neue Schand⸗ 
that in Ihätigkeit zu erhalten? Zeugt ed .für ein Uebermaß an 
Phantafie, wenn der Autor in ihrem ganzen Bereiche fein anderes 
Mittel zur Ausjtattung feines Werfes finder, als auf jeder Seite 
die empörendjte Schlechtigfeit in Charafteren und Begebenheiten 
zur Schau zu ftellen? Und wollte Jemand eine foldye gemeine 
Wertigkeit mit diefem Namen benennen, zu welcher efelhaften 
Idioſynkraſie hieße dieß die edelfte aller Kräfte herabwürdigen ? — 
Eine allzu leicht oder zu heftig aufgeregte Phantajie fann eine 
glühende Seele allerdings auf Abwege führen, auch werden tra= 
gifche Begebenheiten auf die Grundlage eines folhen Mißver— 
haltniſſes oft mit großem Glücke gebaut; indeß wäre es doch fehr 
traurig und wahrhaft beflagenäwerth, wenn cine, in ihrer We— 
fenheit fo erhabene und himmlische Gottesgabe eine triftige Ent: 
fhuldigung für jede moralifche oder literarifche Unflätigfeit abge: 
ben ſollte. Wer möchte behaupten, daß z. B. in der Liebe die 
unglüdlihe Richtung, die Werthern zum Selbjtmorde treibt, 
eined und desfelben Urfprungs mit der gemeinen Liederlichfeit 
fey, die den Wültling in öffentliche Häufer führt? Und fo un- 
gefahr verhält fich der Ueberfchwung Spindlerfcher Phantafıe 
im Bajtard zu den Werfen folcher Dichter, die, wie Werner 
u. a., eine allzu regellofe Einbildungsfraft zu jener fünftlerifchen 
Vollendung nicht gelangen ließ, zu der ihr Zalent fie übrigens 
allerdings. berufen hatte. — Es würde uns allzu weit führen, 
wenn wir diefem fchlechten Buche Schritt für Schritt durch den 
ganzen Augiasjtall von drey Banden folgen wollten; da das Bud) 
leider unter die vielverbreiteten gehört, fo fönnen wir ohnehin 
bey einem großen Theile der Lefer die nähere Bekanntſchaft mit 
dem Gegenijtande vorausfegen ; es wird Daher genügen, auf die 
Begebenheiten nur oberflächlich hinzuweiſen, Dagegen aber wollen 
wir, um unfer Urtheil nicht willfürlich und unbegründet erfcheis 
nen zu laſſen, die Ingredienzien etwas genauer unterfuchen, aus 
denen diefes unlautere Gebade zufammengefnetet it. — Wir ge: 
hören keineswegs zu jenen rigoriftifchen Hppermoralijten, die in 
jeder poetifchen Hervorbringung etwas anderes als die Porfie, 
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irgend eine direkte oder indirekte Mutzanwendung, irgend eine in 
das Gewand der Dichtung vermummte Predigt, irgend eine ver— 
ſteckte Kontroverfe über einen beliebigen Gegenftand chriftlicher 
Dogmen verlangen. Wir willen den Roman allerdings von einer 
Kanzelrede zu unterfcheiden, wir entjegen und. weder vor einem 
freyen Scherze, ja felbft nicht vor dem Erguß einer üppigen 
Laune „ wenn ed nur eine wahrhaft poetifche ift; wir lefen z. B. 
den Iheofrit ohne Erröthen, und willen. recht gut, daß eine 
innere Qauterfeit ded Herzens mit folchen Bulgurationen recht wohl 
vereinbarlich ift. Eben fo wenig wollen wir der Darftellung des 
Laiters den ihm angemejfenen Raum in einem Gemälde beitreiten, 
dad, wenn es in der That ein wahres, treues Bild des Lebens 
feyn fol, den menfchlichen Unvollfommenpheiten leider fait mehr 
Plap gönnen muß, als den menfchlichen Vollfommenpeiten ; aber 
wir fönnen und wollen nicht läugnen, daß wir feine wahre Poefie 
ohne ethiſche Grundlage erfennen, und daß ein durchaus unfitt« 
licher Autor auch in fünftlerifher Beziehung in unferen Augen 
als ein durchaus verwerflicher erfcheine. Wie aber muf es mit 
dem äfthetifchen,, ja wir möchten fragen, wie muß ed mit dem 
moralifchen Gefühle eines Schriftftellerd ftehen, der in einem 
Werfe von folder Didleibigfeit, ald das gegenwärtige, auch 
nicht einen wahrhaft fehönen und erhebenden Zug fittlicher 
Größe aus dem ganzen Wufte unzähliger, auf gut Glüc unter 
einander geworfener Begebenheiten anzuführen weiß, wäre es 
auch nur, um das durch fo viele Verdorbenheit und durch alle diefe 
angehäuften Gräuelfcenen gedrücte Herz wieder einmal aufatmen 
zu lajfen? Man fönnte einen Preis von Bedeutung für die Nach— 
weifung eines nur einigermaßen würdigen Charafterd unter der 
ganzen Unzahl männlicher Haupt» und Mebenfiguren ausfegen, 
ohne dabey Gefahr zu laufen, ihn bezahlen zu müſſen! — Sind 
fie, wie der Kardinal Dietrichftein und der Schlofhaupt- 
mann vonBurgau, nicht Meuchelmörder, Mordbrenner, Jung— 
frauenfchänder, fo it hiermit das Befte von ihnen gefagt. Sämmt: 
liche übrigen irgend bedeutenden Perfonen des Romans, als Ph i- 
lipp, Werther, Simon, Thurneifen, Prinz Berne 
hard, Kaunitz, Pater Theodor, Prapowif, Botskay 
ꝛe. 2c. haben meift alle einige erflecliche Mordthaten auf dem 
Gewiſſen, bringen einen Menfchen um, wie ein ehrliher Mann 
fein Glas Waſſer trinft, und vollbringen eine Maſſe von Gräueln 
und Unthaten, wie man fie in dem Kriminalregifter eines ganzen 
Volkes nicht beyfammenfinden würde. — Zu diefer Gallerie maͤnn— 
licher Heroen paſſen die beygegebenen weiblichen Charaftere auf 
ein Haar! Die Marfgräfin von Burgau, Barbara, Ze: 
nide, Marie, die Gräfin.von Florenge, wären nad) der 
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Sitte damaliger Zeit offenbar der Kirchenbuße wegen Unzucht 
verfallen, und doch find unter dieſen Prostituées noch die Höher 
punfte der Sittlichkeit und weiblichen Würde , wie der Verfailer 
fie aufzufaffen nnd darzuftellen im Stande ift, in der Gräfin 
Slorenge und Marien zu fuhen. &ie haben doch außer 
dem, was man gewöhnlich weibliche Tugend nennt, fonft nicht 
viel von ihrem Gewiſſen in die Schanze gefchlagen, und ed muß 
ihnen allerdings zur befonderen Empfehlung gereichen, daß fie, 
außer einigen galanten Sünden, mit feinem anderweitigen Haupts 
verbrechen belaftet find, während Barbara, die Marfgräfin ıc. 
die empörendfte Verworfenheit recht abfichtlich zur Schau tragen, 
Wir müjfen den Verfaſſer wahrhaft bedauern . wenn der ganze 
Kreis feiner weiblichen Befanntfchaften ihm zu feinem beiferen 
Mufter verholfen hat, als der befte Frauencharafter im Bajtard 
ift! Es gehört vermuthlich zu den Merfmalen der überfchwengli- 
chen Phantafie des Herrn Spindler, oder zu demtiefen Sinne 
einer wahren naturgemäßen Charafterijtif, daß felbit eine Perfon 
von fo ausgezeichneter Häßlichfeit, wie Hagar, doch die Lü— 
fternheit Archimbalds, des Helden diefer Gefchichte, zu reizen 
im Stande ift, dem die Schuld auch Feineswegs beyzumeſſen fommt, 
wenn ihre Keufchheit fich probefeit erweift. Uebrigens glaube 
man ja nicht, daß Herr Spindler etwa zu denjenigen Schrifts 
ftellern gehöre, die, wieHeinfe, die Liebe mit aller Glut einer 
von ihr entzündeten Einbildungsfraft inihrer ganzen Trunfenheit, 
in ihrem ganzen leidenfchaftlichen Entzücen zurüdftrahlen, und 
in ihrem QTaumel auch den legten Schleyer von dem bezaubernden 
Bilde ziehen. Wir fönnen einer ſolchen Rückſichtsloſigkeit aller: 
dings nicht das Wort fprechen, und werden ed auch nicht; aber 
immer wird ein folches hyperſtheniſches Ueberftrömen eher zu 
entjchuldigen feyn, als jene afthenifche Lufternheit, die fih an 
den eigenen Bildern einer fhmusigen geiftigen Selbftbefledung 
in die Höhe fchraubt. Bey Schriftitellern, wie Heinfe, liegt das 
Tadelnswerthe in einzelnen, allzu üppig ausgemalten Gituatio- 
nen, während in Herrn Spindlers Baſtard eine innere Ver: 
worfenheit nach allen Richtungen hin eigentlich die Quinteſſenz 
des Buches ausmacht. Aus welchem Gefichtspunfte laßt fich 
eine Kompofition diefer Art wohl vor dem Nichterjtuhle der Aeſthe— 
tif, gefchweige vor dem der Sittlichfeit entichuldigen? Wie une 
geſchickt, roh und gemein ift überdieß bey Herrn Spindler die 
Daritellung felbjt, wie meijterhaft ift fie bey Heinfe, wie vers 
edelt der Gegenftand burch die-Art, wie er aufgefaßt wird, wie 
fublimirt erfcheint der Adel der Empfindung felbft noch in dem 
trüben Niederfchlage leidenfchaftlicher Begehrlichfeit? In&pind- 
lers Baſtard gefchieht davon gerade das Gegentheil, und die 
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Ekelhaftigkeit des Gegenſtandes wird immer noch unleidlicher 
durch die grelle Behandlung. Wir wollen das Buch ſelbſt reden 
laſſen, und auf gut Gluͤck die erfte beſte Stelle zum Belege unſe— 
rer Behauptung anführen. — »Erbaulih!« wiederholte Bern: 
hard — die Fürftin, die unbeweglih, mühfem nad Faſſung 
seingend, da ftand, verächtlicy meſſend — »Hier fpielt die fürft- 
»liche Mutter die Kupplerin ihrer Tochter! Eine feine Wahl, 
»die fie da getroffen! Dem frechen Knecht, der bereits die Mas 
»trone zu unziemlicher Begierde entflammt hat, wie das Gerücht 
»zur Schande unferes Haufes verbreitet, gelüftet’3 nach der jün— 
»geren, frifheren Tochter, und fie wirft fie ihm in die Arme, 
»wie fie ihm die Gefchenfe zugeworfen, die er ald Pfänder ihrer 
»alterfchwachen Leidenschaft träge. —« — — »Ihr habt euch 
»nicht gefcheut, dem Knechte vor aller Welt Beweiſe eurer lafter: 
»haften Gunft zu geben... . fo werde denn auch der Tochter 
»Schande offenfundig vor Aller Augen, wie die Strafe des Bu: 
»ben, der nicht allein die bejahrte Furjtin berücte, fondern auch 
die ftolze Ludmilla aus dem edlen Stamme von Worosdar 
»zur Mepe machte! — « 

So apoftrophirt ein Sohn feine unfchuldige Mutter, 
und diefer Sohn ijt nicht etwa der entichiedene Böfewicht der Ge— 
fchichte, auch nicht ein Abfommling der Armuth und Niedrigfeit, 
verwahrloft von Glück und Erziehung ; der junge Mann ift nicht 
mehr und nicht weniger als der junge Fürft von Worosdar, 
der eben erjt von der Univerfität von Prag heimfehrt, und dieſes 
Specimen feiner, auf der hohen Schule gewonnenen Moralität 
und guten Sitten ablegt. So wie Bernhard im Vergleiche 
mit den Hauptgalgenfandidaten der Erzählung, mit Philipp, 
Simon ıc., nur unter die Mezzo carattere zu zählen ift, fo 
hatte man auch fehr Unrecht, zu glauben, die hier angeführten 
Stellen gehören in Bezug auf Handlung und Ausdrudf zu den 
grellften: Keineswegs! Was wir hier hören und fehen, iſt im 
jedem Betracht milde, im DBergleich mit anderen. Scenen, zu 
nennen! — Um nun aber eine auf folche Weife und mir folchen 
Mitteln fortgeführte Begebenheit auch aufeine ihrer würdige Art 
zu fchließen, und bis and Ende auf der Höhe der Dichtung zu 
bleiben, nimmt der Verfaſſer hier gleichfam einen neuen Anlauf 
in Herbepführung einer eben fo neuen als effeftreichen Kataſtro— 
phbe! Barbara flirbt am — Scirrhus uteri!!; — Welchem 
Lefer das hier Gefagte unglaublich fcheint, und ſolche werden ſich 
zur Ehre des guten Geſchmacks und guter Sitten vermuthlich 
viele finden, leſe im Buche felbjt, II. Band, p.223, nah. Uns 
efelt, die bezüglihe Stelle anzuführen! Damit fidy indejfen die 
männlichen Lefer nicht über den Verfaffer zu beflagen haben, als 
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hätte er die Fülle feiner Phantafie einzig in Anfpruch genommen, 
die Frauencharaktere feines Buches folhen grandiofen und wahr: 
haft äſthetiſchen Kataftrophen entgegen zu führen, fehen wir ein 
würdiges Gegenjtüd zu dem Tode Barbara's im Schloſſe zu 
Burgau, wo der Prinz von Worosdar bemüht ift, der 
Marfgräfin von Burgau vor den Augen der Lefer das Mal de 
Naple mitzutheilen, an dem er leidet, und von demfich, p. 177 
desfelben Theils, eine fchöne poetifhe Befchreibung vorfindet. 
Ueberhaupt gehört diefe ganze Scene zwifchen Bernhard umd 
Sibyllen zu dem Verworfenften, was man in irgend einem 
Kloaf der Romanenliteratur auffinden fann! — Und folche Aus: 
geburten der abjefteften Erfindung entfchuldigt der Verfaffer mit 
dem Bedürfnif, mit Wahrheit zu malen,« und mit 
feiner »flammenden Einbildungsfraft,« und die feichte 
Kritik der Zournale, ftatt ihren Abfcheu darüber auszudrücken, 
lobhudelt eine folche verworfene Richtung, die lefefüchtige Menge 
tanzt um dieſes goldene Kalb der Efelhaftigfeit einen Baalstanz 
der Verehrung, und der Verleger, der ein neues Journal für 
Damen anfündigt, ruft den zartfinnigen Frauen Deutfhlands 
mit Emphafe zu: Sie mögen fommen und faufen, es fey ja 
Spindler der Herausgeber diefes Weihegefchenfes für deutfche 
Gynäceen! Gott bewahre uns vor folchen phantafiereichen Dich— 
tern zur Bildung unferer Srauen und Töchter! — Läge indeſſen 
das Wohlgefallen, das Spindler bey der Darftellung des, 
Lafterd und der Verworfenheit fund gibt, nur in feinen ſchlech— 
ten Gefhmade, in der wenig eflen Wahl feiner Gegenftände 
und ihrer Behandlung, fo hätten wir doch nur fein äjthetifches 
Gewiſſen vor den Nichterftuhl der Kritif zu ziehen; die Art 
und Weife aber, wie felbft jene Charaftere, für die er und ein 
beifer begründetes Intereffe einzuflößen fichtlich bemüht ift, unter 
feiner Hand und gegen feine Meinung das Gepräge der allge: 
meinen Schlechtigfeit annehmen; die vollfommene Unbefangen- 
beit und Sühllofigfeit, mit der er dabey zu Werfe geht, und 
die ihn felbft gar nichts Unheimliches dabey ahnen läßt, gehö- 
ren nicht bloß vor das Kriterium der Dichtfunjt, fondern vor 
jenes ernite, ftrenge und rücfichtslofe der Sittlichfeit, die nicht 
umbin fönnte, einem folchen Werfe, felbft wenn es, was hier 
indeß feineswegs der Fall ift, auch übrigens noch fo geiftreich 
und tüchtig wäre, ein Brandmal aufzudrüden, damit wohlgear- 
tete Leute Scheu trügen, an die Lefung eines folchen Buches 
zu gehen. Daß aber mit dem hier Bemerften dem Verfaſſer kei— 
neswegs Uurecht gefchehe, und daß ed im Romane feinen voll 
fommenen Beleg habe, dafür rufen wir abermals das Bud) felbit 
zum Zeugen. — Von fännmtlihen männlichen Charafteren iſt es 
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ohne Zweifel der des Pater Hubert, den der Verfaſſer, wie 
deutlich wahrzunehmen iſt, die Abſicht batte, dem beſſeren Ge— 
fühle des Leſers nach Möglichkeit zu befreunden. Hubert, den 
früher proteftantifchen Grafen von Mettow, hatte eine unglüd: 
liche Liebe zu dem Verfuche gebracht, im Fatholifchen Glauben 
und in der Befchaulichfeit des Mönchlebens die, im Taumel eines 
verworrenen Treibens eingebüßte Seelenruhe wieder zu gewinnen, 
Wir finden ihn im Beginne der Gefchichte in einem Kapuzinerflo= 
fter einer einfamen Waldgegend Iyrols, verfenft in Studien 
aller Art, abgezogen von jeder weltlichen Zerftreuung, einzig 
mit der Erjiehung Archimbalds befhäftigt, den ihm fein fehr 
verehrter Freund, der nichtsnugige englifche Doftor Lee, anver— 
traut hatte. Wie nun Pater Hubert feinen hoffnungsvollen 
Zögling in die Welt entläßt, gibt er ihm, I. Band, p. ı08, eine 
Menge guter Lehren mit auf den Weg. Wir fegen davon fo viel 
wörtlich hier her, als dem Leer nöthig feyn wird, um die Moral 
des milden, weifen und würdigen Pater Hubert — denn fo 
wünfcht ihn der Verfaſſer in der That darzuftellen, — aus dem 
Grunde fennen zu lernen. — »Einem SJuüngling, wie du bift, 
»Archimbald — du gehit ind fechzehnte Jahr, bit arm, al— 
»ternlos, ein unbedeutender Punft in der Welt, — einem fols 
schen gelingt e8 nur durch das dissimulare zum regnare zu kom— 
‚men! Sch habe dich beobachtet, und finde viele Anlage zur Ber: 
»ſtellung in dir. Du wirft Fortſchritte machen in ihr, wie 
»in der Gelbjtverläugnung, in der Kunft, die Leute zu behandeln, 
»wie fie ed gerne haben; in all den Fleinen Mitteln, die zum 
»Zwede führen, und deine Pflicht ift ed, Dich darin 
»zu vervollfommmen (!!), weil dein Meifter dich in Poli- 
»ticis zu gebrauchen gedenft. Ein blinder Gehorfam ift die 
»Grundlage dazu ; ein ftarfer Wille, Verfhlagenheit, 
»Meitfichtigfeit und beharrlicher Geiſt find die Stufen, die höch— 
»iten Gipfel zu erjteigen. Lerne, übe dich, nur fuche über der 
»Ihat nicht dein Seelenheil zu vergejfen! (?) Biete deine Hand 
»nicht zu offenbaren Verbrechen, ob du gleich nicht im— 
»mer wirft verhüten können, Dich zu Fleinen Bosheiten 
»gebrauchen zu laſſen!« (!!!) — Die Lektion fommt dem fech: 
zehnjaͤhrigen Arhimbald felbit etwas zweydeutig vor, und 
er glaubt anfangs, der ehrwürdige Pater wolle ihn auf die Probe 
fielen. Aber feineswegs! So und nicht anders lautet der wörtlich 
gemeinte Freybrief, den Archimbald von feinem geiftlichen 
Lehrer bey feinem Eintritt in die Welt empfängt Bey einer ans 
deren Gelegenheit erwiedert Hubert feinem Zöglinge: »Recht, 
»mein Sohn, deine Antwort ift gut! — Zit fie echt, fo haft du 
»Wahrheit gefprochen ; ift fie falſch, fo haft du Flug gefprochen, 
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»und das ift noch löblicher!« — Wie bey folchen Grund: 
fägen das Seelenheil nicht in Gefahr fomme, gehört zu der 
Kafuiftif des Herrn Spindler, und wir mögen nicht unterfus 
hen, wie er damit zurecht fommt, feine Lehre mit ihren noth- 
wendigen Folgen in Einklang zu bringen. Käme fie aus dem 
Munde des Doktor Lee, fo ließe fie fich rechtfertigen; im Munde 
Pater Huberts aber, der eigentlich moralifhen Perfon im 
Buche, liefert fie einen Beweis mehr von der Alnfähigfeit des 
Verfaſſers, einen nur irgend durchgeführten Charafter zu fchil« 
dern, der fich nicht eben in abfoluter Schlechtigfeit bewegt. — 
Werfen wir einen Blick auf den Titel des Buches, fo fehen wir 
im erſten Bande »den Anaben und den Fluch feiner Geburt ;« im 
zweyten »den Jüngling und feinen Kanıpf mit dem Leben z« und 
im dritten »den Mann und feine Rache. — Diefe Eintheilung 
follte uns fajt glauben machen, es handle fi hier darum, dem 
Lefer die Lehr, Wander: und Meijterjahre eines reichbegabten 
Menfchen, die vollfommene Entwiclung einer höheren ethifchen 
Natur aus den Schlafen menfchlicher Unvollfommenheit, die 
endliche Verwandlung der Puppe zur leichtgeflügelten freygewor: 
denen Pfyche vorzuführen. Auch läßt fich mit Grund annehmen, 
daß dem Verfaſſer eine folche Idee allerdings dunfel vorgefchwebt 
habe. Die Gefchichte Arhimbalds ift eine folche Entwick— 
lungsgeſchichte, aber die Bähigfeit des Verfaſſers ift weit hinter 
der Aufgabe zurücdgeblieben, und alles, was Lehre, Benfpiel, 
Zeit und Verhältnijfe aus dem Helden des Buches herausbilden, 
ift, daß der, mit dem Verfuche der Mordbrennerey im erften 
Bande beginnende Knabe als gereifter Mann mit dem Morde 
Simons aufhört. Wie hätte aber auch etwas Beſſeres zum 
Vorſcheine fommen follen, wo, wie hier, die erfte Jugend Leuten 
von der Moral des Pater Hubert, Doftorlee’d und Archim— 
balds Pflegemutter Lene anvertraut war, die nach langer 
Trennung den unerfannten Pflegefohn mit folgendem auferbauli- 
chem Antrage empfängt. — »Sucht ihr etwas Liebeds?.... Ihr 


»den gerne, und führe euch an einen fiheren Ort, wo ihr Liebe, 
»Wein und Genuß finden werdet, weiche Arme euch umfangen, 
»und ein warmes trauliches Stübchen! — « Nicht deftoweniger 
gehört Mutter Lene wieder zu denjenigen Eharafteren im Buche, 
die fich der befonderen Vorliebe des Autord zu erfreuen haben, 
und Die wir, im Verhältnijfe zu den anderen, zu den guten 
zählen müſſen. — Fragte nun aber Jemand, dem nnfer Urtheil 
vielleicht parteyifch vorfommen möchte, ob denn in diefem Ro— 
mane unter fo vielen Nichtöwurdigfeiten, die wir bier überdief 
faum anzudeuten, viel weniger auszuführen vermögen, nirgends 
[4 


206 Spindlers Romane, XLV. 38»; 


irgend eine erhebende Seite zu finden fey, fo muͤſſen wir zugeben, 
daß ed an erbaulichen Redensarten durchaus nicht fehle; aber da 
fie nie aus dem Charafter oder der Begebenheit felbft hervorgehen, 
und, faum ausgefprochen, immer wieder durch die Handlungen 
des Individuums Lügen geftraft werden, fo erfcheinei fie durch- 
weg als der moralifche Köder an der Angelruthe des Lafters, 
ausgehängt, arglofe Lefer zu betrügen, wie Sammtfetzen auf 
das zerlumpte Bettelgewand geflidt, die uriprüngliche Häßlich- 
Feit noch häßlicher zu machen! — And einen folchen Schriftfteller 
entblödet fid) feile Sournalfritif nicht, den deutfhen Walter 
Scott zu nennen! In der That, man hätte Noth, zu ent— 
fheiden, vb dem englifhen oder dem deutfchen Wolfe Dadurch 
größere Schmach angethan würde! Wie fann eine fo plumpe 
Nachäfferey, der alles gebricht, was den englifchen Novelliften 
auszeichnet, Wahrheit, Sicherheit der Zeichnung, glückliche und 
überall vorbereitete und motivirte Führung der Handlung, Kon 
fequenz, Anmuth, Maß und Xefonnenheit, Meifterfchaft der 
Darftellung, vor Allem aber jene ftrenge, nie verlegte ethifche 
Würde, — mit den edlen Geijteswerfen jenes Dichters vergli: 
chen werden? — Glaubt man denn, ed genüge, auf gut Glück 
ein paar biftorifche Namen in eine Erzählung zu mifhen, un 
Anfprüche auf den wohlerworbenen Ruhm Walter Scotts 
machen zu fönnen ? — Eben diefe geiftlofe Nachahmung des brit— 
tifchen Meifters in einigen Charafteren, andenen fie fichtlich ift, 
macht den Unterfchied zwifchen beyden Schriftftellern erft recht 
auffallend. Man vergleiche z. B. Kaifer Rudolph II. mitdem 
Könige Zafob im Nigel, Lenen mit den alten Zauberweis 
bern in fo vielen Scott’fchen Romanen, Doftor Lee mit dem 
Doftor Martius Balleotti im Quintin Durward, 
man wird überall auf den erſten Blick die trefflihen Vorbilder 
erfennen, aber auch eben fo die fragenhafte Nachbildung. — 
Wenn und wo bat Scott je große welthiftorifhe Perfonen mit 
folcher . Ohnmacht und ſolchem Ungeſchick in die Gefchichte feiner 
Romane verwebt, als Herr Spindler esmit Wallenftein 
gethan bat, von dem man durchaus nicht begreifen fann, warum 
er erfcheint, was er will und wie er handelt, von dem noch wer 
niger irgend ein nur halb unterrichteter Lefer behaupten wird, 
man erfenne hier ex ungue leonem, und zu dejfen Einführung 
in den Roman man überhaupt wieder feinen anderen Grund ans 
geben fann, als die flammende Einbildungsfraft des 
Berfajlers!? Ehe wir diefe Benrtheilung über eine Arbeit ſchlie— 
fen, an der, wir geftehen es offen, wir allerdings fein gutes 
Haar, wenigjtens feine gute Haarloce laſſen Fönnen, liegt es 
und ob, um auch bierin feiner Parteplichfeit gegen den, und 
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gänzlich unbekannten Verfaſſer beſchuldigt zu werden, noch einige 
Worte über Sprache und Darfjtellung, abgefehen vom Inhalte 
und deſſen DVerwerflichfeit, zu fagen. Wielleiht erfcheint die 
ſchlechte Figur wenigftens in einem fchönen Gewande, und feßt 
dadurch ihre urfprüngliche Häßlichfeit minder in Evidenz; vielleicht 
machen in dem Romane, wie oft im eben, die Kleider die Leute? 
— Keineswegs! der Styl des Verfailers ift fchlechter, als man 
ibn ſelbſt bey deutfchen Romanfchreibern irgend zu finden gewohnt 
ift, und auch in diefer Beziehung gehört der »Baftard« in das 
Kehricht der Literatur. Den Beweis zu führen, würden allen= 
fall die aus dem Buche bereitd oben angeführten Stellen hin— 
reichen ; indeſſen wollen wir doch noch einige Proben davon zur 
unwiderlegbaren Bewährung unferer Behauptung, wie fie uns 
eben unter die Hand fommen, aufführen. — »Teufel und Pan: 
»deften!«— jubelte Graf Kaunig— »Frifch! ſteckt das Tuch 
san ein Rapier! dieß Panier fey die fchönfte Trophäe der ver: 
„meinten türfifhen Keufchheit! Weiß Gott, bey welcher Gele: 
»genheit fie das Fähnlein verloren hat!« — Im Deutfchen ges 
winnt Jemand Trophäen von einem Anderen; der Ausdruck läßt 
alfo Fein Mißverftändniß zu, das Tuch ift mithin die Trophäe, 
welche die türfifche Keufchheit gewonnen hat. Qrophäen der 
Franzofen, Engländer, Spanier ꝛc. und Trophäen von den 
Sranzofen, Engländern, Spaniern, geben nach unferer Syntar 
einen entgegengefegten Sinn. Herr Spindler nimmt dad 
nicht fo genau; er fchreibt, Zenide habe eine Trophäe ge— 
wonnen, und das Publifum hat darunter zu verftehen: Ze— 
nide habe eine verloren! Warum fügt Hr. Spindler nicht 
wenigftens, wie der Hettmonn in Kotzebue's Benjowsfy 
hinzu: »Damit will ich fo viel fagen?«— Bey den Sprachfeh— 
lern, von denen das Buch wimmelt, wäre diefe angewöhnte Re— 
densart feineswegs überflüjlig. — P. 282, III. Bandes wälzt fich 
der erjtochene Simon, dem ein Strom fchwarzen Blutes aus 
denn gewaltfam aufgeriffenen (!) Halfe hervorftürst, 
ftatt in der trüben fchaurigen Flut, in die trübe fchaurige 
Flur! — Will man Heren Spindler aber die grammatifali- 
fhen Schniger ungerügt hingehen laffen, und das Verdienft der 
Sprache bloß von Seite der Darftellung betrachten, als den 
richtigften und unmittelbarften Ausdruck der jedesmaligen Empfin= 
dung, fo wollen wir auch in diefer Beziehung einige Proben aus 
diefem Schagfäftlein fchöner Gefühle hervorholen. — »Warte, 
»fcheinheiliger Galgenftrid! — lachte wild der Prinz — Gebt 
»wohl Acht, meine Freunde! wir wollen und mit dem baierifchen 
»Krautjunfer ein Feſt (2!!!) machen, von dem das Schloß W o- 
»rosdar und feine Bewohner noch in zwanzig Jahren fprechen 
»follen. Wir holen ihn aus dem Bette, da er ed fih am wer 
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»nigiten verfieht, und heißen ihm mit Peitfchen und Rappierhie⸗ 
»ben dergeftalt ein, daf er vor Angft die Sprache wieder befont- 
»men fol!.... Im den Koth mit der Bejtie!. .. . Daber 
»vor den Schranfen Nepomucene! Gib den Teufelöbraten heraus!« 
ꝛc. ꝛc. Will man ein Pröbchen von naiv: fentimentaler Darftel: 
lung des Verfaſſers? Hier iſt es: — »Die Herrin will — ſprach 
Zenide — daß Du .... nein, daß Ihr .... ach verzeihe 
»mir ... aber ich kann Dich nicht länger Ihr nennen, denn ich 
»habe dich lieb, nicht euh!« — Wir fonnten diefe Stelle 
nicht lefen, ohne an Schillers »zarte Naivetät der Stuben: 
mädchen zu Leipzig« zu denfen, und hoffen, man wird dem 
deutfchen Scott die Öerechtigfeit widerfahren laſſen, und zu— 
geben, daß feine Zenide an wahrem Gefühle Kotze bue's 
SGurli nicht nachfteht; die angeführte Stelle halt, in Bezug 
auf tiefe Naturanichauung, immer einen Vergleich mit der be— 
rühmten: »Alter Mann mit der ftruppigen Perüde, willft du. 
mich heiraten ?« der Indianer in England aus. — Doc 
genug der Proben! Wer Luft dazu hat, wird fait auf jeder Seite 
des Buchs ähnliche finden, und mag fie ſelbſt auffuchen, die Le— 
fer werden und die weitere Aufzählung erlajfen, und an diefen 
wenigen Citaten genug haben, umdie Sprache und Darftellung 
im Ganzen beurtheilen zu fönnen. So fprechen die Prinzen, 
Grafen uud Honoratiorenim Buche, man fann daran abnehmen, 
wie die Ausdrüde im Munde der minorum gentium befchaffen find! 

Beſſer ald der Baftard ıft der zwepte, größere Roman 
Spindlers: »Der Jude,« und obgleich man auch in ihm 
jene Gebrechen wiederfindet, die wir in erſterem Werfe zu rigen 
hatten, fo läßt fich hier doch wenigftens manches mit Recht loben. 
Es gereicht dem Buche fchon zu einem bedeutenden Vorzuge vor 
dem früher befprochenen, daß fein Inhalt doch wenigftens theils 
weife auf einer beifer gewählten Grundlage, auf Vorurtheilen 
und Sitten der Zeit, und nicht gerade ausfchließlih auf bloßer 
efelhafter Lafterhaftigfeit beruht. Man findet zwar auch hier 
Berruchtheit genug, indeß zeigt fie fih doch nicht offenbar als 
das Ergebnif des eigenen Wohlgefallens und unbedingter Will- 
für, und der Verfajler hat allerdings manchen gültigen Anlaf 
dazu aus dem hiftorifchen Hintergrunde und den Geftengeifte 
jener Zeit genommen, wenn auch die Begebenheiten nur felten 
daraus hergeleitet werden können, oder ſich mit Konjequenz aus 
den Charakteren entwideln, und auch hier dem Zufalle weit mehr 
Spielraum gelaſſen ift, als fich mit einem wohlgeordnneten Plane 
vereinbaren läßt. Das Judenthum, wie es fih in damaliger 
Zeit, unter vielfacher Verfolgung chrijtlicher oder vielmehr un: 
chriftlicher Intoleranz ausgeprägt hatte, iſt nicht ohne Geſchick 
dargeftellt, und diefes ziemlich richtige Kolorit gibt diefem Theile 
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des Gemäldes allerdings einige Wahrheit, und den betreffenden 
Charafteren doch etwas Phyfiognomie und individuelle Beſtimmt— 
heit. Raubmörder, wie Zodid, find wohl auch hier und da 
einmal in der Wirflichfeit angetroffen worden, und fo waren auch 
die wegelagernden Geſellen, die ihm beygegeben find „ unter den 
Nittern vom Stegreif in der damaligen Zeit eben feine feltene 
Erjcheinung, wenn fie auch ihr Wefen im Leben nicht ganz fo uns 
genirt getrieben haben, als hier im Buche. — Dagegen it Wall: 
rade.ein Zerrbild, das wieder einzig der »glübenden Einbildungss 
fraft« des Verfaſſers anheinfällt, und wie die meiften Perfonen 
im Baftard, das Böfe ans bloßer innerer Lujt daran ausübt, und 
deren lafterhafte Uebertreibung weder in der Sitte der Zeit, noch 
in irgend einer durch den Plan begründeten Nothwendigfeit Ent: 
fhuldigung finder. — Beſſer und folgerechter ift der Charafter 
Dagoberts angelegt, und auch einige andere Figuren find 
nicht übel gezeichnet. Einzelne Scenen, wie z. ®. die Verhörs:- 
feene der Juden, haben eine ziemlich dramatifche Lebendigkeit, 
und die Majfen der jich entwicelnden Begebenheiten find in den 
beyden erften Bänden mit Gefchict gruppirt, und erfcheinen bey 
ihrer Mannigfaltigfeit doch in leichter Ueberficht. Doch alle dieſe 
«Vorzüge laſſen im legten Theile merflicy nach, alles verwirrt ſich, 
und der Herzog von Defterreich, ein ziemlicher Deus ex ma- 
china, fommt eben zu rechter Zeit, um den Knoten der vielfach 
und auf gut Glück verfchlungenen Fäden, den der Verfaifer nicht 
zu löfen vermochte, willfürlich zu zerhauen. Diefes plan: 
108 herbeygeführte Anhäufen von Perfonen und Begebenheiten, 
welche, indem fie in die Handlung oft nur fehr unbedeutend eins 
greifen, fie wohl ohne Noth verwideln, aber um fein Haar weis 
ter bringen, und das bereits am Vaftarde gerügt wurde, und 
auch an diefem Werke höchlich zur tadeln ift, foll dem gedanfen- 
Iofen Lefer als die Frucht eıner glänzenden Erfindungsgabe und 
einer feurigen Einbildungsfraft in den Kauf gegeben werden, 
Aber wie die grell neben einander aufgefegten Farben eined Kar: 
tenmalers dem geläuterten Gefchmade an Harmonie gewöhnter 
Befchauer nicht ald Kunft erfcheinen werden, eben fo wenig 
wird diefe buntfchedig an einander gereihte Erfindung Jemand, 
der ſich Rechenfchaft von dem, was er lieft, zu geben gewohnt 
it, Erfag für ein planmäßig fich entwidelndes, orgamifches 
Werk leiften. Diefe zufälligen, wie durch die willfürlich beweg— 
ten Büllungen eines Kaleidoffops gejtalteten Formen bieten wohl 
ein Gewirre von Gegenftänden dar, bunt und phantaftifch genug, 
feinesfalld aber ein Gemälde, von dem ein prüfended Auge auf 
irgend eine befriedigende Weife feitgehalten werden fonnte. — 
Die Sprache ift zwar minder fchlecht ald im Baftard, indeß aud) 
14 
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hier durchaus ohne Nerv und Beſtimmtheit, weitſchweifig, trivial, 
und, wo fie ſich bildlich ausdrüdt. nicht ſelten verworren und 
fhwülftig. Die den Kapiteln vorgeſetzten Motto's find, vorzüg⸗ 
lich die verfifizirten, unglücliche Beweiſe poetifher Impotenz. 
Was foll man zu Verfen wie die folgenden fagen? 

D Zohannes Huf! 

Armer Dominus! 

Seufzeſt Ab und Weh, 

Armer Domine! 
Der Verfaller führt uns diefe Verfe als Bruchſtück eines Wolfe: 
liedes jener Zeit an, und daran thut er fehr recht; denn es iſt 
allerdings fchwer zu glauben, daß die gegenwärtige, obgleich an 
ſchlechten Verſeleyen überreich, fi) im Sabre 1827 in ſolchen 
Stoßfeufzern vernehmen laffen follte! — Wollte man den Unter: 
fchied zwifchen dem englifchen und dem deutfhenWalter®&cott 
nachweifen, fo genügte ed vollflommen, wenn man die meijter: 
haften Ueberfchriften der Kapitel des brittifchen Novelliften mit 
den erbärmlichen des deutfchen vergliche; man hätte nicht einmal 
nöthig, einen Blick weiter in den Roman felbit zu thun. 

Im Jefuiten erweden die beyden erften Bände gleich: 
fall8 wieder einige Hoffnung zum Beſſeren, dagegen ift der legte 
bedeutend fchlechter, und ein merfwürdiges Beyſpiel des entſchie⸗ 
denſten Mangels irgend eines Talentes zu poetiſcher Kompoſition. 
Es könnte kaum in dem Kopfe eines im hitzigen Fieber Phanta— 
ſirenden ärger ſpuken. Da iſt doch auch nicht eine Spur von 
irgend durchdachter Führung, und die Auflöſung iſt durchaus 
dem allergroͤbſten Zufalle überlaffen! Leſekram aller Art, gefhicht: 
licher, geographifcher, Linguiftifcher, topographifcher, abipo- 
nifher und guaranifcher (in welchen beyden Sprachen der 
Verfaſſer tiefe Studien gemacht zu haben fcheint) wird in diefer 
Olla potrida nach einander den Lefer aufgetifcht, dem zulept 
fefbft fo wit davon im Kopfe wird, als hätte die Here Pila- 
gotorigenat (sic!) in der Savane der Abiponer ihn fchon 
zum Skalpiren beym Schopfe! In feinem der drey Romane des 
Verfaſſers wird feine Untauglichfeit, einen gegliederten Plan zu 
entwerfen, erfichtlicher, als in diefem! Die Effefthafcheren tritt 
im Verlaufe der Gefchichte um fo widerwärtiger, und der Mans 
gel an eigentlicher Erfindung, troß aller angehäuften Unwahrfchein: 
lichkeiten, um fo fühlbarer hervor, als in dem erften Bande der 
Lefer Hoffnung hat, als fey es hier in der Ihat auf ein Charaf: 
tergemälde abgefehen. Diefe Hoffnung verfchwindet nur zu ges 
ſchwind! Hier, wie in den früheren Romanen des Verfaſſers, 
geht dad Ganze auf eine abenteuerliche Zufammenftellung zufäl— 
liger und unzufammenbängender Begebenheiten hinaus! Die in 
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einer deutſchen Neichöftadt beginnende Geſchichte entwickelt ſich 
in der Miſſion der Jeſuiten in Paraguai und im Reiche »zum 
guten Jefu,« und fragt man warum? fo gibt es feine andere 
Antwort, als weil der Verfaſſer feinen Plan gemacht hat, weil 
er fich in den erften Bänden mit der Verwiclung feiner Gefchichte 
in einer Menge unnüßer und zufälliger Begebenheiten fo feit ge: 
fahren hat, daß ihm, um fie zu Ende zu bringen, fein anderes 
Mittel übrig blieb, als den ganzen Ballaft fämmtlicher agirender 
Perfonen übers Meer, in die Urwälder der füdamerifanıfchen 
Kolonien zu führen, um nach abermaliger Umfiedlung durch die 
unbegreiflichiten Vorfälle und die unmotivirteften Ereignijfe in 
New-York zu fchließen. — Am unbegreiflichiten ift es, daß 
der Verfaffer diefe fragenhaften Guckkaſtenbilder überall Charaf: 
tergemälde zu nennen wagt, ohne daß ihn im ganzen Verlaufe 
fämmtlicher neun Bände auch nur eine Ahnung Feines Unvermö- 
gend, im diefer Beziehung etwas Tüchtiges zu Jeiften, angewan- 
delt hätte; die Unfähigfeit, auch nur irgend eine charakterijtifche 
Eigenthümlichfeit aufzufaffen, ift fogar in der Wahl bezeichnen: 
der Beywörter nachzuweifen, und wahrlich, ein nur nicht ganz 
gedanfenleerer Schriftjteller dürfte doch in unferer bildfamen und 
durchgearbeiteten Sprache nicht darum in Verlegenheit feyn! 
Wenn bey anderen Leuten ein Epitheton beftimmt ift, den Begriff 
zu verfinnlichen und zu vervollftändigen, fo gefchieht bey Herrn 
Spindler nicht felten dadurch gerade das Gegentheil, und der 
Gegenſtand wird durch das Adjektiv nur um fo dunfler und fchies 
lender. Was foll 5.8. ein »[hmeihelarmer Spiegel,« 
eine »graupige Luft,« ein »hallender Schatten« für 
einen vernünftigen Begriff geben? Eben fo gut, ald Hallender 
Schatten,« ließe fih fhattiger Hall fagen; eines be— 
deutete gerade fo viel ald das andere, nämlich Unfinn! — Die 
Verlagshandlung hat den Preis des Jefuiten auf 5 Thlr. ıb ggr. 
gefest, und in der That, man fann keinen wohlgefinnteren Wunfch 
haben, als daß jedes der Spindler'ſchen Werfe wenigitend 
das Vierfache foften möchte; dadurch würde fich der Kreis ihrer 
Lefer nur auf diejenigen befchränft haben, denen Zeit und Sit— 
tenverderb um Feinen Preis zu theuer bezahlt iſt. Wenn unter 
diefen Umftänden Herr Spindler nichts defto weniger unter 
die Lieblingsfchriftiteller der Menge gehört, und feine Werfe heiß- 
hungrig verfchlungen werden, fo wird hoffentlich jeder nur eini= 
germaßen urtheilsfähige Lefer, der-fi die Schriften deutfcher 
Klaflifer im Gebiete des Romans, von Göthe angefangen, 
auch nur flüchtig ind Gedächtniß zurücruft, mit uns übereinftint: 
men, daß weder diefer Liebling um fein Publikum, noch das Pu⸗ 
blifum um feinen Liebling zu beneiden fey! R 24. 
— — 14 
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Art. IX. 1. Serbifche Hochzeitslieder, herausgegeben von Dr. Wolf 
Stepbanfohn Karadgich, metriſch ins Deutfche übers 
fest und von (mit) einer Einleitung begleitet von E. Eu—⸗ 
gen Wefely, Profefior am E. E. Gymnaſium zu Bins 
Eovceze in Slavonien Peſth, bey Mathias 
Trattner Edlen von Petröoza, 1826, 96 ©. in 8. 

2. Servian popular poetry, translated by John Bowring. 
London, 1837. LVIII und 235 ©. in 8, 

3. Wila. Cerbifhe Bolkslieder und Heldenmährchen, von 
W. Gerhard. Leipzig, bey Joh. Ambr. Barth, 
1828. Zwey Theile, von XXIV u. 4:16, dann 317 ©. in. 
(Aub als 3— 4. Band von W, Gerhards fämmtlichen 
Gedichten.) 


Kr. ı zeigen wir bloß an, weil ed, an der Gränze der 
Türkey erzeugt, und in Deutfchland wenig befannt ge— 
worden. Der hoffnungsvolle Ueberfeßer, ein geborner Mährer, 
der voriges Jahr, noch nicht dreyßig Jahre alt, ald Gymnaſial⸗ 
profeffor in Brünn geftorben ift, hatte einige Jahre früher 
feine gelehrte Dienftlaufbahn am obgenannten Gymnafium in 
Slavonien begonnen, und auch die flawifche Mundart diefes 
Landes bald einjtudiert. Sowohl feine Ueberfegung, als feine 
Einleitung über die Poefie und das Leben der Serben, die der 
Verfaſſer von Nr.2 in England benäbte, hätten, als verläß— 
liche Führer, auch dem Verfaſſer von Mr. 3, wenigitens fo weit 
fie beyde fich verbreiten, beffere Dienfte geleiftet,, als fein ferbis 
ſcher Dolmetfch. 

Ne. 2 hat zwar einen ferbifchen Titel, und einen den Liedern 
felbft entnommenen fehr paſſenden Vers ald Motto in ferbifcher 
Schrift in Holz gefchnitten auf dem Titelblatte: und die Serben 
fönnen dem Engländer für die gefchmads und Tiebevolle Einfüh— 
rung ihrer Lieder in England nur danfen: wenn gleich, bey 
der Entfernung beyder Länder, und vor allem bey der Dürftig« 
feit auch nur der grammatifchen und lerifalifchen Hulfsmittel zum 
Verftändniß ferbifcher Werfe es nicht anders zu erwarten war, 
als daß Herrn Bowring's ferbifhe Anthologie, auch wenn 
der Herr Verfalfer feine literarifche Muße nicht unter faft alle 
enropäifhen Sprachen vertheilt hätte, Stoff zu vielen Berichti— 
gungen darbieten würde. Indem wir einige der dringendften 
derfelben bier verzeichnen wollen, fönnen wir nicht umhin, im 
Ganzen dem fchönen Talente des Herrn Bowring gerechte An: 
erfennung für das Geleijtete zu zollen. 

Blei im Motto ſoll ed für bratja heißen bratjo, da die 
Serben nicht, wie die Ruffen, den Vofativ mit dem Nominativ 
verwechfeln. — Nah S. VIII der Einleitung foll es notorifc) 
ſeyn, daß mehrere Inſeln des Archipels, 3.8. Hydra, ſlawiſch 
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ſprechen! Aber notoriſch iſt dieß bey keiner einzigen, auch bey 
Hydra, nicht der Fall. Die Stadt Servitza, S. IX, 
Tiegt nicht am Ufer der Donau, fondern an der Grenze von 
Macedonien und Theffalien, in den Fambunifchen Ber: 
gen. Es it num ausgemacht, daß das Wort Tzar (fprih Zar, 
nicht Tfhar), womit in den flawifchen Kirchenbüchern das 
griechifche Basırevs gegeben wird, nichts als eine Kontraftion 
des lat. Caesar ift, das zur Zeit des b. Eyrills in Panno- 
nien und noch jest wie Zefar lautete. Die Kirchenfpradhe 
iſt nicht die Quelle der heutigen flawifchen Mundarten, fondern 
bereits felbit ein Diafeft. Das Ungriſche iſt feine flawifche Mund: 
art; Hr. B. verwechfelt Damit das Kroatifch» Windifche in Weit: 
ungern, Provinzialfroatien und Inneröfterreih. — S. 4 answor: 
tet der Ritter Theodor von Stalatfch auf das Zureden ſei— 
ner Mutter, warum er denn nicht heirate: er habe nie beyfam- 
men gefunden, was nöthig, nämlich ein Mädchen, das ihm 
gefalle, und zugleich von einer Familie, deren Verwandtichaft 
für fein Haus angenehm und ehrenvoll wäre. Hr. B. gibt 
diefen Sinn nicht ganz: 

God is witness, o my aged mother! 

I have roaıned through many a land and city, 

But I never found the sought - for maiden ; 

Or, when found the maiden, found I never 

Friendly feelings in thy mind towards her; 

And where thou hast shown thy friendly feeling, 

There I found the maiden false and faithless, 
Biel richtiger bey der Talvj IL 169: 

Soll mir Gott, o meine greife Mutter! 

Längſt durchſtrichen hab’ ich Rand und Städte, 

Aber nirgends fand ih mir ein Mädden; 

Dder wo ih mir ein Mädchen wußte, 

Dir nicht ziemend fand ih da die Freundſchaft; 

Und wo dir fih die Verwandtſchaft ziemte, 

Da war wieder mir nicht recht das Mädchen. 
&.84 ift Erdelska Banitza die Erdelfche Baninn, d. i.die Ba— 
ninn vonErdely (Siebenbürgen), nicht von Erdelska. — 
S. 88 fhwört Marko Kraljewitfch im Gefängniß des Mob: 
renfönigs feiner Müge einen echt» rabbinifhen Eid (fie nicht zu 
verlaffen), während die Mohrenprinzejfin, die ihn rettet, den 
Schwur als ihr felbft getan annimmt. Hr. B hat dieß unrecht 
verftanden, da er durch den Bofativ maiden! den Rabbinismus 
unmöglidy macht: 

By ıny faith! I ’Il never leave thee, maiden! 

Und doch hatte er Talvj's Ueberfegung vor ſich, wo es 1.155 
richtig und deutlich genug heißt: 
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Als ich mich in dieſer Noth ſah, Mutter! 
Nahm ich meine Mütz' ab, legt’ aufs Knie fie, 
Und der Muse auf den Knieen ſchwor ich: 
Meiner Treu, ich will did nicht verlajien! 
Meiner Treu, ich will dich nicht betrügen! 


S. ob ift das ferbifche gerlo te bolelo überfegt durch: May thy 
neck ache! Aber gerlo ijt die Kehle, die Gurgel, und Marfo 
verwünfcht die Stimme der Wile, die ihm Unangenehmes ver: 
kündet. — S. 99 ift starog kervnika der Genitiv; ed war aber 
nach dem englifchen the old blood-shedder im Nominativ zu 
citiren: stari kervnik.— S. 122 tadeln drey Tadler die Ver: 
lobte des Herzogs Stephan, nach dem ein Theil Boßniens 
die Herzegowina heißt, da das deutfhe Wort Herzog im 
Ungrifchen und Türfifhen herczeg lautet) ; der erfte, daß fie von 
böfer Bamilie, der andere, daß fie felbft böfe, der dritte, daß fie 
Ihläfrig (und eine träge Wirthin) fey, durch One has said: thy 
origin is lowly ift der Tadel des erften nicht richtig bezeichnet. — 
&. 127. Die Sonne ift im Serbifchen neutrius, nicht weiblich; 
Gott nennt fie dort mein Kind, nicht meine Tochter. — Als ein 
Beyſpiel endlich, wie Hr. B. das Original in freyerer, gereim- 
ter leberfegung behandelt, mag hier ein artiges, felbit von der 
Zalvj am Schlujfe nicht getreu genug überfegtes Gedicht folgen : 


The Sultaness (&. ı87): 


Listen! I hear a cry! a cry! 
The bells are ringing lustily; 
And the hens are cackling all in riot. - 
No, no, no! the bells are quiet; 
The hens at rest with one another: 
Tis the sister calls the brother: 
»Brother: I am a Moslem slave: 
Tear me from my Turkish grave. 
Small the price which sets me free: 
Of pearls two measures — of gold but three.« 
In vaın she calls her brother. — »O no! 
My treasures to my apparel go: 
The gold my horse’s bridle must deck: 
My pearls must grace my maidens neck; 
Must buy a kiss — must buy a kiss! 
The maid her brother answer’d with this: 
»I am no slave! I am no less 
Than the sultan’s chosen sultaness.« 


Wörtlih nad dem Originale: 


Die Schwefter prüfet den Bruder: 
Was iſt's, das jenfeits ſich Täfiet hören? 

Lauten die Glocden, fingen die Hähne ? 

Lauten nit Gloden, noch fingen Hähne, 
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Sondern die Schweſter dem Bruder entbietet: 
»Ich bin dir, Bruder, türk'ſche Gefangne, 
Losfauf mih, Bruder, aus Türkenhänden; 
Um mic nicht viel ja fordern die Turfen, 
Drey Litren Goldes, und zwey von Perlen.« 
Aber der Bruder der Schwefter entbietet: 
»Brauce Gold felbit, zum Zaume des Pferdes, 
Wenn ich es reite, daß ed mir ſchön fteh't; 
Brauche die Perlen zum Halfe der Gattin, 
Wenn ich fie Eülfe, daß es mir lieb fey.« 
Aber die Schweſter dem Bruder entbietet: 
»Niht bin ih, Bruder, türffhe Gefangne, 
Sondern bin, Bruder, türkifhe — Kalſerin.« 

Nr. 3. Des Verfaflers Versfunft hat Göthe anerfannt. 
Wir fönnen und wollen hier nur feinen ferbifchen Dolmetfch fon- 
trolliren, um die ferbifchen Volkslieder, deren von dem wahrhaf: 
ten Aftrologen Jafob Grimm geftellte Nativität, daß fie 

an; Europa würden auffehen machen, fich bereits auch 
jenfeitö des Oceans erfüllt (f. American Review, N.LV), vor 
Mifdeutungen zu bewahren. Zur Sache. 

Als die ferbifhen Lieder, durch Grimms, Herloß— 
ſohns und der Talvj (Bräulein v. Jakob, feitdem ver: 
mählten Robinfon zu Bofton in Nordamerifa) Ueber: 
fegungen in Deutfhland befannt wurden, lernte Herr Kom: 
merzienratb W. Gerhard den damals in Leipzig anwefenden 
ferbifchen Gelehrten Symeon Milutinewitfch fennen, der 
dort auch ferbifche Lieder (aber von ihm allein gemachte) druckte. 
Bon diefem erfuhr Hr. ©., daß Wufd Sammlung von den 
oben genannten Ueberfegern noch keineswegs erfchöpft fey. Diefe 
Nachricht bewog ihn, fich den Reft von Symeon überfegen zu 
laſſen. So entftanden die vorliegenden zwey Bände, zu deren 
Ausfüllung aber dem WukſchenReſt noch anderes beygegeben ward, 
wie wir an feinem Orte fehen werden, 

Da Hr. ©. fein Serbifch verfteht, ſn mußte er fich gänzlich 
auf feinen Dolmetfch verlaffen. Diefer aber war nicht immer 
getreu; ſey's aus eigener Unwiſſenheit, fey’s auch aus Sucht, 
Gutgemachtes noch beifer machen zu wollen. Den Defterreichern, 
als nächften Nachbarn, ja zum Theil Mitbürgern der Serben, 
kömmt e8 zu, fie vor Deutfchland zu vertreten. Es verjteht 
fih, daß wir bey diefem trocdenen Gefchäfte und möglichft kurz 
werden zu fallen trachten. 

Zur Vorrede S XI. Der Rasgovor ugodni (angenehme 
Unterhaltung) des Franzisfaners Andr. Cacitfch, beftehend 
in hiftorifchen Weberfichten und Liedern aus der Geſchichte Dal: 
matiens und Boßniens, ift, mit Ausnahme von ein Paar 
wirflich nationalen Liedern, fonft ſämmtlich aus der Feder diefes 
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Mönchs ſelbſt, aber im National-Metro und Geiſte; daher auch 
bey der Nation ſo beliebt, daß es noch immer wieder aufgelegt 
wird, und manche Serben die lateiniſche Schrift leſen lernen, 
um nur den Cacitſch leſen zu können. Ref. beſitzt eine Ausgabe 
von Ancona 1780 und eine Venetianer Ausgabe von 1801. — 
S. XI. Diebey Levrault 1837 erfchienene Guzla bezeugt ſchon 
durch den Solöcismus ihres Namens ihren fremden Urfprung; 
gusle wird im Illyriſchen nur im Plural gebrauht.— S. XV. 
Mie der Dolmetich dem indifchen Dufchmanta die Bedeutung 
eined Herrfchers im Serbifchen beylegen fonnte, ift und fchledy- 
terdings unbegreiflih, Das Wort Dufchman haben die Serben 
‚wohl von den Zürfen (bey denen es Döfchman lautet) entlchnt, 
um einen Zodfeind (dabey an ihre duscha, Seele, denfend) zu 
bezeichnen: aber Dufchman ift noch Fein Dufchmanta, und ein Tods 
feind fein Herrfcher. Begreiflicher ift es, daß bey Safontala an 
Zakon dala (fie hat ein Gefeg gegeben) gedacht ward; aber auch 
dieß iſt nur ein etymologifches Spiel; und noch immer weniger 
ungezwungen, ald das des Böhmen Tham, der Napoleon 
in na pole on (auf dem Felde er) auflöste, um fo, ftatt eines Feld: 
bauer, lieber den Feldherrn, xar'&Soyyv, daraus zu machen. 

© 5 iſt das Lied der Königinnen an den Hausherren vielfach) 
verfünmert, erſtens um das Refrain, dann um die Vergleichuns 
gen. Im XXX. Bande diefer Jahrbücher ift es getreuer überfegt. 
So ift auch &.7 im Liede an ein Mädchen durch das profaifche 
»um dich zu verführen,a fowohl die Ueberfegertreue ald die Poefie 
verlegt. Im Original fteht: um dich zu küſſen. So aud) 8.54. — 
E.8 find im Pfauenhofe die Fenſter von djindjer, fo wie ©.9 
die Sahne von ilincse, welche türfifche Materien Ref. auch nicht 
näher fennt, aber wenigſtens aufmerffam auf jie machen muß. — 
&.ıı find die obodei Ohrgehänge, nıcht Perlennadeln — ©. 13 
und fonjt haufig (wie ©.40, 52, 53, 54, 59, 68, 71, 93) 
ift das ferbifche ljubiti, was, wie das gr. prAS, lieben und 
füjfen, in der Regel jedoch meift das letztere, bedeutet, unrecht 
mit lieben überfegt worden. — S. ı4 raufcht dem greifen Guts— 
herrn der Bart, wie das Kraut Xuborika, dad Nef. auch nicht 
näher Pennt, Hr. Gerhard esaber lieber weggelaffen,, dadurch 
aber dem Fleinen Liede gefchadet hat. — S. 2b ift Domachin nur 
der Hausherr, Grundbefiger, deſſen Ernte durch freywillige Nach— 
barbülfe eingebracht wird, nicht ein Gutsherr, dem etwa gefrohnt 
würde. — ©. 27 find die fieben und fiebenjährigen Roſſe, dunfel 
und unrichtig. Das Original fpricht nur von fiebenjährigen Roſſen. 
— ©. 29 ift nicht formgetreu, da im Original zweyerley Metra. 
— © 30 fagt das Original für das Mädchen, wie für den Jüng— 
ling, nur: O des Truges, der mid) betrog! ohne perfönliche 
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Anwendung. &:32 find als Hochzeitlieder ſolche aufgeführt, 
die ed nicht find. Doch darüber verweifen wir auf Prof. Eugen 
Weßely's Ueberſ. der ferbifhen Hochzeitlieder, Peſth, 1826. 
Die geſchmückte Bulgarin hat bey Gerhard zwey Verſe mehr, 
als im Original; legteres verlangt deren zwar, aber ob gerade 
die gegebenen, ijt eine andere Frage. ©&.35 ift nova gradja 
nur »neued Baumaterial« überhaupt, und die Linnenfchürze eis 
gentlich eine zellenartig durchbrochene. — S. 39 iſt, wieoben3a, 
eine ſcheinbare Lücke des Originals zu Ende des Liedes ausge— 
füllt, aber gewiß noch unwahrer, als die erſte. — S. 48 follen 
Aefte für Zweige, und diefe für Schnörfel ſtehen. Dann bes 
hauptet von den drey Tadlern der erfte, die Maid fey fchläfrig 
schlafe gern und lange), der andere, fie fey fchlimm und jäh: 
zornig, der dritte, ihre Familie ſey nicht liebenswurdig. Daraus 
erhellen die Eigenfchaften, die man bey der Freyung berücfichs 
tigt. — ©.56, »zieht fie fanft auf jenen Rafen nieder,a ift zwar 
formgetreu, aber nicht fachgetreu. Der türfifche Liebhaber - ift 
piel ungeftümer, er ſchmeißt. © 5g ift Rumenilowitſch ein 
nom. propr.; ob er eben rofenwangig, wird nicht gefagt. — 
&.63 iſt »des Sultans Stellvertreter« nur ein Mollah ald Richs 
ter — ©.064 vgewigigt« ijt nicht dad rechte Wort für: du vers 
ftehft das noch nicht. — ©. 68 ift im Driginal jene Liebe wirklich 
nicht mehr, die der Bruder vor der Heirat zu der Schweiter trug. 
Hr. ©. hat die Wahrheit ungetreu gemildert.— ©. 88 blieb nicht 
zder Roft nur im Hemde,« fondern dem Taugenichts von 
liederlihem Manne nahmen die Gläubiger alled, bis aufs Hemd. 
— © 90, eine Nadel von Porzellan! Das türfifhe biljur ift 
Kryſtall. — ©&.oa2 ift das Wortfpiel, worin der erfte Reiz dies 
ſes Liedes vom fchlehenäugigen Mädchen bejteht, in der Leber: 
fegung verloren gegangen. — 8.94, warum der Bulgar Pero 
(Peter) des Originals in einen Petfo verwandelt ward, ift nicht 
abzufehen; es wäre denn wegen II. 271, wo aber unrichtig Petfo 
für einen bloß bulgarifhen Männernamen ausgegeben wird. — 
©. 132 iſt Das turfifhe zulum nicht Schlechtigfeit, fondern 
Uebermuth, vBpıs, und das flavifche vesselje die Hochzeit, nicht 
die Feyertage. V. 218 find die Swaten nicht fo ungaftfreundlich ; 
fie fagen vielmehr: Wohl! möge der Bulgar auch mitziehen. Doc) 
man vergleiche diefes Lied im XXX. Bande diefer Jahrbücher, 
wo auch die übrigen Heldenlieder treuer dargeftellt find, — S. 155 
ift Dufchans Tod im Original länger, und doch nur in Fragmen⸗ 
ten. Warum bier für ganz gegeben ?— ©. ı59 fagt Stra 
binja, daß das Schwiegerhaus fich nad) ihm fehne, wicht nur 
er nach dem Haufe. Strahinja's Scharlach ift fo gut ges 
färbt, daß er durch Regen und Sonne nur noch fehöner wird. — 
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S. 163. »Möge dir der Wein zum Grabwein werden.e Napo- 
konje ift veraltet, daher dunfel; fo viel ift gewiß, daß der Wein 
ihm am Ende nicht gedeihen foll.— ©. ı70 iſt der Fe der buſch 
aus Stambol nur ein Futterfaf aus Stambol. — ©. 173 ift 
Vers 421 ein Sprichwort: Mit dem Gut verfchwinden auch die 
Freunde. — ©. ı82 ſchaͤumt der Türfe im Original nicht eben 
aus dem Munde, fondern die Kämpfer fchwigten Schaum und 
Blut vor Anftrengung. — ©. 1806 ift der Vers 770 zu überfegen: 

Gottes Hülfe unferm Kaiferreidhe ! 

So hat denn der Türkenkaifer Türken, 

Hat er auch wohl fo gewalt'ge Helden, 

Die mir heut den Echmiegerfohn verwundet, 

Deffen Gleihen ſich bisher nicht funden. 


S. 189. »Noc die lieben Kinderchen im Haufe,« ift eine miß⸗ 
rathene Zugabe des Dolmetfch, wovon das Original nichts weiß. 
— ©.200 find zu Ende ſechs Verfe unüberfegt gelaffen worden, 
die eben das Sragmentarifche des Liedes am augenfcheinlichften 
darthun. — ©.zı4 ift der »Niefe« im Originale nur ein Held; 
erſt am Ende heißt er ein Dſchin (Damon). — S. 217 ift fein 
Volfslied, fondern des Dolmetſch's eigene Kompofition, wiewohl 
fein (M.) uns auf die Kontrebande aufmerffam macht. Serbifch 
gedruct in feiner derTalvj dedieirten Soriza. &.222. Da 
die Scene: der Kerferfchlüffel, in Boßnien fpielt, fo ift der 
Bräutigam Radul Wlaſchitſch, fo fehr auch feine beyden 
Namen an Walachen mahnen, doc) fein Walache, fondern offen- 
bar ein reiner Boßnier. An den Walachenfürften ift daher ſchon 
gar nicht zu denken. — S. 226. U Janju ijt ein männlicher Lokal; 
der Ort fann alfo nicht Janja heißen, fondern Janj. Werd 17 
heißt im Original: Der Nährvater ift wie der Erzeuger (d. i. er 
ift fo gut, fo nahe verwandt, ald der Vater felbft, folglich feine 
- Heirat mit mir fündhaft. Bey Gerhard ift die Mutter grau: 
fam gegen das fchuldlofe Kind, ohne eigene Gewilfensbiffe oder 
doch Sfrupel. S. 233 ift fchon wieder ein Fragment für das 
Ganze genommen, was der ferbiihen Mufe nicht gleichgültig 
feyn fann. Wuk hat diefes Lied und das ©. 242 der Wila, 
beyde für Sragmente eines großen Liedes von Sefula gegeben. 
Im letzteren gibt ed auch finnftörende Weberfegungsfehler. Das 
türfifche gaip bedeutet verfhwunden, nicht leblos niedergefallen. 
— &.287. Wimpern, wie der »goldenen Ente Federn, « find 
im Original: der Eule Flügel; und Vers 271 fol heißen: Sollſt 
mich nicht durch Worte aus der Kliſſura (dem Engpaſſe) heraus: 
fchreden. — S. 291 lernte nicht Slatia die Haare zierlich 
flechten (um etwa fpäter als Stubenmädchen ihr Brot zu gewinnen), 
fendern man flocht ihr Haar, ihre Schönheit pflegend.— S. 344 
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fehlt's »fogar an Brocken im Torniſter;« im Original heißt's ſprich⸗ 
woͤrtlich: Im Torniſter haben nur kleine Mundvorraͤthe Platz 
(daher fein Wunder, wenn fie bald ausgehen). — S. 348. »Kam 
mit Mühe, und mit Muͤh erzählt er,« gibt den Sinn des Drigi- 
nals nicht, nach welhem Gauran übel zurüdfam (weil er: 
ſchrocken) und noch übler fprach (weil er feine Furcht auch 
andern mittheilen wollte). — ©&.350, B.226 fol Roß nitſch 
nicht die Saumthiere einfangen, fondern die Saumlaften abfchnei- 
den, daß fieauf die Erde fallen, und den Siegern bleiben. Diefe 
Methode dauert noch fort in diefen unfichern Ländern. — S. 357. 
Auch nur (unangezeigte) Kompofition des Dolmetfh. — S. 363 
u. 367 ftehen mit Unrecht unter den Gußle-Liedern, da fie das 
heroifche Metrum nicht haben, und auch bey Wuf im erften 
Bande unter den Brauenliedern ftehen. Im zweyten Liede, VB. 14, 
ift des Dolmetfch »Hinterer« an den Beinfleidern der ſchönen Hajfa 
im Original nur der Einfag an diefem Kleidungsſtücke. — &. 385, 
Ders 314: »Wirft der Flinte Lauf auf feine Linke, leget mit der 
Rechten fie and Antlig.« (Das Original befchreibt das Anlegen 
oder Anfchlagen der Flinte deutlicher: Er legt fie Tängs der Iinfen 
Hand horizontal, und bringt fie dann an dierechte Wange; des- 
nom obrazu gehört jufammen.) 

Zweyte Abtheilung S. 11. Die Eroberung der 
Krimm ift nicht aus Wurf, fondern vom Dolmetfh. Wir 
beftehen auf ftrenger Scheidung, weil treue und Fritifche Samm⸗ 
ler, wie Wuf, nicht mit andern vermengt werden follen, die 
ihren Beruf noch nicht gehörig legitimirt haben. — S. 22 find 
die Verfe 7a, 73: 

Meint, es hätten Bäume ſich gerüftet, 
Und in Helden Felfen fih verwandelt, 


unberechtigte, ganz neue Zugabe des Verfaſſers oder feines Dol- 
5* dafür iſt nach Vers 98 die richtige Bemerkung wegge—⸗ 
aſſen: 
Die, erfahren, ſelbſt des Kampfs begehren. 


S. 26 u 40 iſt die Parentheſe in fo weit unrichtig, als der blinde 
Rhapfode Philipp(Slijepag heißt eben wieder der Blinde) nad) 
Wufs Erfläcung im zweyten Theile feiner Wiener Ausgabe nicht 
nur von diefen zwey, fondern überhaupt von allen Liedern 
über die neueften Helden Serbiens für Wuf die unmit- 
telbare Quelle war. — S. 49, B ıı foll es, anftatt ehe, hei: 
Ben: fobald ald, und &.54, V. 133 abwärts für aufwärts. — 
8.59 find die Chiffern (Buchftaben) auf den Slintenrohre felbft, 
a dem Reife eingegraben ; fo wie bey und die Namen der 
teilter. 
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So weit die dringendſten Berichtigungen der Dolmetſchung. 
Aber auch das Gloſſarium, deſſen Idee an ſich zu loben iſt, be— 
darf ihrer. 

S. 193. Das auch in der ungriſchen Geſchichte fo berühmte 
Amſelfeld iſt nicht in Raßinja gelegen; letzterer Name 
gehört einem Slüßchenbey Kru ſche watz an. — S. 193. Die Sa: 
piße (Verſchreibungen, Talismane) verfaufen türfifche Chodſcha's 
(Gelehrte) auch den Serben; ſo wie umgekehrt Türken chriſtliche 
Einſiedler um Orakel fragen. — Warum ſoll Aſak eine erdich— 
teter Veſte ſeyn? Iſt uns denn das Mohrenland fo wohl bekannt? 
— ©.194— 196. Aufſtand der Serben, iſt nun nah Ranke's 
Buche leicht zu berichtigen. — © 198. Der Grabwein iſt zweifel⸗ 
haft, wie wir zu S. 163 bemerkten. — S. 199. In Bogdan 
iſt die legte Sylbe nicht von dan, der Tag, fondern das Parti⸗ 
cipium dan, lat. datus, aljo der ganze Name gleich dem lat. 
Deodatus, gr. Theodotus, 'T'heodosius u dgl. Damit fällt 
auch das ganze Gefafel des Dolmetih von Wodan ıc. 
Eharafteriftifch ift hier, und auch ſonſt haufig, die Allegorie- 
fuht des Dolmetfh, dem Hr. © viel zu treuberzig glaubte, 
— ©.202 bis 203. Die 839000 Q. M. für Bofnien und 
die zwey Drittheile griechifche Chriften find eben fo Fritifche Da- 
ten des Dolmetſch. ©.216 find Marig’d Gründe unrichtig 
verftanden. Sie will nur fagen: Die Türken glauben nicht, daf 
ed Feyertag, und an ıhm zu arbeiten Sünde ifl. Ob der Begriff 
von einem Emir beym Dolmetfch richtig ift, überlaffen wir den 
Drientaliften. — ©. 228. Für Tawor und Taworien foll es hei: 
fen: Daworien, ſ. Wuks Lerifon.— 9.229. Heiraten. Diefer 
und andere Artifel über ferbifche Sitten ift aus Wufs Lerifon 
überfegt, aber häufig durch Zufäge und fonft entſtellt. — ©. 239. 
Janjok ift fo wenig ein erdichteter Ort, als Afaf oder Pla: 
din, Ledjan, der Scharazfluf — Ielena bedeutet nicht 
die Schlanfe, follte auch der Dolmetfch bey dieſem Kalenderna— 
men (Helena) an jelen, Hirfch, denfen; Jelena ijt die flavie 
firte Helena, fo wie Jerina von JIrene. — S. 241. Sfans 
derbeg's Familienname Kaſtriot ſcheint urſprünglich von einem 
Orte, Kaſtri oder vielleicht Kaftoria, entlehnt. — ©. 242. 
Daß Kotfchirfch ſelbſt Dichter war, hat weder Wuk noch die 
Talvij geläugnet; nur find feine Lieder fein, und nicht der 
Nation Produft,. Die Dolmetfcherin aber und ein anderes Lied 
von Secula's Onfel Janfo gibt er felbit für ein Volkslied, 
und zwar mit den komiſch- unwilligen Worten: So fingt unfer 
Volk; wer es glanbt (was das Lied fagt), der glaube es: wer 
es aber nicht glauben will, derlajlees bleiben. — S. 243. Kette 
Sflaven. Das fleine Gedicht deutet nicht auf die türfifche 
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Sitte, ſondern auf die Heldenſitte des Mittelalters über— 
haupt; die Frau des Helden meint, er ſolle nicht ſchlafen, ſon— 
dern auf Heldenthaten und Erwerb ausgehen; ſieh da drey Bur— 
gen, wo du dir drey Ketten Gefangener erfämpfen kannſt — 
S. 250. nie. Da man in der Türkey niedrig, wo nicht gar 
auf der Erde fist, fo find die Verrichtungen der Aniee natürlich. 
— S.253. Wer follte denfen, daß das Serbifche kotar, das 
ungrifche hatar, nicht ald das oberdeutfche Hatterift. S. Schnels 
ler’8 Lerifon.— ©.358. Die Martoloffen find fein erdichteter 
Name eines Friegerifchen Volkes, fondern nicht mehr und nicht 
weniger als die auaprwAos der griechifchen Wolfslieder, mit 
Weglaffung des erften Buchſtaben. — 265. In Morlak ift 
die zweyte Sylbe nicht vom ferb.lagak, leicht, fondern das Wort 
ift venetianifche Korruption aus dem Maurovalachus des Mittel: 
alter3.— 266. Dinar ift von denarius, wie das italienifche da- 
naro und das franzöfifche denier.— ©.273. Die Ruinen Mi: 
loſchewi dvori find im Dorfe Dovorifchte, nicht in Dos 
britſch. — S. 274. Der Dolmetfch etymologifirt meift falfch. 
Radim heißt freylich: ich arbeite; aber Radischa fann eben fo gut, 
wo nicht bejfer, von rad, lubens, gebildet feyn. So iſt Radi- 
voj gewiß nichtd ald Gernkampf. — ©.276. Die Grundfäße der 
Rechtſchreibung des Hrn. ©. für ferbifche Namen find ganz gut; 
nur fpricht er manchmal dabey feltfam. Was foll ed 5.8. heißen: 
die Serben haben fein C, fein Tz, fondern nur Z.— ©. 283, 
Sefula lautet in der ungr. Gefchichte Szekely. — &. 290. Smilja 
ald Name bedeutet nicht die Gefallende, fondern ift eben von 
dem Kraute Smilje, wie Roſa, Bofilfa, Perunifa von der Rofe 
u. f. w. Möglich aber, daß der Name des Krautes mit mil, 
lieb, zuſammenhaͤngt. — S. 2960. Das gereimte Sprichwort; 
kao roblje mimo tursko groblje, d. h. wie Gefangne vor den 
ZTürfengräbern, nämlich gefenften, niedergefchlagenen Blicks, 
bat feinen Grund darin, weil die hriftlichen Gefangenen bey 
türfifchen Kirchhöfen fo vorbeygehen, um nicht Anlaß zu Chir 
fanen zu geben. — S. 299. Der Vampyr heißt ferbifh Wuko- 
dlak (Wolfhaar), nicht Wudkodlak. Die Griechen haben daraus 
Wurfolafos ıc. gemacht. Nach dem ferbifchen Volfsglauben hin: 
terläßt da8 Saugen des Wufodlaf feine Spur an der Haut. — 
&.309. Die Wile läßt nur der Dolmetfch in feinen Dichtungen 
reiten, nicht das Wolf. 

Es ift offenbar, daß Hr. ©. gar zu gläubig gewefen, und 
vielleicht eben dadurch den Dolmetfch zu Anfprüchen verleitet ha= 
ben mag, von denen ihn etwas mehr Zweifelfucht von feiner 
Seite, wohl zurückgehalten hätte. K. 


— _ — — — 
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Art. X. Prisciani Grammatici de Laude Imperatoris Anastasii et de 
Ponderibus et Mensuris Garmina, Alterum nunc primum, 
alterum plenius edidit et illustravit St. L. Endlicher, Hung, 
Poson. Vindob, apud P. J. Schalbacher et socios. 1828. #, 


Von großen Männer, die in der Blüthe ihrer Kraft für 
ganze Geſchlechter, Nationen, die Menfchheit gewirkt, find felbit 
ihre legten Handlungen, die fie mit ſchon gelähmter Kraft ver: 
richtet, die legten Worte, die fie mit halbem Bewußtfeyn, mit 
ftammelnder Lippe gefprochen, anziehend und bemerfenswerth. 
Noch um ihr Sterbelager verfammelt, horchen Freunde und Ans 
gehörige den faum — vernehmbaren Aeußerungen des verehr- 
ten Scheidenden, und, wenn nicht heilig, doch in höherem Grade 
denfwürdig bleibt ihnen der letzte artifulirte aut von des Ster« 
benden Munde. 

Aehnliche Bewandtniß hat es mit erlöfchenden, fterbenden 
Nationen, die einft durch den Glanz ihres welthiftorifchen 
Wirfens fich dad Staunen der Mitwelt, die Bewunderung und 
den Danf nachkommender Völfer erwarben. ie felbft haben 
ihre Thaten und Worte, ihre Weisheit und Künfte, nicht bloß 
aus der Ölanzperiode ihrer Jünglings- und Mannesfraft, ſon— 
dern auch aus ihrem durch fpätern üppigen Lebensgenuß befchleunigs 
ten, dem Grabe zuwanfenden Greifenalter, in ihrer vieljeitigen 
Literatur niedergelegt. Selbſt ihre fpäteren Ihat= und Wort: 
Außerungen ermangeln für Denfer und Forfcher nicht des man— 
nigfach Belehrenden in Beziehung auf Sprache, Willenfchaft, 
Voͤlker- und Staatengefchichte. 

Solche Nationen find für uns Europder vorzugsweife die 
Griechen und Römer. Ihre Ihaten, Werfe und Worte, aus 
dem glänzenden Zeitraume ihre Größe, find durch die Anftrens 
gungen neuerer Zahrhunderte beleuchtet und aufgehellt; aber 
noch manche Urfunde, die und über die legte Lebensneige 
diefer Völfer, über ihr Treiben und Thun, in gefellfchaftlicher 
und literarifcher Hinficht, einen anfchaulichern Begriff zu geben 
vermöchte, modert entweder noch unentdedt hinter finfteren 
Mauern, oder harrt, nur von Wenigen gefannt, wiewohl forg« 
fam aufbewahrt, dem zerftörenden Zufalle, oder der Sichel des 
Kronos entgegen. Unfern Danf alfo verdienen die, welche den 
Wirfungen der Zeit und des Zufalld entgegentretend, literarifche 
Urfilnden der Art dem müßigen Dunfel entreißen, und in zweck— 
mäßigem, anftändigen Gewande der Welt darlegen. Denn wo: 
zu auf dunfelfargen Alleinbefig befchränfen, was fo leicht, fo 
ohne Nachtheil des Beſitzers, willfommenes Gemeingut werden 
fann ? 

Danf verdient daher der Herausgeber der oben bezeichneten 
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Werfchen, von denen dad Carmen de Laude Imperat. Anastasii 
(in 3ı2 Herametern, mit einer Vorrede in Jamben) bier zum 
allererften Male im Druck erfcheint, dag Carmen de Ponderi- 
bus et Mensuris aber, das in allen bisherigen Ausgaben (die 
ältefte it von 1470) nur bis zur Mitte des 163. Verfes reichte, 
bier aber bis auf 205 Verſe vervollftändigt, aus Licht tritt, beyde 
dem fchägbaren Codex rescriptus entnommen, der einft dem 
Klojter S. Columbani de Bobio angehörte, fpäter aber Eigen: 
thum und Zierde der Faiferlichen Hofbibliothef geworden ift. Man 
fehe Wiener Jahrbücher der Literatur Band XXVI, Anzeigeblatt 
©. 20 — 38. »Ein Bobbefer Koder, von Herrn v. Eichen- 
feld, M. Dr. und Kuftos der Faiferlichen Hofbibliothef.« — 

In der XXIV Seiten umfaffenden Vorrede handelt der Her: 
audgeber ©. V bis XIV ausführlih von dem Schriftcharafter, 
den eine dem Titel des Buches voranftehende Probe veranfchaus 
liht. Von ©.XV bis XX werden die für Prifcian als Ver: 
faffer beyder Carminum fprechenden Gründe berührt, befonders 
in Hinfiht auf das leptere die obwaltenden Schwierigfeiten 
erwogen. 

Don dem hiftorifchen,, mit Citationen und Auszügen nicht 
färglicdy ausgeftatteten Kommentar, wobey der Herausgeber das 
Carmen de Laude Anastasii beleuchtet, fo wie von den dem 
Carmen de ponderibus etc. beygefügten Noten fprechen wir 
befonders. 

Wir fchreiten vorerjtzu dem Texte des erfleren (S. 4 — ı6), 
in deifen Praefatio wir ®.ı — ı3 den von dem Herausgeber 
aufgenommenen Lesarten denen von Denis den Vorzug geben. 
In dem Gedichte felbit hat der Herausgeber an mehreren Stel: 
len, was auffallend Schreibfehler war, verbeifert: warum nicht 
auch fogleicy im zweyten Verſe den finnftörenden Strichpunft 
weggelajfen? In dem fchadhaften Verfe zı: »Impia conde- 
bat terris monumenta dol...« wäre die Ergänzung »dolorum« 
fhidlicher, als die vom Herausgeber gewählte »doloris,« theils 
weil der Gleichlaut mit dem vorhergehenden »terris« unangenehm 
auffallt, theild um durch den Plural dolorum die Menge der Ber 
drückungen und Gewaltthätigfeiten zu bezeichnen. Unfere Ver: 
muthung wird zur Gewißheit gefteigert dur das unten ®. ı65 
vorfonmende »servantes scripta dolorum.s — Für den unpro= 
fodifhen Werd ab: Vique potestatem telluris sola tenente, 
it die vom Herausgeber vorgefchlagene Verbeſſerung: Visque 
potestatem telluris soda tenebat, wohl die gelungenfte, dem 
vorhergehenden Verbo »putabants einzig zufagende Konjeftur. — 
V. 50, 51: 
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»Nam quis tot domuit simul uno marte tyrannos, 
»Rupibus adverso quos durit Isauria fato ?« 

Sao freylich der Koder: allein duxit gibt hier durchaus kei⸗— 
nen ſchicklichen Zinn. Nun ift es Gewohnheit der Dichter, 
graufame Menfchen aus Felfen entfpringen zu laſſen. So Dido 
ju Aeneas: Duris genuit te cautibus horrens Caucasus! 
Für gignere und parere aber wird wohl fundere, nie aber 
ducere gebraucht, z. B.: 

— — Mercurius, quem candida Maja 


Cyllenae gelido conceptum vertice fudit. 
Horat, 


‚Daher fehrieb Priſcian höchft wahrfcheinlich : 
»Rupibus adverso quos fudit Isauria fato.« 

Diefe Konjeftur dringt fich) noch gewaltiger auf, wenn man 
folgende Stelle des im Ausdruck oft poetifirenden Plinius er: 
wägt: »Hyaenae plurimae gignuntur in Africa, quae et asi- 
norum silvestrium multitudinem fundit.« H. N. L. VIII. 30. 
Hier haben wir Afrika, beym Priſcian Iſauria; hier 
Multitudo, dort tot; bier asinos silvestres, dort tyrannos: 
und was find tyrannı anders als wüthig gewordene asini silve- 
stres, oder paffender noch — hyaenae? Verücfichtigen wir 
in »fudit« die Nebenbegriffe von Fülle und Ungeftüm, fp gibt 
e8 ein fchönes, Fraftiges Bild. — Won ducere, für educere, 
educare, findet fich weder bey den Alten noch Neueren auch nur 
ein einziges Benfpiel! V. 56: 

'»Atque pari libra justi monumenta repensat.« 
Monumenta paft zu pendere, pensare, repensare. nicht. 
Es muß heißen momenta. So Cicero pro Muraena: »Ca- 
toni, diligentissime perpendenti momenta oficiorum.« Mo- 
mentum ijt oft fo viel al$ pondus, fo Plinius: »Pondus ma- 
gnetis auro rependitur, Auch wird in diefem verbo oft der 
Ablativ trutina, lance, libra gefest, 3.8. »Pensantur eadem 
scriptores trulina,a Horat.— »Vitam aqua lance pensitare.« 
Plin. H.N. — »Ternos asparagos libris rependere.« Id, 
Ders 57: 

»Adnuit impune sceleratam linquere gentem « 


Vom erften Worte des Verſes zeigen ſich im Koder bloß 
die Buchftaben ... wit, aus welchen der Herausgeber durch glück: 
liche Konjeftur das Wort wieder herftellte. Censuit z. B. wäre 
minder fchidlidy gewefen. Für impune follte e8 wohl heißen 
impunem, nämlich impunem linquere gentem sceleratam. 
So fchreibt Apulejus: Impunem me fore. Weniger einfach 
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it das Verfahren, wenn man impune ald Adverbium auf scele- 
ratam bezieht. 

V. 132 follte der Schlußpunft am Ende diefed Verſes erft 
den 134. Vers fchließen. 

B.188: 

»Jam patrias oras tolerabant nave tenentes. 

»Naufragium navibus fessis statione minantex etc. 
Sollte nach dem fur; vorhergehenden »nave« im folgenden Verfe 
das noch dazu hier unprofodijche navibus wirflic) im Koder ftehn ? 
Es muf ratibus heißen. 

Im vorlegten Verfe des Gedichte, W.3ıı, liest der Her: 
audgeber im Koder: 

»Barbariaeque fere capiant juga vera subactae« — 
wofür Denis einft irrig las: 

Barbariaeque ferae capiant juga vestra subactae — 
Barbariae ift hier fo viel al$ regiones barbarorum ; dagegen 
wäre nad) Denis »ferae dad Subftantiv, was zu fchneidend 
und hart, und demnach unwahrfcheinlich ift. Sollte fich der ge— 
lehrte Mann an dem Plural barbariae geftoßen haben? Aud) 
die Ledart oder Korreftion vestra ftatt vera verdient wenig Bey: 
fall. Fürs Erfte bedarf e8 hier weder der Allocution, noch ge— 
nauerer Bezeichnung ; dann verräth der übrigens bis zur Schmei— 
cheley Iobpreifende Verfajler durch das capiant juga vera sub- 
actae, daß die trogigen Barbaren umher nicht wirflich gebandigt, 
Daß ihre theilweife Unterwerfung nur fcheinbar und prefär, alfo 
nit jugum verum, fondern ein bloßes Scheinjoch fey, da ja 
felbft Anaftafius ihre geheuchelte Ruhe unter der Hand mit 
zugewogenem Golde erfaufte. Daß man eined fo unwürdigen 
Verhältnijfes zu den Barbaren müde war, daß Senat und Wolf 
fid) nad) Abhülfe fehnte, betätigt der Schluß des Gedichts: 

Votaque firmentur populi sanctique senatus! 
Man lefe ftatt des prägnanten vera— vestra, und Prisciand 
Morte werden zur bloßen, von Schmeichlern abgenügten Bormel; 
fo hingegen zu Winf und Lehre. Nachdem die panegyrifche Biene 
ihren Honig an den Fürften vergeudet, Täßt fie zulegt einen heil: 
famen Stachel in feinem Buſen zurüd. 

Bevor wir zu dem Kommentar des Herausgebers fchrei- 
ten, ftehe hier eine der auögezeichneteren Stellen des Lobgedichts. 
Sprache und Gefchmad in derfelben mahnen uns weniger an die 
gefunfene Zeit, als fo manches Andere des metrifhen Ganzen. 
Der Verfaſſer vergleicht feinen Helden nad) feinem Siege über 
die Sfaurer mit dem königlichen Löwen, B.67— 79: 

»Ut leo, qui regnans silva dominatur in alta 

Per Libyae saltus, nisi nobilis ira lacessat, _ 
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Non movet arma, suas stimulat nee verbere vires; 
At si commoveat clamor, si turba coronae, 
Infremit horrendum simul, et distendit hiatus, 
Sanguineis torquens ardentia Jumina flammis, 

Et ruit in medium, prosternens arma virosque, * 
Nec vis ulla potest venienti obsistere contra: 
Impetus hos frangit, pulsos hos emetit unguis, 
Pars lacerata jacent inimici dentibus oris, 

Hos metus exanilnat pereuntes vulnere nullo; 
Viribus Augustus sic saevos perculit hostes, 

Per varios sternens casus non fanda furentes. 


Der von ©. 21 bid 78 fortlaufende Kommentar ift durchaus 
biftorifch, fo daß weder äfthetifche nocdy grammatifche Erklä— 
rungen Statt finden, wozu fich z. B. B.249 bey »sudor musi- 
cus« für studium poeseos Gelegenheit bot. Der Herausgeber 
bat aus den vorzüglichiten Hülfsquellen gefchöpft, um Licht und 
Gewißheit über den Charafter und die Handlungen des byzanti- 
nifchen Smperatord (von 491 — 518) zu verbreiten. Zeitvers 
wandte Scriftiteller, wie Evagrius, Iheophanes, Ce 
drenus, Zofimuß, Caffiodorus, Profopius der Ge: 
fchichtfchreiber, Malala und noch manche andere, in Profe 
und Verſen, boten ihm Zeugniffe oft von beträchtlichem Umfange. 
Anı bedeutendften find die intereffanten Auszüge aus des berühms 
ten Sophiften Profopius Gazäus Mlaynyupızös eis 70V av- 
zonparopa” Avasasıov, Welche Rede D’Anfe de Villoifon in 
feinen Anecdotis graecis, Venet. 1781, 4. Tom.Il.p. 26 — 46 
aus einem Koder der St. Marfus-Bibliothef zuerft ans Licht zog 
mit folgender Bemerfung: Operae pretium facturum me ere- 
didi, si —— hic depromerem unam hujusce Procopii Ga- 
zaei (den er fur; vorher celeberrimum Sophistam nennt) Ora- 
tionem, quae et inedita et Fabricio ignota et elegantissima 
est, — — et Anastasii Imperatoris, quem celebrat, vitam 
illustrat, ac de eo multa nobis tradıt, quae nusquam leguntur 
apud Theophanem (hier werden noch neunzehn Schriftjteller ges 
nannt, die unfer Herausgeber großentheils wörtlich anführt) 
aliosque omnes auctores, quos de Anastasii rebus gestis dili- 
genter evolvimus.— Diefer Panegyrifus unterfcheidet fich vor— 
theilhaft von dem fehmetternden Trompetentone leerer panegyris 
fher Schwäger. Seine Haltung ift beynahe durchgehends männ- 
lih, der Gedanfe ernft, fein Streben praftifch, die Sprache 
rein und einfach, fein Ausdrud edel, nur wenig mahnend an 
den gefchraubten, wigelnden Gefhmad der ſchon gefunfenen Zeit. 
Den ausgehobenen Stellen ift eine Tateinifche Ueberfegung beyge: 
geben. Oft hat der Ueberfeger des Autors Sinn Mar und wahr 
dargelegt ; jedoch nicht immer gleicht der Tateinifche Ausdruck 
einem koiſchen Gewande: am mehreren Punften fchimmert der 
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Sinn nur mühſam durch, oder bricht fich in optifcher Täuſchung. 
Hier einige Beyſpiele. — S. 24 in der Stelle: 7 re zupa —— 
dxpa yap ravrodaras Kopvpästıs auröv avareivuga öV algepa — 
iſt fo gegeben, als ſtünde sa apa... . avareivovra, cacumina 
elevant, da axpa fich doc) ald Adjektiv auf zupa bezieht — 
&.28: dizara ra oyußoAaıa, pacta legitima, hier aber lefen 
wir durch ein Verfehen »ayasurara, justa consilia«— S. 29: 
die Worte aus Theophanmes Chron. verdedwxoros ru BasiAews 
nv &Eodov' xai roi Ye Unororudovros Tv Erisesıva find alfo gege- 
ben: vel ipso imperatore profectionem promittente, vel certe 
invasionem suspicante. Woher das doppelte vel? Wir über: 
fegen: Quum profectionem Imperator permisisset, tametsi 
invasionem suspicaretur. — ©.35, 36: Ovy ovrws (avrus) 
nerjASes, heißt hier: Non eo processisti, anftatt: Non ita 
eos ultus es (punivisti). — In der Stelle, in welcher Proko— 
pius feinen Imperator, in Hinficht auf feine Behandlung der 
Ueberwundenen, mit Alerandern gegen den König Porus 
vergleicht, würde der Ueberfeger den Sinn deutlicher gefehen, 
ihn richtiger gedeutet und ausgedrücdt haben, hätte ihm Ale: 
zanders Unterredung mit dem überwundenen Gegner aus Ars 
riand 'Avaßasews ’AAe£avöpv, L.V, c. 19 vorgefhwebt. — 
©.28ijlzapa Suvanıy durch pro viribus anftatt supra vires ge- 
geben; wohl nur durch ein Verfehen. Eben fo heißt hier zoAcıs 
xopois neueAyuevaı, urbes choris repletae, anjtatt: urbes de 
choris (scil. instituendis) sollicitae, choros modo meditan- 
tes. — ©.46 iſt »rö un owppoveiv nıo9ös zareßarderoa überſetzt: 
Sobriae vitae praemium abjiciebatur; dafür follte ftehen: Vi- 
tae non sobriae merces (vectigal) pendebatur oder solveba- 
tur.— ©.47: »Ouög rois jıera rabra zxovnpois yeveoaı ralın 
Exörpepas,a eigentlich: Neque vero iis, qui post futuri essent, 
rursus improbis esse per.te licuit ; dafür lefen wir: Ne etiam 
inposterum pravis haec (?) adesse (?) possint. — ©.58: 
» Ana rais moAssıv ereönuuv,« »Peregrinabantur una cum ur- 
bibus. Wir glauben überfegen zu müffen: Simul ac in urbem 
aliquam venissent.— Zum Schluffe bemerfen wir auf derfelben 
Seite aus der Rede des Profopius noch folgende Stelle: 
ZU 8E zapaxadnuevu ro Bynarı, zpo nv 0PIaAucv y dixy worep 
dE raurms Opwons, neAAusı dıxarais Erıpepeis rıv Pnq̃poꝝ: zai elae 
cũ ris nv yvapıv, U Xpusov zporewvonsvos #.7.%. Sie lautet 
in der vorliegenden lleberfegung: »Te veroin solio considente, 
ante oculos justitia, et tanquam ea ipsa vidente, de futuris 
judicibus fers calculum, tuaque eligitur sententia, non au- 
rum protendens manibus« etc. Nichtiger würde die Stelle 
fo übertragen: Tibi vero in tribunali assidenti , ante oculos 


versatur justitia: et tanquam inspectante hac, cessantibus 
3* 
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(dubitantibus) judicibus infers calculum, atque aliquis tuam 
captat sententiam, non aurum porrigens etc. 

Wir befchränfen und auf diefe furzen Hindeutungen, im 
vollen Vertrauen, der Herausgeber werde, die bier zerftreuten 
Winfe zum VBeften wendend, durch Jugendfraft gehoben, die 
noch übrigen Mängel und Behlgriffe der Art bey wiederholter Mus 
flerung fchärfer ins Auge fallen, und bey Fünftigen Arbeiten mit 
glücklichem Erfolge ihnen auszuweichen willen. Uebrigens wol= 
len wir noch auf einige Sprachunvollfommenheiten aufmerffam 
machen, dergleichen folgende: Judicia dieis ftatt jus dicis, di- 
xa2cıs — in (suam) potestatem eum accipiens flatt eum in 
suam potestatem redactum, yeıpwsanevos — Longinum magi- 
stratu abrogavit ftatt Longino magistratum etc. — Intellec- 
turi erant, quantam ad iram provocaverint, ftatt provocas- 
sent -— Opinor Homerum, si superesset, invocare Musas, 
ftatt invocaturum — Turpe tibi videtur, subditis imperare, 
ipse autem voluptatibus subditum esse, ift wohl nur ein Druck⸗ 
fehler. 


Ueber das zweyte Carmen: Prisciani de pond. et mens., 
fönnen wir und kürzer fallen. In der vorangeftellten Notitia 
literaria werden, mit Einfchluß des merfwürdigen Bobbefer Ko- 
der, aus welchem auch diefes Carmen entnommen ift, zwölf Co- 
dices genannt und bezeichnet, welche dasfelbe enthalten, worauf 
der Herausgeber zehn Abdrüce und Ausgaben fammt ihren Wie— 
derholungen (angefangen vom Jahre 1470 bis ı825), fammt 
ihren Recenforen und Kommentatoren herzählt, auf welche das 
Argumentum carminis folgt. In allen bisherigen Abdrücen 
brach der Tert fhon in der Mitte des 163. Verjes ab. Dem 
Bobbefer Koder alfo, wie der Aufmerffamfeit und dem Fleiße 
des Herausgebers verdanken wir die durch die hinzugefügten 46 
Verſe vervollftändigte Ausgabe des Gedichtes, das hier fammt 
Motiz und Moten den legten Theil des Buches, von S. 97 bis 
138, füllt. Die hier aufgenommenen Anmerfungen des CAfa- 
rius, Vinetus, Burmanu, Wernsdorf, Klügel, 
Lemaire hat der Herausgeber durdy feine eigenen Noten be- 
trächtlich vermehrt. Den von ihm gewählten Lesarten in dem 
Dinzugegebenen Theile des Gedichts müſſen wir größtentheild — 
vor den Deni s'ſchen Varianten und Konjefturen — beyftimmen. 
Befremdet hat e8 und, im 179. Vers: »Causa, cur ita sit, 
prompta est, das Fehlerhafte im erſten Fuße (ein Trochäus ftatt 
ded Spond.) von feinem bemerft zu finden. Die urfprüngliche 
Lesart iſt vielleiht: Cur ita sit, causa in promptu est. — 
Endlich vermißten wir gleich anfangs bey 8.3 —5: 
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— Elementa suum regit omnia pondus. 
Pondere terra manet: vacuus quoque ponderis aether 
Indefessa rapit volventia sidera mundi, 
zu den von Burmann, Wernsdorf und Cemaire aus 
Dvid, Avienud und Aratus citirten Stellen noch folgende 
Dvidifche (Metam. I. 26): 
»Ignea convexi vis et sine pondere coeli 
Emicuit —« 
welcher Vorjtellung unfer Verfaffer in feinem »vacuus quoque 
ponderis aether« gefolgt zu feyn fcheint: nur fordert der Zufam- 
menhang nicht quoque, fondern nam. Doc) man vergleiche die 
ganze Stelle felbit in Zert und Noten. &o viel über das zweyte 
Carmen. 


Der Drud des Buches ift im Ganzen korrekt. Um jedoch 
zu zeigen, mit welcher Aufmerffamfeit wir diefe verdienftliche 
Erfcheinung in jeder Hinficht betrachtet haben, bemerfen wir 
folgende 

maculas — 
Quas humana parum cavit natura: 
eriodus für periodi — Stilüi ftatt Stilie. — averesxozeı ſtatt 
avexeoxoreı — Te49EV flatt Asydev — Erexeıro flatt Erexeıro — 
709 Önuocıov, 

Nicht zweifelmd, der thätige, mit Wißbegier und Jugend: 
fraft ausgejtattete Herausgeber werde in den hier zerftreuten Rü— 
gen nur aufmunternde Winfe fehen, höherer Vollfommenheit 
nachzuftreben, hoffen wir, er werde, mit verdoppeltem Feuer 
auf der begounenen Bahn fortfchreitend, von den reichhaltigen, 
ihm zugänglichen Schägen noch manche erfreuliche Gabe der ge— 
lehrten Welt zu willfommenem Genuſſe Darbieten. 


Art.XL. Commentarii della Guerra di Ferrara tra li Viniziani 
ed il Duca Ercole d’Este nel ı482, di Marino Sanuto, 
per la prima volta publicati. Venezia ı828. Klein-Folio. 
151 Geiten. 


Scon feit dem Ende des vorigen Sahrhunderts ift im öfter: 
reichifchen Stalien die höchft Töbliche, und für die Literatur Höchft 
erfprießliche Sitte in Schwung gefommen, daß Bermählungen 
der Großen und Reichen, ftatt mit üppigen Gelagen und ſchwül— 
ſtigen Hochzeitögedichten, durch die Herausgabe irgend eines hi: 
ftorifchen oder anderen literarifchen Werkes gefeyert werden, ein 
Gebrauch, von dem ed zu wünfchen wäre, daß derfelbe nicht nur 
im füdlichen Stalien, wie im nördlichen, fondern auch fonft über: 
all, wo noch Schäge der Literatur ans Licht zu fördern find, von 
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den Edlen und Begüterten nachgeahmt würde. Wie die altper: 
ſiſche, fchon durch die Lehre des Sendaweſta gegründete Sitte, 
daß fein Sandmann ſich vermählte, ohne einen Baum gepflanzt 
oder ein Feld beftellt zu haben, im Würtembergifchen durch das 
Geſetz, daß jeder Bauer bey feiner Verehlichung wenigftens zwei 
Obſtbaͤume pflanze, wieder ind Leben gerufen worden, follte ein 
rühmlicher Ehrgeiz alle die, quibus est equus et res, zur Nad)= 
ahmung des vorliegenden, den Flor literarifcher Kultur befördern 
den Venfpield anfeuern. Wie fchöne und reiche Früchte’ wiirde 
dieſe Ausfaat tragen! und wie vorzüglicher ift nicht das geiftige 
Spmpofion, woran auf diefe Art der Hochzeitgeber alle Gebile 
deten Theil nehmen läßt, ald die wohlbefegtefte Tafel gewöhnli- 
chen Hochzeitihmaufes. Vorzüglich hat Venedig mit fo nachah— 
mungswerthem Beyfpiele dem übrigen Italien und Europa vor: 
geleuchtet; in einer Note der Vorrede werden über ein Dugend fol 
cher inden legten vierzig Jahren bey Gelegenheit der Bermählung 
venezianifcher Edlen zum Druck beförderter Schriften aufgezählt. 
Der würdige Nachfolger Morelli's an der Marciana in Vene— 
Dig, der durch die Herausgabe der Briefe deifelben, und jüngft 
durch die der Zoopedia ') rühmlich befannte Don Bettio bat, 
durch den Nobil uomo Conte Leonardo Manin dazu anfgefor: 
dert, bei Gelegenheit der Vermählung von deſſen Tochter mit dem 
Conte Marcantonio Grimani, Marino Sanuto's bisher 
unbefannte Gefchichte des berühmten venezianifchen Krieges ges 
gen Serrara (im Jahre 1482) an’s Licht gefördert, wie er im ver: 
flojjenen Jahre bey Selegenheit der Vermählung Martinengos 
Malıpieros ?) von des Gefchichtfchreibers und Verfaſſers des 
vorliegenden Werfes, Leben und literarifchem Wirfen die erfte voll 
ftändige Nachricht gegeben. Marino Sanuto, von welchem bis: 
ber nur die von Muratori ?) herausgegegebenen Lebenöbefchreis 
bungen der venezianifchen Dogen befannt geworden, Marino Gas 
nuto ift Der Verfaſſer des höchſt wichtigen hiftorifchen Tagebuches, 
welches die Begebenheiten von 1496 bis 1533 in acht und funf: 
zig Foliobänden umfaßt, ein nicht nur für die Gefchichte Vene: 
digs, fondern für die ganze europäifche Gefchichte damaliger Zeit 
höchſt wichtiges Werf, wovon das Original im k. f. Hausardiv 
zu Wien, und eine Abfchrift auf der Markus-Bibliothek fich 





3) Sopra la Zoopedia appresso gli antichi Greci e Romani, 
Saggio dell’ Abate Pietro Bettio, im erften Bande der Verhand— 
lungen des Athendums von Benedig. 

*) Documenti intorno ai Diarii Veneti di Marino Sanuto, 8. 
Venezia, 1828. 

?) Le Vite dei Dogi di Venezia in Rerum Italicarum Scripto- 
res F. Medivlanı 1733. T. XXII, p. 405. | 
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befindet; ein Quellenwerf, welches, troß- feiner Wichtigfeit 
und feines Umfangs, der neuefte Gefchichtfchreiber Wenedigs, 
Graf Daru, nicht nur nicht beniget, fondern nicht einmal 
gefannt bat, und welches zum erften Mal jüngft in Hammer's 
Geſchichte des osmaniſchen Reichs für die obige Epoche denupt 
worden ift. 

Die vorliegende Geſchichte ded Krieges von Ferrara ( 462 
— 1484), die Lebensbeſchreibungen der Dogen (1484 — 1493), 
und die Gefchichte des italienifchen Yeldzugs Karls VIII. enthals 
ten die venezianifche Gefchichte der zwölf Jahre vor dem Beginne 
ded Tagebuchs, und umfalfen mit demfelben die Gefchichte eines 
ganzen halben Jahrhunderts (1482 — 1533), vom Verfaſſer 
als Zeitgenoſſen befchrieben. In der Zueignung der Gefchichte 
des Krieges von Ferrara an Zaccaria Barbaro fpriht Marino 
Sanuto noch von feinen übrigen Werfen, nämlich von feiner Be: 
fohreibung der terra ferma, von feiner Mythologie, von feiner 
Zopographie Venedigd, von der von ihm zu Venedig aufgefint- 
denen und herausgegebenen Epijtel Petrarcad, und von feiner 
Sammlung von Brabfchriften; durch feine Topographien ein würs 
diger Vorläufer des ein Jahrhundert fpäteren Leandro Alberti von 
Bologna '), und durch feine Epitaphen:Sammlung der Wegwei— 
fer des neueſten und vollitändigiten Werfes diefer Art, nämlich der 
fhäsbaren Sammlung venezianifcher Infchriften von Eicogna ?). 
Don allen diefen fleineren Werfen M. Sanuto’s it (die bisher 
noch nirgends aufgefundene Gefhichte des italienischen Feldzugs 
Karls VIH. vielleicht ausgenorfimen), die vorliegende Gefchichte 
Ferrara's ganz gewiß das wichtigfte, und nach unferem Urtheile 
auch das interejlantefte von allen bey ähnlihen Bermählungss 
Seyerlichfeiren zu Venedig in Druck gegebenen; höchitens wäre 
demjelben die von Morelli bey Gelegenheit der Vermählung des 
Gönners des vorliegenden Werfed ded Conte Leonardo Manin 
mit Contessa Foscarina Giovanelli vor 26 Jahren herausgege- 
bene Abhandlung über die ältejten a ie Reifen im Mor: 
genlande ?) an die Seite zu fegen. 

Der Krieg Venedigs wider Serrara war der rühmlichften eis 
ner, welchen Venedig bejtanden, micht nur weil es gegen das 
ganze verbündete Stalien allein ftand, wie fpäter in dem Kriege 
des Bundes von Cambrai, weil es wider die Macht feiner alten 





1) Descrittione di tutta Italia. Venezia, 1581. 

2) Delle inscrizioni Veneziane, raccolte ed illustrate da Em- 
manuele Antonio Cicogna. Venezia, 1827; wovon bereit# des 
zweyten Bandes fechster Faseicolo erſchienen ift. 

3). Dissertazione intorno ad alcuni Viaggiatori eruditi Veneziani 
poco .noti. Venezia,-rıdo)... ann Ä 
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Feinde, wider die Treuloſigkeit ſeiner Verbündeten, wider Nom 
fämpfte, ſondern auch, weil dieſer Krieg glücklicher, als der des 
Bundes von Cambrai dem Gebiete der Republik die Polefina von 
Rovigo zufchlug. Die Erzählung des Gefchichtfchreibers folgt 
zwar auch hier, wie in den 58 Foliobänden des Tagebuchs genau 
der chronologifchen Ordnung, doch ift hier der Stoff weit forg« 
fältiger zu einem Ganzen in drey Büchern verarbeitet, während 
die 58 Foliobände des Tagebuch wirflich nur hiftorifche Mater 
rialien, dad Protofoll der Sigungen der Pregadi, die Auszüge 
der Depefchen der Gefandten in der Ordnung, wie fie einliefen, 
die Beglaubigungsfchreiben und Vollmachten nach den Daten, 
wie fie ausgefertigt wurden, die Traftaten und Gefammtrelatios 
nen, nad) der Ordnung, wie diefelben abgefchlojfen und erſtattet 
wurden, enthält. In fo weit it zwifchen dem Zagebuche und 
den drey demfelben chronologifch voransgehenden Werfen M. 
Sanuto's, nämlich der vorliegenden Gefhichte des Krie— 
ges von Serrara, der Gefhihte der Dogen von 
Benedig und der Gefhichte des italienifhen Feld: 
zugs Karls VII., der wefentliche Unterfchied, daß jenes 
nur hiſtoriſche Materialien enthält, während diefe in den drey 
genannten Werten in ein Ganzes verarbeitet find, micht wie jenes 
größtentheild ın venetianifcher Mundart, fondern rein italienifch 
gefchrieben find. 

In den 58 Bänden des Tagebuchs kömmt nirgends die Er: 
flärung ungewöhnlicher Benennungen oder topographifhe Be— 
fhreibung vor, wie in der Gefchichte des Kriegs von Ferrara 
mit befonderer Ruückſicht auf den nicht » venetianifchen Lefer. So 
werden die Stradioten und Zagdai definirt: Gli Zagdai 
sono uomini disperati, che non istimano la propria vita. 
Gli Stratioti poi sono gente chiamata latinamente Epiroti, 
Turchi, Greci, Albanesi, di grande coraggio, apparechiati 
ad ogni pericolo, Guastano tutto con scorrerie, rapaci per 
natura, ed avvezzi alla preda, ed alla morte degli uomini. 
Hanno costoro scudo, spada, e lancia con una banderuola 
in cima, ed una mazzocca di ferroe. Pochissimi portano 
panciera, ma'solamente quelle casacche di bombace cucite 
a loro modo. Li loro cavalli sono grandi, atti alla fatica, 
ed assuefatti alla-velocita nel correre, e sempre portano la 
testa alta, e superano tutti nell’ esercizio di combattere. 
A Napoli di Romania, e nei luoghi vicini della Grecia e 
Morea sotto la Signoria nostra ve ne sono infiniti, e le loro 
citta murate sono scudo, e lancia (S. 114). Die®tratios 
ten waren alfo Griechen, weldye nach Beendigung ded Krieges 

‚ wieder in die Morea zuricgefendet wurden (8.148); fünfzig 
ihrer Anführer wurden zu Nittern des heiligen Marfus gefchla- 
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gen. Es wäre zu wünfhen, M. Sanuto hätte auf diefelbe 
MWeife, wie die Truppen, die Beftandtheile der Flotte definirt, da- 
mit man genau wüßte, was galeoni, fuste, barbotte, redeguarde, 
(©. 10), ganzere (&.94). Don den Heerführern wird überall 
genügende Nachricht über ihre Familienverhältniſſe mitgetheilt, 
und alle Procuratori und Proveditori, welche fehnell hinter ein- 
ander wechfelten, werden namentlicy aufgeführt, wodurd) ſich 
diefe Gefchichte befonders den venetianifchen Edlen, Zeitgenoffeu 
des Verfaſſers empfehlen mußte, und ihren noch heute lebenden 
Nachkommen, empfehlen muß. Die zwey Seldherren der Venetias 
ner waren jedoch Feine Eingebornen Venedigs, fondern aus den 
Reihen ihrer Feinde zu ihnenübergegangen, der&onte Pietro 
Maria dei Roffi, das Haupt einer der vier mächtigen Fa— 
milien, welche Damals in Parma eben fo viele Parteyungen bil: 
deten, die anderen drey Samilien waren San Vitali, Pal: 
lavicini, Correggefi (8.108). Der oberfte Feldherr der 
Venetianer, der aus Mailand von - feinem mütterlichen Oheim 
Srancesco Sforza verjagte Roberto di San Seve 
rino, deilen Befoldung, achtzigtaufend Gulden das Jahr (©. 8). 
In dem Frieden, womit diefer Krieg endete, gefchlojfen zuSan 
Zeno im Brescianifhen am 7. Auguft 1484 (S. 141) wurde 
Moberto di San Severino, welcher diefen Frieden ver- 
mittelt hatte, zum beftändigen Generalfapitän ganz Italiens mit 
dem jährlichen Gehalte von 120,000 Dufaten ernannt, wovon 
der Papſt 10,000, der König von Neapel 10,000, die Gignoria 
50,000, der Herzog von Mailand 40,000, die Florentiner 10,000 
zahlen mußten. Diefer Artifel, wodurd Wenedig feinen Feld: 
heren zugleich zum Oberfeldheren ganz Italiens erhob, und den 
Gehalt desfelben über die Hälfte feinen vorigen Beinden aufbür- 
dete, war für die Signoria eben fo rühmlich, ald die anderen 
Artifel diefes Friedensfchluffes, in welchem theils die Zuriücitel- 
lung der von dem Markgrafen von Berrara, dem Herzoge von 
Mailand und dem König von Neapel eroberten Schlöffer und 
Städte, theils der Zuwachs venetianifchen Gebietes durch il Po- 
lesine di Rovigo,, nämlich Ta Badia, Tendinara, Ro: 
vigo mit ihrem Zugehör ausbedungen worden. Tben fo rühm: 
lich war e8, daf die Republik fich durch den Abfall ihres Ver— 
bündeten, des Papftes Sirtus IV., nicht abfchreden lie. 
Der Kardinal Marco Barbo, Patriarch von Aquileja, ftellte 
dem Papite vor, daß er felbft die Venetianer zum Kriege wider 
Serrara aufgeregt. Di piu ricordö al Pontefice, ch’egli coi 
suoi maneggi, e suggerimenti avea consigliate, voluto, e 
commandato, che movessimo la guerra ai Ferraresi, per 
avere causa giusta pei nostri palti, e perche il Duca non 
voleva pagargli l’annuo censo (8.80). Als die Venetianer 
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Figheruolo hart bedrängten, und der Markgraf von Ferrara 
(Herkules Eſte) an einer ſchweren Krankheit darnieder lag, ließ 
ſeine Gemahlin, Madama Leonora, einen Einſiedler von 
Bologna kommen, welcher zu Ferrara predigen mußte, das Volf 
wider die VBenetianer zu entflammen; diefer ftellte ihnen vor, wie 
die Benetianer die Ferrarefer, wenn fie ihnen in die Hände fielen, 
nach Cypern und Kandien fenden, und fie ihrer Habe berauben 
würden, und andere Unbill mehr, welche die Marfgräfin ihm 
eingab, wie M. ©. naiv fagt: e tutto quello diceva di noi, 
che Madama gli ordinava, che io neppure scriver posso; 
endlich befchloß er feine acht Predigten damit, daf er zwölf 
Kreuzfahnen und vierzig Heiligenbilder in Reihen fcharte, und 
mit allen feinen Zuhörern ind venetianifche Lager ziehen, und 
dort dem venetianifchen Oberfeldheren, Roberto di San 
Severino, eine Predigt halten wollte; aber der mailändifche 
Feldherr, der weife Friedrih Herzog von Urbino, 
lachte über folhe Narrheit, und fchicfte den Einfiedler zurück: 
Ma il savio duca d’Urbino deridendosi di tal pazzia, man- 
dollo indietro dicendo: o padre, li Viniziani non sono in- 
spirati. Dite a Madama, che abbisognano danari, buon 
padre, e gente per discacciare li nemici. L’eremita si dis- 
parti con quello onore, che merita tal favola, e subito andö 
a Bologna (&.24). Weil der Herzog vonlirbino, ein Lehens— 
träger der Kirche und Bannerherr (Confaloniere) derfelben,, wir 
der die Venetianer focht, begehrte der Papft (noch ihr DBerbün- 
deter), daß fie ihmden Roberto Malatefta fenden möchten, 
damit er ihn zum Generalfapitän und Confaloniere der Kirche 
an die Stelle des Herzogs von Urbino ernenne (&.22). Der 
Name Malatejta fowohl, als der von Roſſis Sohn Fracaffo 
und der des Conte Fortebraccio erinnern an die Namen mor— 
genländifcher Feldherren und Eroberer, die fchon bloß durch ihre 
Namen Schreden unter den Feinden verbreiten wollten, wie Ti— 
mur, d. i. das Eifen, und Zilderim, d.i.der Wetterſtrahl; 
von Fracaffo fagt es M. ©. ausdrüdlih: che quasi un 
altro Marte e fulgore in battaglia era da li nemici temuto 
per il terrore del nome (&.27). Wie diefe Namen als Vor: 
läufer des Sieges gegeben wurden, jo famen zu Venedig die 
von Heiligen zu guößeren öffentlichen Ehren durch die an deu 
ihnen geweihten Tagen erfochtenen Siege; wie ein Jahrhundert 
fpäter die heilige Zuftina durch den an ihrem Tage (7. Oftober) 
erfochtenen Seefieg von Lepanto, fo jegt der fonft wenig befannte 
Heilige Sidro (Jfidorus) (15, April): il giorno di San Sıdro, 
che per lagia ayuta vittoria sotto pena discomunica li nostri 
solennemente celebravano, fu fatta una bellissima proces- 
sione si per San Sidro, che per far preci a Dio (S. 74), fo 
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war auch der heilige Theodor, der ältere Schutzpatron Vene: 
digs, durch die an feinem Tage (9. November) angefommene 
Nachricht des Sieges von Argenta zu neuen Ehren gefommen : 
'Questa nuova venne a Venezia alli nove novembre nel qual 
giorno € la festa di S. Teodoro martire, il quale innanzi 
che San Marco fosse nostro protettore, avea la tutela di 

uesta cittä, e subito furono fatte grandi feste (©.48). 

ie Siegesfeſte wurden nicht nur zu Venedig, fondern auch zu 
Rom gefeyert, fo lange der Papit noch der Verbiindete Bene: 
dig war. Er datirte den Siegesbericht über die Niederlage von 
Kalabrien ex felicibus Castris Pontificiis apud campum no- 
strum, und Roberto zog in Rom im Triumphe ein: secundo 
il costume degli antichi, ed egli sopra un carro (S. 41). 
Noch größer war der Jubel des Friedensfeites zu Venedig, wel: 
ches durch ein fechötägiged Turnier auf dem Marfusplage und 
mit glänzenden Gefchenfen gefeyert ward (©. 158). Nacd dem 
Siege von Argenta, ald Renato, der Herzog von Lothringen, 
auf Befuch nad) Venedig fam, erfuhr auch er die Freygebigfeit 
der Signoria durch ein Gefchenf von zehntaufend Dufaten, wel: 
che ihm in zwey filbernen Becken dargebracht wurden (&.75). 
Solche Geſchenke, der Bau des während des Krieges abgebrann: 
ten Pallaftes (©. 103) und die Koften des Krieges machten aus 
Ferordentliche Geld;uflüffe nöthig, welche theils durch Eintrei— 
bung von Zehenten, theild durch Anlehen von den Patriciern und 
Juden (S. 75), theils durch Lurusgefege herbeygefchafft werden 
mußten; fo wurde den Frauen goldene Halsfetten zu tragen 
verboten, und die Münze zahlte die eingelieferten mit Vortheil 
aus (©. 105). — Der Erzählung der Kriegsbegebenheiten geht 
die des diplomatifchen Verfehrs durch Gefandtichaften bejtändig 
zur Seite, es erfcheinen hier die Gefandtfchaften nicht nur an die 
italienifchen, fondern auch an alle europäifchen Höfe, an häufig: 
ften die an die Pforte. Die Botfchaften nah Spanien, Engr 
land, Sranfreih (©. 8ı), Lothringen (& 88), Ungern (S. 116), 
Savoyen, Siena (8.155); an Kaifer Friedrich, Sebastiano 
Badoer cavalier splendidissimo, welcher zu Grab beym Kaifer 
Audienz hatte; und dann mit dem Botfchafter desfelben, dem . 
Bifchof von Forli, zurücdging, der aber auf feiner Friaulifchen 
Reife zu Pordenone ftarb (S. 86), an Marimilian, den Sohn 
des Kaiferd und Herzog von Burgund, Niccolo Hoscarini, als 
Entgegnung feines Botfchafters Luca, Biſchofs von Sebenico 
(8.58, 8ı, 86), und Paolo Pifani an Erzherzog Sigismund 
zu Innsbruck; dort hatte er am Chrifttag 1483 dem Hochzeitöfeite 
des achtzigjährigen Finderlofen Erzherzogs mit der jungen und 
fhönen fachfifchen Prinzeflin Katharina beygewohnt: Aggiunse, 
che aveva presentato alla sposa il restagno d’oro per nome 
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de’ Viniziani, del valore di ducati trecento: e che il Duca 
era gia ottuagenario senza figliuoli, e che sempre andava 
vestito di verde (©. 117). Die reichfte, bisher zum Theil un— 
befannte gefhichtliche Ausbeute über den diplomatifchen Verkehr 
zwifchen Venedig und der Pforte befteht in folgenden Angaben: 
Nachdem der Friede mit Bajefid durch den Botjchafter Antonio 
Betturi am 16. Jänner 1482 erneuert worden war ’), fam diefer 
am 27. May mit einem Botfchafter Bajefids zurück, welcher die 
türfifche Kapitulation mit einem Gefchenfe von Goldftoff über- 
brachte (S. 20). Nach den Schladhten, welche Bajefid gegen 
feinen unglüdlichen Bruder Diem gewann (18,May u. 6. Zus 
nius 1482 2), und ehe Bajefid noch wußte, daß Dfchem nad) Rhodos 
geflüchtet, ſchickte er zwey Gefandte nach Venedig, um die Ver: 
ftärfung Dſchems durch venetianifche Galeeren zu verhindern 
(8.38). Als Botjchafter nad) Konftantinopel ging Melchior Tre- 
vifan, welcher nach) dem am 25. April 1479 mit Mohammed II. 
abgefchlojfenen Frieden?) als erſter Kapitän der romanischen Ga— 
leeren die Reliquien des Blutes Ehrijti und der Salbe Maria 
Magdalena’s überbracht hatte, welche von den Türfen in der 
Kirche yapısrızopa (cioe delle Grazie) gefunden, nun an die 
Minoriten zu Venedig famen (8.56). Der Botfchafter hatte 
den Auftrag, nmöthigenfalld Bajeſid's Beyſtand anzufprechen, 
doch ſetzt M. S., mit fich felbft im Widerfpruche, fogleich Hinzu, 
daß die Venetianer dieß nie ernjtlich gewollt, um nicht die Schuld 
auf fi) zu laden, den Türken nad Stalien gerufen zu haben 
(3.56). Perche non si dicesse, che i Viniziani avessero 
messo i Turchi nell’ Italia, come il duca di Calabria, che 
venuto contro la Chiesa, elesse questo Ambaseciatore si per 
le cose, che ‚gli abbisognavano, come pure per far timore, 
e paura alli Signori d'Italia (&.56). Nach den Berichten des 
Botichafters zu Konftantinopel wird die Hinrichtung Kedüf Ah— 
med Pafcha’s erzählt (S. 59) *). Zu gleicher Zeit ſchloß Bajefid 
mit den®efandten des Königs von Neapel einen riedensvertrag ab, 
den Frieden unter der Bedingniß, daß ihm die türfifchen Gefan— 
genen und das Geſchütz, welches zu Otranto, zurückgeſtellt wer- 
den follen; allein da diefes nicht gefchah, fammelte fi eine 
Heeresmaht zu Valona (S. 71). Diefer bisher unbefannte nea= 
politanifche Sriede ift alfo um volle funfzehn Jahre früher, als 


1) Laugier, histoire de Venise VII, p.377; und Hammer's 
Geſchichte des osman. Neihs, Il. Thl. S. 28a. 

2) Hammer's Geſch. d. osman. Reichs, IL. Thl. ©. 261. 

3) Eben da, ©. 170. 

4) Hammers Gefh. d. osman. Reichs, II. Bd. ©. 284, am 
18, Nov. 1482. 
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der aus M. Sanuto's Tagebuch zuerfi in Hammer’d oöman. 
Geſchichte, II. Bd. S. bos, befannt gemachte vom 15. Julius 
1498, und ſechs Jahre früher als die aus Guicciardini L.I. bes 
fannte neapolitanifche Gefandtfchaft nad) Konftantinopel; am 
27. März (1483) famen Votfchafter Bajefids nach Venedig, 
welchen in der Giudecca ein Haus und die Summe von eilf Du: 
Faten als täglicher Unterhalt angewiefen ward (G. 78). Nach 
Konftantinopel gingen die beyden Brüder Domenico und Frans 
cedco Aurelio Bolani, wie fie in einer im Tagebuche M. Sanu—⸗ 
to's enthaltenen Lifte venetianifcher Gefandtfchaften nach der 
Pforte genannt find‘). Hier nennt Sanuto bloß den erften Po: 
lani, dorten Bolani. Er erhielt den Auftrag, Getreideausfuhr 
zu begehren, um der großen Getreidenoth Venedigs abzuhelfen 
(S. 103), und fam mit einem türfifchen Botſchafter zurück, 
welcher dad von Giovanni Dario erhaltene Diplom der Abgabe 
Zante's überbrachte. Dario hatte vor fieben Jahren den Frieden 
mit Mohammed II. abgefchlojfen, und überbrachte nun die Ur: 
Funde, welche die Ausfuhr von jährlichen zwanzigtaufend Schef— 
feln Getreides gegen die Erlegung von fünfhundert Dufaten Tri: 
buts für Zante zugeftand (S. 124). Dario war fehr wohl von 
Bajefid aufgenommen worden, der ihm erflärte, daß er den 
Benetianern fehr gewogen fey, und zum Beweiſe feiner Gewo— 
genheit auf einer feiner Galeeren die Flagge des heiligen Mar: 
fus aufpflanzen, und diefelbe im Hafen von Konftantinopel herum: 
führen ließ; Ddieß gefchahb am Vorabend feines Aufbruchs zum 
Feldzuge gegen Montecaftro (Afferman), das ift aljo am 30. April 
1484 ?) (S. 127). Um die Siegesnachricht des moldauifchen 
Feldzugs zu überbringen, und der Republik zur glüdlichen Been— 
digung des Krieges von Ferrara Glück zu wünfhen, fam am 
8. Oftober deöfelben Jahres ein türfifcher Botſchafter zu Vene: 
dig an (8.155). Aus der Chronik M. Sanuto's aber und aus 
der Sefchichte Oſimo's (von Martorelli, Ven. 1705, und Tal: 
lioni, Oſimo 1808) erhellet, daß diefer Gefandte noch den dop- 
pelten Auftrag hatte, von Venedig den Hafen von Famagofta 
zu begehren, und den verrätherifchen Antrag Bocolino’s von 
Dfimo, welcher diefe Stadt des Papftes dem Sultan in die 
Hände fpielen wollte, zu verfolgen )). Won den zu Otranto ge: 
fangenen Zürfen hatte der Herzog von Kalabrien fünfhundert 





ı) Hammers Geſch. d. osman. Reichs, 11.Bd. S. 293 in der 
Note Bobani durh Drudfehler ftatt Bolani; das letzte ſcheint die 
richtigfte Schreibart zu ſeyn, indem in dem vorliegenden Werke 
derfelbe Name S. 103 Polani und ©. 124 Bollani gefchrieben ijt. 

2) Hammers Geſch. d. osman. Neichs, II. Thl. ©. 288. 

3) Eben da, ©. 295 und 296. 
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Reiter geſchaart, und war damit durch Rom, Florenz, Bologna 
und Ferrara eingezogen (14. Jänner 1483) ; bey dem erſten Hand—⸗ 
gemenge aber mit den Venetianern gingen dreyhundert türfifche 
Reiter zum Proveditore über, in der Hoffnung, durch die Signo— 
ria in ihr Vaterland zurücigefendet zu werden. Als diefes der 
Herzog erfuhr, befahl er dem Conte Niccolo da Petigliano, die 
übrigen zweyhundert Türfen zu Ferrara graufam niedermegeln 
zu laffen: Ecco, bemerft M. S., ecco leeffetto della opera- 
zione fatta dal Duca di menar i Turchi nell’ Italia (&. 60). 


Man fieht aus dem Vorhergehenden, von welchem Intereſſe 
diefes Werf Sanuto’s für die Gefchichte Wenedigs ; es ift ſchön, 
daß feine Edeln, ihrer Vorfahren würdig, bey der Vermählung 
ihrer Kinder den gefchichtlihen Ruhm der Väter der Mitwelt 
und den Enfeln auf diefe gemeinnügige Weiſe überliefern, und 
ed ijt ein glüclicher Umftand , daf diefes fchapbare alte Zeugniß 
venetianifchen Glanzes und Ruhms zu gleicher Zeit aus den: 
Preſſen Venedigs hervorgegangen, wo durch die Erflärung Ve— 
nedigd zum Freyhafen deifen bürgerlicher Wohlftand von Neuem 
aufzuleuchten verfpricht. 


Art. XII. Denkmwürdigkeiten aus dem Reben der Fürſtin Amaliavon 
Ballikin, gebornen Gräfin von Schmettau, mit be 
fonderer Rückſicht auf ihre näcften Verbindungen Hemfter 
buys, Fürftenberg, Dverberg und Stolberg, 
von Dr. Theodor Katerfamp, Domlapitular und Pro— 
feffor an der thbeologifhen Fakultät zu Münjter. Mit den 
Bildniffen der Fürſtin, Fürftenbergs ud Dverbergs. 
Münfter, ı828, in der Theiffingifhen Buchhandlung. 


Diefe Memorabilien aus dem Leben einer eben fo berühm: 
ten als geiftvollen rau bieten für die Betrachtung eine doppelte 
gleich fruchtbare Seite dar; in fofern man fich nämlich einerfeits 
Dadurch in jenen feltenen Verein großartiger Menfchen, in. wel- 
chen uns fchon der Patriarch der deutfchen Gemüths- und Ges 
ſchmackswelt (Aus meinem Leben) einzelne, höchft anziehende 
Blicke thun ließ, gewiſſermaßen häuslich eingeführt fühlt; und 
andererfeitd an einem großen Beyfpiele praftijch durchgeführt er: 
blickt, wie das höhere Willen nicht auf dem todten Begriffswege 
der Schule, fondern durch lebendige Ergreifung und Ausübung 
errungen, und durch eine, das ganze Leben beherrfchende Kon: 
ſequenz, als bleibendes Befigthum gefichert wird. Der Berfaf- 
fer hatte, da er mehrere Jahre in der nächiten Umgebung der 
Fürſtin verlebt hat, und ihm deren hinterlaſſene Papiere nad) 
Dverbergs Zode übergeben wurden, den unverfennbaren Be: 
ruf, das größere Publifum mit dem inneren Leben und geiftigen 
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Bande, was folhen großen Seelenverein zufammengehalten, 
befannt zu machen, und feine Beftrebungen auf diefem Gebiete 
biftorifcher Mufe zeigen ſich von demfelben Erfolge begleitet, der 
den anerfannten Feiftungen deöfelben auf dem Boden der Kirchen 
gefhichte zu Theil geworden if. Die großen Namen, welche 
das Buch an der Stirne trägt, find der für höhere geiltige In— 
tereffen empfänglichen deutfchen Lefewelt fo befannt, daß es, um 
die Aufmerffamfeit derfelben auf diefe Erfcheinung hinzulenfen, 
nur einer fehr kurzen Anzeige des Inhalts bedürfen wird. 

Geht man von dem erjten der oben angegebenen Gefichtd« 
punkte aus, fo fehen fich Lefer, welche vorzugsweife in der Bes 
friedigung eined angebornen Bedürfniſſes für eine großartige Ge— 
müthswelt Genuß finden, in einen edlen Kreis gleichgefinnter 
feltener Menfchen, eines Bürftenberg, Stolberg, Over: 
berg, Hemfterhbuys, Jakobi, Haman ıc., verfeht, 
welche, durch geiftiges und religiöfes Interejfe vereinigt, in 
gleihem Streben ſich um die edle Fürſtin, welche gewiſſermaßen 
als magifcher King dad Ganze zufammenhält, bewegen, und 
nicht felten lüftet der Verfaſſer mit zartbefcheidener Hand felbft 
den häuslichen Vorhang, um die handelnden Perfonen in der, 
großen Seelen eigenen Einfachheit und Anfpruchlofigfeit, in dem 
liebenswürdigiten häuslichen Verfehr erfcheinen zu laffen. Die 
Eigenthümlichfeiten der aufgeführten Perfonen find ftreng gehals 
ten; die Hingabe der Fürftin an ıhre Mutterpflichten, Fürften- 
bergs reger Geiſt für öffentliche und Privaterziehung, Over: 
bergs Salbung und Seelenführung, feine Wirffamfeit für den 
Unterricht der Jugend und ihrer Lehrer, die Sanftmuth und der 
edle Charafter Stolberg, nebit den näheren Veranlaflungen 
zu feinem Hauptwerfe, der Religionsgefhichte, die eigenthümli= 
hen Anfchauungen des Philofophen Hemſterhuy's, und der 
fharfe, ftrafende Charafter des fibyllinifchen Haman's, welde 
als ſich von felbft herbeyführende Einfchaltungen mehr oder mins 
der vollitändig und befriedigend dargelegt find, ſind für eine 
Charafterijtif der Perfonen, mit denen fich diefe Biographie be— 
fchäftigt, eben fo weſentliche Züge, alö die theild den Marimen 
der Fuürftin entnommenen, theils von dem Verfaſſer felbit einge: 
freuten Bemerfungen über Pädagogik für die häusliche Erziehung. 
höchſt lehrreich find. 

Wenden wir uns zu dem andern der oben angedeuteten Ge— 
ſichtspunkte, ſo begegnen wir der ſeltenen Frau auf ihrer erſten 
Bildungsſtufe in einer kritiſchen Periode, wo die franzöfifche Phi: 
loſophie des achtzehnten Jahrhunderts, mit dem glänzendften ſeep— 
tifchen Wige ausgerüftet, alle Keime des Göttlichen in der euro: 
paiſchen Menfchheit zu zertreten drohte. Cine angeborne tiefere 
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Anlage, und (wer möchte es läugnen?) ein milder leitender Stern 
führten die Fürftin über die Gefahren hinweg, mit denen ihr die 
in den höheren Zirfeln einer großen deutfchen Hauptftadt damals 
berrfchende atheiftifche Stimmung des Zeitgeiftes drohte. Doc 
weiter, als bis zu einem reinen Begriffs» Deismus, brachte fie 
es in dieſem Zeitabfchnitte nicht, bis die durch die Erziehung der 
Kinder herbeygeführte Nothwendigfeit, diefelben mit dem Chri- 
ftentbume wenigftens hiftorifc befannt zu machen, die Mutter 
in nähere Berührung mit diefem brachte, und fie nun durch das 
Evangelium der Liebe die empfindlichite Saite ihres Herzens an— 
gefprochen, und fich zu dem Verfuche und Streben, mitteljt Aus» 
übung der Lehre desfelben die Leberzeugung von deren Wahrheit 
zu erringen, hingezogen fühlte. Won diefer Epoche an datirt jich 
das, was man die eigentliche Philofophie der Zürftin G alligin 
nennen fann, und wovon die Briefe an Hemfterhbuys und 
mehrere Fragmente aus ihren Papieren eine vollfommen flare 
Anficht, und die Einficht gewähren, wie diefe Philofophie, als 
Sehnfucht und Feſthalten an der Wahrheit in geduldiger Liebe 
und jtandhafter Hoffnung, als lebendiges Wirfen und denfendes 
Streben, nicht das Erzeugniß abftrafter Spefulation war, fon: 
dern aus innerer Qebenserfahrung hervorging, und fo ihre Ge: 
wißheit am Leben felbit bewährte. Ihr lag die gewonnene Eins 
ficht zum Grunde, daß es fein Bewußtſeyn, d.h. fein Willen 
um irgend ein Seyn und Leben ohne freye That gibt, und 
daß, wenn eine höhere Erfenntniß zu Stande fommen foll, der 
innere Menſch in feiner ganzen Integrität, mithin nicht bloß 
fofern er denfend ift, fondern auch mit feinen bewundernden und 
liebenden Kräften, die Wahrheit in fich aufnehmen müſſe. Es 
war diefer reichbegabten Frau flar aufgegangen, daß das Willen 
nicht am Begriffe, fondern, als felbjt Iheil des Lebens, auch 
nur am Leben felbft, und feiner inneren Gewißheit Bewährung 
finden fann; daß aber das höchfte innerliche Leben die Liebe fey, 
und daß daher auch der Glaube in dem Maße, ald er zur Liebe 
wird, in demfelben Maße, ald unmittelbares Erfennen und eis 
gene Lebenserfahrung in ein Willen übergeht. Sie hatte das 
große Geheimniß erfpäht, durch Liebe zu jener Gewißheit zu ges 
langen, welche die Philofophie der Zeit vergebens auf dem Wege 
des Begriffs anftrebt, und die Wahrheit oder Gott, der nad) 
dem tiefen Spruche des Apoftels die Liebe felbft ift, war ihr durch 
lebendig gefühlte Liebe vernehmlich und gewiß geworden. 

Bey folchen Ueberzeugungen war es natuͤrlich, daß die Für: 
fin, eines entfhiedenen Hanges und einer vielfach ausgebildeten 
Anlage zur Spefulation ungeachtet, fich von den im troftlofen 
Zirfel fich herumbewegenden Beſtrebungen ihrer Zeit, die Gewiß: 
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heit der Vernunfterkenntniß vermittelſt eben dieſes vernünftigen 
Erkennens zu erforſchen, wegwendete, und daß ihr jede Philo— 
ſophie fremd blieb, welche, indem ſie die Form des Erkennens 
ſelbſt zum Stoff des Erkennens macht, über dieſem hohlen und 
todten Prozeß mit leeren Denkformeln die lebendige Gegenwart 
und Mitte des Lebens verliert. A 

In dem pfychologifch forfchenden Lefer könnte fich vielleicht 
dad Bedürfniß regen, über die Stufen des Uebergangs einer fol: 
chen Seele von dem reinen Deismus zu ‚einer im chrijtlichen Sinne 
religiöfen Philofophie, fo wie von einigen befonderen Wendun: 
gen und Momenten ihres Lebens, noch mehr, ald was hier fo 
willfommen mitgetheilt wird, zu erfahren, und wohl auch die 
außerordentliche Frau noch vollftändiger in dem Ganzen ihres, 
mit dem Suchen nach höherer Erfenntniß in Eins fließenden Stre: 
bens und Handelns, ihrer vielfachen fo zarten als aufopfernden 
Zugendübung und Pflichtenerfüllung dargeftellt zu fehen. Viel— 
leicht wird e8 dem würdigen Verfajfer bey einer zweyten Ausgabe 
des Werfes möglich feyn, dasfelbe in der einen oder der andern 
Beziehung noch durch mehrere Mittheilungen aus den ihm zu Ge: 
bote geftandenen Quellen, und befonders aus den eigenen hinter: 
lajfenen Schriften der FBürftin zu bereichern. — Freylich dürfte 
ed nicht thunlich feyn, hier jeden Wunfch zu befriedigen, und 
das innere Leben einer folhen Seele auch in feinen wichtigeren 
Uebergängen und Entwiclungen aus vorgefundenen fchriftlichen 
Aufzeichnungen überall aufzuhellen und nachzuweifen; da fich fo 
manche der inneren Gemüthsafte mehrentheils der befchreibenden 
Darftellung desjenigen felbjt, in welchem fie vorgehen, verfagen. 
Die Fürjtin hatte den fich aus der Puppe entwicelnden Schmet— 
. terling mit der Umfchrift: Sume psyche, immortalis esto, 
zum Siegel gewählt. Wer vermag den leifen Anfag und den 
unmerflihen Wachsthum der ätherifchen Flügel zu befchreiben ? 

Ein in Wahrheit und Liebe durchgeführtes Leben verdiente 
einen Tod in Wahrheit und Liebe. Das Ende der Fürftin gehört | 
zu den erhebendjten Partien des Buches. Wir danfen dem Ber: 
faſſer im Namen Vieler für den Cyklus hoher Geſtalten, die er 
aus einer fchönen Vergangenheit an uns hat vorübergeben lajfen. 
Wenn dad Werf einerfeits als anziehend gefchriebeng Biographie 
des Beyfalls der ernfteren Lefewelt gewiß feyn kann, fo fönnen 
wir andererfeit3 den und noch lieberen Wunfch nicht unterdrücken, 
daß fein Werth als praftifches Kompendium der wahren Philo- 
fophie, d. h. der Philofophie der höheren Liebe, oder der eigent: 
lichen Gotteöphilofophie, recht Tebendig möge erfannt und ge: 
fühlt werden. 
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Art. XIII. Nouveau Journal Asiatique, ou recueil de mémoires, 
d’extraits et de notices relatifsä V’histoire, ä la philo- 
sophie, aux langues et ä la litterature des peuples 
orientaux; redige par MM. Burnouf — Chezy — Co- 

uebert de Monbret — Degerando — Garein de Tassy — 
Grangeret de Lagrange — de Hammer — Hase — Guill. 
de Humboldt — Stan. Julien — Klaproth — Raoul- 
Rochette — Abel- Remusat — Saint Martin — Guill. 
de Schlegel—Silvestre de Sacy, et autres academi- 
ciens et professeurs francais et etrangers; et publie 
ar la societe Asiatique. Tome I et Tome II 
aris, 1826. 


Nachdem die Bundgruben des Orients vor zehn 
Jahren aufgehört, trat im 3.1828 an ihre Stelle dad Journal 
Asiatique, welches wie diefelbe, das ganze Gebiet morgenlän: 
dıfcher Fiteratur umfaſſend, den Mitarbeitern nur nicht, wie die 
Fundgruben des Drients, die Freyheit gewährte, ihre 
Auffäge in was immer für einer europäifchen Sprache einzufen: 
den, dafür aber Kritifen, bibliographifche und andere Nachrich- 
ten aufnahm, welche außer dem Plane der Fundgruben lagen; 
auch fündigte fi) dad Journal Asiatique fchon durch feine Oktav— 
form, durch beftimmte Erfcheinung in monatlichen Heften, wenn 
nicht für ein größeres Publifum als Bibliothefen und Orientali= 
ften, doch als eine auf fchnelleren Umlauf und frühere Mitthei- 
lungen des in der orientalifchen Literatur Wiſſenswürdigſten be= 
rechnete Zeitfchrift an. Nachdem dasfelbe binnen ſechs Jahren 
in eilf Oftavbänden erfchienen, deren mannigfaltiger und reicher 
Inhalt den Orientaliften nur den Wunfch übrig lief, daß darin= 
nen mehr von orientalifchen Terten gegeben worden feyn möchte, 
bat fich dasfelbe in größerer Ausdehnung unter einer neuen Re— 
daftion erneuert, und wir ftatten hier von dem Inhalte der bey: 
den erjten Bände, welche das Jahr 1828 geliefert, Bericht ab. 
Da die franzöfifch = afiatifche Gefeltfchaft bisher noch Feineswegs, 
wie die afiatifhen Gefellfchaften von Kalfutta, Bombay und 
London, mit einer Sammlung von eigenen Denffchriften aufge: 
treten ift, fo vertritt den bisherigen Mangel derjelben einiger— 
maßen das Journal Asiatique, und ift alfo aus dem zwenyfachen 
Gefihtspunfte einer Sammlung von Abhandlungen und einer 
orientalifchen Zeitfchrift zu betrachten; ſchon aus dem legten Ge— 
fihtöpunfte betrachtet, würde ihr Daſeyn auch dann wünfchens: 
werth feyn, wenn die afiatifche Gefellfchaft an die Herausgabe 
ordentlicher Denffchriften Hand anlegte, und das Journal Asia- 
tique würde dann neben den Me&moires beftehen, wie dad Bul- 
letin geographique,, nebft denen der geographifchen Gefellfhaft 
von Paris. Bis zur envwünfchten Erfcheinung alfo eigentlicher 
Abhandlungen der afiatifhen Gefellfchaft, wohin die meiften de: 
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rer gehörten, welche die Herren Abel Remufat') und Klap- 
roth ?) in einer befonderen Reihe von Bänden herausgegeben, 
leiitet dad Journal Asiatique einigermaßen dafür Erfaß, und 
befriedigt zugleich das Bedurfniß fchneller Mittheilung alles dei: 
fen, was in dem Gebiete orientaliicher Literatur von den Ufern 
des Ganges bis an die der Themſe, von denen der Newa bis 
an die der Seine Merfwürdiges erfcheint. Da der Inhalt des: 
felben nicht rein philologifch, fondern auch Hijtorifch und geo— 
graphiſch, follte auch fein Yefefreis nicht auf den fleinen der 
Bibliothefen und Orientaliften befchränft feyn; dasfelbe follte 
eben fo wenig, als andere wilfenfchaftlihe Zeitfchriften, in ges 
fellfchaftlichen literarifchen Vereinen und Lefegefellfchaften fehlen. 
&o jwecdmäßig, als die Abwechslung in einer folden Zeitfchrift 
ift, wo der Lefer in einem und demfelben Hefte von Indien und 
China, auf Syrien und Kleinafien überfpringt, fo unzwedmäßig 
würde es ſeyn, dieſe Inhaltsanzeige in der chronologifchen Folge 
der gelieferten Aufläge zu fertigen, und wir ftellen daher das 
halbe Hundert der merfwürdigiten Artifel, welche die beyden vor: 
liegenden Bände enthalten, nad) den Ländern zufammen, vom 
Außerften Often nach dem äußerten Weiten Aliens fortichreitend. 
Don großem Interejje für Die Geographie find die Remar- 

ues geographiques sur les Provinces occidentales de la 
‚hine decrites par Marco Polo, von Hrn. Klaproth (I. p. 97). 
Der Verfaſſer entziffert die wahren Namen der von Marco Polo 
genannten Derter aus dem Chinefifchen und Perfifchen, inden 
M. P. fi) eines perfifchen Dolmetſches bedient zu haben fcheint ; 
fo heißt er die erite ſchöne Brüde, zehn italienische Miglien von 
Pefing, Pulisangan, der Fluß, über welchen diefelbe führt, 
beißt wirflich Sang kan ho; diefe Brüce wurde i. 3. 1189 ans 
gefangen, und i. 3. 1293 vollendet, dem perſiſchem Dolmetfch 
Marco Polo's oder ihm felbjt mochte hier die Brücde im perfifchen 
Irak Puli Sengan vorgefchwebt haben. Geographifche Aufflä- 
rungen aus chinefifchen Quellen gibt auch die Relation du pays 
de Taouan, aus dem Chinefifchen überfegt von Broffet. Diefes 
it das alte Terghana. Die Befchreibung fällt in den Zeitraum 
von 140 — 97 vor Chrijti Geburt; dieſes ıjt der Bericht eines 
hinefifhen, in die weitlihen Gegenden Mittelajiens geſchickten 
Generals. Statijtifchen Inhalts ift Fookoua Siriak, ou Traite 
sur l'origine des richesses au Japon, &crit 1708 par Arrai 


») Melanges asiatiques. Paris 1825. 2 Bände 8, 

2) Müemoires relatifs ä lV’Asie contenant des recherches histo- 
riques, geographiques et philosophiques sur les peuples de 
l’Orient, par M. J. Klaproth. Paris, 1824. 

ı6 * 
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Tsikougo no Kami Sama, autrement nomme Fak sik sen see, 
instituteur du dairi Tsuna Joosi et de Yeye mio tsou von 
Klaprothb (MI. 3). Daß die Sprache der Infeln Lieuchieu 
wirflich die japanifche fey, wird nach dem Zeugnille des englis 
[hen Schiffsfapitäns Benchey wider Balbi für Klaproth erhärtet 
(1. 248). Daß die angeblidy aus dem chinefifchen Originale über: 
fegten Werfe des Eonfutius von Dr. Schott (Halle, ı826) nur 
aus der englifchen Ueberfegung Marshman's (Gerampor, 1809) 
ind Deutfche übertragen worden fey, thut Landreffe mit Beybrin= 
gung chinefifcher Stellen zur Genüge dar (I. ©. 143). Ein 
aus dem Englifchen überfegter, an den Herausgeber des Quar- 
terly Review gerichteter Auffag nimmt wider denfelben den von 
Perring Thoms überfegten chinefifchen Roman in Schus, 
aus weldem einige fhöne Stellen ausgehoben werden ; unter 
andern die folgende, wo Yao:sian umd ihre Töchter den 
herbftlichen Mond betrachten: »Es war im Anfang des Herbftes, 
»— der Mond fchien im hellften Lichte. Bao-sian befahl, 
»den Senftervorhbang von gemahltem Stoffe zu Lüften. Bon 
»ihrer Dienerin begleitet, begab fie fich auf die Terrajje, um den 
»Mond zu betrachten, dejlen von den Waſſern widergefpiegelte 
„Scheibe ein zauberifches Schaufpiel darbot. Balſamiſche Lüfte 
»ftahlen fich wechfelweife durch die feidenen Thürvorhänge ein, 
»und der Schatten der Blumen fchwanfte Tieblich an den Wän- 
»den — die Blumen blühen und verblühen von einer Jahreszeit 
»auf die andere; der Mond erreicht mehrmal im Laufe des Jahres 
»feinen vollen Glanz — Ich pflanzte vor einiger Zeit einen Luft: 
»gang von ©eidenweiden; fie waren Fflein, aber grün, und 
reichten nicht über meine Schultern: ich fehe heut, daß ihre 
»Zweige ftarf und fräftig. Ich will an meinen Fingern Bein A 
»wie viel Jahre feitdem verflojfen. Der Weftwind hat juͤngſt 
»durch niehrere Tage geweht; ich fehe, daß fie verfehrt find, und 
»in ihrem Wachsthume aufgehalten. Ich glaube, daß der Menfch 
»diefen zarten Weiden gleicht. — Die verfehrten Weiden werden 
»des wohlthätigen Einfluffes des Frühlings genießen, aber der 
»Menſch, den das Alter erreicht, wird nicht wieder jung.« 

Zu den Artifeln der Sanskrit und indifchen Sprachen führt 
Eihhoff’s Auffas ein: De linfluence de la connaissance 
du Sanserit sur l’etude des langues europeennes , welcher 
mit einem ehrenvollen Andenfen an den gelehrten Sprachforfcher 
und trefflihen Menfchen, den voriges Jahr zu Paris verftorbe: 
nen Schweizer, Herrn von Merian, den anonymen Verfaſſer 
ded Tripartitum und der Syngloſſe, fchließt, welche legte auch 
in einer franzöfifchen Ueberfegung von Klaproth mit neuen, 
wichtigen Bemerfungen über die Ausbildung und das Wachsthum 
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der Sprachwurzeln vermehrt erfchienen ift *). Die Epifode aus 
dem Mahabharata, weldhe die Gedichte Dufhmanta’s 
und Safontala’s enthält, wird (wiewohl nichts Neues) aus 
der englifchen Ueberfegung von Wilfins in franzöfifcher Ueber: 
fegung geliefert (I. p. 337) wegen des Interejfe, welches die 
auf Koften der afiatilchen Geſellſchaft beforgte nächte Ausgabe 
der Safontala mit einer Ueberfegung von Chezy erwedt. 
Burnouf ſetzt in einem Schreiben an den Herausgeber (I. 257) 
die Bejtandtheile ded Tamul aus einander, und zieht dad Re— 
fultat, das, das Tam ul eine Folge von Schriftzeichen und Lau— 
ten befigt, welche älter ald die Einführung des Sansfrit in den 
Ländern, wo heute dad Tamul gefprochen wird, Diefelbe als 
eine urfprünglich felbititändige indische Sprache daritellt; ein 
zweytes Schreiben (IL. 242) gibt über geographifche Benennungen 
des Dramwida oder des Gebietes der Tamulfprache Aus: 
funft, welche richtiger Tamil ald Tamul heißt, fo wie Tü— 
bet richtiger ald Tibet. Das zu Serampor i. 3. ı826 er: 
fhienene Wörterbucd) und Grammatif der Butanfprache oder 
des Tübetanifchen beleuchtet Klaproths (I. 401) Fritifcher 
Auffag. Die wichtigfte geographifche Abhandlung der beyden 
Bände ift Klaproths Kommentar über Strabo's Befchreibung 
der faufafifchen Cander (I. S. 49 und290), mit einer dazu gehö- 
tigen Karte. Die Benennung Tanais oder Don findet ſich 
in vielen europäifchen Sprachen, inder Donau, inder Düna, 
im Danapris (Dniepr), Danastris (Dnieftr) u.f. w. &o hat 
fi) auch der alte Name des Hypanıs im Kuban erhalten, 
welchen neuere Geographen, durch Widerfprüche der alten irre 
geführt, bisher im Bog oder in anderen Flüſſen gefucht haben; 
felbjt der Name des Vorgebirges Kar ab ur nu fcheint eine Ver: 
ftimmlung des alten, mit demfelben identifhen KRorofondame 
zu feyn. Klaproth ftimmt mit Elarfe überein, daß die von 
dDiefem befchriebenen Ruinen beym Poſthauſe von Sienna die 
des alten Re pi feyen; hingegen zeigt er, daß die von ka Mo: 
traye für die Ruinen von Apaturum gehaltenen, fechsthalb Tag— 
reifen vom Temruk entlegenen Schuttrefte niht Strabo's 
Apaturum feyn fönnen, und verwirft Ritters Meinung, daß 
die bier vorfommenden Sinder eine indifche Kolonie. Im 
Dezemberheft erweifet er aus rujlifhen Quellen, daß die chaſa— 
rifche Seftung Sarfel auf der Stelle der jegigen Kofafen Sta 
nisa Bielajewa oder Treh Ostrowiansfaja, an 
der Linfen des Don gelegen war. Eben da wird in dem Auf: 
fage: De la difference qui existe entre les Kirghiz Kaissaks 
*) Prineipes de l'etude mp des langues, par M. le 
Baron de Merian; suivis d’observations sur les racines de 
langues semitiques, par M. Klaproth. _ 
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et les veritables Kirghiz par M. Lewehine, der Auszug aus 
einem größeren hiſtoriſchen und ethnographiſchen Werfe uber. die 
Kirghifen geliefert. Die Kirgbif Kaiffaf heißen nicht 
fo, fondern nur Raffaf. Der Verfafer fchlägt vor, fie von 
nun an Kirghiſ-Kaſſak zu nennen, um nicht zu Verirrun— 
gen Anlaß zu geben. Die eigentlihen Kirgbif find die B ur 
rut oder Kara Kirghif, fie wohnen nördlich von Kafchghar, 
an der Öränze der Meinen Bucharey. Eben da zeigt Klaproth, 
daß der in Ritters und Haſſel's Geographie aufgenommene 
Name der Wülte Schafhin auf einem Ueberfegungsfehler des 
Deguignes beruht, der die beyden chinefifchen Wörter scha schin 
(der Sand iſt tief) aus Verfehen für einen eigenen Namen hielt. 
Eine befondere Aufmerffamfeit ift der Literatur und Geographie 
Georgiens geweiht, wiewohl aus dem Aufſatze Broſſet's über 
die erite (I. 434) hervorgeht, daß Ddiefelbe, Wörterbuch und 
Srammatif, die Bibel und das Geſetzbuch Wachtang's abge: 
rechnet, fich auf einige Romane befchränft. Aus einem folcyen 
Romane gibt Broffet (II. S. 277) die Geſchichte Noftewan’s, 
ded arabijchen Königs, mit Bemerfungen über georgifche Wör- 
terbücher, und im Juliushefte (II. 42) gibt derfelbe eine Notiz 
über die 1.9. 1742 zu Moskau gedrudte georgifche Bibel, als 
Nachtrag zum Auffage über die georgifche Literatur. Wichtiger, 
als diefe Ausbeute für die Philologie, find für die Geographie 
die von Klaproth aus einer georgifchen Handfchrift, welche 
eine Befchreibung von Karthly, feinen Gränzen, Bergen, 
Flüſſen, Oertern und Gebäuden enthält, gegebenen Auszüge, in 
welchen die Namen mit georgifchem Tert aufgeführt find (II. 
S. 203 und 349). Die Fortfegung davon (die Befchreibung 
Ehewi’s) betrifft den zu Georgien gehörigen Theil der hohen 
Paufafifchen Gebirge. Daß die Sprache der Tſchuwaſchen, 
weldye von Haffel, nah Bséevolojsky's geographifchem 
Wörterbuche, irrig der finnifchen zugezählt worden, urfprüng- 
lich eine türfifche fey, indem fie aus drey Vierteln türfifcher 
Wörter bejteht, zeigt Klaproth (1. 237) durch ein Verzeichniß 
tihuwafhifher und türfifcher Wörter. S. 245 fteht 
bey: Je goüte, das Wort Thamla:men als Turc de Con- 
stantinople ganz irrig, indem Fein fonftantinopolitanifcher, ru: 
milifcher oder anatolifcher Türke diefe nordtürfifche Konjugationss 
form fennt, fondern nur Thamlarüm fagt, weldes aber 
nicht. je goüte, fondern je degoutte, d. i. ich tropfe, heißt. 
Die osmanifche Literatur und die perfifche würden in diefen Bän— 
den ganz leer ausgegangen feyn, ohne die Ueberfegung von Ti— 
murs Benehmen zu Ißfahan, aus dem türfifhen Naſmiſa— 
des, von Julien Dumuret (1. ©.391), und ohne die 
vorläufigen Nachrichten von den höchſt wichtigen Entdecfungen 
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des auf Koften der franzöfifchen Regierung in der Türfey und in 
Perfien reifenden Profejfors Schulz aus Gießen (I. S. 68, 
ı25, 138, und I. S. 117 und ı61). Derfelbe hat zu Kon 
ftantinopel dreyfig Bibliothefen befucht, und in der Zbrahim- 
paſcha's das große hiftorifche Werf Ibn Chaldum's in fechs 
Foliobaͤnden aufgefunden, von dejfen Dafenn vor ihm fein Rei: 
fender Kunde hatte, weil feiner vor ihm diefe Bibliothef gefehen. 
Srrig ift die Angabe, daß Mohammed Köprili eine Bıbliothef 
geftiftet, derfelbe konnte weder lefen noch fchreiben ; diefe Biblio: 
thef ward von feinem Sohne Ahmed, dem Eroberer Kandia’s, 
geftiftet. Die 23. Bibliothef: de Djourilli Ali-pacha, foll 
Tſchorlili heißen, weil er von Dfchorli (das TrıvpAos der 
Byzantiner) gebürtig, und die 28. Bıbliothef: d’Amradj-zadeh- 
Housain - pacha , fol Aamudſcheſade Huseinpaſcha 
beißen, welcher der Neffe Köprilis, als folcher von feinen der 
bisherigen Schreiber der osmanischen Geſchichte aufgeführt wor: 
den ift. Niemand fpricht zu Konftantinopel Husain ſtatt H us 
Sein, Ajub ftatt Ejub, Farfullah ftatt Feifullah, Ssaleh 
ftatt Ssalih, Hakim ftatt Hefim, denn jenes heißt der Be— 
fehlshaber und auch der Nichter, und diefes der Weiſe und der 
Doftor. Die 27. Vibliothef: de Mersih-pacha, fol Mesi h— 
pafcha, die z4fte: de Marz founi-Kara - Mustafa -pacha, foll 
Merfisrfuni heißen, d. i. die Bibliothef Kara Muftafa’5 aus 
Merfifun, des zweyten türfifchen Belagerers von Wien. 

S. ı62 gibt der von Heren Saint: Martin in der Afademie 
der Infchriften und in der Generalfigung der afiatifchen Gefell: 
[haft abgeftattete Bericht über die merfwürdigen 42 Keil: 
infchriften Ausfunft, weldhe Hr. Schulz zu Wan allein fand, 
und deren lebte, 36 Zeilen lang, in der beiten Erhaltung. Man 
lernt daraus mit Vergnügen, daß unter denfelben eine in drey 
Sprachen und im Ganzen in demfelben Charafter, wie die von 
Perfepolis, zu den beft erhaltenen gehört, welche Herrn Saint- 
Martin's gelehrte Arbeiten, deren Gegenftand fehon lange die 
Keilinfhriften find, um ein Beträchtliches fördert; er lieft 
in derfelben zu wiederholten Malen den Namen des Kerres, des 
Sohnes des Darius, mit denfelben Titeln, wie zu Perfepolis, 
in der Sendfprache oder einer derfelben nahe verwandten. Einen 
fehr intereifanten Auszug über die Stämme der Berberen gibt 
Schulz felbft (II. ©. 117), und der fchwedifche Generalfonful zu 
Tripolis, Hr. Graberg von Hemfo, gibt in einem Briefe 
an den Freyherrn S. de Sacy die Nachricht, daß fich auch zu 
Tripolis ein vollftändiged Eremplar des großen Werfes Ibn 
Ehaldun’s befinde, fo wie ein vollitändiges Eremplar der 
Reife Batuta’s, welches der franzöfifche Generalfonful, Herr 
Rouffeau (fo wie Herr Graberg das Werf Ibn Chal: 
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dun’s) für die aſiatiſche Geſellſchaft zu Paris abfchreiben laßt. 
In einem, diefen Brief begleitenden Memoire (II. 188) über die 
arabifche Mundart von Moghrib:el Affa, d. i. des alten Maus 
ritaniens, zeigt Hr. © die große VBerfchiedenheit zwifchen 
dem inMauritanien gefprochenen und gefchriebenen Arabi— 
fhen; er fagt, die Mauren heißen das gejchriebene Lisan-en 
nokhuy (lies nahwi, denn nahw heift die Syntar) und 
das gefprochene Lisan-el aam, d. ı. die Volföfprache; diefer 
Unterfchied zwifchen der Schrift und der Vulgarſprache eriftirt 
aber nicht nur in Mauritanien, fondern eben in Aegypten, Sy: 
rien, Iraf, und fogar in Arabien, und da in allen diefen Län- 
dern nur eine und diefelbe Geſetzgebung arabifcher Grammatif, 
fo hat Herr Grey Jakſon, welcher vor vier Jahren einen 
Artifel über die Lebereinftimmung des Arabifchen in der Berberey 
mit dem in Syrien geliefert, vollfommen recht; nur die gemeine 
manritanifche Mundart weicht, wie Here Graberg lehrt, fehr 
von dem in Aegypten und Syrien gejprochenen Arabijchen ab, 
nicht fowohl durch VBeugungsformen, ald durch viele aus der 
Sprache der Berberen aufgenommene Wörter. Herr Srähn 
beweifet (I 379), daß die von europäifchen Grammatifern anges 
nommene farmatifche Schrift gar nicht. als ein bejonderer 
arabifcher Schriftzug eriftire, fondern nur durch einen Mißver— 
ftand des Wortes farmatat, welches überhaupt eine Fleine 
und feine Schrift bedeutet, in europäifchen Lehrbüchern ihr Da— 
feyn erhalten habe. In fo weit, daß Karmatı nit die ge= 
fchnörfelte große Fufifche Schrift bedeutet, hat Hr. 5. wohl recht, 
aber dieß hindert nicht, felbit nach dem Kamus, Karmati als 
eine fleine, feine, gedrängte arabifche Schrift zu erflären, wie 
Zichfen und Rofenmüller gethan. Der gehaltvollite Artifel für 
arabifche Literatur ift Herrn Quatremere’$ memoire uber das 
Leben und die Werfe Meidani's (I. 178), mit einer Probe 
feiner Ueberfeßung und feines Kommentars der Sprichwörter Mei— 
dani's, deſſen baldige Erjcheinung nicht nur dem arabifchen Phi: 
lologen, fondern auch dem Ethnographen und Gefchichtfchreiber 
wegen der vielen dadurcd beleuchteten Sittenzüge und Beges 
benheiten höchit erwünfcht feyn muß. In einem andern Mes 
moire (dem erjten des erjten Bandes) liefert Herr Quatremere die 
Ueberfegung von vier punifchen Infchriften, welche früher Ha— 
mafer zu verfuchen erflärt, der aber hier cben fo, wie ſchon 
früher in Deutfchland von Gefenius, zurecht gewiefen wird, 
und mit deſſen punifcher Gelehrſamkeit es um nichts beifer zu 
ftehen fcheint, als mit feiner Kenntniß arabifcher und gar erit 
türfifcher Gefhichte, wie dDiefes anderswo mit Belegen nachge- 
wiefen werden wird. Ein Artikel ded Marquis von Fortia (I. 154) 
über die Sprache und den Urſprung der Phönizier durch Einwan— 
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derung vom perfifchen Meerbufen her nach Arabien (wo die Ho m— 
jaren eben fo wohl die Rothen hießen, als die Phönizier), und 
über die noch beftehende Ungewißheit der erften Form des phöni— 
zifchen Alphabets ladet die Philologen ein, fich mit der Entziffe: 
rung der von D. Joſeph Galeag entdeckten phönizifchen In: 
ſchrift zu befchäftigen, welche früher, als die Erfindung der dia— 
fritifchen Zeichen. Zwey vom Grafen Vidua auf Chios gefuns 
dene, und im Journal des Savans (Auguft 1827) gegebene grie= 
hifhe Infchriften, hat Herr Seguier ergänzt und fommentirt 
(1.375). Ueber Tods baftrianifche oder indo-ſeythi— 
fhe Medaillen, deren Abbildungen im erften Bande der aſiati— 
fhen Gefellfchaft von England geliefert worden find, legt Herr 
Auguf Wilhelm Schlegel feine Bemerfungen den Nu: 
mismatifern vor (II. 321). Diefe hier gemufterten eigenen Auf: 
fäge der Redaftoren machen die Hälfte des Inhalts der Zeitfchrift 
aus, während die andere Hälfte aus Kritifen und Nachrichten von 
interejfanten Erfcheinungen in der orientalifchen Literatur beiteht. 
Solche Kritifen find die Antwort auf Senkovsky's unter den Na— 
men von Tudundju-oglou herausgegebene Schmähfchrift (II. 50) ; 
Klaprothd Berichtigung des Zunamens Timur's, welcher in 
dee Gefhichte des osmanifhen Reichs ald Gurgan 
oder der große Wolf aufgeführt wird; Herr Klaproth thut aus 
Stellen des perfifchen Gefchichtfchreibers Reſchideddin und 
des türfifchen Abul Gaſi unwiderlegbar dar, daß das perfifche 
Burgan oder Burfan nichts als der altafiatifche Herrfcher- 
titel Gurchan oder Kurchan. Hiewider ift nicht das Ge: 
ringfte einzuwenden, wohl. aber wider die Bemerfung, daß in 
der Erflärung ald großer Wolf das an in der vielfachen Zahl 
genommen worden jey, und das Burg, der Wolf, ohne Waw 
gefchrieben werde; das legte ift in der Negel wohl wahr, aber 
in türfifchen Werfen findet ſich Gurg bald mit, bald ohne Waw, 
wie im Arabifchen das Wort Timur, dann ift das an hier 
feineswegs als vielfache Zahl gemeint, fondern als verftärfende 
Form, wie Deftan von Deft, die Hand oder Tape, wel: 
ches ftarfhandig oder ftarftagig heißt. Micht fo gegründet, wie 
Herrn Klaproths Erflärung des Wortes Gurgan, ift (II. +59) 
Herren Barcin de Taſſy's ganz unhaltbare DVertheidigung wider 
die in den Jahrbüchern gemachte Ausftellung , daß er den Namen 
des Verfaſſers des türfifchen Katechismus Berfevi ſtatt Birgili 
fhreibt; er fagt erftens, daß Berkevi die arabifche Form, weil 
die Araber fein g haben; das legte ift wahr, aber die Ausfprache 
bleibt immer falfch, weil e8 dann Birfewi heißen müßte, 
indem der Name der Stadt nicht Bergi, fondern Birgi oder 
Birge heißt, wie denfelben Paul Lukas fehreibt. Der Ara— 
ber wird alfo Birfe fprechen und Birfevi; was hat aber bey 
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der Anzeige oder Ueberſetzung eines türfifchen Buches, von einem 
Türken gefchrieben, die arabifche Aussprache zu thun; felbft wenn 
bloß der Titel arabifh Birfevi wäre, müßte derfelbe fo und 
nicht Berfevi gelefen werden, weil der Araber im Worte 
Birfet (Teich) immer ganz vernehmlich das I ausfpricht, und 
nicht €, fo daß felbit die fehlerhafte Volfsausfprache hier feine 
Anwendung leidet. 

Der fritifhe Theil der Zeitfchrift enthält die Inhaltsanzeige 
und die Beurtheilung des Werthes der in den verfchiedenen Fächern 
der orientalifchen Literatur erfchienenen Werfe. So ftattet Hr. 
Garein de Taſſy Bericht ab über Reinaud's treffliche Befchreibung 
der mohammedanifchen Denfmale des Kabinettes des Herzogs 
von Blacas (1.250 u. 11.289). Die Krone der Könige, 
welche Noorda van Eyfinga zu Batavia 1827 molaifch und hol- 
ländifcy herausgegeben, wird als ein zur Erleichterung des Stu: 
diums der malaifchen Sprache nüglicyes Buch empfohlen (II. 309). 
Die zu Eremona 1825 vom Abate Manfredi erfchienene hiſtori— 
fhe Relation des bürgerlihen Zuftandes der Indier als eine 
Kompilation, der eö nicht an Irrthümern fehlt, angefündet (I. 316). 
Vom Major Tod, welcher in dem erften Hefte der Abhandlungen 
der afiatifchen Gefellfchaft zu London Auszüge aus dem bisher 
noch unüberfegten Gedichte Tſchend in fechzig Büchern gegeben, 
wird die nächſte Erfcheinung einer Ueberfegung derfelben ange: 
fündigt (1. 150), und von Herrn Saint Martin die Ueberſetzung 
der von der engliſch afiatifchen Gefellfchaft über die in den Prä— 
fidentfhaften von Madras und Bombay zu machenden willenfchaft- 
lihen Unterfuchungen fund gemachten Fragen mitgetheilt. Ob 
die Quellen des Syry Serhit, zu welchen die Lieutenants 
Wilcor und Burlton in ihren Entdecfungsreifen über die Quellen 
und Zuflüjfe des Brahma Putra vorgedrungen find, wirk— 
lich, wie fie glauben, der Jrawaddy, d. i. der große Fluß, 
feyen, welcher die Befigungen des Kaiſers der Birmanen durch 
firömt, wird vor der Hand noch in Zweifel geftellt (I. 247). 

Unter den mitgetheilten politifchen Neuigfeiten ziehen die 
von dem großen Aufruhr der Mohammedaner in Mittelafien wi: 
der die chinefifche Regierung vorzüglich die Aufmerffamfeit auf 
fi (1.310). Die Nadhricht von den protejtantifchen Miſſionen 
in Ajien (1.227) erfchöpft das hierüber Bekannte nach englijchen 
Quellen. Mit guten Wünfchen begleitet der Orientalift den Flor 
der zu Petersburg feit dem Jahre ı823 gejtifteten, und zwey 
Jahre hernach der Leitung des Herrn Staatsraths von Adelung 
untergebenen Lehranftalt der orientalifchen Sprachen zu Peterd- 
burg, worüber (11.306) Ausfunft gegeben wird, und welcher 
jüngjt die Gründung eines ähnlichen Inſtituts zu Odejfa gefolgt 
iſt. Mit eben fo guten Wünſchen begleitet der Freund europäi- 
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ſcher Bildung die zur Verbreitung derfelben in Negypten zu Paris 
gegründete ägyptiſche Schule, über deren Lehrer, Schüler, und 
ihren Sortgang Herr Jomard (I. 96) ausführlichen Bericht er- 
ftattet. Imhaltsfchwer ift das von einem Ungenannten an die 
afiatifche Gefellfchaft über das fteigende Wachsthum der ruffifchen 
Macht in Alten gerichtete Schreiben (I. 144); nicht fo genügend 
der Essai servant a determiner d’une maniere plus preeise 
’eEpoque d’une expedition entreprise au X sieele par les 
Russes sur les cötes de la mer Caspienne par Fraehn. Die 
Ueberfegung der Bruchſtücke eines erjt vor vier Sahren- gefchrie: 
benen dänifchen Werfes, welches den Titel führt: Considerations 
sur les peuples et le Gouvernemens de l’Asie, betreffen nur 
zunächſt Indien; diefe Bruchjtüce ftreifen an das Paradore durch 
die Behauptung, daß ed in Afien nirgends abfolute Despoten 
gebe (I 43), und daß die einzigen Punfte, wo alle Schonung 
unbefannt, und wo die Macht ohne Hinderniß herrfche, die Oer— 
ter feyen, wo die Schwachheit und die Unvorfichtigfeit der Aſia— 
ten den Europäern Niederlaffung geitattet habe. Eine Notiz, 
wofür den Herausgebern des afiatifchen Journals nicht nur die 
Drientaliften, fondern auch die Herausgeber aller Almanache 
zu befonderem Danf verpflichtet ſeyn müſſen, ift die an die 
Stirne des Journals gefeßte hiftorifche, chronologifche und genea= 
logifche Notiz der vorzüglichen Monarchen Afiens und des nörd« 
lihen Afrifa für das Jahr 1828. Mit nicht minderem Danfe 
müſſen den Herausgebern außer den Drientaliften auch alle Biblio: 
graphen überhaupt für die hier zufammengeitellten bibliographi= 
ſchen Notizen aller in Europa fowohl als in Afien über orientali- 
fche Literatur erfcheinenden Werfe verbunden feyn, wie die (1.85, 
ı65, 323; u.1.75, 3ı2) gelieferte Generallifte der in den 
Sahren 1826, 1827 u. 1828 über den Orient erfchienenen Werfe. 
Ein befonderer Fritifcher Artifel von Du Chaume (1 307) mus 
ftert die von den Engländern zu Kalfutta über den Elementar- 
unterricht im Hindu Fundgemachten Werfe, befonders einen 
furzen geographifchen Abriß, der von Irrthümern ftrogt. Ein 
Schreiben Herrn Profeifors Erdmann aus Kafan an Freyherrn 
&. de Sacy verfpricht die Herausgabe der großen tatarifchen 
Sefhihte Reſchideddin's (1.321), und Herr Semelet ver: 
fpricht eine Ueberfegung von Saadid Güliſtan, von deilen 
Zert er eine litbographifche Ausgabe beforgt hat (I. 400). Der 
(1.120) gegebene Katalog der 28 Handfchriften in Send und 
Pehlewi, welche ſich auf der Bibliothek der ojtindifchen Hand: 
lungsgefellfchaft zu London befindet, hat in dem Angenblice, 
wo das Wefen diefer Sprachen durch Ersfine, Rasf und ©. 
Kennedy neuerdings befprochen worden ijt, Doppeltes Interejfe. 
Solches Intereffe gewähren die Zeitumjtände durch den Türken— 
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krieg auch der von Stahl (11.385) gegebenen bibliographiſchen 
Notiz über einen von Docen in der Sehuitenbibliothet zu Augs⸗ 
burg entdedten, und vom Baron Aretin im neuen literarifchen 
Anzeiger mit einem Fac simile befannt gemachten Türfenaufruf 
vom 3.1455, welcher den Titel führt: Eyn manug d* criste- 
heit widd’ die Durke, welche Schrift, ob dem frühen Druid: 
jahre, wohl eine bibliographifche Seltenheit, aber werthlos für 
die Gefchichte des osmaniſchen Reichs. 

Aus diefer Inhaltsanzeige ergibtfich, wie viel in dem erften 
Sahrgange dad nouveau Journal Asiatique in den Fächern der 
Philologie, Ethnographie, Geographie, Bibliographie und His 
ftorie geleiftet hat; den Leiftungen in der legten muß auch der 
Auszug der von Herrn Abel Remufat in der F. Akademie der In— 
fohriften gelefenen trefflihen Abhandlung: Sur l’etat des Scien- 
ces naturelles chez les peuples de l’Asie orientale (I. 8ı), 
beygezählt werden, welcher fehon von mehreren deutfchen Blät- 
tern in Ueberfegung ‚geliefert worden ift. Ben fo großer Mans 
nigfaltigfeit des Inhalts fann zum Schluife der Anzeige desfelben 
der Anzeiger zwey MWünfche nicht unterdrüden, erftens: daf in 
den fünftigen Bänden den vorder - afiatifchen Sprachen, welche 
durch den Reichthum und die höhere Bildung ihrer Literatur den 
nord» und oft: afiatifchen um fo vieles vorwiegen, ein größerer 
Kaum gegönnt feyn; zweytens, daß die Tochter des Himmels, 
die Dichtfunft, nicht ganz und gar, wie dießmal, leer ausgehen 
möge. Es wäre überflüjlig, der Antwort, womit Breyherr ©. 
de Sacy und Hr. Grangeret de la range dem Verächter mor: 
genländifcher Poefie, dem Profeffor Schulz, begegnet haben, 
bier etwas beyfegen zu wollen; aber e3 wäre traurig, wenn Die 
Abwefenheit aller poetifchen Beyträge im neuen aftatifchen Jour— 
nal die Lefer auf den Gedanfen bringen müßte, daß die Heraus: 
geber die Kegerey des Poefioflaften von Gießen theilen könn— 
ten. Das Göttliche der Dichtfunft tritt nirgends fo herrlich ber: 
vor, als in Afien, wo (von den heiligen Schriften der Hebräer 
nicht zu fprechen , und auch des Korans als Dichterwerfs nicht 
zu erwähnen) die Lichtreligion und die Lichtphilofophie der Ve: 
danti fowohl als der Sſsoffi im Strahlengewande der Dicht: 
kunſt erfcheint. Allen nüglichen Wiffenfchaften, welche das Brot 
des geiftigen Lebens, fey ihr Werth unbenommen, aber »Es fteht 
gefchrieben: der Menfch Tebet nicht allein vom Brote, fondern 
von einem jeden Worte, welches aus dem Munde Gottes geht.« 

i Sof. v. Hammer. 
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Ueber die gefeyten talißmanifhen Hemden der 
Moslimen, und insbefondere über das in dem 
Eiftercienfer-Stifte Neuflofter zu Wiener: 
Neuftadt aufbewaphrte. 


Veser die talismanifchen Hemden der Moslimen ift nody nirgends 
etwas Öffentlich zur Sprade gekommen, und felbjt in dem neueften, über 
die Talismane und Amulette der Moslimen fo ausführliden und fchäß: 
baren Werke Herrn Reinaud's (Monuments du Cabinet de Mr. le 
Duc de Blacas, Paris 1828) find diefe Hemden mit Stillihweigen über: 
gangen. Urfprünglich find diefelben von den Arabern herzuleiten, bey 
Denen Unters und SDberkleider mit talismanifchen Formeln befchrieben 
fchon feit dem Anfange des Islams im Gebraud) waren. Das arabifche Eurze, 
kaum bis über die Knie reichende Dberkleid heift Aaba, und wenn von 
geftreiftem Zeuge Bürdet oder Borda; ein foldhes, durd eines der 
berühmteften arabifhen Gedichte verherrlichtes Dberkleid war die Borda, 
welhe der Prophet dem Dichter Kaab Ben Soheir zum Lohne für 
das auf ihn verfertigte Lobgedicht gab ; es foll dasfelbe Kleid feyn, wels 
ches alljährlich zu Konftantinopel am 15. Ramafan im Serai der Vereh— 
rung des Hofitaates ausgefegt, und zur Waſſerweihe verwendet wird; 
Mohammed und feine nächſten Berwandten, nämlih: Ali, deſſen 
beyde Söhne, Hasan und Husein, und Mohammeds Tochter Fa 
time heißen zufammen die Familie des Aaba, und Eommen unter diefer 
Benennung auf Siegeln und Talismanen vor, namentlih auf dem Sies 
gel Kara Muſtafa's, des zwepten türkiihen Belagererd von Wien, dejjen 
Inſchrift Herr Reinaud im obgenannten Werke Fund gemacht und erflärt 
bat. Wahrſcheinlich bezog- ſich das Aaba des Siegeld Kara Muſtafa's 
aud auf fein talismanifches Hemde, welches in feinem Grabe zu Belgrad 
gefunden, mit feinem Scedel an den Erzbiſchof Kolonitich eingefendet, 
und von dieſem mit feyerliher Urkunde dem bürgerlihen Zeughaufe zu 
Wien verehrt ward, wo dasſelbe noch unter Glas aufbewahrt wird; ein 
zweytes foldyes Hemde befindet fich in dem Eiftereienfer- Stift Reuflojter 
zu Wienerifch « Neuftadt. Diefe außerordentliche, und in ihrer Art wirk: 
lich einzige Seltenheit ift mir von Seite ded Herrn Abtes des gedachten 
Stiftes, des hochwürdigen Herrn Wohlfahrt, durch den würdigen 
Präfeften des dortigen E. E. Gpmnafiums, Herrn Bernard Schwindl, 
zur Einfiht und Befchreibung mitgetheilt worden; ſowohl diefes Hemde 
als jenes des bürgerlihen Arfenals zu Wien geht nur bis auf den halben 
Leib, und hierdurch unterfcheiden ſich diefe talismanifhen Hemden von 
den gewöhnlichen morgenländifchen, welde bis auf die Knie, oder wie 
die arabifchen blauen der Aegypter, oft gar bis an die Knöchel reichen; 
die Form Ddiefer beyden, in europärfhen Sammlungen einzigen talisma— 
nifchen Hemden ift nicht ganz diefelbe; denn das des bürgerlichen Zeug: 
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haufes zu Wien it ein regelmäßiges Viereck (mie die eines Aaba), und 
das des Stiftes Neuklofter läuft durch unten auf beyden Seiten einges 
nähte Zwickel oder Schöfel breiter aus einander in der Form der perfifchen 
ade, welhe Nimten, d. i. Halbleib, heißt, ein Wort, welches vor 
den Türken mit Verſetzung der erjten drey Buchftaben insgemein Min« 
ten ausgefprocden wird. Dad Hemde des bürgerliben Yeughaufes ift 
reiher an Gold und zierlicher befchrieben; das des Stiftes Neuklofter 
aber, weldyes augenfcheinlihe Spuren des Gebrauhes an fich frägt 
(indem einige Zeilen der Schrift am Kragen durch den Schweiß vermwifcht 
worden), ift viel reicher an Euren, Gebeten, Eabalijtifchen Tafeln und 
talismanifchen Formeln aller Art. Der Inhalt feiner Inſchriften iſt 
eine wahre Encyklopädie aller taliömanifhen Koransfprühe, Segens— 
und Verwahtungsformeln der Moslimen, eine wahre Fundgrube von 
Snfhriften für Siegel und Talismane. Ueber Drt, Zeit und Weife 
der Berfertigung folher gefeyter Hemden hat der zu Warna gefangene 
Ajan von Piramufchta Abd ulferim Beg, welder das Glück, daf er 
bey Warna unverwundet geblieben, der Tragung eines ähnlichen gefeyten 
Hemdes zufchreibt , auf feiner Durchreife duch Wien, wo er das Hemd 
des Stiftes Neuklofter gefehen, bey Sr. Erz. dem ruffifhen Herrn Bots 
ſchafter Ballly von Tatitfcheff, folgende Auskunft gegeben: Diefe Hem de 
werden nur in Arabien oder im arabifhen tat, und zwar meiltend zu 
Bagdad verfertiat;z nur Eine Nacht des Jahres, welche von den Aftro: 
Iogen als die glüdlichfte des ganzen Jahres zu diefem Behufe ausgefunden 
wird, faugt zur Verfertigung Dderfelben; in Diefer Einen glüdlichiten 
Naht muß die Baumwolle, aus welcher Diefelben verfertigt find, von 
vierzig reinen, unberübrten Jungfrauen gefponnen, gewebt, zugeichnitten 
und genäht werden, ehe die Sonne aufgeht; wenn der Beſitzer eines fols 
chen talismanifchen Schutzwamſes troß Desfelben dennoch von einer Kugel 
getroffen wird, fo ift ed klar, daß entweder die vorgefchriebene Zeit nicht 
genau beobachtet worden, oder daß es mit der unberührten Reinheit der 
vierzig Jungfrauen nicht ganz richtig war; wenn es möglid, diefe vor- 
gefchriebenen Bedingungen der Berfertigung des Hemded in Einer Nacht 
zu erfüllen, fo wäre dieß keineswegs mit der Befchreibung desfelben der 
Fall, welde mehrere Tage oder Nächte erfordert, indem die ganze äußere 
Dberfläche des Hemdes ſowohl von vorne ald rückwärts mit Eleiner 
Schrift befchrieben, den Inhalt eines ganzen Gebetbuchs ausmacht. 
Die Suren des Korans laufen entweder als-Randfchrift und Einfafjung 
ftatt des Saumes herum, oder fie find fäulenweife an einander gereiht, 
oder auch länglihen Vierecken, welche oben und unten abgerundet, eins 
gefchrieben,, ganz in der Form der fogenannten Gartoudyes, in welchen 
auf hieroglyphiſchen Denkmalen die eigenen Namen eingefchrieben find. 
Die Form fowohl, als einige unverkennbare ägyptifhe Hieroglyphen, 
welche in den Pabaliftifhen Vierecken eingefchrieben find, beweifen, daß 
aud bier der rothe Faden altägpptifher Geheimniflehre bis in die jüng— 
ſten Erzeugniffe morgenländifher KabalijtiE und Talismanenfunde fort: 
läuft. Einige der ſenkrechten Infchriftfäulen find nur oben abgerundet, 
und haben alsdann die Form der gegen Mekka gerichteten Altarnifchen 
(Mihrab) der Mofcheen, in welchen der Koran liegt, und welde auch 
meiftens den Gebetteppichen eingemwirkt find. Zu diefen ganzen und hals 
ben fenfrechten nfchrifttafeln (ganze und halbe Namensringe und Ras 
mensfchilde) und den Fabaliftifchen Viereden kommen nod die Siegel, 
d. i. Die Kreisrunden,, mit dem Namen Gottes oder andern Eprücden 
vollgefchrieben. 
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Zu oberft auf der Nücdkfeite des Hemdes und in der Mitte besfelben 
befinden ſich dreyzehn Abtheilungen von Gebeten, in der Mitte eine beei« 
tere und zu beyden Seiten ſechs ſchmale längliche ; die erften Zeilen der 
mitteljten Abtheilung find zwar zum Theil verwifcht, allein glüdlicher 
Weiſe ift der Inhalt derfelben durch die folgenden befannt; es ijt der be: 
rühmte talismanifche Thronvers dee Korans, d. i. der a56fteder zweyten 
Sura: »Gott! es ift Fein Gott ald Er, der Alllebendige, der Allbeſtän⸗ 
a Ihn befällt weder Schlummer noh Schlaf. Sein ift was im 
Himmel und was auf Erden, Wer wagt es, bey Ihm Fürbitte einzus 
legen, aufer mit Seiner Erlaubnif! Er weiß was vor ihnen und hinter 
ihnen (dad Vergangene und Zukünftige). Sie faffen nichts von feiner 
Wiſſenſchaft, ald was Er will. Er hat feinen Thron ausgebreitet über 
Himmel und Erde, und er hütet fie beyde ohne Befchwerde. Er ift der 
Höchſte, der Größte. Dann die beyden verwahrenden Suren des Korans, 
d. i. die 113te und rı4te, welche pnter den Namen der zwey fi 
Flüchtenden (Maufatein) bekannt find; nämlich die 113te: 

1) Sag’ ich flüchte zum Herren im Morgenroth, 

2) Bor dem Böfen, das von Gefchöpfen dropt, 

3) Und vor dem Böſen des verfiniterten Mondes in feiner Moth, 

4) Und vor dem Böfen des Weibes, das in Zauberfnoten blafet, 

5) Und vor dem Böfen des Neiders, wann er rafet. 

Die ıı4te: 

ı) Sag’ ich flühte zum Herren der Menfchen, 

2) Zum König der Menſchen, 

3) Zum Gott dee Menfcen, 

4) Bor dem Böfen des Satans, welder ſich zurüdzieht, nachdem er 

eingeflüftert, 

5) Welcher die Bufen den Menfchen verdüftert, 

6) Bor den Dſchinnen und den Menfcen. | 

Diefe legte Sura des Koran heißt: Elshatimet, »i.die Schlies 
ßerin, weil jie den Koran fchlieft, fo wie die erſte: El-fatihat, 
d.i. die Eröffnerin, heißt, weil fie den Koran eröffnet. Diefe, 
welche hier auf dem Kragen unmittelbar den beyden obigen vorausgeht, 
ift das eigentlihe Bater Unſer der Moslimen, und die fieben Berfe 
desfelben heißen, die fieben oft Wiederholten (Es ſebi el 
mesani), weil diefelben im Gebete am häufigften wiederholt werden. 
Es find die folgenden: 

ı) Im Namen Gottes des Allmilden, des Allerbarımenden, 

2) Lob fey Gott dem Herrn der Welten, 

3) Dem Allmilden, dem Allerbarmenden, 

4) Dem Herridher am Tage des Gerichts, 

5) Dir dienen wir, und Dib rufen wir um Hülfe an, 

6) Leite und auf die gerade Bahn, 

7) Auf die Bahn derjenigen, denen du dich gnädig erwielen, ohne 

fie duch Zorn zu verwirren, und die nicht irren. 

Rah diefer erften Sure und den darauf folgenden zwey legten des Korans 
ftept die Berwahrungsformel wider Zauberey: 

Ich vernichte die Zauberey vernichtend, zerjtöre ihr Böfes zerftörend, 
wenn fie Zauberlift finnen, müßt es nicht den Zauberern, fie wer: 
den überliftet durch Gottes Lift, bey Gott! Er ift der Beſte der 
Ueberliftenden. 

Hierauf die folgenden, häufig auf Talismanen und Siegeln vorkommen: 
den Worte des Korans: 


ı * 
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Du biſt der Erſte, du biſt der Lette, der Alllebendige, der Allbeſtän⸗ 
dige, der Erhabene, der Geehrte. 
Ss iſt keine Macht, und es iſt Feine Kraft als bey Gott, dem Hoͤch⸗ 
ften, dem Größen. 
Sag, id verlaffe mich auf Gott, es it Fein Gott ale Er, ich ver: 
traue auf ihn, Er ift der Herr des höchiten Thrones. 
Ich verlaffe mich auf Gott, o weld ein quter Anwalt, 0 welch ein 
guter Gönner, o weich ein guter Helfer! 
Die Gebete der zwölf fenErehten Spalten folgen nun 
in der Drdnung von der Rechten zur Linken. 


1. Im Namen Gotted des Allmilden, des Allerbar 
menden 


(Koransverd.) Und wenn du den Koran Täfeft, haben wir zwis 
ſchen Dich und diejenigen, welche nicht an die andere Welt glauben, einen 
Schleyer aezogen, wir haben ihre Herzen verhärtet und ihre Ohren ver⸗ 
ſtopft, und wenn du deines Herrn erwähnſt im Gebete. 

O mein Gott! es verhüllen ſich die Berge vor Deiner Majeſtät, 
und Deine Herrſchaft faßt alles in ſich, nichts widerſteht Deinem Be— 
fehle, Gott ſey gnädig dem Mohammed und der Familie Mohammeds. 
Bedecke mich mit deiner Dede, melde Die Lanzen nicht durchdringen, 
und welche nicht durchſchnitten wird von den Klingen, melde nit ges 
lüftet wird von den Winden, den gefchwinden. D du Allgemaltiger‘ 
richte zwifchen mir und jwifchen dem, welcher mich darniedermirft, o 
Uebermwältiger! der nit überwältigt wird, Du haft eingezmwängt des 
Neiders Bruft, und eingeengt des Feindes Luſt (dur die Worte) : 
Sag Gott ift Einer, Er ift von Ewigkeit, Er hat nicht gezeugt, Er 
ward nicht gezeugt, Ihm glei ift Feiner. Gott fey gnädig unferm 
Herrn Mohammed, feiner Familie und feinen Gefährten Beil. 


1. Sm Namen Gottes des Allmilden, des Allerbar 
menden. 


D mein Bott! Du bift der Befiger der Herrfhaft, Du gibit fie 
wen Du mwillt, Du nimmft fie von wen Du millft, erhöheft wen Du 
willſt, erniedrigſt wen Du willſt, denn Du bift über alle Dinge mächtig. 
Du führft die Nacht mitten in den Tag, und den Tag mitten in Die Nacht; 
zicheft das Leben aus dem Tode, und den Tod aus dem Leben heraus, bey 
Dir find die Werkzeuge der Größe und Herrſchaft, und alle Größe ift bey 
Dir (hier find ein Paar Zeilen unleferlid). Dann der feiner Er 
babenbeit wegen berühmte achtzehnte Berg der zwey— 
ten Sura: 

Sie find taub, ſtumm und blind, fie kehren nicht zurück; 
dann: Gott it Einer! es ijt kein Gott als Er, der Herr des höchften 
Himmeld, der Gnädige, der Gönner, der Bröfte; wir verlafien uns 
auf Gott, welch auter Anwalt! Gott ey gnädig unferm Herrn Moham: 
med, und feiner Familie und feinen Gefährten Heil. 


II. Sm Namen Gotted des Allmilden, des Allerbar 
menden. 


Die obere Bu größtentheils durh Schweiß verwiſcht, dann 
(zehnte Zeile *): DS Befiser der Heilung fürden Leidenden, des Sieges 


*) Jede Kolumne diefer Gebete hat ſechzehn Zeifen. 
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über die Feinde und fihere Leitung. wem Du willft und gnädig biſt. 
D Gott! im Himmel, und o Gott! auf Erden. Dein Name genügt, 
und durch Deinen Namen flehe ih um Verzeihung; auf Dich verlafie ich 
mich, auf Dich vertraue ih, und Dich made id zu meinem Gtellver: 
treter. Es ift Eeine Macht und Feine Kraft als bey Gott dem Höchften, 
dem Größten; Gott fey gnädig unferm Herrn Mohammed, und feiner 
Samilie und feinen Gefährten Heil. 


IV. Sm Namen Gottes des Allmilden, des Allerbar 
menden. 


D mein Gott! Du, defien Ehre in der Schrift und defien Lob 
kein Ende trifft, Du, der Du das Böfe von den Menfchen wendeſt, 
wende ab, mein Gott! von mir das Böfe aller mit arabifchen Federn 
gefchriebenen Schrift durch das, was gefendet ward, dem Mohammed 
und feiner Familie von augenfcheinlicher Wahrheit ; feße mich, mein Gott! 
unter Deinen Schuß und unter Deine Diener, und fhüße mich vor 
allem Böfen der Dämonen und Dſchinnen (laut des Verfes) : Wir haben 

efegt vor ihnen einen Damm und hinter ihnen einen Damm, und haben 
ie geblendet, und fie fehen nicht, taub, jtumm, blind Eehren ſie nicht 
zurüd; es ift Feine Kraft, es it Feine Macht aufer bey Gott dem Höch— 
jten, dem Größten; Er fey gnädig unferm Herrn Mohammed, und 
feiner Familie und feinen Gefährten Heil. 


v. 5m Namen Gottes des Allmilden, des Aller bar— 
menden. 


Im Namen Gottes flehe ich um Hülfe, am Namen Gottes halte 
ich mich feſt, und meine Leitung iſt nur bey Gott, auf Ihn vertraue ich, 
und ſetze Ihn zum Stellvertreter ein wider das Böſe jedes Verwegenen, 
welcher wagt, und jedes Wachenden, welcher finſtere Nacht durchwacht, 
oder am Morgen, wenn es tagt, wider die Liſt des aus Liſt Bemitlei— 
denden und das Böſe des Neidenden. Er wehrt ab die Bewegungen 
durch Schwüre und Sprüche, im Unterſchied des Tages und der Nacht 
(im Zwielicht), er wehret ab und bannt diefelben, der König, der Schö— 
pfer. Taub, ftumm, blind, und fietehren nicht zurück; und es ift Feine 
Kraft und keine Macht als bey Gott, dem Höcften, dem Größten. 
Gott fey gnädig unferem Herrn Mohammed, und feiner Familie und 
feinen Gefährten Heil. 


VI 3m Namen Gottes des Allmilden, des Allerbar—⸗ 
menden. 


O mein Gott! Du biſt das Licht der Himmel und aller Erden, 
Du biſt es, durch deſſen Licht gedemüthigt wird jeder halsftarrige 
Dränger, vor defien Grimm gefrieren der Länder Zwänger, deffen Lift 
vernichtet alle Boſen; fie demuthigen und unterwerfen jih dem Herrn, 
dem Gnädigen, dem Herrn der Nationen und Regionen, fie flehen um 
Derzeihung und um die Liebe des Trägers dieſer Schrift, durch Gott, 
den König, den Allihöpfer, den Schöpfer aller Dinge, welche nicht er: 
reiht das Gejicht, Doch erreiht Er das Geſicht; Er, der Allpuldvolle, 
der AllEundige. Und es ijt Feine Kraft und keine Macht als bey Gott 
dem Höchſten, dem Größten. ‚Gott fey gnädig unferem Herrn Mohams 
med, und feiner Familie und feinen Gefährten Heil. 
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vo. Im Namen Gottes des Allmilden, des Allerbar 
menden. | 


D mein Gott! O Du! der, wenn id mich durch Ihn rüfte, mich 
vollkommen rüftet, und der, wenn ih Ihn um Hülfe flehe wider meine 
Feinde, mir den Sieg verleiht, Du bift der Zweck. O du, der du ges 
fagt haft, Gott wird euch Sieg verleihen, und es wird euch Feiner über: 
mältigen und demüthigen. Wer ift der, der euh Sieg verleihen wird 
nad Ihm? DDu, der Du gerettet haft den Mohammed (melden Gott 
gnädig feyn und Heil verleihen wolle) von den Volke der Ungläubigen, 
rette mich von Deinen Feinden und meinen Feinden, o Erbarmenditer 
der Erbarmenden! Und es iſt Eeine Macht und keine Kraft als bey Gott 
dem Höchſten, dem Größten; Gott fey gnädig unferem Herrn Mor 
hammed, und feiner Familie und feinen Gefährten Heil. 


VII. Sm Namen Gottes des Allmilden, des Allerbar 
menden. 


Ich vertraue auf den Alllebendigen, der nicht ſtirbt, ich ſchütze 
mich durch den, der begabt ift mit Ehre und Herrfhaft! O mein Schußs 
herr (Memlai)! ich übergebe mein Gefhäft Dir, übertrage mein Ger 
fhäft Dir, und vertraue auf Did. Wer auf Gott vertraut, darf ſich 
auf ihn verlaffen, denn Gott führt jedes Gefchäft zur Reife, und gibt 
jedem Dinge feinen Werth. Gebenedeyet fey Gott der Herr der Herren, 
der Befreyer der Naden. Sende mir von Dir Erbarmung, denn Du 
biſt der Allfpender. Und es ift keine Kraft und Feine Macht, als bey 
Gott dem Höchften, dem Größen. Gott fey gnädig unferem Herrn Mo: 
hammed, und feiner Familie und feinen Gefährten Heil. 


IX. Im Namen Gottes des Allmilden, des Allerbam 
menden. 


Soft it der Schöpfer , welcher größer als die Gefchöpfe, und der 
Rahrungsaustheiler , deſſen Hand weiter reicht, als die der Berheilten ; 
das Feuer Gottes, das hochflammende, welches gefehen wird auf den 
Höhen, weldhes aufflammt in feften Säulen, wehrt ab die Lift derer, 
die durch Neid ftören, und derer, die mit Schwüren und Sprüchen bes 
fhwören im Unterfchied von Tag und Naht (im Zwielicht). Ich halte 
euch ab und wehre euch ab ihr gefammten Dſchinnen und Menſchen, 
durch Gott, den Allgeehrten, den Alldrängenden. Und ich verlaffe mich 
auf Gott, o welch ein guter Anwalt! und es wird euch genügen Gott, 
Gr, der Allhörende, der Allwiffende. Und es ift Feine Kraft und Feine 
Macht als bey Gott dem Höchſten, dem Größten. Gott fey gnädig uns 
ferem Herrn Mohammed, und feiner Familie und feinen Gefährten Heil. 


X. Im Namen Gottes des Allmilden, des Allerbars 
menden. 


Mein Gott! ich übergebe meine Seele Dir, mein Gott! ich über 
frage mein Gefchäft Dir, ich vertraue in allen meinen Gefchäften auf 
Did, id bin Dein Diener, der Eohn Deines Dieners, ih baue auf 
Did, und vertraue auf Di; erniedrige mich nicht, und verwirft mid) 
nicht; Dur bijt der Zweck; bändige meine Feinde und die Deinigen durch 
Deine Barmherzigkeit, o Erbarmenditer unter den Erbarmenden! daß 
fie Eeinen Weg gewinnen zu mir und keine Herrſchaft. Ich flüchte mich 
zum Koran und zum Worte: es ijt Eeine Macht und Eeine Kraft, als bey 
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Gott, dem Höchſten, dem Gröften. Gott fey gnädig unferem Herrn 
Mohammed, und feiner Familie und feinen Gefährten Heil. 


Kl. Sm Namen Gottes des Allmilden, des Allerbar 
menden. 


D mein Gott! ich flehe zu Dir. D Gott! es ift Fein Gott aufer 
Dir. Ich bezeuge es durch die Wahrheit meines Glaubens und durch 
die Erkenntniß meiner Seele, aufrihtig in dem Preife Deiner Einheit 
mit Haut und Haar, mit Fleifch und Bein und mit allen meinen Glies 
dern ; denn Du bift Gott, es ift Fein Gott außer Dir, der Eine; Du 
haft Feine Gefährten, es gibt Eeinen Gegenftand der Anbetung außer 
Dir. Bewahre mich vor dem Böfen, vor allem Böfen, welches mich belä- 
ftigt, durh Deine Erbarmung, o Erbarmendfter der Erbarmenden ! 
Und es ift Keine Kraft und feine Macht, ald bey Gott dem Höchſten, 
dem Gröften. Gott fey gnädig unſetem Herrn Mohammed, und feiner 
Familie und feinen Gefährten Heil. 


\ 
XU Sm Namen Gottes des Allmilden, des Allerbars 
menden. 


Wenn du den Koran lieſeſt, fesen wir zwiſchen dich und diejenigen, 
melche nicht an das andere Leben glauben, eine bedeckte Scheidewand, 
und wenn du den Koran liefeft, fo flüchte Dich zu Gott vor dem Satan, 
dem zu Peinigenden, dem zu Steinigenden, der feine Herrfhaft hat über dies 
jenigen, welche glauben und auf den Herrn vertrauen. Sch vertraue auf Gott, 
den Herren Abrahams und Ismails und Iſaaks und Jakobs und Joſephs, 
den Herren der Herren, den Befreyer der Naden. Gende mir Erbars 
mung, beEleide mich mit Gefundpeit, fäe von Deinem Lichte in mein 
Herz D Naher! O Erhörender! Und es ift Feine Macht und Feine 
Kraft als bey Gott dem Höchſten, dem Größten. Gott fey gnädig uns 
ferem Heren Mohammed, und feiner Yamilie und feinen Gefährten Heil. 


Ä Die vorftehenden zwölf Gebet: Kolumnen mit der dreyzehnten, zus 
erft überfegten, füllen die erfte Abtheilung in der ganzen Breite des 
Rüdens des Hemdes. Wir fteigen nun zur zweyten Abtheilung herunter, 
in welcher gerade unter dem zuerjt überfesten Mittelſtücke ein Biere! mit 
eingefchriebenen Kreifen das Hauptftüd nicht nur diefer Abtheilung , fons 
dern des ganzen Hemdes, indem dasfelbe nicht nur zwifchen jden beyden 
äußeren Kreifen die Sphären der Planeten, unter deren Einflu; das 
Hemd gefeyet und zur glücklichſten Stunde befhrieben worden, fondern 
auch in dem innerften Kreife eine bekannte encyElopädifhe Formel der 
mädtigjten und Eräftigften Koransſprüche und talismanifchen Worte ents 
hält. Diefe Formel, welche noch jüngft von Herrn Reinaud bekannt 
gemacht worden, ift Die folgende: 


Sm Namen Gottes des Allmilden, des Allerbar 
menden. 

Sch halte bereit für jeden Schreden das Wort: Es ift Fein 
Gott, als Gott'), undfür jeden Kummer und Sram: Was Gott 
will ?), und für jede Gnade: Lob fey Gott’), und für jeden Ges 
nuß: Dank fey Gott *), und für jedes zu Bemundernde: Preis 





») 2a ilah illasIlah. +) Ma ſcha⸗tlah. 3) El:hbamdu Fillah- 
4), Subhan allap. 
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ſey Gott !), und für jede Sünde: Ich flehe um Verzeihung 
von Gott 2), und für jedes fihwere Unglüd: Ih bin Gottes 
und kehre zu Gott zurück 3), und für jedes Bedrängniß: Ich 
verlaffe mid auf Goft*), und für jeden Zufall: Ich vertraue 
auf Gott *), und für jede Handlung unterwürfigen Gehorfams : Es 
it Eeine Macht und Leine Kraft, als bey Gott dem 
Höchſten, dem Gröften °. Im Namen Gottes, was Gott will: 
&3 befördert das Gute Niemand als Gott. Gm Namen Gottes, mas 
Gott well: Es wendet das Böfe Niemand als Gott. Im Namen Got: 
tes, was Gott will: E& gibt Feine Gnade, ald von Gott. Im Namen 
Gotted, was Bott will: Es ift Feine Macht und Feine Kraft, als bey 
Gott dem Höchſten, dem Größten. Wir verlaffen uns auf Gott, meld 
ein guter Anwalt! Er ift, der beglücdt mit feiner Hülfe und mit den 
Rechtgläubigen. Erbarme Dich unfer, o Gott! Du Erbarmendfter der 
Erbarmenden. 


Indem großen Zwifchenraume der äußeren Kreife find fieben unter 
einander mit Strichen verbundene Rundungen in der Größe eined Zwan— 
zigers, wovon fünf goldene und zwey weiße. Drey goldene und zwey 
weiße jtellen die fınif Planeten vor, wie dieß aus den, denfelben beyges 
fchriebenen folgenden Erklärungen erhellet. 1) Dieß ift der Saturnus, 
auch Keiwan genannt, von großem Umfange und Iangfamen Gange, 
er vollendet feine Bahn in dreyßig Jahren; 2) (weiße Rundung) der 
Qupiter, auh Berdfchis genannt, das weifelte und alänzendite Ges 
ftirn, vollendet feinen Lauf in zwölf Jahren; 3) der Mars, von den 
Afteonomen der Rothe genannt, vollendet feinen Lauf in zwey Fahren, 
in jedem Zeichen des Thierfreifes 47 Tage verweilend, wenn er am 
fehnelliten gebt, in mandem zwey Monate und mehr verweilend; 4) die 
Venus, genannt Anapid, dem Aniehen nad der größte der Planeten, 
und fehr weiß, vollendet ihren Lauf, wie die Sonne, in einem Jahre, 
in jedem Zeichen des Thierfreifes 25 Tage verweilend, und mandmal län- 
ger; 5) der Merkur, welcher unter den Strahlen der Sonne verborgen, 
welcher feinen Lauf in einem Zahre und einem Monate vollendet, in jedem 
Zeichen des Thierkreifes 27 Tage verweilend. 

Die beyden goldenen Scheiben ohne Kommentar fcheinen für die 
Erde und Sonne gemeint. Der auferfte Kreis der fieben Eoncentrifhen wird 
durch Die folgende rund berumlaufende Inſchrift gebildet. 

Sag: Wir erreihen nichts, ald was uns Gott vorgefchrieben, Er 
it unfer Schutzherr, und auf Gott vertrauen die Rechtgläubigen, und 
wenn dich Gott mit Schaden berührt, fo befreyt dich davon Niemand 
ald Er, und wenn Er dir Gutes will, hält Niemand zurück feine Huld, 
Er betbeilt von feinen Dienern wen er will, denn Er iſt der Allverzeis 
hende, der Allmilde. Es it lein Thier der Erde, für deſſen Nahrun 
Gott nicht forget, deifen Aufentyalt und Lager er nicht kennt. Alles i 
in der augenfcheinlihen Schrift (im Koran). Sch vertraue auf Gott, 
Er ift mein Herr und euer Herr. Es ift Fein Menfh, den Gr nidt 
joge bey den Ctirnhaaren auf den geraden Pfad, Eein Laftthier, für 
deſſen Nahrung nicht forgte Gott, und diefes für euch. Gr it der Al: 
hörende, der Allwilfende. Was Gott eröffnet hat dem Menfhen von 








1) Eſch-ſchükrulilttah. ») Iſtaghfer allah. 3)Ena lillahi 
weenatleibiradfhiune 4 Hasbiallah. 5 Tewekkültu 
allabsllab. 6) a haul we la kuwwetilla billtahi 
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feiner Barmherzigkeit hält Niemand zurück, auch nicht was —— ge⸗ 
ſendet wird; Er iſt der Allverehrte, der Allweiſe. Es wird zu ihnen 
kommen Lehre der Schöpſung des Himmels und der Erde. Sag: Habt 
ihr geſehen, was ſie aufſtellen außer Gott, und wenn Gott will, ſtärkt 
Er ihr Geſicht durch ſeine Barmherzigkeit. — Sag: Ich verlaſſe mich 
auf Gott, ich vertraue auf Ihn. 

Auf beyden Seiten der ſo eben erklärten, in ein Viereck einge— 
ſchriebenen Kreiſe laufen zwey Reihen elliptiſch abgerundeter Abtheilungen 
(Namenſchilde), bis hinunter an den Rand des Hemdes je drey über 
einander, und an den beyden äußerſten Rändern lauft eine bloß oben ab» 
gerundete Fnfchriftfäule bis hinunter an den äußerten Rand des Hemdes, 
Hier folgt zuerjt die Ueberfegung der vier Reihen von Ginfaffungen (in 
der Drdnung von der Rechten zur Linken) und dann die der beyden lans 
gen Infhriftfäulen an dem Rande. 


Der eriien Reihe eritte Ginfaffung Gm Namen Got 
tes des Allmilden, des Allerbarmenden. 


Im Namen Gottes des Königs, des Heiligften, des Neinften, 
des Höchiten, des Größten, Hemlad (ein nicht arabifches myftifches 
Wort), des Mächtigften, des Herrn, Mehlach (myit. Wort), des 
Herrn der Welten und der Zeiten, des Beitimmers der Momente und 
der Drte, Er, der keiner Veränderung unterjteht, und deffen Reich 
nicht untergeht, des Herrn der Ehre, des Erhabenen, des Hohen, der 
fih verhullt in Lichtern, der fich unterfcheidet durch Macht und Herrſchaft 
und Ehre und Kraft und Gewalt. Durch feine Namen, die großen, rufe 
ih euch, ihr mit Leben Begabten, ihr geborchet diefen erhabenen Buchftaben, 
durch feine Namen, die großen, die edlen (folgen zwolf nicht arabifche 
myftifhe Namen); Er, das Licht, von dem jedes andere Licht erleuchtet 
wird, das grünende, das zitfernde, failehuf (myit. Wort); Er, 
defien Namen fi alle Dinge unterwerfen (wieder vier myſt. Namen); 
Gr, der alles übermältigt (zwölf myft. Namen), der König, der Dräns 
ger, der Stolge, der Quell des Lebens und aller Geifter (myſt. Name), 
der Geift Deines Namens wird nicht gehört, als in den fchreyenden 
Namen (acht moft. Namen), denen unterworfen find alle Eörperliden 
und geiftigen Kräfte, welche zwaͤngen und drängen alle Geiſter, gemifcht 
aus den vier Naturen, daß fie Eommen fohneller ald in einem Augen: 
blife, gehorfam, leitend, unterwürfig eurem Befehle durch die Kraft 
deifen, womit ich euch befhworen, womit ich euch jest befchwöre Durch 
die verborgenen Namen (drey myit. Namen, jeder zweymal nnederholt). 
Im Donner desjenigen, melden Himmel und Erde ſich unterworfen, 
millig und unwillig kommen fie gehorfam (zwey myft. Namen) zur Ehre 
Gottes des Einen, des Einzigen, des Ewigen, dee ohne Freund und 
ohne Kind, der nicht gezeugt, und der nicht ward gezeugt, und dem 
Keiner gleich (vierzehn myit. Namen). Gebenedeyet ſey Gott der Herr 
der Welten, dem die Engel erzittern im geheimjten Leben; die Geifter 
der TR und Dämonen erbeben vor der Gewalt und Größe Gots 
tes un 

Der erften Reihe zweyte Einfaffung: 
vor den Namen Gofte3, denen gehorchen die Drängenditen der Dränger, 
und die Zwängendjten der Chosroen. Er ijt der König Ddiefer und der 
anderen Welt, der Heilige! der Heilige! der Heilige! der Heilige! der 
Heilige! der Heilige! der Heilige! Zah! Zah! Zap! Zah! Zap! Zap! 
Jah! Sabaoth! erhöhet werde dein Name (folgen zwolf myſt. Namen) 
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über Alles, o Bewohner der fieben Himmel und Ahr höchſten Geiſter! 
D Könige der fieben Erden und der niederen Geifter! erhöret mich bey 
der Kraft dDiefer Namen (zehn myſt. Namen), erhöret mein Geber, und 
nehmet meine Aufforderung an durch Die Kraft von (zwölf myft. Namen, 
jeder zweymal), duch die Kraft von (abermal zmölf myſt. Namen), 
kommt herbey in der Schnelligkeit des Blickes und des Blitzes, des 
Windes uud des Sturmes, und thut, mas euch befohlen worden durch 
die Kraft diefer Namen und diefer Befhwörungen, erhöre mid (m. R.), 
Du bift der König, der Herr (drey m. RN.) durch die Kraft diefer Namen 
und Diefer Befhmwörungen (drey m. N.). Ihr und alle eure Gefährten 
erhöret meinen Ruf, und erfüllet meine Nothdurft dur die Kraft von 
Emil (m. R.) und die Kraft des höchſten Namen, Ddefien Anfang AL, 
und dejfen Ende Al, gebordet ſchnell und unterwürfig (neun myft. Nas 
men von Geiftern),, zur Ehre Gottes des Großen, des Größten, Ahia! 
Scherahia! Ah! Ah! AH! Aluha! thut was euch befohlen worden. 
Es ift Feine Macht und es iſt Feine Kraft, ald bey Gott dem Höchſten, dem 
Größten. Gott fey anädig unferem Herrn Mohammed, und feiner Fa: 
milie und feinen Gefährten allen. Amen. Und Lob Gott dem Herrn 
der Welten. Im Namen Gottes des Allerbarmenden, des Allmilden. 
D mein Gott! beruhige die Fürchterlichkeit Deiner Allgemalt durch 
Deine Gnaden, die jih ergiefenden und von Deiner Huld ausfliefenden, 
daf wir ergreifen mögen die Schleppen Deiner Huld, daß Deine Race 
nicht treffe unfere Schuld, o Du, begabt mit Kraft und Große, mit 
umfafjender! und mit Kraft mit nie ablaffender, o Du Erhabener und 
Gelehrter! Im Namen Gottes! im Namen Gottes! im Namen Gottes! 
was Gott will im Namen Gottes! Es ift keine Macht und Eeine Kraft, 
als bey Gott; Gottes Gnade fommt von Gott. Wir find Gottes, und 
wir Eehren zu Gott zurüd. Lob fey Gott dem Herrn der Welten ! 
Der erften Reihe dritte Einfaffung: 

D Du, der erhöret das Gebet der Bedrängten! o Du, der fi 
erbarmet der Beengten! gefelle und bey den Schaaren derer, Deren Du 
Did erbarmeft, und fege und unter ihre Haufen, wende ab von uns das 
Böfe der Neider, und rette uns vor der Lift der Dränger, fee uns 
nicht unter diejenigen, Die ſich aufihre Lift ftüsen; daß wir feyen von den: 
jenigen,, denen Du nicht zürneſt, welche befolgen das Geſetz des Herrn 
der Apoftel. Wir bitten Did, o mein Gott! durd Deine Propheten, 
durch Deine Heiligen, dur Deine Reinen, duch Deine Auserwählten, 
daß Du ums fegeft unter. die Zahl der Befolger der Sitte (Sunnet) 
Mohammeds , welche beftehen in den Pflichten der Unterthänigkeit, welche 
geftehen die Ehre der Unterwürfigkeit, dag Du und nit fegeft unter 
die Störigen und Halsjtarrigen, unter die Neuerer und Böfen, unter 
die Verläugnenden und Aufruhrifhen, fondern daß Du uns fegeft unter 
die Schaar derer, die ſich retten, die da handeln nah dem Geſetze des 
Eiegels der Propheten. Amen. O Erhörer der Bittenden! o Liebſter 
der Gönner! bewähre meine Bitte und unterwirf mir die Geifterwelt 
durch die Wunder der B orda(des Prophetenmantels) zu meinem Dienfte 
nah Deinem Befehle, daß ich fie wende nah Deinem Gefallen, daß 
ich damit demüthige die Feinde, daß ih damit müge in Liebe; unterwirf 
fie mir, o Herr! börig und gehorchend meinem Befehle, durch die Kraft 
der Namen, mit welhen Du gelagt haft den Himmeln und der Erde: 
kommt willig oder gezwungen, und es fprachen beyde: wir Fommen ges 
horfam. D König! Allgegenwärtigiter! Inhaber des größten Geheime: 
nifjes und der Tugend der reinjten! Durch die Kraft von Daaudſch, 
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Maaudſch, Feiaaudſch, Deiaaudſch, und durch die Kraft von _ 
Ahia,Scherahia, Adonai, Sabaoth, Adonai, AlSchidai, 
Aluha, das Kalb, das Kalb’), und durch die Kraft deſſen, mas wir geſendet 
haben (der Koran), und durch die Kraft deſſen, mas mir gefendet haben, und 
durch die Kraft deſſen, was gefendet hat der Preiswürdige, der Schöpfer, 
das Licht, der Schlichter der Gefchäfte, der Grläuterer der Bufen. O 
mein Gott! eröffne uns die Handlungen des Geheimniffes durch Deine 
geitung, und erleuchte unfere Herzen durch Deine Erleuchtung, und 
reinige und von unferen geheimen Fehlern durch deine Reinigung, und 
feite uns zum Guten duch Deine Beftimmuna , und verleihe uns durch 
die Hand Deines Geliebten die Annahıne (deffen, warum wir bitten), 
und laffe uns durch ihn bey Dir unferen höchſten Zwed erlangen, und 
zu den höchſten Stufen gelangen, und feße uns unter dad Volk Deiner 
Geliebten, und verdopple Deine Anwünfhungen für ihn (den Propher 
ten), und gemwähre ihn Deinen beiten Gruß, und eigne Die ihn an 
durhb Deine Barmherzigkeit, und durch Deine Zufriedenheit mit 
ihm, und mit feiner Familie den Geehrten und mit feinen Gefährten, 
den Herren der Menſchen, durch den Segen des Namens Gottes, des 
Allerbarmenden, des Allmilden, Gott fey gnädig unferem Herrn Mo— 
hammed und feiner Familie, Heil ihm! 


Zweyte Reihe erfte Einfaffung Im Namen Gottes 
des Allmilden, des Allerbarmenden. 


Lob fey Gott dem Herrn der Welten, welcher die Augen der Ers 
Eennenden erleuchtet mit den Lichtern der Erfenntniß und der gewijjen 
Einfiht, und welcher die Zuge der Wahrbeitsforfher an fich zieht 
durch die Anziehungskraft der Nähe voll Gewicht; welcher eröffnet die 
Sclöfier der Einheitsbelenner mit den Sclüffeln der Einswerdung, 
und welcher fie an ſich zieht durch die anziehende Kraft augenfcheinlicher 
Eroberung; Er tft derjenige, der alles gut gefhaffen, und der die Schö— 
pfung begonnen mit der Schöpfung des Menfhen aus Thon, und der 
dann fortgepflanzt deffen Stamm mittelft eines Tropfen Waſſers, der 
Allbarmherzige, der Allmilde, der Allgeehrte, der Allweife, der Aller: 

öchfte, der Allergrößte, der Emige, der Uralte, der Allhörende, der 
llwiſſende, Er, der die Zeichen feiner Schrift, nämlih der Schrift 
der Einswerdung, in die Bruft der Lehrer gefchrieben, und der die Zei— 
len der Erkenntniß mit den Federn der Allmacht als Palimpfelte 2) 
überfchrieben für die Schüler der Heiligkeit und des Unterrichts, der 
fih mit Sorge angenonmen der Siebenfhläfer in der Grotte, welder 
gefprochen zu Mofes dem Redner in huldvoller Anrede, und welcher 
feinen Propheten auf das edelfte geadelt. Mit der Anrede: Wir haben 
Dir gegeben die fichen oft Wiederholten (die fieben Verſe der erjten 
Eura) im großen Koran, Herrfcher des jingften Tages, VBändiger der 
Dränger und Empörten, Zwänger der Aufrübrer und Berjtörten, Des 
müthiger der Häupter der Pharaonen und folgen Dämonen. Diefer 
ift Gott, euer Herr, gebenedeyet ſey Gott, der Befte der Erſchaffnen, 
der Herr der Welten, welcher die Gefhöpfe mit dem Kleide des Da: 
feyns geſchmückt, und welcher zur Leitung die vortrefflichften Theile des 
Korand geſchickt. D Du! deſſen Berzeihungsfhleppe über alle Gefchöpfe 





Mitbras oder des Agnptiichen Apisdienftes. 
») Tarus, die Wurzel Tare se rei scriptae denuo superscripsit. Golius. 


1) Das Kalb erfheint bier, wie bey den Drufen, als ein Reſt des perfifchden 
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ſich erſtrecket gleich; o Du! der keine Gefährten hat und keine Helfer im 
Reich; Die dienen wir, und rufen Dich um Hülfe an, und bekennen 
unfere Shwädhe, zu ftehen in Deinem Necht zu jeglicher Zeit. O Du! 
Langer und Großer, begabt mit Huld, die allgemein; o Du, welcher be— 
lebet verdorrted Gebein! leite und auf dem geraden Pfade, auf dem 
Pfade der Redlichkeit und wahren Richtung, dem Pfade des wahren 
Vorſatzes und des guten Willens , dem Pfade der Männer von Herz und 
Innerem, dem Pfade der Aufrichtigen und Ergebenen, dem Pfade der: 
jenigen, die Du angeblict, dem Pfade derjenigen, die Du mit Gnaden 
beglüdt ; verleihe uns die Gnade der Aufrichtigkeit der Aufrichtigen, und 
zeige uns die Beweife der Märtyrer und Frommen, hilf uns mit den 
Engeln und Cherubim, wende unferen Lauf durch die Gefchöpfe und das 
Dafeyn, und ſetze uns nicht unter diejenigen, die da irren und ſich ver 
wirren, fondern 
Der zweyten Reihe zweyte Einfaffung. 

in die Schaar derjenigen, denen Du nicht zürneft und die nicht irren, 
Amen, Keihbaf Dſchaasak (iim NR). Erhöre o König! o Gerechter! 
o Reiner! durch Die Kraftvon Daaudih, Maaudfh, Feiaandfh, 
Jeaaudſch und duch die Kraft vonAbia, Scherahbia, Adonai, 
Sabaoth, Al Schidai, ich beſchwöre euch, o ihre Geifter! und 
o ihre geiftigen Wefen! ihr lichten, ftraplend mit den erbarmenden 
Gnaden und mit den göttlichen Aulden, in der Wendung der Buchſtaben 
der Berborgenen. Erhöret mid, o ihr Beifter ! ihr Verklärte, o ihr Engel! 
ihr Geehrte, durd die Kraft von Gabriel, Michael, JIsrafel, 
Sfrael, Tabitmagbilael Mithrun (Mithras), Ruhiael 
und Nutfchilael waltet im Dienfte Desjenigen, der euch ruft, feyd 
Gehülfen und Werkzeuge zur Erhörung Gottes und feines Propheten, 
durch die Eigenfhaften von Adonai, Sabaoth, Al Schidai, 
Ahia, Sherahia, Shemdisa, Jachusa. Du bil, o Gott! 
der Hocgeehrteite, der Glorreihe, der Spender, den nicht begreifen die 
Gefihter und den nicht erfaflen Die Lichter, der Allbuldvolle, der All 
kundige, der Alllebendige, der Große, der Schöpfer: Thut, was euch) 
befohlen worden, und was zu euch geiprodhen worden im Namen Gottes 
des Höchiten, verjteht meinen Willen, erfullet meine Nothdurft, fchaltet 
und mwaltet in meinem Dienjte, ich befhwore Did, o mächtigſter König. 
O Gott! der Alllebendige, der Alldeftändige,, der Erhabene,, der Geehrte, 
der Spendende , der Eroffnende. Wir verlaffen uns auf Gott, o weld ein 
guter Anmalt! Und es it Feine Macht und keine Kraft, als bey Gott dem 
Höchiten, dem Groften. Gott fey gnädig unferem Herrn Mohammed, und 
feiner Familie und feinen Gefährten, und grüße fie. 5m Namen Gottes des 
Allerbarmenden, des Almilden, Preis dem Konig, dem Großen, wel: 
der geöffnet fein anädiges Buch (den Koran) mit den Worten: im Nas 
men Gottes des Allnülden, des Allerbarmenden, Mit diefer Formel des 
Erkennenden auf den Wegen Gottes, des Allgeehrten, des Allgelehrten, 
mit dieſer Formel, welche eine Sicherheit dem Volke wider ewige Qual, 
und worinnen Heilung für Leider allzumal, durh Deine Ehre, o Er: 
babener! befreye uns von ewiger Qual, daf wir Dir danken allzumal, 
mit Dank, welcher verbürgt größere Wohlthaten den Dantenden ; denn 
dein Wort ift Wahrheit, und Du bijt der Aufrichtigfte der Sprechenden. 
Gelobt fey Gott, der Einzige in feiner Einheit, in feiner ewigen Herr: 
lichkeit und in feiner unendlichen Göttlichkeit, welcher erfhaffen den Mens 
fhen aus Wafler und Lehmen, anweifend dem Samen den Drt den bes 
quemen zur Ausbildung in der Gebärmutter, wie er gewollt, gebene: 
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deyet fey Gott, der Befte der Schöpfenden; wenn er von einem Dinge 
fagt: fey, fo its. Er, der erfüllet hat die Sprühe des Werdens der 
Dinge, ehe noch gedacht wurde die Zeit; aufgeftanden ift Gott, der All 
geehrte, der Allweife, der Albarmherzige, der Allmilde in diefem Haufe 
zur Befreyung der Gläubigen und Ungläubigen, der Gehorfamen und 
der Empörenden ; alled umfaßt feine Herrfhaft und Wifjenfhaft, Er ver: 
zeiht dem, der fih zu Ihm wendet, Sr ijt der Erbarmendite der Erbar- 
menden, 
Der zweyten Reihe dritte uns 

befonders in der anderen Welt für das Volk des Heren der Apoftel, wir 
flehen um Deine Huld, o Gott der Himmel und der Erden! o Du, 
dem fich unterwerfen die Naden der Dränger,-der Stolzen, und vor 
dem fich demüthigen die Hälfe der Pharaonen, der Empörten , und deſſen 
Größe anbeten die Sultane, die Uebergewaltigen, der da fpracd zu den 
Himmeln (und der Erde): Werder ihr beyde Eommen freywillig oder 
gezwungen ? und fie fprachen beyde: wir Eommen gehorfam. Berleipe 
uns, was Du verliehen haft den Heiligen, den Erkennenden, melde 
fagen: Unſer Herr ift Gott, und welche aufgeftanden ohne Furcht und 
ohne Betrübnig, als fie gefagt: Es ift Feine Kraft und es iſt keine Macht, 
als bey Gott dem Hödften, dem Größten, dem SHerrfcher des jüngiten 
Tages, des Tages der Bergeltung und Belohnung, ded Tages des 
Streited und der Rechenſchaft, des Tages, an welchem Gott fih offen: 
baren wird denen, die ihm gehorchten, an welchem er den Sprud feiner 
Gerechtigkeit Eund thun wird denen, die feinen Befehl erkannten, der 
Tag, an welchem gefagt wird zu den Ilngläubigen: Berfammelt eud) ihr, 
die ihr ungerecht waret mit denen, denen ihr dientet in dem Haufe der 
Ungläubigen,, in der Hölle beſtimmt für die Empörer; am Tage, wo 
gefagt wird den Rechtgläubigen: Wem habt ihr gedient und wem feyd 
ihr gefolgt ? und wenn fie diefe Anrede gehört von Gottes Majejtät, fa: 
en fie alle: Dich beten wir an und Dich rufen wir um Hälfe an, denn 
Du bift der Herr, der Angebetete in Wahrheit von allen Geſchoͤpfen. 
Die Anbetung ziemt Dir, und die Hülfe ift bey Dir. O Allfchöpfer! 
o Allnäprer! wir halten und an Did in unferer Bewegung und in uns 
ferer Ruhe, und an Deine Ehre, die uralte, ohne Anfang, und an 
Deine Majeftät, die dauernde, die bejtehende ohne Ende, und an Deihe 
Propheten. Allgnädiger, Allmilder, dem angeeignet ift die Gnade, o 
Allhoher! o Allgroßer! o Allfanftmüthiger ! 0 Alwiffender! leite und den 
geraden Pfad, auf welhem wir Dein Wohlwollen erlangen, und zu 
Deiner Leitung gelangen; wir bitten Dih um den Weg Deiner Gelieb— 
ten, daß Du uns nicht entferneft von Deiner Majefät, daß wir feyen 
von den Geretteten am Tage, wo der Nächte vor dem Nächten flieht, 
und Jeder was er erworben ſieht. D mein Gott! halte und fern von 
dem Wege des Böfen, und leite uns auf den Weg der Nechtlidykeit, 
ftelle uns auf die Bahn derer , die Dir angeeignet find mit Zärtlichkeit, 
und befeitige und auf dem ‘Pfade der Aufrihtigkeit, auf dem Pfade derer, 
denen Du Did gnädig erwiefen von Deinen Gigenften, und melde die 
beiten von Deinen Gefhöpfen, melde beſtehen auf Deiner Wahrheit, 
welche Du auserwählt zur Bekenntniß Deiner Einheit in den Welten, 
aus Deinen Propheten, den durch Aufrichtigkeit Bekannten, und aus 
Deinen Gefandten, aus Deinen Engeln, den Gherubinen, und aus 
Deinen Heiligen, die mit Aufrichtigkeit dienen, aus der Familie Mo: 
hammeds und den Frommen, die mit ihnen. _ 
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Der dritten Reihe erſte Einfaſſung. Im Namen, Got: 
tes des Allmilden, des Allerbarmenden. 


D mein Gott! ich bitte und befhwöre Dich, o Herr! bey den 
Knoten der Ehre von Deinem höchſten Himmel, und bey der Vollendung 
Deiner Barmperzigkeit von Deiner heiligen Schrift, und bey Deinem 
Namen dem Gröften, bey Deiner Erhabenheit der höchſten, und bey 
Deinen Morten den volllommenen, melde nicht übertritt der Gerechte 
und nicht der Rafterhafte, und bey der Erleuchtung des Lichts Deines 
Angefihts, dag Du gnädig feyeft unferem Herrn Mohammed und der 
Familie Mohammeds, daß Du mir gebeft Nahrung, die mi ſucht, 
ohne daß fie wird gefucht, die mich gemältigt, ohne daß fie wird über: 
wältigt, o Du! defien Verzeihung weit, o Grnährer aller Gefhöpfe! O 
mein Gott! wenn meine Nahrung in den Himmeln ijt, bring fie heruns 
ter, und wenn fie in der Erdeift, zieh fie heraus, und wenn fie entfernt 
ift, nähere fie mir, und wenn fie nahe ift, erleichtere fie mir, und wenn 
fie leicht ift, vermehre fie mir, und wenn fie viel ift, befchleunige jie 
mir und fegne fie mir. D mein Gott! feße meine Hand hoch als ſpen⸗ 
dende, und erniedrige fie nicht als bettelnde. O Alleröffner! o Als 
ernährer! o Allwiffender! o mein Gott! ich flehe von Deiner Yuld , der 
allgemeinen, daß Du gnädig feyeft unferem Herrn Mohammed, und der 
Familie Mohammeds, daß Du mir und allen Moslimen verleihen mö— 
geft aus jedem Kummer und Gram Freude, aus jeder Enge Ausweg, 
und vor jeder Schändlichkeit Bedeckung, und zu jedem Guten Weg, 
und daf Du erleichtern mögeft was ſchwer ift von den Gefchäften Diefer 
und jener Welt. Bey Mehemhub (myft. Wort), bey Mehemhub, 
o Du mit verborgener Huld Brgabter Baaßaaß (m. W.), mit Licht 
und Werth Begabter, bey Shehfhehub (m.W.), o Du mit hoch empor⸗ 
ragender Ehre Begabter, bey dem die Größe und Die Erhabenheit, bey 
Zahtub, Tahtub Schehub (m. W.) begabt mit Licht, Beweis, Macht, 
Größe und Herrſchaft. D mein Gott! ich bitte Dich bey Deinem hohen 
Namen, den Du gibft wen Du willſt aus Deinen Heiligen, und eingibft 
Deinen Geliebten, daß Du mir Nahrung verleihen mögelt, welche mei 
ner Seele genüge, und von meinem Herzen die Anhänglichkeir an den 
Catan banne. Du bift der Allliebreihe, der Allyuldvolle, der Allernäh: 
rende, der Alleröffnende, der Spender der Nahrung, Der Weite, der 
Dankbare, begabt mit Huld und Gnade und Freygebigkeit und Groß 
muth. D mein Gott! ih bitte Dich bey Deiner Wahrheit und bey dem 
Rechte Deiner Wahrheit, und bey Deiner Huld und Aufrichtigkeit in 
Erfüllung der Verfprehen. Cs ift Fein Gott als Du, Preis Dir, es 
ift Eein Gott ald Du, id) mar von denen, welde Unrecht thaten; o mein 
Gott! erhöre mein Gebet bey der Sura der Fallenden, bey Deinem 
Namen dem großen, dem größten, Tefach mahas (myft. Wort), 
Mächtiger! Geber! Befter der Nahrungsfpendenden! Erhörer der Reui⸗ 
gen, der Verzweifelnden, der fi wendet und nicht beitraft die Verbre⸗ 
hen. O Gott ! erleichtere meine Nahrung, bringe mich mit ihr zuſam⸗ 
men, o Du Begabter der Erhabenheit mit Ehre, o Genügender, o An⸗ 
wait dur Deine Barmherzigkeit! o Erbarmendſter dem Erbarmenden! 
Lob Gott, dem Herrn der Welten. O mein Gott, ſchütze und bewahre 
den Träger diefer Namen mit Deinem Auge, das nicht fhläft, und mit 
Deiner Huth, welche nicht fehle, mit Deiner Seite, welche einen ver: 
läßt, der ſich zu ihr flüchtet durch Deine Barmherzigkeit, o Erbarmend⸗ 
ſter der Erbarmenden, Lob Gott dem Herrn der Welten. 
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Der dritten Reihe zweyte Ginfaffung Gm Namen 
Gottes des Allmilden, des Allerbarmenden. 

Im Namen Gottes und von Gott, und Lob Gott, und ed ift Fein 
Gott als Gott. Gott ift der Größte, der Geehrtefte, der Grhabenfte 
über alles, was ich fürchte und beforge; Gott ijt der Größte. Lob fen 
Gott vielmal, Preis fey Gott frub und fpät. Im Namen Gottes des 
Heilenden , i. NR. ©. ded Genügenden, i. N. G. des Verzeihenden, i. N. 
G. durch den nichts fchadet auf Erden und in den Himmeln; Er ift der 
Allhorende, der Allwifjende. Gefendet ward im Koran Heil nnd Dffens 
barung den Rechtgläubigen. D mein Gott! ich bin der mit Segensfors 
meln Rufende, Du bijt der Heilende, ich flühte mih zu Dir vor dem 
Böfen, mas vorher bejtimmt worden, Gott ijt der Größte! Gott ift 
der Größte! D ihr beyden Engel! ihr größten, ich flüchte mich zu meis 
nem Herrn und zu eurer Beyden Herrn, zu meinem Schöpfer und zu eurer 
beyden Schöpfer, zu meinem Bildner und zu eurer Beyden Bildner, zu 
dem Schöpfer der Geftalten, durch den die Welt wird erhalten; id) 
flüchte mich zu Gott vor aller menſchlichen Natur, ich flüchte mich zu 
Gott vor allen Fehlern und Gebrechen, vor allen Krankheiten und 
Schwächen, vor aller Mangelhaftigkeit und Raferey. Ich flüchte meine 
©eele zu Deinem Namen dem großen und zu Deiner Bollflommenpeit, 
o Du, begabt mit Erhabenheit und Ehre! o Du, defien dad Reich und 
die Herrfhaft. Preis Dir, wie groß iſt nicht Deine Würde! o Ernähs 
rer der Himmel! o Zufluchtsort der Bedrängten! o Erbarmer der 
DBeengten! o Du, begabt mit Größe und Herrihaft, mit Huld und 
Großmuth! o Zärtliher! o Liebevoller, o Rächer! an dem fih Niemand 
rächen kann, o Dränger! den Niemand bedrängen Tann, ich flüchte mich 
zu Die vor des Körpers Qualen und vor den Bedrängniffen allen, ich 
flüchte mich zu Dir vor dem Böfen des Windes, weldyer roth (der Glüh— 
wind der Wüfte), und vor der Peft ſchweren Roth, ic flüchte zu Dir Seele und 
Geift, und Fleifh und Bein mit Adern und Haut und Nerven. Preis Dir, 
wenn Du etwas bejtimmt haft, fo fagft Du: es ſey, undesijt. Gott ift der 
Größte! Gott ift der Größte! Gott ift der Größte! o Beginnender ! 
o Hervorbringender! o Bildender! o Erhöhender! o Abwehrender ! o Ges 
— o Heilender! o Verzeihender! o Helfender! o zu Hülfe Ei— 
lender! o Drängender! o Rächender! o Ausdehnender! o Austheilender! 
o Stehender! o Du die Zeit Eintheilender! o Helfer derer, die Dich 
um Hülfe flehen! o Dankbarer! o Dankgiebiger! o Gnädiger! o Großmü— 
thiger! o Helfer! o Hülfreicher! ne o Machtbegabter! o Ahia! 
vo Scherahia! o Adonai! o Sabaoth! o Schemchisa! o 
Schemchisa! o Shemdisa! o Grofwürdigfter! o Erwähner! o 
Ermwähnter! o Großer! o Borfeßender! o Nachſetzender! o Großer! o Ler 

-bendiger! o Bejtändiger! o Bejtehender! Feder Seele wird, was fie fidy er: 
worben. D Herr (Rebbahu)!oHerr (Sidahu)! o Herrfher! o End: 
zweck! o Wohlthäter! o, der Du weißt was wir verbergen und was wir Bund 
geben, o Weiler! o Befehlendfter der Befehlenden! o Freund der Recht: 
gläubigen! o Helfer der Schwachen und Elenden; o der Du genügft den 
Elenden und den Vertrauenden, o der du heraufführeft die Nacht auf 
den Tag und den Tag auf 
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die Naht. Bezwinger jedes flörigen Satans und Demüthiger jedes 
empörten Drängerd. O welch ein guter Anwalt! o welch ein guter 
Helfer! o Ernährer des Eleinen Knaben und Erbarmer des alten Greiſes! 
o Bitte der Rechtgläubigen! o Bott der Erften und der festen! o Freund 
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der NReuigen! o Erbarmer der Elenden! o Grbarmendfter der Erbar: 
menden! o Beßter der Verzeihenden! o Beßter der Erbenden! o Befter 
der Gntfcheidenden! o Herrfcher des jüngften Tages! o mein Gott! 
Dich beten wir an und rufen Did um Hülfe an und vertrauen auf Dich 
und verlangen nur Di und bitten nur Dich und fürchten nur Did. 
S mein Gott! wehre ab von und das Elend und die Gebrechen und Die 
Krankheiten und die Schwäden, und die Schmerzen und Die Mängel, 
o mein Gott, wehre ab von und der Peft ſchwere Noth, und den Wind, 
welcher roth , und die Gelbfucht , melde gelb, und alle Unglüde und 
AZufälle in Ruh und Streit, alle Sorge und Gefährlichkeit, allen Gram 
und Kummer. O mein Gott! wehre ab das Böfe der reifenden und 
Priechenden Thiere, den Haß der Gemeinen, das Böſe des Satans und 
des Eultand, Hunger und Theurung, Verſtümmlung und Gröbeben, 
Peſt und Unglück, Zerftörung der Gebäude und der Feinde Schaden» 
freude. O mein Gott! wehre ab das Böfe der Boshaften, die Lift der 
Pafterhaften, den Zwift des Tages und der Nacht (im Zwielicht), das 
Boͤſe des Auges, welches die Naht durchwacht, o Erbarmenditer der 
Grbarmenden! o mein Gott! ich flüchte mi zu Dir vor dem Böſen der 
Herden und vor dem Böfen jeden Thieres, dad gezogen wird bey den 
©tirnenhaaren, denn mein Herr ift auf Pfaden den geraden. D mein 
Gott! Du bift mein Herr, und id verfraue auf Dich, und du liebft 
mid, o weld ein auter Anwalt! o weld ein quter Helfer! Es iſt Feine 
Macht und Feine Kraft, als bey Gott dem Hödften, dem Gröften. 
Gott fen gnädig unferem Herrn Mohammed und feiner Zamilie und feis 
nen Gefährten, und grüße fie mit vielen Grüßen bis zum Tage Des 
jünaften Gerichts, bis zum Tage der Sendung und der Zerftreuung. 
Sm Namen Gottes des Allerbarmenden , des Allmilden. D mein Gott! 
Begabt mit Huld und Gnade, mit Langmuth und Großmuth, wir bitten 
Did bey Deinen Namen dem vereinenden, bey Deinem Lichte Dem hell⸗ 
ſcheinenden, bey Deinem Propheten dem fürſprechenden, und dem ſich 
Dir unterwerfenden. O Fuͤrſprechender! o Nuͤtzender! o Abwehrender! 
wehre von uns ab tödtliches Gift und Krankheit, die ausrottend trifft, 
und die fallende Peſt; Du biſt es, der ſich erbitten läßt, o Allhuld—⸗ 
voller! höre nicht auf, der Huldvollfte zu feyn gegen und, in dem, was 
gefandt ward, denn Du bift die unendliche Huld. O mein Gott! mir 
flüchten zu Dir vor dem Stofie mit Speeren und vor der Peſt der 
ſchweren, vor großem Unglück an Geift und Gut, und Schatz und Blut. 
D Einziger! o Einer! o Eingelner! © Emwiger! o Helfer derer, 
die um Hülfe rufen! Es ift kein Gott, als Du, Preis Dir! ic war 
von denen, welche Unrecht thaten. Schöpfer, Allnährender, Dauernder, 
Fortwährender, Lebendiger, Ewiger, bey welchem Ceitenwehr und 
Rückkehr. Groß ift Gott! Groß ift Gott! Groß it Gort! Groß ift die 
Zahl unferer Sünden, wir flehen um die Verzeibung derfelben, Gott ift 
aroß! Gott ift groß! Gott ift groß! D mein Gott! fey gnädig unferem 
Heren Mohammed, dem Inhaber des Kemwfer (des Quelles des Pas 
radiefes). Gott ift groß! Gott ift groß! Gott ift groß! O mein Gott! 
Der Du annimmt für uns die Fürbitte Deines Propheten Mohammed 
(welchem Du gnädig feyn, und den Du grüßen wolleſt), gib uns Aufichub, 
und verdirb uns nicht ob unferer Sünden, und bejtraf uns nicht für das 
Böſe unferer Thaten, verdirb uns nicht ob unferer Fehler, o Erbar 
mendfter der Grbarmenden! O mein Gott! verdirb uns nicht mit Deinem 
Grolle und triff uns nicht mit Deiner Etrafe, wir haben gefündigt vordem. 
205 fey Gott dem Herren der Welten, o Gott! o Gott! o Gott! 
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Der vierten Reihe erſte Einfaſſung. Im Namen Got: 
tes des Allmilden, des Allerbarmenden. 


Im Namen Gottes des Hohen, ded Höchften, des Drängers der 
Erde und der Himmel, Er, bey dem die Macht und der Werth, die 
Größe, der Stolz, o Er, der begabt mit Ehre mit hervorragender und mit Er: 
habenheit mit emportragender, mit ewigem Licht ; der mit feinem Lichte er: 
leuchtet die Finſterniß, Er, von deffen Lichte angezündet wird jedes ans 
dere Licht, vor defien Licht ſich demüthigt aller andere Glanz, Du bift 
das Licht! o Licht der Lichter! o Erleuchter der Lichter! Du bift der, 
deffen Lichte Fein anderes gleich, es ift Eein Gott, ald Du, durch deffen 
Licht alles verfchleyert wird, ausgenommen Deine eigene Natur, o Er: 
habener in feiner Würde, o Hoher in feiner Wifjenfchaft, von dem in 
feinem Drte gefagt wird: Gott ift gewefen; der ohne Drt, das Senn 
des Orts; derdie Möglichkeit, die Aeonen, der die Zeit leitet, von dem nicht 
gefagt wird: mo ift er gemwefen? wie ift er geweſen? Der Starte in 
feiner Herrfchaft, der Dauernde in feiner Ewigkeit, der Uralte in feiner 
Unendlichkeit, der Allwiffer aller Geheimniffe. Du, defjen Barmperzigs 
keit und Wiffenfchaft alle Dinge umfaßt, o Gott! o Gott! o Gott! 
Dir erbebet die Erde, es erzittern die Berge der Größe Deiner Furcht: 
barkeit, es preifen Dich die Donner und die Engel, und jedes Ding 
befennet Deine Herrfhaft, o Gott! o Gott! o Gott! D Du! begabt 
mit fhönen Namen und hohen Eigenfchaften, mit Würde und Werth. 
D Du! gepriefen in jedem Drte, gelobt mit jedem Worte, verherrlicht 
zu jeder Zeit in Ewigkeit. D Gott! o Gott! o Gott! ich flehe Dich 
durhDeinen Ramen hia Scherahia Adonai Sabaothalſchidai 
(myſt. Namen), von Dir Eömmt die Furchtbarkeit, das Anſehen und 
die Hülfe und die Ehre und der Ruhm und die Handlung der Frommen 
und Gerehten. D Du! der die Naht nad dem Tag und den Tag nad) 
der Nacht heraufführt, ich bitte Did, o mein Gort! unterwirf mir die 
geiftige Herrfchaft der fieben Himmel und der fieben Könige, Eraft aller 
Deiner Namen, welche id weiß und nicht weiß, durch Deinen Namen: 
der Große, der Größte, und durd Deinen Namen: derÖnädige, 
der Gnädigfte, und durh Deinen Namen: der Allfanftmüs 
thige, und durh Deinen Namen: der Allerbarmende, der 
Allmifde, und durh Deinen Namen: der Allerhabene, der 
Allſchöne, und durch Deinen Namen: der Allmweife, der All 
wiffende, und durch Deinen Namen: der Allhörende, der All: 
febende, und durh Deinen Namen: der Allftarke, der Allfeite, 
und dur Deinen Namen: der Alllebendige, derAllbeftändige, 
und durch Deinen Namen: der Beleber des verdorrtenGebeins 
und durch Deinen Namen, womit Du Did verhülleft, ohne daß Dich die 
Augen feben, duch Deinen Diener, welcher ein verfallenes Dorf vor: 
beyging und fprah: Gott wird diefes (Gebein) nad feinem Tode wieder 
auferweden, Gott machte es fterben, und wird es wieder beleben. Du 
bijt es, auf dejien Befehl die Himmel erjtanden, und durch deffen Sanft— 
muth die Erden ihre Bildung fanden, und Du erfhufft die Menſchen 
und Dſchinnen durh Deine Macht. Die Gefihter wandten fih zum All 
lebendigen, zum Allbejtändigen, die Stimmen fenkten fih dem Allerbar: 
menden, ed ward fein Laut gehört, die Berge ebneten ihre Gipfel Dei: 
ner Furchtbarkeit, und die Herzen demüthigten ſich Deiner Erkenntniß, 
und jedes Ding ward bezwungen durch Deine Herrfhaft und dur Dein 
Reich; und es wird beherrfcht 
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Der vierten Reihe zweyte Ginfaffung. 
jeder Herricher durh Deine Macht und durh Deine Größe; ich bitte 
Did, o mein Gott! durch Deine Macht und durh Deine Größe, dag 
Du mir unterwerfeft Deine Geijterwelt. Die Stunde! die Stunde! 
9 ihr gefammten Engel! ihr aufgerüttelten. Nimm an die Stunde, o 
Semsemael! o Dhachidhahael! o Bendadel! o Dede 
bael! Nehmt fie an, o ihr gefammten geiftigen Geifter! ihr himmli— 
fchen Perſonen, ihr die Auserwaͤhlten, die Hochgeſtellten, die Bortrefflichen, 
die Hochbefeelten, die Glängenden, mit dem Lichte des Angefihts Got: 
ted voll Erhabenheit und Ehre. Nehmt an mein Wort durch die Kraft 
deffen, womit id euch befhmwöre, denn diefer Schwur it, wenn ihre 
wift, beym Koran dem geehrten, bey der Schrift der wohlbewahrten, 
welche nur berühren die Reinen ; eine Sendung vom Herren der Welten. 
Thut, was ihr befehligt worden durch die Kraft diefer Namen, die über 
euh. DLemfuna!oEmbamliha! Meldhut! nehmt es an, 
duch Ihn, Der alle Dinge beherrfht duch die Macht feiner Herr: 
ſchaft, und nichts ift größer als Er. O Gott! o Bott! o Bott! DAN: 
wijfender der Geheimniffe aller Dinge die ann, und aller Dinge, 
die feyn werden. Gr ift der Allanmuthsvolle, der Allkundige feiner 
Wiſſenſchaft verbirgt fi Fein Sonnenftäubden auf Erden und im Him⸗ 
mel; Gr kennt dad Geheimniß der Augen, und nichts iſt Ihm verborgen 
in der Bruſt. Sein Befehl Tiegt in dem Wörthen: Sey. Wenn Er 
” etwas will, fpriht Er: Es fey, und es ift. Er its, über dem Fein 
anderes Ding, und den Feine Wiffenfhaft umfaßt, denn Er umfaßt alle 
Dinge- Er zwingt die Gefchöpfe mir feiner Macht, Er erhöht die Him— 
mel durch feine Weisheit, Er treibt im Kreife die SKreifenden, Er er: 
leuchtet die Reuchtenden mit feinem Lichte, und läßt fie ruhen nach feis 
nem Willen. Sie unterwerfen fih feiner Ehre, und demüthigen fich 
feiner Herrſchaft, frohloden feiner Macht, geboren feiner Weisheit 
und feinem Rufe, und feinem Wort und feinen Schwüren. Ich be: 
ſchwoͤre euch, gehorcht o ihr Geifter, ihr geiftigen, ihr nördlichen und füdlichen, 
ihr öftlihen und weſtlichen! ihre Aufgeftellten über die Bewegungen der 
Nacht und des Tages, der Finjternig und des Lichts, und der Lichter 
in den Kreifen der Sphären; denn ihr Top erhöhet über die Beſitze, 
und angeeignet dem Befiser der Befige. Erhöhet mein Wort an euren 
Dre, daf auffteigen meine Worte mit eurem Worte, denn ihre feyd 
erfhaffen mit Huld, die Lichter der Juwelen die aͤchten, erhöhet über 
die Nationen der Gerebten, euch demüthigend vor Gott dem Einen, 
dem Rächenden, dem Allgeehrten, dem Allzerbrecbenden. Nehmt an 
(died Wort) durch eure Lichrer Die glänzenden, und duch eure Strah— 
len die himmliſchen, durh eure Töne die ftärfenden, durch eure 
Handlungen die erhabenen,, nehmt an die Rufe Gottes und feine großen 
Namen, denn ich flebe euch bey der Macht Gottes, welche zwingt alle 
Geihöpfe und welde trennt die Erden und die Himmel, und welde 
Kreislauf gibt den Sphären 
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den Freifenden ; denn ihr feyd aufgejtellt über die Beſitze und feyd ans 
geeignet dem VBefiger der Beſitze; erhöhet mein Wort an eurem Det, 
daß meine Worte aufjteigen mit eurem Worte, denn ihr ſeyd erſchaffen 
mit Huld, die Lichter der Juwelen der ächten, erhöher über die Natio: 
nen der Gerechten, euch demüthigend vor Gott dem Einen, dem Rä: 
henden, dem Allgeehrten, dem Allgerbrechenden. Nehmt an (dies 
Wort) durch eure Lichter die glänzenden und durch eure Strahlen die 
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bimmlifhen, durch eure Töne die färfenden, durch eure Handlungen 
die erhabenen, nehmt an die Rufe Gottes und feine großen Namen ; 
denn ich flehe euch bey der Macht Gottes, welche zwingt alle Geſchöpfe 
und melde trennet die Erden und die Himmel, und welche Kreislauf 
gibt den Sphären den Ereifenden, und heraufführt die Geftirne die glänzenden; 
denn ihr demüthigt euch vor dem, was Er gemacht, unterwerft euch dem, 
was aufgeftellt feine Macht. Dihr gefammten geiftigen Könige, ihr überirdis 
fen Könige hört und gehorchet bey euren Schwüren und Verträgen, bey 
deren Erwähnung eure Köpfe fi heben, und eure Füße beben, und eure 
Haut auffchauert, fo daß euch weder Himmel nod Erde hilft, bis daß 
ihr nicht annehmet meinen Ruf, verftehet mein Wort und erfüllet meine 
Nothdurft, und thut, was ihr befehliget worden. Nehmt an (dies 
Wort) o ihr gefammten Engel und geiftigen Geifter durch die Majeftät 
Gottes, und durch das Licht von feinem Angefiht. Erhöhet werde der 
Allgnädige, dem fi nähern die Himmel und Erden, der Schöpfer der 
Natur ohne Helfer. Gebenedeyet fey Gott der Heer der Welten. Und 
ihr, o ihe gefammten Dſchinnen und Satane! bey den Brennorten des 
Feuers, und dem Lichte des Allerbarmenden, und den Engeln, denen 
ihr folgt! Die Gluthen die flammendften, die Lichter die jtrahlenditen, 
und die Strahlen die brennendften, welde treffen jene die nicht gebore 
hen dem Rufe Gottes, ſeyen über euch bis ihr annehmet meinen Ruf; 
erfüllet meine Nothdurft durd die Größe Gottes, Er, außer dem kein 
Großer iſt; und wenn ihr eud empöret Gottes Befehlen, werden ge: 
fhleudert auf eudy die Flammen die hellen; denn die Namen Gottes, 
fie verheeren , fo daß Keiner von euch vermag zu wehren. Die Stunde! 
die Stunde! o Semfemael! o Dhachiadhahael! o Mef: 
ghiael! tretet herein in den Ort, denn ich beichwore euch bey dem 
Lichte, welches unfer Herr zum Borfchein gebracht am Berge (Sinai oder 
Horeb),, und als das Licht der Strablen des Schleyers erſchien, beweg— 
ten fi die Berge und fchauerten auf, und zerriffen und zerfpliffen, und 
floffen wie die Waffer fließen aus Furcht vor Gortes fürdterlicher Ge: 
malt. Gett! Es ift Fein Gott, als Er. Um alle Gefchöpfe it befeſtigt 
worden der Umfang des Himmels, und wäre dief nicht, fo wären ihre 
Herzen verbrennt ; wenn fie begehrten Ihn zu fhauen und feine Majeftät. 
Preis dem Allwiffenden, dem Allgrofen! In dem Schooße der Thäler 
zittern die Thiere und alle Gefchöpfe vor feinen Blifen, und es demü— 
thigen fih die Engel vor feinen Zonen, und die Dſchinnen in ihren 
Regionen, und es ftürzen die Berge die thürmenden vor feiner fürchter— 
lihen Pracht, und es werden entwurzelt die Felfen die bimmelanjtur« 
menden, durch die Größe feiner Macht. Er it Gott, und es ijt Eein 
Gott ald Er. Die Stunde! die Stunde! o Semfemael! o Dha— 
chidhahael! o Meſghiael! thut was ihr befehliget worden , denn 
diefe Namen find uber euch. 


Die fhmale Infchriftkolumne zur Rechten: 


Sm Namen Gottes des Allmilden, des Allerdbar 
menden. 


D Hoher! o Großer! o Sanftmüthiger! Du bift mein Herr, und 
Deine Wifjenfhaft its, worauf ih mich verlaſſe. O welch ein guter 
Herr! mein Herr, und wie gut ift jich zu verlaffen auf Ihn, auf den 
ih mich verlaffe. Du hilft wem Du willt, Du bijt der Gechrte, der 
Milde, ich bitte dich um Reinheit im Thun und Ruhn, in Wort und 

2 * 
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Willen, um Befreyung von allen Zweifeln und Wahn und Einbildungen, 
welche die Herzen durchziehen über die Einſicht in die Geheimniſſe. Uns 
glück hat die Nechtgläubigen getroffen, und die Erde hat ſtark gebebt, 
da fagten die Gleifner, fie, in deren Herzen Krankheit: Was Gott 
verheißen und fein Prophet, ift eitler Trug. Stehe uns bey und hülf 
und, unterwirf uns alle Dinge, wie Du unterworfen haft dem Mofes 
die Flurh und dem Abraham die Glut, wie Du unterworfen haft dem 
David die Berge und das Eifen, und dem Salomon die Dfebinnen und 
Teufel *), unterwirf uns jedes Meer. Er ijt der Genügende auf Er 
den und im Himmel, der Befißer der Derrfhaft in Ddiefer und in jener 
Melt. Unterwirf uns alle Dinge, o Du! in defien Hand die Derrfchaft 
aller Dinae. 8. 9. J. Aa. Ss (dreymal myſt. Wort). Hilf uns, 
denn Du bift der Beßte der Helfenden, eröffne uns, denn Du bift der 
Befte der Eröfinenden, verjeihe und, denn Du bift der Beßte der 
Verzeihenden ; erbarme Dich unfer, denn Du bift der Beßte der Erbar: 
menden, fpende uns Nahrung, denn Du bift der Beßte der Nahrung: 
fpendenden. Leite uns, rette und vor dem Volke der LUnterdrüder, 
ſchenke uns fanften Hauch, wie felber weht in Deiner Wıffenfchaft, 
breite aus über uns die Schäße Deiner Barmperzigkeit, belade uns 
mit Gnade und Heil und Gefundheit im Glauben, und in Diefer und 
jener Welt, denn Du bit allmädtig. Mein Gott! erleichtere unfere 
Gefchäfte mit Ruhe in unferen Herzen und Körpern, mit Heil und Ge: 
ſundheit in der Religion und in der Welt, fey unfer Freund auf unferen 
Reifen, unfer Gehülfe in unferer Familie, vertilge unfere Feinde, rotte 
fie aus aus ihrem Drte, daß jie nicht vermögen zu kommen wider uns, 
und daß wir, wenn wir wollen, fie fhlagen auf ihre Augen, während 
wir fehen den wahren Weg, daß wir, wenn wir wollen, fie verderben 
in ihrem Ort, daß fie nicht vermögen zu geben und zurüdzufehren. 
Les (mol. W.)! Beym Koran, dem Allweifen! Du bift von den auf 
den wahren Weg Gefandten, eine Sendung des Allgeehrten, des All 
milden, daß Du ermahneft das Volk, defien Väter ermahnet wurden, 
fie aber waren nachläßig und die meiften derfelben glaubten nicht. ch 
habe Dich gefest auf ihre Naden, als einen Riemen, der ihnen reichet 
bis an das Knie, und fie find eingefchirrt, und wir haben gefebt vor 
ihnen einen Damm und hinter ihnen einen Damm, und haben jie bededt, 
und fie ſehen nicht ! haͤßliche Gefichter ! häßliche Gefichter! häßliche Gefichter ! 
die Gefichter haben fi gewandt zum Alllebendigen, zum Albeftändigen, fie 
find verarmt durch IUnmiffenheit und Unterdrüdung. H.M. Aa. ©. 8. (m. 
N). BZufammenfluß zweyer Meere, zwifchen denen Feine Scheidewand. 
HM. (m. M. achtmal). Gekommen ift uns die Hülfe, und ihnen wird 
nicht geholfen ” Sendung des Buchs von Gott dem Allgeehrten, dem 
Allwiffenden, dem VBerzeiher der Sünde, dem Annehmer der Neue, der 
ftart im Strafen, begabt in Langmuth. Es ift Fein Gott ald Er, bey 
Ihm iſt Die Zuflucht. Im Namen Gottes feyen gefeanet unfere Wände 
(ſechs m. N.), und euch wird genügen Gott der Allhörende, der All: 
wiſſende. Die Dede des höchſten Himmels iſt ausgebreitet über uns, 
das Auge Gottes wacht über ung, durch Gottes Kraft vermögen fie 
nichts über uns, denn er umfaßt fie von hinten. Beym alorreichen Ko: 
ran auf der ewigen Tafel bewahrt ; Gott it ein guter Bewahrer, Er 
ift der Erbarmendfte der Erbarmenden, Gott it der Freund desjenigen, 
dem geſendet ward die Echrift,, der Freund des Frommen. Gs ijt fein 





*) Diefe Zeile, gerade da, wo der Aermel aufhört, ift faft unfefertich. 
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Gott ald Er, ich vertraue auf Ihn, Er ift der Herr des höchſten Him— 
meld. Im Namen Gottes des Größten, in defjen Namen nichts fchadet 
auf Erden und im Himmel; Er ift der Allhörende, der Allwifjende, 
und Gott fey gnädig unferem Herrn Mohammed, und feiner Familie 
und feinen Gefährten vielmal. Im Namen Gottes des Allerbarmenden, 
des Allmilden. Mein Gott! ich flehe zu Dir, Du bift der König, der 
Mächtige, und was Du millft gefhieht, denn Du bift allmächtig. 
Mein Gott! wenn meine Sünden anwacfen und ſich zwiſchen mir und 
der Erfüllung der Nothwendigkeit jtellen, fo flebe ih zu Deiner Maje— 
ftät,, zu Deiner Größe, und wende mich zu Dir und Deinem ‘Propheten 
Mohammed, dem Gott anädig feyn wolle, daß Du mir verzeiheit, daß 
Du Did meiner erbarmeit, o Mohammed! o mein Herr! o Ahmed! 
o mein Herr! o EbulsFasim! ich halte mich an Did und wende mid 
zu Dir und duch Dich zu Gott dem Allmädtigen, daß Er mir verzeihe 
und fi meiner erbarme und meine Nöthen erfülle. Erbarme Did 
meiner, und erheitere mich mit Deiner Barmherzigkeit, o Erbarmendfter 
der Erbarmenden. Gott fey gnädig unferem Herrn Mohammed und 
feiner Familie und feinen Gefährten, mit vielen Anwünfhungen bis zum 
Tage des Gerihts. Lob fey Gott dem Herrn der Welten! Herr erleich: 
tere und erfchwere nicht, und vollende im Guten, vollende im Guten, 
vollende im Guten! vollende im Guten! Es ift Keiner aufer Ihm, es 
ift Fein Gott ald Er. O mein Gott! gewähre meine Schrift durch die 
Gnade diefer edlen Namen, durch Deine Barmherzigkeit, Du Erbar: 
mendfter der Erbarmenden. 


Die ſchmale Inſchriftkolumne zur Linken: 


Im Namen Gottes des Allmilden, des Allerbar— 
menden. 


Im Namen Gottes, fein Name ift der Beginn, der Herr des 
Endes und des Anfangs, der felbit ohne Ende. Sein ijt mas in den 
Himmeln; Er ift der Hohe, der Barmperzige, der den höchſten Him— 
mel geebnet; der große Gott, der Dauernde in Gnaden, der Rächer 
an Feinden, barmberzig in feinen Befehlen, wiſſend in feiner Natur, 
der Barmperzige, der Milde, der Allerbarmende der Erbarmenden, der 
Allwiffende der Miffenden, der Allfehende der Sehenden, der Allver: 
zeihende der Verzeihenden , der Freund der Propheten, mädtig zu thun 
mas er will. Preis dem König , dem Gelobten, begabt mit dem höchiten 
Himmel, der da thut, was Er will, der Herr der Herren, der Verur— 
facher der Urfahen, der Spender der Nahrungen, der Schöpfer der 
Geſchöpfe, der Mächtige der Uebermächtigen, der Rächer der Gerädtrn, 
der Gerechte des jüngften Tages, der Gott der fallenden Stunde (des 
legten Gerichts) , der Milde, der Sanftmüthige, der Verzeihende. Lob 
ſey Gott dem Herren dem Höchſten, Lob fey Gott dem Allmilden, dem 
Freund dem Uralten, dem Schöpfer des höchſten Himmels und der Him- 
mel; Er ift der Allbörende, der Allwijfende, der Annehmer der Reue, 
der Dankbare, der Sanftmüthige, der Erfte, der Letzte, der Aeußere, 
der innere, der Dauernde, der Nahrungfpendende,, der zudem Reuigen 
ſich Wendende , der Herr der Gnaden, der da verzeihet den Leidenden, 
und liebt die Frommen, und aufnimmt die Reuigen, und rettet die Bes 
trübten,, die Zuflucht der Thätigen, Die ee — Reuigen, die 
Sicherheit der Furchtfamen. Preis Dir, o Gott! Du bift der Große, 
der Angebetete, der Verzeiher der Sünden, voller Gnaden, der Be: 
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decker der Gebrechen, der Dankbare, der Sanftmüthige, der da weiß, 
was in der Gebärmutter, der Hervorbringer der Saaten und Bäume 
und Samen, der nicht bedarf der Diener, der Austheiler der Nahrun— 
gen, der Wiſſende der Geheimniſſe, der Milde. Du biſt der, dem kein 
Ding gleich, und der über alle Dinge mächtig. O Bezeugender! Du 
verzeihſt den Empoͤrern in Sünden verſenkt, Du haft alle Dinge er— 
fhaffen, und fie wenden fih zu Dir, verzeihbe mir meine Sünde, Du 
bift der Aufrichtiafte dee Aufrichtigen (Du ſprachſt): Ruft mid an, und 
ich werde euch erhören; Du erfullit Dein wahres Verſprechen mit Aufs 
richtigkeit, rette mich von Kummer und Kränfung ; Du bift der Helfer 
jedes Gekränkten, Du bift der, deſſen Barmherzigkeit nicht. aufhört, 
deſſen Wort nicht Lüge. Bewahre mich vor den Unglücken dieſer Welt, 
vor den Peinen jener, vor der Schmach des Tages der Rechenſchaft, 
vor dem Schreden des Tages der Auferftehung, made mich nicht zu 
Schanden, o mein Herr! vor den Häuptern der Gefhöpfe, Gott iſt 
groß! Gott it groß! Gott it groß! Es ift kein Sort ald Gott, der 
Albarmperzige, der Allmilde. Es iſt Fein Gott als Gott, der Allver: 
zeihende, der Alldankbare. Es it Eein Gott ald Gott, der. Herr der 
Herren. Es ift kein Gott als Gott, die Wahrheit, die Wahrheit. Es 
it kein Gott als Gott, der Glaube, die Aufrichtigkeit. Es ift Fein 
Gott ald Gott, die Sicherheit, die Freyheit. Es it Eein Gott. al$ 
Gott, die Huld, die Zärtlihkeit. Es ift Fein Gott als Gott, umd 
Mohammed ift der Prophet Gottes. Ich Hüchte zu Gott meine Seele, 
mein Haus, meine Natur, meinen Glauben, meine Welt, meine Fa— 
milie, mein Vermögen, meine Kinder, meine Nachkommenſchaft vor 
allem Böfen, das mich beläftigt; ich flüchte meine Seele und alles, 
was mir mein Here zur Nahrung verliehen hat, vor den Gnaden Gottes, 
und meine Brüder und meine Schweftern, die rechtgläubigen Männer 
und Frauen zu Gott dem Hocften, dem Gröften. Durd die Ueber— 
tragung der Schrift, welche Gott der Höchite übertragen dem ‘Propheten, 
welchen gefandt Gott der Geehrtefte, der Erhabenjte, durch die Uebers 
fragung der Urkunde, weldye ausgejtellt Gott der Geehrtefte, der Er: 
habenfte; durch Die Uebertragung des Beweifes, melden aufgeftellt 
Gott, der Gechrtefte, der Erhabenfte. Es ift kein Gott ald Gott, und 
die Ehre Gottes, und die Kraft Gottes, und die Größe Gottes, und die 
Herrſchaft Gottes, und die Worte Gottes, und die. Minne Gottes, und 
der Befehl Gottes, und die Verzeihung Gottes, und die Schenkung 
Gottes, und die Sühnung Gottes, und die Propheten Gottes, und die 
Engel Gottes, und die Bucher Gottes, und die Gefandten Gottes. 
Und ich flüchte mich zu Gott vor dem Zorne Gottes und der Pein Got: 
tes, und der Bedrängnig Gottes, und der Heimfuchung Gottes, und 
vor der Schrift, welche Böſes meint, und vor dem Untergange der 
Gnade Gottes, und vor allem, was Gott verderbt, und vor der 
Schande in diefer und jener Welt. Ich flüchte zu Gott dem Großten, 
meine Samilie, mein Vermögen, meine Kinder, und in dem Kampfe mit 
dem GEugel des Todes, über den Heil! Ich flühte mid zu Gott, dem 
Größten, vor dem Bofen alles Boshaften, vor dem Böfen alles deſſen, 
was ich fürchte, und vor dem ich mich hüte, vor dem Bofen der Araber 
und Perfer, vor dem Böfen der Dſchinnen und Menfchen , vor dem Bö— 
fen der Eultane, vor dem Böfen der Kundfchafter und ihres Gefolges, 
vor dem Böſen, das von dem Himmel herunterfteigt und binauffteigt, 
vor dem Boͤſen, das von benden herauskömmt, vor dem Böſen des 
Lajithieres, das bey den Stirnenhaaren ergriffen wird, denn mein Herr 
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wandelt den geraden Pfad, und mein Gott ich verfchleyere mich vor 
demſelben durch Did. Gh flüchte mich zu Gott, dem Größten, vor 
dem Böfen, wider weldes um zn rufen die Engel, die Cherubim, 
die Propheten, die Apojtel, Mohammed, Dein Diener, Gefandter und 
Prophet, den Du gefendet haft Allen zum Beſten. Es ift Fein Gott 
als Gott, der Einzige ohne Gefährten, Mohammed ift Dein Diener 
and Gejandter. Es ijt Fein Gott als Gott, der Einzige ohne Gefähr: 
ten, der Eine, der Ewige, der Einzige, ohne Freund und ohne Kind. 
D mein Gott! ih flehe Did durd Deinen Namen. Es ift Fein Gott 
ald Du, der Erbarmendjte der Erbarmenden, bey dem die Herrfchaft 
der Himmel und der Erde‘, und der über alle Dinge mädtig. 
Es demüthigen fih die Töne vor. dem Allbarmherzigen, und Furcht 
ift in den Herzen. D Du, zu dem man fich flüchtet in jedem Trübfal, 
zu dem ich fchreye in Wahrhaftigkeit und in meiner Familie, o Gott 
Abrahams und Ismaels und ihrer Nachkommen und Jakobs und feiner 
Stämme und Mofes und Aarons, o Du Bezengender : daß alles Gott, 
mein Herr, der ohne Gefährten. Gott fey gnädig unferem Herrn Mor 
hammed und feiner Familie, dem Guten, dem Reinen, mit vielen Ans 
wünfhungen. Und es ift Feine Macht und Eeine Kraft, ald bey Gott 
dem Höchſten, dem Gröften. Im Namen Gottes und mit Gott und 
von Gott und zu Gott, es ift kein Gemwaltiger ald Gott, Fein Herr als 
Er, Eein Angebeteter außer Ihm, erhöhet werde unfer Herr! 

Zwiſchen den beyden fchmalen, fo eben. überfesten Inſchriftſäulen 
füllen den nod übrigen Raum des Hintertheild des Hemdes zehn oben 
und unten abgerundete Einfafjungen (mie die Namenringe der Hierogly: 
phen), acht Eleine und zwey große, Die legten zwey in der Mitte unmit- 
telbar unter der oben erläuterten planetarifchen Scheibe. Diefe Einfaf- 
fungen folgen bier in dee Drdnung von der Rechten zur Linken, zuerjt 
die obere, dann die unfere , zulegt die in der Mitte. 


Die zwey Einfaffungen in der Mitte, unmittelbar um 
ter der Eoncentrifhen Scheibe. Die erfte rechts. 

Im Namen Gottes des Allmilden, des Allerbarmenden. O mein 
Gott! Du bift der König, die Wahrheit, der außer dem Fein Gott, als 
Du, Du bift mein Here und ih bin Dein Diener. Ich habe Böfes 
getban, ih bin ungerecht geweſen gegen meine Gecle ; id habe 
meine Sünden bekannt, o verzeihe mir meine Eunden! denn Niemand 
verzeiht die Sünden als Du, o Allverzeihender! o Alldankbarer! o Alls 
fanftmüthiger! o Allmilder! o mein Gott! ih lobe Di, denn Du bit 
lobenswürdig durch das, was Du mir angeeignet von Gefchenten , und 
was Du mir zufommen gemadht von Gnaden, und was Du mir ver: 
lieben haft von Wohlthaten, und was Du mir gewährt von Deiner 
Huld der erreihenden, und was Du mir Gutes gethan durdy Abmwehrung 
von Unglück und durch Leitung und Erhörung meines Gebetes zur Zeit, 
wo ich Dich anrief, bittend, flehend, demüthig und rein; zur Zeit, mo 
ih Di bat und Dich fand in jegliber Heimat befuchend gegenwärtig, 
heimlich und offenbar, in allen Gefchäften hülfreih und forgfam, die 
Sünden und Fehler verzeibend, die Schändlichkeiten bededend. Deine 
Hülfe und Deine Gerechtigkeit und Deine Güte ward mir nicht einen 
Augenblit entzogen, feitdem Du mid erfchaffen haft, und feitdem Du 
mic; gefendet haft in das Haus der Wahl und des Nachdenfens und der 
Beachtung (dieſe Welt), damit aefehen werde worin ich fortfchreite zum 
Haufe der ewigen Dauer (jene Welt), Ich bin Dein Befreyter, o Herr, 
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Dein Befreyter von allen Schäden und Wehen und Unglücken und 
Schändlichkeiten und Mängeln und Nothdurften und Sorgen, mit denen 
mich umgeben der Gram dur verfhiedene Arten des Unglücks und 
Schläge des göttlichen Schickſals. Ich erwähne von Dir nichts als 
Gutes, und ich ſehe von Dir nichts als die. Auseinanderfegung Deines 
Guten des umfafjenden,, und Deiner Kunft der volllommenen, und Deis 
ner Huld der verburgenden, und Deiner Großmuth der verbreitenden, 
und Deiner Gnade der allerreihenden. Du haft mich nicht verachtet, 
und meine Bitte gewährt, und mich auf meinen Reifen begleitet, und 
meine Borrufung geehrt, und meine Sirankpeiten geheilt, und meine 
Schmerzen gemildert; Du haft meinen Feinden Feine Schadenfreude 
gewährt, Du haft auf den geworfen, der mid geworfen, Du hajt das 
Böfe meiner Feinde abgewehrt; deßhalb ftrömet Dir mein Lob, und es 
wallet Dir mein Preis fortdauernd von Ewigkeit zu Ewigkeit. Preis 
aufrichtiger in Deiner Erwähnung und dankbarer für den Rath der Bes 
Eennung der Einheit und der Verherrlichung in der längften Reihe der 
Entfernungen und Zahlen Es gibt da Niemand, der da helfe Deiner 
Macht, der da Theil nehme an Deiner Göttlihfeit, Du wirft nicht 
gelehrt die Wefenheit der Dinge der verfchiedenen, Du wirſt nicht vers 
fehrt durch die Zauberfprüce die mannigfaltigen ; die Einbildungen lüften 
niht den Schleyer der Geheimniffe, welcher Did bedeckt und Deine 
Größe wird duch nichts erjtredt; Du wirft von dem Tauder des Tief 
ſinns nicht ergründet, und kein Auge ift, das im Anfchauen Deiner 
Herrlichkeit ‚nicht erblindet. Erhaben find über die Eigenſchaften der 
Geſchöpfe die Eigenfhaften Deiner Macht, und höher als die Ermähs 
nung der Grmwähnenden ijt die Größe Deiner Pradt. Es wird 
nit vermindert derjenige, den Du milljt vermehren, und es 
wird nicht gelindert derjenige, den Du milljt verfehren. Nichts ftand 
Dir zur Zeugenfchaft entgegen, ald Du die Schöpfung fannjt, und Nier 
mand war zugegen, als Du die Seelen hervorzubringen begannıt ; die 
Zunge ift ohnmädhtig, Deine Eigenſchaften auseinander zu fegen, und 
die Vernunft unfähig, Dich erkennend zu fhägen. Wie follte befchrieben 
werden Deine Macht, Deiner Eigenfchaften Schacht? O Here, Du biſt 
Gott der König, der Alldrängende, der Allheilige, der nicht zu Grunde 
geht, derlinendliche, der Ewige, der Immerwährende, der Kortdauernde 
in den Öeheimniffen. Du bift allein, Du haft Feine Gefährten, es iſt 
Keiner außer Dir, und es ift fein Gott ald Du. Es ftaunet in dem 
tiefen Meeren Deiner Herrlichkeit die Ebbe der Gedanken, und vor Dei: 
ner Majejtät erkennen die Könige ihre Schranken, es ermatten die Ges 
fihter vor Deiner Ehre, es gehorchen alle Dinge Deiner Größe und 
ergeben jih Deiner Macht, ed demüthigen fib Dir die Naden und Alle, 
welde mit Gewalt anpaden. Das Urtheil irrt und wird verwirrt durch 
die Wendungen Deiner Eigenfchaften. Wer darüber nachdenkt, kehrt 
erjtaunend in fi zurück, fein Verſtand ift verwirrt, und ſeine Gedanken 
find beirrt. O mein Gott! Dir fey Lob, Lob fortwährendes, nie aufhörendes, 
fih ausbreitendes, fortfhreitendes fur alle Zeit in Emigkeit. Nichts 
nimmt Die Deine Herrſchaft, nie verfällt Deine Wiffenfhaft, nichts 
mindert Deine Erkenntniß. Lob Dir für Deine Gnaden, welche nicht 
gezählt werden in der Nacht, und wann fie abzieht, und am Morgen 
wann er heraufzicht ,„ weder zu Land noch zu See, meder im Morgen: 
noch im Abendroth, weder früh noch fpät, weder wann die Mitternacht 
noch der Mittag nahe, in keinem Theile von Tag und Naht. O mein 
Gott! durd Deine Leitung haft Du mid der Rettung nahe gebradt, 


Bug. ' Anzeige:Blatt. 25 


und haft mich gefeßt unter den Schuß Deiner Macht, laß nicht ab von 
Deinen Gnaden, und leite mid auf Deinen Pfaden wohlbewahrt wider 
abſchlagige Antiwort und verweigernde Hand, mwohlgefhüst wider Hinders 
niß und Widerjtand. Du haſt mir nichts über meine Kraft befdieden, 
Du bift mit meinem Gehorfam zufrieden, Du bift Gott , der außer dem 
kein Gott als Du, Du wirft nicht verborgen, und Dir bleibt Eein Ge: 
heimniß verborgen, es entzieht fih Deinen Augen nicht, was in der 
Finfternig vom Geheimniß frieht, denn wenn Du etwas mwillft,, fo fagft 
Du: Ed fen, und es il. D mein Gott, Dir fey Lob, mie ich gelobt 
ben meiner Seele! Dein Lob ſprechen aus die Löblichen, Deinen Ruhm die 
Nuhmwürdigen, Deinen Stolz die Stolzen, Deinen Preis die Preis: 
wertben, Deine Großmuth die Großmüthigen, bis daß Deine Einheit Elar 
in jedem Augendlid. Ich lobe Did, mie Did loben die im heiligen 
Kriege Kämpfenden, durch die Einswerdung der Deine Einheit Velen: 
nenden, durch Lob und Preis der um Verzeihung lebenden, durch den 
Preis aller Halleluja Singenden , ‘Betenden und mit Lob Himmel Durch— 
dringenden. ch Iobe Dich, wie Du bit, Wiffender, Belennender, 
Gelobter, Geliebter, Verhüllter vor allen Deinen Geihöpfen; Dich wıll 
ich preifen dur das, was Du mich gelehrt von Deinem Lobe, und 
durch das, was Du mir erleichtert durch Deine Gerechtigkeit, durch das, 
was Du mir vergrößert durh Deinen Dank, durd das, was Du ber 
gonnen mit Deiner Huld, was Du mir befohlen ohne Schuld, was 
Du mir doppelt verfprocdhen, was Du mir an meinem hinlängliden Uns 
terhalte nicht abgebrochen, was Du von mir gefordert an wenigem Dank, 
als Du mich machteſt gefund , und retteteft aus des Verderbens Schlund, 
als Du nicht zuließeft, daß ich wurde dem Unglüf zu Theil, und als 
Du mich befleideteit mit Heil, als Du mir verlieheit frohes Gedeihen, 
und ließeft mich gehen nach dem leichteſten Zwecke als einen Freyen , ald 
Du mir gewährteit die edelfte Huld, verfprechend die edlen Beweife voll 
Gnade, und die frohe Botfchaft von Erhöhung von Grade zu Grade; 
als Du erwählteft den Größten der Propheten, den Bortrefflichiten in 
Gebeten, den Augenfcheinlichften in Bemweifen, den Nächſten auf Sta: 
tionen und Reifen, Mohammed, dem fih Gott gnädig wolle erweiien, 
ihm und. feinen Berwandten, und allen Propheten und Gottesgeſandten! 
O mein Gott, verzeihe mir, was mir verzeibt Deine Nachſicht, und 
mas mir nachſieht Deine Huld, ſchenke mir in dieſem Tage und in diefer 
Naht, was mid augenfcheinlih aufrichtig und ſtark wider die Unfälle 
beyder Welten macht, verleihe mir, was mich treibt zu Dir und zieht 
su Dir, fchreibe nieder für mich die Verzeihung, laß mih zu Deiner 
Gnade gelangen, und die Dankbarkeit erlangen durch die Gnade, womit 
Du mid .umfangen; denn Du bift Gott der Eine, der Beginnende, 
der Srnährende , der Allbörende, der, deſſen Befehl Niemand hemmt, 
und deſſen Beftimmungen fich nichts entgegendämmt. Ich bekenne, daß 
Du mein Herr, der Herr aller Dinge, der Ernährer der Himmel und 
der Erde, der Wilfende des Geheimnijjes und der Zeugenfchaft, der 
Hohe, der Große, der Erhöhte. O mein Gott! ih flehe Did um Fe: 
ftigfeit in Gefchäften, im Vorſatz zur Nechtlichkeit, und Dank für Deine 
Gnaden. D mein Gott! ih flehe Did um Frömmigkeit, um alles 
Gute, was Du weißt und ich nicht weiß. Ich flüchte mich zu Dir vor 
der Bedrüfung jedes Bedrüdenden, vor der Empörung jedes Empörens 
den, vor dem Neide jedes Meidenden, vor der Lift jedes Ueberlijtenden, 
vor dem Unrecht jedes Unrechtthuenden, vor dem Drangfal jedes Drän: 
genden, vor der Schadenfreude jedes Schadenfrohen. Bey Dir find die 


26 Anzeige: Blatt. XLV. Bd. 


Grundfeften wider die Feinde, und Dich flehe ih umYeugen für die Ge 
liebten und Nächſten. Dir gebührt Lob, was ich eben fo vermag zu 
zählen, als die Beweiſe Deiner Huld, die Befcherungen Deiner Gnaden 
auf allen meinen Pfaden; denn Du bift Gott, es ift kein Gott old Du, 
der fich in der Schöpfung geoffenbart. 

Die zweyte mittlere Ginfaffung links. 

Lob Dir, der Du ausjtredeit Deine Hand mit Freygebigkeit, Du, 
deifen Wiffenfchaft und deffen Herrfchaft Eeinen Schaden erleidet, Dein 
Befehl bemächtiget fih von den Menſchen weſſen Du will, und fie be: 
mächtigen ſich Deiner nur in ſoweit Du mwillft. O mein Gott! Du biſt 
der Wohlthätige, der Huldreihe, der Mächtige, der NRächende, der 
Machrtbegabte, der Heilige. In Deinem Lichte, dem heiligen, wohnſt 
Du mit Ehre und Höhe, mit Größe und Erhabenheit bedeckt, mit Licht 
und Glanz verklärt, mit Majeftät und Würde, bey Dir ift die Minne 
die uralte, die Herefchaft die hervorragende, und Das Reich dad empor⸗ 
tragende, und die Freygebigkeit die weitgefpendete, und die Macht die 
vollendete. Lob Dir, daß Du mich gefest haft unter das Volt Mor 
hammeds, dem Gott gnädig feyn wolle! Er it der vortrefflicfte der 
Menfhenföhne, derjenigen, welche Du gechrt, und über Land und See 
geführt, und denen Du Gutes verliehen, und die Du vor anderen Ge: 
fchöpfen ausgezeichnet haft. Du haft mic erfcaffen hörend, bewäh— 
rend, ausgleihend, verzeihend, Du Halt Did nicht geitofen an 
den Gebrechen meines Körpers, und mir nicht entjogen Deine Gnade; 
Deine Kunft ift bey mir, Deine Huld ift in mir, Deine Gnade ift uber 
mir, Du haft mir weite Bahn geöffnet in der Welt, Du haſt mich vor 
anderen Gefhöpfen hoch geitell. Du haft mir Gehör gegeben, um zu 
— Deine Zeichen, und den Verſtand, um Deinen Glauben zu ver— 

ehen, und das Geſicht, um Deine Macht zu ſehen, und das Licht, 
um Deine Größe zu verklären, und das Herz, um Deine Eigheit zu 
verehren. Ich lobe Deine Huld, die Du geübt halt an mir, und meine 
Seele ift dankbar Dir, denn Du bift der Lebendige vor allem Lebendis 
gen, und Du bift der Lebendige nah allem Todten; Du bift der Le: 
bendige, deſſen Leben nicht geerbt wird, und dejfen Gutes nicht abge: 
fchnitten wird von mir zu Eeiner Zeit, Du fendeft nicht auf mid Die 
Strafen Deined Zornes, und Du entzieheft mir nicht die Feinheiten 
Deiner Verbindung, und Du änderft nicht die Bande Deiner Gnade. 
Wäre es nicht Deine Gnade, würde mir wohl Vernunft und Erhörung 
des Gebetes zur Zeit, wenn id meine Stimme erhebe, um Deine Ein: 
heit und Deine Herrlichkeit zu preifen ? Haft Du nicht meine Natur vor: 
berbeftimmt, als Du mich gebildet, und haft Du mir nicht gute Bildung 
gegeben? Haft Du nicht die Nahrungen ausgetheilt zur Zeit, als Du 
diefelben bejtimmteft zu meiner Dankbarkeit ? und wie war es, als Du 
bedachteſt die Gnade, die große, für welche mein Dank nicht ausreichen 
Kann! Dir fey&ob fo zahlreih, als alles, was bewahret Deine Wiffen- 
ſchaft, fo zahlreich, als alles, was umfaſſet Deine Barmherzigkeit, fo 
zahlreich, als alles, was umfahet Deine Maht, dad Doppelte von 
Allem, was da lebt in Deiner Schöpfung. D mein Gott! vollende 
Deine Gnade in dem, mas noch übrig ift von meinem Leben, wie Du 
mir in dem, was verfloffen, Gnade gegeben. O mein Gott! ich flehe 
Did und halte mih an Dich durch Deine Einswerdung, durdh Deine 
Verklärung, duch Dein Halleluja und durch Deine Erhabenheit, durch 
Deine Bolllommenpeit; Preis Deiner Größe und Höhe durch Dein Licht, 
durch Deine Milde und durch Deine Barmherzigkeit, durch Deine Höhe 


ı829. Anzeige: Blatt. 27 


ımd durch Deine Würde, durch Deine Treue und durch Deine Minne, 
durh Deinen Werth und durd Deine Schönheit, durch Deine Majeftät 
und duch Deine Herrfhaft, und durch Deine Macht, durch Deine 
Wohlthat und durh Deine Barmherzigkeit und duch Deinen Glauben 
und durch Deinen Propheten, durd die Familie der Neinen, daß Du 
mich nicht beraubejt Deiner Gunft und Huld, Deiner Schönheit und 
des Nutzens Deiner Gnaden; denn durch die Menge der Gnaden, die 
Du ausgetheilt , wird nicht erſchüttert Deine Freygebigkeit, und diefelbe 
wird nicht vermindert durch des Dankes Unzulänalichkeit. Deine Schäße 
werden nicht erfchöpft dur die ausgebreiteten Gaben, und Deine Frey: 
gebigkeit leidet nicht Durh Deine Gefchente, fo glänzend, fo fhön und 
fo erhaben. Deine Liebe fürchtet Feine Unbill und wendet fich nicht ab. 
Es ijt nicht zu fürdten, Daß der Ausflug Deiner Huld je nehme ab. 
D mein Gott, verleihe mir ein Demüthiges, unterwurfiges Herz, geduls 
digen Leib, aufrihtige Einficht, lobpreifende Zunge, thränendes Auge, 
hinreihende Nahrung, nützliche Wiffenfchaft, fromme Kinder, lange 
Fahre, gute Handlungen. D mein Gott! ich flebe Did an um gefek: 
mäßigen Unterhalt, mad mich nicht fiher vor Deiner Lift, laß mid 
nicht vergeffen Deinen Preis, dede nicht ab von mir Dein Dach, vers 
ftoße mid nicht von Deiner Barmherzigkeit, entferne mich nicht von 
Deiner Seite, befhüse mich vor Deinem Grimm und Groll, laß mic 
nicht vergeſſen Deiner Barmherzigkeit und Deines Geiſtes, fey mein 
vertrauter Freund in allen Schreden und Entſetzen, befreye mid aus 
allem Berderben, rette mid von allem Unglück und Unheil und Kum— 
mer und Gram und Müpnfeligkeit in beyden Welten. Ben Dir mider: 
fpricht ſich nicht Drt und Zeit des Verſprechens. D mein Gott! erhöhe 
mich , und erniedrige mich nicht, wehre ab von mir, und wehre mich 
nicht ab von Dir, beſchenke mih, und beraube mich nicht, ehre mid, 
und beihäme mich nicht, mehre mich, und vermindere mich nicht, er- 
barme Did meiner, und verftoße mich nicht, wende Dich zu mir, und 
nicht von mir, und bedede mid, und Dede nicht auf meine Blößen, 
laß mich durchdringen, laß ed anderen mich zu durchdringen nicht gelin- 
gen. Nette mih, und verderbe mich nicht, denn Du bift über alle 
Dinge mächtig, und Gott fey gnädig dem Mohammed und feiner Fami— 
lie Allen, o Erlauchter! o Geehrter! o mein Gott! was Du mir vors 
herbeftimmt, was Du gefeßmäßig mir vorgefchrieben haft von Deiner 
Leitung, erleichtere es mir und vollende es mir auf die bejte der Arten, 
auf die fhönfte der Weifen, denn Du vermagſt was Du millt, Du 
bijt im Stande alles zu gewähren. D Du, durch deſſen Befehl beftehen 
die Himmel und Erden, und ohne deſſen Erlaubniß jene nicht auf dieſe 
fallen werden. D Du, der, wenn Er etwas will, jagt: Es fey, und 
edit. Preis dem, in defjen Hand die Herrſchaft aller Dinge, die zu 
ihm zurückkehren. Gott fey gnädig unferem Heren Mohammed und 
feiner Familie, den Guten, den Reinen Allen; Preis Dir, Du bijt 
Gott der Eine, der Allrächende, der Allitarke, der Allzerbredyende, der 
Alllebendige, der Allbeftändige ohne Helfer. O mein Gott! erheitere 
meinen Kummer und lindere meinen Gram, und verderbe die Feinde 
durch Deine Barmperzigkeit, o Erbarmenditer der Erbarmenden ! und 
Heil, vieles Heil, und Lob Gott dem Heren der Welten, dejien Perion 
über alle Gebrechen erhaben , deſſen Wefen verklärt in der Vollkommen— 
heit Gaben, der Eine, der auf immer werde verherrliht. Es iſt kein 
Gott als Er mit vollfommenen Gaben, der durch feine Gnaden Bes 
rühmte und Bedankte, der mit. Großmuth Beeigenfchaftete, der mit 
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Gerechtigkeit Behaftete, mit Großmuth ohne Ende, mit des Guten 
unendlicher Spende, der Erſte, der Uralte —— Anfang, der Gnadige 
ohne Ende, der BVerzeiher der Sünden der Sündigen durch Gnade und 
Canftmuth. Gr, der erfhaffenden Anfang, und der ohne Anfang, Er, 
der erfchaffen das Ende und der ohne Ende, der Erfte vor dem Nichts 
geweſen, der Leste nah dem Nichts feyn wird. Der Sultan ohne Wer 
fir, der Räder ohne Rath, der Lenker ohne Helfer zur That, Er, dem 
nichts ähnlich und nichts gleih, der Dauernde im ewigen Reich, der 
Immerwährende ohne Veränderung, der König der Uralte, der Sultan, 
Berleiher der Gnadengehalte, der Allpuldvolle, der Allmilde, der Ein- 
ige. Er hat nicht gezeugt und ward nicht gezeugt, und Ihm gleich ift 
Keiner; Er, der ohne Freund und ohne Kind und ohne Gefährten und 
ohne Gönner, gepriefen fey feine Größe. Und Gott fen anädig dem 
Beten feiner Gefchöpfe, Mohammed, und feiner Familie, den Guten, 
den Meinen, und Lob fey Gott dem Herrn der Welten; es ijt Eein Herr 
als Er, es ift Bein Angebeteter außer Ihm, Preis Ihm, der erhaben 
über alle Theilnehmer Gott, es it kein Gott als Gott. 

Hiermit find die dreyßig Einfaſſungen *), melde das Hintertheil 
des Hemdes füllen, vollendet bis auf die den unterften Rand des Hem: 
des auf beyden Seiten umfaffende AInfchriftzeile, melde an der rechten 
Ede des Kragens beginnt, und dann die Seite hinab rund um den gans 
gen unterften Rand, und auf der anderen Seite wieder hinaufläuft, und 
welche die 29 Berfe der XLVIIL Sura (die der Eroberung) enthält. 

Außerder Sure: die &roberung welche als Einfaffung um das 
ganze Hemd herumläuft, befinden jich auf der BVorderfeite des Hemdes 
noch die folgenden Suren des Korans, welche für die Erdftigften desfelben 
gelten. Zu beyden Seiten des Kragens, in der Richtung der Aermel 
auslaufend, die XXXVI. Sura des Korans, welche, das Sterbgebet der 
Moslimen, den Sterbenden in den lebten Zügen vorgebetet wird; fie it 
hier in zwey Hälften getheilt, beginnt in der Einfaffung auf der rechten 
Seite des Kragens, und endet in der Einfaffung auf der linken Seite. 
Die beyden breiten Schriftzeilen, welche an den beyden äußerſten Enden 
der Borderfeite des Hemdes von oben bis unten fortlaufen, enthalten 
die ganze VI. Sura des Korans, welche auf der rechten Seite oben an+ 
fängt, und auf der linken unten endet, Der Name dieſer Sura, 
Enaam,d. i. die Hausthiere die weidenden, oder insbefon: 
dere die Schafe, wird oft für den ganzen Koran gebraucht, weil fie 
gleichſam der Fünftelfaft desfelben. Die Eleinen filbernen Behältniffe, 
in der Form von Eleinen Patrontafhen, in welden vornehme Krieger im 
Felde den Koran umgehängt tragen, heißen insgemein Enaamis-fc es 
rif (das edle Enaam); Gemeine, welde nicht vermöglih genug, um 
fih den ganzen Koran anzufchaffen, tragen ald Amulet Papierrollen bey 
ſich, auf welchen die VI. Sura des Korans, die XLVIIIſte, d. i. die der 
Eroberung: die CXte,d.i.die des Siege; die CXIlte,d.i. die der 
Ginswerdung, Die CXlllte und CXIVte (melde fhon oben als 
die beyden ſich flüchten den vorgekommen), und die erſte (die Eröff— 
nerin) in kabaliſtiſchen Vierecken und talismaniſchen Siegeln, des—⸗ 
gleichen auf dieſem Hemde zu ſehen, eingeſchrieben ſind. Außer dieſen 
fieben Suren befinden ſich auf der Vorderſeite des Hemdes noch die 
LVlIljte (das Eifen) und die LIXjte (das jüngfte Gericht), jene 








*) In der oberften Reihe dreyzehn Kolumnen, die Mittelfcheibe , vierzehn 
Gınfaffungen und die zwey Infcriftfäuten des Nandes- 
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auf der rechten Seite, diefe auf der linken Seite, in zwey über die Quer, 
und den obigen beyden Einfafjungen der XXXVI Sura parallel laufenden 
Ginfaffungen eingefhrieben. Wenn man bloß auf die Form und den Zu« 
fchnitt dieſes talißmanifchen Unterkleides Rüdfiht nehmen wollte, fo 
wäre dasſelbe mehr eine ade als ein Hemd zu’ nennen, weil es aber 
auf dem bloßen Leibe getragen wird, fo mag Dasfelbe eben fo wohl ein 
Hemd, ald ein Unterwamms (oder Unterleibchen), mas ebenfalls 
auf dem bloßen Leibe getragen wird, betitelt werden. Auf den beyden 
vorderjten NRandfeiten Ddiefed von vorne offenen Hemdes oder Inter: 
leibchens laufen oben am Kragen fenkrecht herunter, unmittelbar inner 
der Einfaffungslinie der XLVIII. Sura, zwey fenkrehte Kolumnen auf 
jeder Seite; die dem Rand zunächſt laufende enthält auf jeder Eeite 
zwanzig Eleine unter einander ftehende Kreife ; nächft Diefen Scheibenkolum: 
nen befindet fi fo rechts als links eine ganz mit goldener Tinte gefchrie: 
bene Kolumne, wovon die linke die bekannten 99 Eigenfchaftönamen Gottes 
(der hunderte Allah), und die rechte eben fo viele myftifhe Namen 
Gottes enthält. Die neun und neunzig Gigenfchaftsnamen Gottes mit 
dem hunderten Allah find in dem IV. Bande der Fundgruben des 
Drients, in dem Auffage: über die Talismane der Mosli— 
men, ©. ı63, fowohl im Terte ald in der Ueberfegung gegeben worden ; 
diefelben befinden fih aud in dem Werke Reinaud's (monuments du 
Cabinet de Mr. le Duc deBlacas, Tome II, p. 616), aber noch nit» 
gends die neun und neunzig myftifhen der rechten Kolumne. Die 
neun und eg Namen Gottes find der Tert des moslimifchen Roſen— 
Franzes, indem bey dem Sallenlajien feiner neun und neunzig Korallen 
jedesmal einer diefer neun und neunzig Namen Gottes hergefagt wird. 
Der Inhalt der vierzig Eleinen Kreife ift der folgende; die erften zwanzig 
auf der rechten, und die folgenden zwanzig auf der linken Site des Randes: 
ı) O Gott, der Erhabene, verherrlicht werde fein Wefen! 
2) D Allbarmherziger, der fih aller Dinge erbarmet ! 
3) D Allbeftändiger, dejien wachender Vorſorge fih nichts entzieht! 
4) D Dauernder, deſſen Neich nicht verdirbt und untergeht! 
5) D Bar, dem nichts gleich, der unmöglich zu befchreiben ! 
6) D Hervorbringer der Seelen, dem nichts ähnliches gefunden wird ! 
7) D Genügender, deſſen Huld und Gnade fih über die Gefhöpfe 
verbreitet! 
8), D on: deffen Barmperzigkeit und Wiffenfhaft alle Dinge 
preifen ! 
9) O Allreligioſer, vor deſſen fürchterlicher Majeftät fich alle demüthigen. 
10) DAllmilder für alle Bedrängte, Du der Zweck und die Rückkehr! 
12) D Hervorbringer der Seltenheiten, von welchem die Hülfe aus: 
geht der Geſchopfe! 
12) O Allfanftmüthiger, o Ende, dem nichts gleich von feinen Gefchöpfen ! 
13) O Allzulobender deſſen Huld fih über alle feine Gefchöpfe erftredt ! 
14) D Rächender heftiger, defien Rache unerträglich! 
15) O Erniedriger aller Dränger durch Deiner Herrihaft Allgewalt ! 
16) D Hoher hervorragender über alle Dinge! 
ı7) O Allnaher, der nichts verträgt in feiner Nähe! 
18) O Gelobter, den nicht erfliegen und ergründen die Ginbildungen ! 
19) D Allgnädiger, gerechter, defien Gerechtigkeit allgemein! 
20) O Allgroßer, rühmlicher mit Ehre und Größe, Ddejien Ehre un: 
wandelbar. 
21) Preis Dir o Gott, esijt Fein Gott als Du, und Alles ift Hinter Dir! 
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22) D Bott, gelobt in allen feinen Handlungen! 

23) DAlllebendiger, der immer lebtin feinem Reiche und feiner Dauer ! 

24) D Einziger, Dauernder, Anfang und Ende jedes Dinges ! 

25) D Emiger, ohne Aehnlichen und ohne Gleichen! 

36) D Großer, deſſen Größe von dem Berftande nicht befchrieben 
werden Bann ! 

27) D Reiner von allem Unfall durch feine Heiligkeit! 

28) O Gereinigter von allem Unrecht, dem feine Handlungen fi 

. nicht einmifchen ! 

29) D Allminnender , defien Gnaden allen Gefhöpfen gemein! 

30) D Schöpfer alles, was im Himmel und auf Erden, und zu dem 
alles zurückkehrt ! 

31) D Volllommener, deſſen Erhabenheit und Ehre eine Zunge 
ausfpricht ! 

32) O Allwiffender der Geheimniffe, dem nichts entgeht! 

33) D Bereitender, vor dem die auf feinen Ruf erfcheinenden Ge: 
fhöpfe fih fürchten ! 

34) D Allgeehrter, deſſen Befehl alles überwältiat, und dem nichts gleich ! 

85) D Allnaher, defien Höhe über alles erhöher! 

36) D Licht aller Dinge, das die Finfterniffe gefpaltet ! 

37) D Allpeiliger, rein von allem, was Dir gleich fenn Eönnte ! 

38) O Hervorbringer der Gefhöpfe, der fie zurückführt nach ihrem 

Untergang! 

39) D Erlaudter, defien Befehle gerecht und Verſprechen wahrhaft ! 

40) D Wunderbarer , deffen Lob und Ruhm die Zungen nicht ausfprechen ! 
Auf der linken Seite läuft nach der goldenen Kolumne der 99 Eigen— 
fhaftsmwörter ein fhmaler leerer Streif herunter, dann eine breite In— 
fhriftfolumne , und dann abermal ein fchmaler leerer Streif. Auf der 
rechten Seite find diefe beyden ſchmalen Streife mit der folgenden In— 
fchrift in großen fhönen Buchſtaben ausgefüllt; diefelbe beginnt bey dem 
inneren, und endet mit dem äußeren dieſer beyden fchmalen Streife ; 
diefe Inſchrift ift der eigentliche Segensſpruch des Scheichs, Verfertiger 
des ganzen falismanifhen Wammfes oder Hemdes: 

Sch habe verwahrt den Träger diefer Namen (Gottes) durch Ihn, 
der begabt mit Ehre und Herrlichkeit, mit Größe und Herrfchaft, und 
ich habe ihn empfohlen dem Vertrauen auf den Alllebendigen, der nicht 
ftirbt, o mein Gott, ich habe ihn Dir gegeben, gib ihn nicht weiter, 
ih habe ihn Dir empfohlen, erniedrige ihn nicht, ich habe ihn gefegt in 
Deinen Schatten den nyiten, verwirf ihn nicht; Du bift der Dre, zu 
dem man begehrt, Du bift der Zufludhtsherd, o mein Gott, wehre ab 
von ihm die Hände der Graufamen. 

Zwepte Zeile. D mein Gott! wehre ab von ihm die Hände 
der Graufamen , der Dſchinnen und Menfchen aller; und wenn fie nahen, 
fag: ich verlaffe mich auf Gott, es ift Fein Gott, als Er, ich vertraue 
auf Ihn; Er ift der Herr des höchſten Himmels, der Höchſte, o Elif! 
Elif! Elif! (AT A!A!) Esift Feine Kraftund es ijt Feine Macht, 
ald bey Gott dem Höchſten, und es fprah der König: daß ich ihn be= 
freye wegen meiner Seele! und nachdem Er ihn gefproden, fprah Er: 
Du bift von heut an in der Welt fejtgejtellt. Amen. 

Unmittelbar unter den zwanzig oben überfegten Scheiben des linken 
Randes laufen fünf Vierecke herunter, jedes in ſechzehn andere einge: 
theilt; das erfte, dritte und fünfte auf der Fläche, das zweyte und vierte 
auf der Spige aufſtehend, ganz auf die folgende Weiſe: 
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ginter Rand: 


Im Namen Gottes 


des Allerbarmenden 


des Allmilden. 


fag: Gott ift Einer. Er iſt von Emwigs|Er hat nicht ges | Ihm gleich iſt Keis 


keit. 


OuAlbarmherziger! 


o Künſtler! OS u (Jehova): 


D Gott! o Sicher: 
heitsgebender ! o 
Aufrichtiger! 04: 


twiffender! Bollender ! 


») Anfangssuchflaben der XIX. Gute. 


D Herr der Herren! | D Hoher! o Aus 
reichender! o All⸗ 
zulobender! 


D Gpender ! 9 


jeugt, Er mard 
nicht gezeugt- 


ner. 


D Wahrheit} o Bes 
fter! o Feſter! 


O Verzeiher der 
ünden! o Herr! 
o Genügender! 


O Altmilder ! oAll⸗ 
fanftmütbiger! o 
Einer! oEwiger! 


D König der Kö⸗ 
nige! o Allzurüh⸗ 
mender! 





3) Unfangsbuchftaben der XL, Sure. 


32 Anzeige:-Blatt. XLV. BD. 


’ ’ 1 
Sp nicht Gott |, N, Fein Gott. der zuschendige, | der Allbetandige, | 
| 
| 


der Getobte, der | TH. 9.1) am 283, *yhone) der A| der Gläubige, 


ı Gönner, er Eine, tiebende, 


J. S. (die Anfangs: der Frengebige, 


buchſtaben der ; der Hohe „ der 
XXXVI, Gura), | er Aufſchiebende, Sgügende, ber Greund, 


der Begehrende, 


ShM. 


j — 
N. ver@Bunderfettene.| Ss, N 





) Unfangsbuchftaben der XX. Surc. ») Anfaengsbuchftaben der XXVI. Sure. 
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Ich verlaffe mich Er ift der Herr 
Auf ——— Der Allgrofie! 


des böcften 
mels. 


auf Gott, es iſt 
kein Gott als Er. 


Belebender, 
O Augroßer: o | Tödtender, Ber | Erfter, Letzter, | Hervorbringender, 
Koͤſtlicher! gnügender, Ver⸗ Ewiger, Begehrender, 
derbender, 


8. 9. J. Aa. S. Ins Daſeyn Ru⸗H. M. Aa. S. K. mi 
Schöpfer, Statt:| fender, Nüplis | Mitleidiger, Gna⸗NRNit Macht Begab⸗ 
halter, cher. Mae, ° ter, Allweifer, 


: Aübarmperziger, 
Heiliger „ Helfer, — ———— Audeftändiger, Aumilder ä: 


Erleuchter, —— Alllebendiger, — Wahr⸗ 
et 





Unmittelbar an die Säule der fünf Vierecke ſtößt eine breite Niſche, 
und jenſeits derſelben laufen fünf andere Vierecke, den vorhergehenden 
parallel, es find die folgenden: 
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Und geſendet ward vom Koran was Heilung und Erbarmifi- 


K. H. J.Aa.Ss.H. M 
S O Begehrender! 
Aa.S.HoUmgeben: Es ig Fein Gott, 0 Beſihender! o 
als Gott. 


der! oFreygebiger Th.S. 
—— — Sönner! o Leis] D Allzulobender! 

der! 0 Spender! tender: 

O Statthalter! o J. H., o Allleben⸗ Th. S. o Freygebi⸗ D Sichernder! o 
giebender! o Her; —5 an ger! o zu Lobender: Ausbreitender ! o 
vorbringender! o| nender! o Alllie⸗ o&önner! o Rünfl| Erbabener! © 
Dauernder! bender! fer! o Sreund! 0) Weifer! o Leiten 

Herrfchender ! der! 


J. S., o Herr! ThS.oFreygebiger! 
———— E. L. M. Ss., | o Umfaſſender! o 9. N, y Fr 
Geehrter! 0 zu — o| Kunſtler! o An —— 
ner: walt ! ⸗ 
Preifender : — * Herr Koftbarer! 
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Es ge ur ge: Gott, Er, der Allhörende, | der Allwiſſende. 


o Gerechtigkeit, o Frengebiger, i 
o Here! 0 Wopithätiger, o Er, o Innerer! | 0 Erleichterer, 


; er Nein o Aunaher: er Schöpfer, 


y o König, o Rechen: | o Lebendiger, AU: .| o KRoftbarer, 
6 Nutzlicher, fchaftforderer, ernährender, o Retigiöfer. 





3» 
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Zwiſchen den beyden Säulen der fünf über rinander 
ftebenden Quadrate enthält die große breite Ni 
fbe Folgendes: 

D Herr! o Du, der in Erfüllung feiner Verträge getreu! o Di, 
der in feiner Treue ftart! o Du, der in feiner Nähe buldvoll! o Du, 
der in feiner Huld geehrt! o Du, der in feiner Ehre arof! o Du, der 
in feiner Größe glorreih! o Du, dem feine Glorie genügt! Preis Dir, 
es it Fein Gott ald Du, Hülfe! Hülfe! Befreye uns vor dem euer, 

o Herr! o Du, dem fi alle Dinge erniedrigen! o Du, durch den alle 

Dinge da find! o Du, den alle Dinge lieben! o Du, den alle Dinge 

preifen! o Du, zu dem alle Dinge ihre Zuflucht nehmen! o Du, vor 

dem alle Dinge vergeben, außer Dein Angeſicht! o Du, bey dem alle 
fhmweren Dinge leicht! Preis Die, es ift kein Gott ald Du, Hülfe! 

Hülfe! Befreye uns vor dem Feuer, o Herr! d Genügender! o Heilen« 

der! o Ausreihender! o Berzeihender! o Nahender! o Leitender! o 

Gntfcheidender ! o Zuftimmender, o Hoher! o Dauernder! Preis Dir, 

es ift Fein Bott ald Du, Hülfe! Hülfe! Befreye uns von dem Feuer, 

o Herr! O Du, wider den keine Zuflucht, ald bey Shm! o Du, wider 

den Peine Rettung, ald bey Ihm! o Du, mider den Feine Klage, als 

bey Ihm! v Du, außer dem kein Zweck, als in Ihm! o Du, aufer 
dein Fein Verlangen, ale nah Ihm! v Du, deffen Diener nichts anbetet, 
außer Ihm! o Du, bey dem Keiner um Hülfe angerufen wird, außer 
hm! o Du, bey dem Eeine Madt und keine Kraft außer Ihm! Preis 

Dir, es ift kein Gott, ald Du, Hülfe, Hülfe! VBefreye uns von dem 

Teuer, o Herr! O Befter der Begehrten! o Befter der Erfehnten! o 

Befter der Angeflepten! o Befter der zum Zweck Auserwählten! o Bes 

jter der Erbenden ! o Beiter der Bedankten! o Befter der Geliebten! 

o Befter der Vertrauten! Preis Dir, es ift Fein Gott als Du, Hülfe! 

Hülfe! Befreye uns von dem Feuer, o Herr! D Du, der erfchaifen und aus⸗ 

gefpreitet! o Du, der vorherbeftimmt und geleitet! o Du, der von den 

Unglücken enthüllt! o Du, der die Gebete erfüllt! 0 Du, der die Zwede 

ducchdringt! o Du, der die Reſultate Hervorbringt! o Du, der das 

Wohlgefallen bedingt! o Du, der Lachen und Weinen macht! o Du, 

bey dem des Lebens und des Todes Macht! O Du, begabt mit Grund 

und Leitung! Preis Dir, es ift Fein Gott als Du, Hülfe! Huülfe!-Be 
freye uns von dem Feuer, o Herr! Ich bitte Did durch Deinen Namen, 

o Verzeiheider! o Ernährender! o Rächender! v Nahrungsipendender ! 

d Gegenwärtiger! o Bedenkender! o Helfender! o Dankender! Preis 

Dir, es iſt kein Gott als Du, Hülfe! Huffe! Befreye uns von dem 

Feuer, o Herr! D Du, defien Pfad zu Land und Meer! o Du, deſſen 

under in Den Geheimniffen fih Fund thut! o Du, deſſen Macht in 

dem Tode ruht! 8 Du, deffen Schrecken in der Gruft, dejien Neih warn 
die Trompete zur Auferjtehung ruft! o Du, deſſen Antlis furdtbar in 
der Rechenſchaft! o Du, deffen Ausfprucd durch die Wage (des Gerichts) 

belohnt und beftraft! o Du, defion Wendung zu den Sundern im Paras 
dies! o Du, defjen Fenerpein in der Holle Berlied! o Du, deſſen Gnade 

Im heiligen Streit! o Du, deffen Achtung immer Beicheidenheit! Preis 

Dir, es ift fein Gott als Du, Hülfe! Hulfe! Befreye und von dem 

Feuer, o Herr! D Du, vor dem die Surdtfamen flieben! o Du, zu 

dem die Sünder ziehen! o Du, den die Zerjtreitten fuden! o Da, bey 

dem die Verivirrten ihre Zuflucht ſuchen! d Du, nach dem die Einfiedfer 
verlangen! o Du, deſſen Verzeibung die Gierigen fuchen zu erlangen ! 

o Dir, in dem die Zünger ipren Vertrauten fhauen! o Du, deffen fich 
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die Liebenden zu rühmen getrauen! o Du, auf den die Verfrauenden 
vertrauen! o Du, vor dem die Kläger zu erfcheinen fih trauen! Preis 
Dir, es iſt Eein Gott ald Du, Hülfe! Hülfe! Befreye und von dem 
Teuer, o Herr! D Du Nabenditer von allen, die fih nahen! o Du 
Liebendfter von Allen, die mit Liebe umfahen! o Du Größter von Alen, 
die groß! o Du geebrtejter von Allen, die geehrt! o Du Stärkiten von 
Allen, die ſtark! o Du Genügenditer von Allen, die genügfam! o Du 
Theuerfter von Allen, die theuer! o Du Freyaebigfter von Allen, die 
freygebig! o Du Onädigfter von Allen, die gnädig! Preis Dir, es ift 
Fein Gott als Du, Hülfe! Hülfe! Befreye uns von dem Feuer, o Herr! 
Ich bitte Dich bey Deinem Namen, o Allgeliebter, o Allguter, o All: 
mwacender! o Allnaber! o Allerhörender! o Allredenfhaftfordernder! o 
Allfepender! o Alltundiger! o Erleuchtender! Preis Dir, es ift Fein 
Gott als Du, Hülfe! Hülfe! Befreye uns von dem Feuer, o Herr! 
 Uebermwältigender , der nicht wird überwältigt! o Verfertiger , der nicht 
ward perfertigt! o Schaffender,, der nicht ward erfchaffen! o Befißender, 
der nicht wird befeffen! o Rächender, an dem Eeine Rache wird genom: 
men! o Erhöhender, der nicht wird erhöhet! o VBewahrender, der nicht 
wird bewahret! o Helfender, dem nicht wird geholfen! o Anweſender 
ohne Abweſenheit! o Naher ohne Entfernung! Preis Dir, es ijt Eein 
Gott ald Du, Hülfe! Hulfe! VBefreye und von dem Feuer, o Herr! 
O Licht der Lichter! o allee Gefchäfte Schlichter! o Licht vor allem Lichte! 
o Licht, dem Eeines glei, aufer Deinem Lichte! Preis Dir, es ift Fein 
Gott al3 Gott, Hulfe! Hülfe! Befreye uns von dem Feuer, o Herr! 
O Du, deffen Gnaden edel! o Du, deſſen Huld anmuthsvoll! o Du, 
dejien Wefen uralt! o Du, deſſen Wort Wahrheit! o Du, dejien Ber: 
ſprechen Aufrichtigkeit! o Du, deſſen Huld Verzeihung! o Du, deſſen 
Etrafe Geredtigkeit! o Du, deffen Erwähnung füß! vo Du, deifen Na— 
men fhmadhaft! o Du, deſſen Huld allgemein! Preis Dir, es it ein 
Gott ald Du, Hülfe! Hülfe! Befreye und vor dem Feuer, o Herr! 
Sch bitte Did durh Deine Namen, o Schaltender! o Waltender! © 
Erhaltender! o Guthandelnder, o Berwandelnder ! o Sendender! o 
Spendender! o Berderbender! o Erwerbender! Preis Dir, es iſt Fein 
Gott ald Du, Hulfe! Hülfe! VBefreye uns von dem Feuer, o Herr! 
D Du, der hervorgebracht und nit ward hervorgebradt! o Du, Der 
eribaffen und nicht ward erfhaffen! o Du, Der geleitet und nicht wird 
geleitet! o Du, nad welchem wir gegeizet und der nicht geiget! o Du, 
der die Todten zum Leben erweckt! o Du, der ald Nachbar wird ge: 
ſucht, und Eeinen Nachbar fuht! o Du, der entjcheidet, und wider 
den Keiner entfcheidet! o Du, der befiehlt, und dem Keiner befieplt! 
o Du, der mich hat gezeugt, und nicht ward gezeuge! Ihm gleich ijt 
Keiner. 

Inſchriftſaäule, welche den mit Gold gefhriebenen 99 

Eigenfbaftsnamen Gottes parallel läuft. 

O mein Gott, dem jih elle, die bedienet find, ald Diener be: 
Eennen! o Du, defien Lob alle Gelobten nennen! o Du, vor dem alle 
Bedrängten klagen! o Du, von dem kein Flehender wird zurüdgeftoßen ! 
o Du, deffen Thüre nicht verfchlofien! o Du, deſſen Eigenfhaften uns 
gezählt! o Du, dem Fein Vater und Kind beftellt! o Du, defien Größe 
und Huld wird nicht zurückgeſtoßen! o Du, von defien Gnade die Menfc: 
heit wird umflofien! o Du, der nicht befhrieben wird im Sitzen und 
Stehen, im Bewegen und Gehen! o Gott! o Allmilder, o Allichender ! 
Der Du Dich erbarmteft Jakobs! der Du verziehen die Sünden Davids! 
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o Du, deſſen Verſprechen durch nichts wird widerſprochen, und deſſen 
Drohung nie wird gebrochen! o Du, deſſen Nahrung über alle Diener 
ift ausgegoffen! o Du Zufludtsort derer, welche find verftoßen! o Du, 
den anbeten alle Kreaturen! o Du, defien Großmuth preifen alle Na: 
turen! o Du, defien Gerechtigkeit in ihrem Ausfpruche ungeftört ! o Du, 
weldyer verzeipt dem Graufamen, der fih empört! Erbarme Did des 
Dieners, der nicht die Verträge gehalten, denn Du thuſt was Du 
wit! o Du, begabt mit dem Thron des Himmels! o Du, der fih 
felbjt genügt in feiner Würde! o Du, dem die Unterthanen find feis 
ner Zelte Zierde! o Du, der ohne Anfang und ohne Ende! o Du, 
der, wenn Gr von Etwas fagt: Es fen, ſo iſt es. D Her! o Herr! 
o Derr! ich bitte Dich, o Beſitzer dieſer und jener Welt, ich rufe Dich 
an, ich begehre Hülfe, und flebe darum bey Dir, o Herr der Welten! 
Lob fey Gott dem Herrn der Welten. 

Bondem folgenden kleinen Abſatze in ſechs Zeilen 
enthalten die drey erften myſtiſche Namen, die 
drey folgenden heißen: | 

Sch begehre bey denfelben, Daß ich übermältigen und auslöfchen 
möge das Feuer, daß ich ftillen möge des Kopfes Weh, und alle Furcht 
zu Land und See, und der Kinder Gemeine, und der Schag jeder Art 
ſey dadurch wohlbewahrt. 

Indem hierauffolgenden neunzeiligenAbfabe ent 
balten die erften drey Zeilen bloß talismanifdhe Cha 
raftere, die drey folgenden myflifhe Namen, die drey 
legten den Vers des Korand von Abrabam im Feuer 
ofen und das Wort Bedup dDrey Mal wiederholt. Der 
legte Abſatz endlich dieferSchriftfäule von fehs Zeilen 
enthält nichts ald myftifhe Namen, bis auf die letzte, 
in welder die folgenden Worte verftändlidh: Die Stunde 
ehe daß kommt die Stunde des jüngften Gerichts. 

She wir aufdierehte Seite des Hemdes übergeben, 
find noch zwey Eleine, in neun andere getheilte Dier 
ecke zu erwähnen, deren eines ſich rechts, das andere 
links gerade in derEcke befindet, wo die fünf Vierecke 
ſich an die zwanzig Scheiben anſchließen; das auf der 
linken Seite enthält bloß die myſtiſchenZahlen 330 bis 
338 auf Die unten folgende Art eingefhrieben; das 
auf der rehten Seite einen Sprud und ſechs myſti— 
fhe Zahlen: - 


ift Allhuld⸗ gegen feine 
Gott voll h, 


iener. 
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Aufdemrebten Rande läuft in derfelben Rolumnme, 
wo auf dem linken die fünf Bierede fteben, folk 
gende Inſchrift herunter: 

Gm Namen Gottes des Allmilden , des Allerbarmenden. Gott fey 
gnädig unferem Herrn Mohammed und feiner Familie und feinen Ger 
fährten. O mein Gott, ich wende mein Gefiht zu Dir! D mein Gott, 
ih übertrage mein Gefhäft Dir, und ftüse meinen Rüden auf Did. 
D mein Gott, es ift kein Zufluhtsort und Fein NRettungsort vor Dir, 
als bey Dir. D Du meine Rüftung in meiner Mühfeligkeit! Du mein 
Vertrauter in meiner Trübfeligkeit! D mein Freund in der Fremde! 
O mein gnädigfter Herr! O Freyftätte der Flüchtlinge! O Zufluchtsort 
der Bittenden! D Träger der fih Beſchwerenden! 8 Gingeber der Be: 
tenden! O Grniedriger der Satane! D Außrotter der Dränger! D Des 
müthiger der Stolzen! O Bergelter der Graufamen! O Hrufer ins Das 
feyn! D Berfammler der Dimane! O Beltimmer der Stunden und 
Seiten! D Schöpfer aller Gefhöpfe! O Du, der Du fie hervorgebracht 
aus Waffer und Thon, der Du gefendet die geheimnißvollen Worte J. H. 
und J. S. ins Herz Mohammeds des Bemwährten, Gott fey gnädig ihm 
und feinen Gefährien. O Dränger der Dränger! O Brecher der Chosroen! 
D Herr der Großen! D Du Alıbeftänd: er in diefer und jener Welt, ich bitte 
Did, o mein Gott! D Du Allgroßer in Deinen Thaten! D Du Allgroßer in 
Deinen Wohlthaten! D Du von heftiger Herrfchaft und uralter Wohlthaͤtig⸗ 
keit! D Du Allſehender der nicht gefehen wird! D Du Bezeugender ohne 
Seh! D Du Erbheiterer des Kummers und derUnglücksfälle! OHelfer derer, 
die um Hülfe rufen! D Nahrungsfpender,, dem Eeine Nahrung gefpendet 
wird! O Wiffender, der Fein Wiffen erkennt! O Ewiger, der nicht ger 
fpeifet wird! O Du, deſſen Himmelsboden Bein Fuß betritt! D Hervors 
bringer! D Schöpfer der Tafel und der Feder des Schidjald! D Boll: 
ftredder der Sprüde! D Du dem Unterdrüdten Befreundeter! D Du 
von weiter Hand und hohem Adel! D Du, von dem die Wohlthaten 
kommen! D Rückkehrort der Rückkehrorte! O Wender Deiner Diener, 
die da wohnen in allen Ländern und Regionen! D Leitender der Leituns 
gen! O Du, au dem man fich flüchtet, und wider den Eeine Zuflucht! 
D Du, der da fpricht nad) MAKER: und wider den kein Spruch gilt! 
ich bitte Dich und flehbe Did, daß Du mic fegeft in Deinen Schooß, 
welcher ein feites Schloß, daß Du mich bewahreft mit Deinem Auge, 
das nicht fhläft, daß Du mich befriedigeft zur Genüge, daß Du mir 
verzeiheft durch Deine Barmherzigkeit, Du bift meine fefte Stüse und 
meine Hoffnung; und wie viele Gnaden haft Du mir erwiefen, für 
welche alle ih Dir dankbar, und mit wie vielen Unfällen Haft Du meine 
Geduld geprüft, und weil ich dankbar geweſen, haft Du mid nicht be: 
raubt. Herr verleihe mir Geduld und mache mich nicht zu Schanden. 

Dier endet die fhmale, dem Rande zunächſt laufende 
Infhriftfäule, der Text geht dann in Die zunächſt 
laufende nifhbenartigeG&infaffung über, und von 
dDiefer in Die dDerfelben zunächſt laufende fhmale 
Snfhriftfäule, zu deren Ende die Schrift fid 
bis zur UnleferlihEeit verengt und verkleinert. 


In der nifhenartigen Einfaffung. 
D mein Gott, id bitte Dich, o Gott! o Allerbarmender! o Al: 
milder! o Allſanftmüthiger, o Allwiſſender, o Allmädtiger: o Allwei— 
ſer! o Allgnädiger! Preis Dir, es iſt kein Gott als Du, Hülfe! Be— 
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freye uns von dem Feuer, o Herr (Rebb)! o Herr (Seid) der Herren! 
o Grhörer der Gebete! o Erhöher der Stufen! o Gönner der Wohltha: 
ten! o Schenker der Segnungen! o Berzeiher der Sünden! o Hörer 
der Töne! o Gewährer der Bitten! o Annehmer der Neue! o Wiffender 
des Derborgenen! o Abmwehrender der Unglüde! Preis Dir, es iſt Fein 
Gott ald Du, Hülfe! Hülfe! Befrene uns von dem Feuer, o Beſter 
der Verzeihenden! o Beſter der Helfenden! o Beſter der Herrfchenden ! 
o Beſter der Eröffnenden! o Beiter der Ermähnenden! o Beſter der 
Erbenden! o Beiter der Dauernden! o Beiter der Sendenden! o Ber 
ftee der Liebenden! o VBefter!der Nahrungsfpendenden! Preis Dir, es 
it Eein Gott als Du, id war von denen, die Unrecht gethan, Hulfe! 
Hülfe! Beireye uns von dem Feuer, o Herr! D Du, bey dem die 
Ehre und Bolltommenpeit! o Du, bey dem das Neid und die Erha—⸗ 
benheit! o Du, bey dem die Macht und die Vollendung! o Du, wel: 
er der Große, der Erhöhte! o Du, der Du die Wolken fammelit, 
der Du von heftiger Bewegung , von fehneller Rechenſchaft, von ftarker 
Etrafe! o Du, der fich leicht menden läßt! v Du, bey dem die Mutter 
der Schrift (der Koran)! Preis Dir, es ift Fein Gott ald Du, Huülfe! 
Hülfe! Befreye uns von dem euer, o Herr! ich bitte Dich durch Deis 
nen Namen, o Allgärtlichber ! o Allminnender ! o Allreligiofer! o Beweis! 
o Eultan! o Verzeibender! Preis Dir, o Du begabt mit Erklärung 
* und Berzeibung! Preis Dir, es ijt fein Gott ald Du, Hülfe! Hulfe! 
Befrene uns von dem Feuer, o Herr! o Du, vor Ddefien Größe ſich 
alle Dinge erniedrigen! o Du, vor dem die Berge zittern! o Du, der 
Du Himmel aufgeftellt und die Erde befeftigt halt! Es ift Fein Gott 
ald Du, Hülfe! Hülfe! VBefreye uns vor dem Feuer, o Herr, o Ber: 
zeiper der Sünden! o Enthüller des Unglüdes! o Spender der Gnaden! 
o Berleiher der Leitungen! o Gemwährer der Bitten! o Grnährer der 
Gefchöpfe! o Hörer der Klagen! o Sender der Gefhöpfe! o Schlichter 
der Nöthen! o Befreyer der Gefangenen! Preis Dir, o Gott! es iſt 
kein Gott ald Du, Hülfe! Hülfe! Befreye uns von dem Feuer, o Herr! 
begabt mit reygebigkeit und Preis und Verzeihung und Wohlmwollen 
und Ehre und Dauer und Ruhm, und Werth und Preis und Ehre und 
Dauer und Minne und Gnaden und Huld und Dauer und Freygebigkeit 
und Spenden und Wohplthaten und Gnaden. Preis Dir, es ift Fein 
Gott ald Du, Hülfe! Hülfe! Befreye uns von dem euer, o Herr! 
ih bitte Did in Deinem Namen, o Berhindernder! o Abmwehrender! o 
2 wen o Nüsender! o Kunftfertiger! o Weiter! o Erweiternder! 
o Erhörender! o Fürſprechender! Preis Dir, es ift Fein Gott als Gott, 
Hülfe! Hülfe! Befreye uns von dem Feuer, o Herr! o Kunſtfertiger 
jedes Kunſtwerks! o Schöpfer jedes Geihöpfes! o Beſitzer jedes Be: 
fefienen (Mamluf)! o Enthüller jeder Widerwärtigleit! o Grheiterer 
jedes Rummers! o Erbarmer jedes Erbarmten! o Helfer jeded Verarm— 
ten! o Zuflucht jedes Verſtoßenen! Preis Dir, es iſt Fein Gott ald Du, 
Hulfe! Hülfe! Befreye uns vor dem Feuer, o Du meine Nüftung im 
Bedrängniß! o Du meine Hoffnung in Beengnif! o Du mein Trauter 
in der Wildniß ! o Du mein Freund in der Fremdniß! o Du mein Gon: 
ner in meinem Wohlſtand! o Du mein Zwed in meiner Sicherheit! o 
Du mein Leiter in meiner Verwirrung! o Du meine Hülfe in meiner 
Armuth! o Du meine Zuflucht in meiner Noth! o Du mein Genügender 
in meiner Trübfal! Preis Dir, es ift kein Gott ald Du, Hülfe! Hulfe! 
Befreye und von dem Feuer, o Herr! o Geheimmig der Geheimniffe! 
o Berzeiher der Sünden! o Bededer der Fehler! o Enthüller der Be: 
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trübniffe! o Wender der Herzen! o Erleuchter der Herzen! o Arzt der 
Herzen! o Traufer der Herzen! .o Erleichterer der Schmerzen! Preis 
Dir, es iſt Fein Gott ald Du, Huülfe! Hülfe! Befreye uns von dem 
Feuer, o Herr! ich bitte Did dDurh Deinen Namen, o Erhabener! o 
Preiswürdiger! o Anmalt! o Allgeehrter! o Allanmuthiger! o Alldels 
fender! o Allerleichternder! Preis Dir, es iſt kein Gott als Du, Hülfe! 
Hülfe! Befreye uns von dem Feuer, o Herr! o Leiter der Erſtaunten! 
o Helfer der um Hülfe Rufenden! o Schreyer derer, die um Hülfe 
ſchreyen! Preis Dir, es iſt kein Gott, als Du, Hülfe! Hülfe! Befreye 
uns von dem Feuer, o Herr! o Herr! o Sicherheit der Fürchtenden! 
o Beyſtand der Gläubigen! o Erbarmer der Elenden! o Nachbar der 
Nachbarſchaftſuchenden! o Zuflucht der Begehrenden! o Verzeiher der 
Sündigen! o Erhörer des Gebets der Bedrängten! Preis Dir, es iſt 
kein Gott ald Du. 


Snfhriftfäule, auf die vorhergehende Nifhe folgend. 

D Du, begabt mit bekannten Einkünften, defien Einkünfte nie 
abgefhnitten werden! D Du, begabt mit Gnaden, welche nie gesählet 
werden! D Du, begabt mit einem Angefichte, das fich nie abmender! 
Ich bitte Did, dag Du gnädig feyn wolleft dem Mohammed und der 
Familie Mohammeds, und daf Du mich bewahren und befchüsen mwolleft. 
Ich flüchte mih zu Die vor allem Böſen, vor aller Lift und vor allem 
Unrecht. D mein Gott! Du bift meine Zufluht, und zu Die flüdhte 
ih mih, Du bijt meine Freyſtätte, bey dem ich Freyftätte fuhe D 
Du, vor dem fid demüthigen die Naden der Dränger, vor dem ſich 
unterwerfen die Nacken der Pharaonen! Ich flüchte mih zu Deinem Ans 
gejichte, o Allgnädiger! ich flühte mich zu Dir vor dem Gedanken, Did 
zu erniedrigen, Dein Geheimniß zu enthüllen, Deine Erwähnung zu 
vergefien, denn ih bin an Deiner Eeite Tag und Naht, Du bijt 
meine Stüge und Fefte in meiner Nuhe und auf meinen Reifen, Dein 
Preis ift mein Denkmal, es ift Eein Gote ald Du. Reinigung Deinem 
Geſichte! Ehre Deiner Erhabenheit! VBerdienft Deiner Größe! Bewahre 
mid vor Deiner Traurigkeit und vor der Vergejienheit Deiner Ermwäb: - 
nung! vor dem Böfen Deiner Diener! fchlage auf über mir die Zelte 
Deiner Bewahrung, und verleihe mir Dein Gutes, und nimm mid, . 
auf in Deinen Schuß und Deine Guaden! O Grbarmendfter der Er; 
barmenden! o niein Gott, ich flehe Dich bey dem, was hinter dem 
Schleyer Deiner Erhabenheit! bey dem, was der Himmel Eundet von 
Deiner Majeftät! bey den Knoten Deiner Ehre! bey dem Umfang 
Deiner Macht und bey Deiner Herrfhaft! O Du, deſſen Schidfals: 
ausſpruch Niemand abwendet, defien Machtfpruch Feiner widerſteht, feße 
zwifchen mich und meine Feinde eine Bedeckung von Deinen Bedeckungen, 
welde die Winde nicht durchdringen, welche nicht durchſchnitten wird 
von den Klingen, und welche bleibt im Ganzen vor den Ranzen, o Def: 
tiger! o Hoher im Himmel! Löfe zwifhen mir und meinen Verfolgern 
das Net! Erheitere meinen Gram! o Du, der Du erheiterteft den 
Gram Jakobs, und vermehre meine Geduld! o Du, der Du Geduld 
verliehen dem Job, und übermältige den, der meine Seele überwältigt ! 
o Du Ueberwältiger, der nie übermältigt wird! Gott verftößt diejenigen, 
melde ungläubig find, er bedeift fie und verleiht ihnen nichts Gutes, 
und Gott ſchützt die Gläubigen im Kampfe, Er, der Allgeehrte, cs ift 
kein Gott ald Er; Gr, vor dem Eein anderer, kein Gott als Gott, 
nad dem Fein anderer ald Er, der Eine, Es ift fein Gott ald Er, in - 
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allen Dingen, es ijt Fein Gott ald Er, mein Vertrauter in meiner 
Fremde, Eein Gott ald Er, mein Schüger in meiner Einfamteit, kein 
Gott, ald Gott der Gönner in meinem Wohlftande, kein Gott, als 
Gott die Hülfe in meiner Widerwärtigfeit, kein Gott, ald Gott der 
Grheiterer meines Grams, Eein Gott, als Gott der Annehmer meines 
Eifers, Fein Gott, als Gott der Alllebendige, der Allbeftändige, Fein 
Gott ald Gott, den niht Schlummer befällt noh Schlaf, Eein Gott, 
als Gott der Eine, Eein Gott, als Gott der Einzige, der Emige, Fein 
Gott ald Gott, der nicht har gezeugt und nicht ward gezeugt, dem gleich 
ift Keiner; Eein Gott, ald Gott der Mächtige, der Erhöhte, bey dem 
die Größe und die Einswerdung und die Macht; Eein Gott als Gott 
der Allgeebrte, der Allgroße ; kein Gott al& Gott, der Feinen Gefährten 
hat. Kein Gott, ald Gott der Allmädtige uber feine Gefchöpfe durch 
feine Mad ; fein Gott, als Gott der Allweife, der fich nicht eilet; Kein 
Bott, ald Gott der Allfreygebige, der nicht übertroffen wird; Eein Gott 
als Gott, bey dem die Echlüffel des Himmels und der Erde; Fein Gott 
als Gott, der begabt mit Erbhabenheit und Ehre; Fein Gott als Gott, 
begabt mit Macht und Herrſchaft; fein Gott ald Gott der Wunderfeltene, 
der Allpörende; Eein Gott ald Gott, begabt mit Licht und Beweis; 
kein Gott ale Gott, begabt mit Licht, der Allgroße; Eein Gott als Gott, 
welcher belebt das erjtorbene Gebein; Fein Gott ald Gott, der zu 
jegliben Zeiten allein; Fein Gott ald Gott, von Aeonen zu Aeonen; 
fein Gott, als Gott der Hervorbringende, der Allgnädige; kein Gott, 
als Gott der Allpörende, der Allwiſſende; Fein Gott, als Gott, der 
Allhohe, der Allgroße; Fein Gott als Gott, der Herr des Himmels und 
der Erde; Fein Gott ald Gott, der Beite der Bewahrenden, Eein Gott 
als Gott, der Beſte der Helfenden ; Eeim Gott ald Gott, der die Him— 
mel hält, die fich nur bewegen mit feiner Erlaubniß; fein Gott als 
Gott, der erhört das Gebet der Bedrängten; Eein Gott ald Gott der Gönner 
der Einheitsbefenner ; Bein Gott als Gott, Preis Dir, ich war von denen, 
welche Unrecht gethan. Ich bitte Did, o Du, dem nichts mwiderfteht , Daß 
Du mir einen Ausgang findeft in meinem Gefchäft, wo ich es nicht verhoffe, 
daß Du mich befchugeft unter Deinen Dienern wider Schwert und Pfeil, 
unter Deinen Flügeln (die von hier noch bis zu Ende des Randes folgenden 
zwölf Zeilen find fo enge und Elein geſchrieben, und fo verwiſcht, daß dies 
felben nur mifroskopifchen und divinatoriſchen Augen leferlich feyn dürften). 
Auf dDiefer rechten Borderfeite des Hemdes laufen 
nah oben gerade unter der querlaufenden Ein 
faffung, in welcher die Sure Jes eingefhrieben 
it, zwey ſenkrechte Schriftfäulen herunter, de: 
ren eine (die dem Rand zunädit firhende) mit dem 
oben überfesten Segensfprude Des Berfaffers 
Der Infhriften eingefaßtif. Der Inhalt diefer 

ift der folgende: 

Im Namen Gottes des Allerbarmenden,, des Allmilden! Den wir 
um Hülfe anrufen, und allen Heil! nur Feindfchaft den Drängern. 
Wenn du den Koran liefeit, feßen wir zwifchen dich und diejenigen, welche 
nicht an die andere Welt glauben, einen verdedten Schleyer, wir haben 
ihre Herzen verhärtet und ihre Ohren verftopft; wenn du Deines Herrn 
erwähnft im Koran, fo ift Er allein, welcher der Feinde Bemühen bins 
terftellig macht. O mein Gott! ich bitte Dich bey dem, was verfchleyert 
it von Deiner Erhabenheit und Schönheit, und bey dem, was die En: 
gel umlreifen von Deiner VBolllommenheit; bey dem Elif (A) Deiner 
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Allgnade, und bey dem Ba (B) Deiner Bereitwilligfeit für Deine 
Freunde; und bey dem Ta (T) Deiner Tüchtigkeit der dauernden; bey 
dem Tha «Th, das englifche) Deines höchſten Preifes (Thena); bey 
dem Dfbim (Dsch) Deiner Schönheit (Dschemal), welche leitet zu 
Deiner Vollkommenheit; bey dem Ha (H) Deiner Zerrſchaft in allen 
Deinen Werken; bey dem Cha (Ch) Charakter Deiner Geheimniife, 
welche offenbar Deinen Auserwählten ; bey dem Dal (D) Deines Da: 
feyns; bey dem Sal (8) Deines Seyns des wefentlihen in Deinen 
Eigenfbaften; bey dem Ra (R) Deiner Rechtlickeit gegen jene, denen 
Du gnidig; bey dem Sa (5, lindes) Deiner Strafe für die Sünder; 
bey dem Sin (5, fcharfes) der Saat Deiner feltenen Eigenfchaften ; 
bey dem Schin (Sch) des fchuldigen Dantes in Deiner Erwähnung ; 
bey dem Ssad (Ss) Deiner Aufrichtigkeit (Ssidk) gegen alle Deine 
Geichöpfe ; bey dem Dhad (Dh) Deines Glanzes (Dhia) auf Erden 
und im Himmel; bey dem Tha (Th, das deutfche) Deiner Tiefe (Thul, 
Länge) gegen die, denen Du gnäadigz; bey dem Sa (S, lindes) Deiner 
Sonne (Sill, Schatten) über die auf Deinem Wege geben; bey dem 
Ain Deiner Wiffenfhaft (Ilm) gegen die, denen Du fanftmüthig; bey 
dem Ghain (Gh) des Grundes Deines erfüllten Geheimniſſes; bey 
dem Fa (F) der Fülle Deiner Huld gegen die, welche Deiner erwähnen; 
bey dem Kaf (K) des Rreifes Deiner Nächten; bey dem Kiaf. (Ki) 
des Riefens Deiner Gnade; bey dem Lam (L) Deiner Kiebe gegen alle 
Deine Geichöpfe; bey dem Mim (M) der Macht Deiner Größe; bey 
dem Nun (N) der Natur Deines Lichtes gegen Deine Lieben ; bey dem 
Hadtl, lindes) Deiner Zebekraft für Deine Heiligen; bey dem Wam 
(W) Deines Wohlmollens für Deine Geliebten; bey dem Lamelif 
(La) des lallenden Bekenntniffes: es ift Fein Gott als Du; bey Ja (J) 
Deines Joches des feichten,, nachdem es ſchwer geweſen. O mein Gott, 
ftehe bey dem, der dieß trägt und lieft auf dem Wege zu Gefahren, der 
Unglüde, der Kämpfe, der Mühfeligkeiten; mache zu nichten wider ihn 
alle Bewegungen der Dämonen, der Satane und der Menfchen, und 
aller Gefhöpfe und erſchaffenen Menfchen bis an den Tag des jüngiten 
Gerichtes, den Tag, an welchem die Menfhen aufftehen dem Herrn der 
Welten, an welchem fie nichts ſprechen, nichts hören und nichts vermö— 

en werden, an welchem ihe Mund verfiegelt wird, und ihre Hände und 
Süße Zeugniß ablegen werden von dem, was fie getan, an welchem die 
Zungen verderben, die Augen erblinden, die Tone verfchwinden vor Gott 
dem König, dem Allſchöpfer. Wenn euch Gott beyitehen wird, über: 
mwältigt euch Niemand, die Töne verhallen und Eein Laut wird erichallen; 
Gott ift der Allitarke, der Allgeehrte. D mein Gott, der Du eine 
Scheidewand gefest! o Du erhabenen Orts, o Du ftarfer Säulen, 
großer Herrfchaft,, ewig dauernder Gnade! o Du, deſſen Würde genügt, 
und deſſen Zelt die Achtung! o Du, weldher der Zweck und das Ende, 
welcher allen Schaden abwendet, wende ab von dem Träger dieſes allen 
Schaden, daß er begehre von den Lichtgewalten klare Geſtalten, daß ihn 
Gott bewahre in der Nacht vor dem, der diefelbe durchwacht, vor dem 
Morgen, wenn er blist, fage: ich flüchte zu dem Heren im Morgenroth 
vor dem Bofen, das von Gefchöpfen droht, bey der Kraft derer, Die 
nicht ſchelten, fondern fi demüthigen vor dem Namen des Herrn der 
Welten; es werde abgehalten von ihm die Zauberkraft aller Beſchwörer 
und Magen, die Zauberformeln fagen, das Bofe derer, die in Bäumen 
lauern, und fich niederfauern, das Boſe aller Lajterhaften, fo Manner 
als Frauen, fo Sklaven ald Freyen. Ich habe fie gebändige mit dem 
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Namen Gottes ded Königs, bey dem alle Dinge, und den Fein Geficht 
erfaßt. Sie haben Feine Zuflucht wider die Donnerkeile der großen 
Namen des Herrn der Welten, fie haben keinen Zufluchtsort. 

Zwepyte Infhriftfäule Im Namen Gottes des Allerbar: 
menden, des Allmilden. Gott ift Einer, Er hat Eeinen Gefährten, und 
einzig ift feine Herrfchaft. Zlin! Jlin! Ilin! Ich bin Gottes mit 
Ehre und Größe und Möglichkeit. Ich bin Gottes des Alllebendigen, 
des Allbeftändigen, der nicht fhläft.e Aja! Aja! Gott ift der Allkuns 
dige, der Mächtige, Gr bewahre mich vor allen Enuchin, Enudin. 
Ich bin Gottes des Allerbarmenden, des Allmilden. Daamudſch, 
Feiaaudſch, Maaudfch (myftifhe Namen). Es it Fein Gott als 
Gott, Er mein Edyuß von innen und meine Sicherheit von aufen. 
Gh habe mid verwahret mit den Namen dieſes Ringes (Einfaffung *) 
durch den, der begabt ift mit Ehre und Herrlichkeit, und ich habe mich 
rein gehalten von meinen Feinden durd Ihn, der begabt ift mit Macht 
und mit Kraft und mit Herrſchaft; ich habe mein Gefhäft übertragen 
dem Alllebendigen, dem Allbeftändigen , dem Dauernden, der nicht jtirbt, 
und id habe den, der mir Böſes will, getroffen durch die Kraft des 
Spruches: Es ijt Feine Macht, es ift Feine Kraft, als bey Gott dem 
Allerhöchſten, dem Allergrößten , und ich habe mich auf Gott verlafien, 
o weld ein guter Anwalt! Sag: D mein Gott, Belisender! Das Neid 
wird gegeben wen Du willſt, und wird genommen von dem Du millit, 
Du ehreſt wen Du willſt, und erniedrigeft wen Du mwillit, denn Du 
bijt über alle Dinge mädtig. * Du führeft die Nacht in den Tag und 
den Tag in die Nacht hinein, Du bringit das Lebeu aus dem Tode und 
den Tod aus dem Leben heraus, Du fpendeft Nahrung wen Du willft, 
ohne Rechenſchaft. Ilin, Jlin, Ilin. Ich bin Gottes, der geehret 
wird mit Ehre und Würde und Moglichkeit. Jahin, Jahin, Ja 
hin. Ich bin Gottes, des Alllebendigen, des Allbeftändigen, Ich bin 
Gottes, des Alllebendigen, des Allbeftändigen, der nicht ſchlaͤft. Ahin, 
Ahin, Ahin Ich bin Gottes, des Einen, des Rächenden, des le 
bendigen, bey welchem nichts verloren geht: Enuchin, Enudin, 
Enudin Ich bin Gottes des Allgeehrten, der geehrt wird fonder 
gleiben. Daaudfhin, Daaudfdin, Daaudfdin Es il 
kein Gott als Gott, meine Sicherheit von innen, mein Schuß von außen. 
Und ed wird gefagt 2): Ich habe mid verwahrt durch den, Der 
begabt ijt mit Ehre und Herrfchaft, und ih habe mich rein gehalten durch 
den, der begabt iſt mit Ehre und Herrlichkeit, und ich habe vertraut 
auf den Alllebendigen,, der nicht jtirbt , und ich habe getrojfen den, der 
mich getroffen , und den, der mir Bofes gewollt, und den, der mir mit 
Lift nachgeftellet, durch die Kraft des Spruches: Es ift Feine Macht und 
es ijt feine Kraft, als bey Gott dem Höchſten, dem Größten. Ich habe 
mid an Gott gehalten, und an feine Namen die aufbewahrten,, die ver 
borgenen,, die erhabenen, Ah in, Abin, Ahin; Allie, Daluje, 
Taisum, Deimum(myfi. Worte), und durch die Kraft von M.S. Aa. 
K. (m. W.), und durd die Kraft von 8.9.3. Aa. Ss., und durch die 
Kraft der Ringe und was in denfelben von gnädigen Zeichen, ich habe 
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») Dieſe Stelle iſt ſehr merkwürdig, weil fie beweiſet, daß die länglichen, 
oben und unten elliptiſch abgerundeten, mit Namen Gottes und Gebet— 
formeln vollgeſchriebenen Einfaſſungen nichts als Ringe vorſtellen, deren 
Zauberkraft, wie die des Ringes Salomons, die Geiſter bannt; die be— 
kannten hieroglyphiſchen Cartouches find ſolche Namensringe. 


1) Dies Wort iſt mit Gold geſchrieben. 
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mich damit verbüllt durch die Ehre deſſen, der erfchaffen den Mohammed, 
dem Gott anädig feyn wolle! Und es wird gefagt *: Es ift Fein 
Gott ald Gott, ed ift Fein Uebermwältigender als Gott, das Licht, das 
Licht, das Licht. Preis Ihm, defien Licht übermältiget alles Licht. 
Und es ijt Feine Macht, und es iſt Feine Kraft als ben Gott dem 
Höchſten, dem Größten (folgen fünf myſtiſche, richt ſicher mit Richtigkeit 
auszsufprechende Worte), der Heilige, der Heilige, der Herr der Engel 
und des Geiftes, der Allerbarmende, der die Himmel ausgeglichen, und 
der die Engel umfajjet, bey dem die Namen die fchönen; Feiner wehrt 
ab, was Er befchlofien, und feiner hindert, was Er gegeben; Gr thut 
in feinem Reiche was Gr will, Gr befieplt in feiner Echöpfung was Er 
will, und Er ift über alle Dinge mächtig. 

Aufder linten Borderfeite des Hemded ift nod 
eine Kolumne übrig, welde von oben herunterläuft,. 
und aus fünf großen Auadraten befteht, in Deren er 
ftem, dDrittöm und fünftem Kreife eingefchrieben, das 
zweyte und vierte aber jedes in 64 Eleine Auadrate ges 
tpeilet finds Inden Vierecken des erfien Auadrates, 
in welchem vier Eoncentrifbe Inſchriftkreiſe, ſtehen 
die vier Worte: Sein Wort | ift Wahrheit | und bey Ihm | ift das 
Reid. In deminnerften der vier Eoncentrifhen Keife 
it das Wort: D Gott, zwölfmal gefhrieben; in dem 
darauffolgenden ftebt: Du bift fiegreih, Du bift der Höchſte, 
Du bift der Größte, ſiegreich, fiegreih, verleihe uns unfere Nahrung z 
im dritten, talismanifbeGharakftere,im vierten äufer 
ten die Inſchrift: Gott, es ift kein Gott ald Gott, Mohammed 
ift der Prophet Gottes; es ift Fein Goft ald Gott, Abraham ijt der 
Freund Gottes; es ift kein Gott ald Gott, Mofes ift der Redner Got: 
teö; es it Fein Gott als Gott, Jeſus ift dee Geiſt Gottes. 

Dem Kreife des zweyten Viereckes ift in der Mitte 
ein Quadrat eingeſchrieben, worin vier Zeilen magi— 
ſcher Charaktere; längs den vier Seiten desſelben 
Beyer unten? D Allfebendiger! O Allbeftändiger! Links: DO Wuns 
derbarer der Simmel! oben: und der Erde, o Grhabener! untens 
O Geehrter! und in dem Kreife ringsum der Koransvers: 
O ihr, die ihe glaubet, feyd nicht wie diejenigen, welche den Mofes bes 
läftigten , welchen Gott befreyte, denn er war der Diener Gottes. 

Das fünfte Auadratift dem erften gleid; in dem 
zweyten und vierten VBierede find die zwey letzten 
Suren des Korans (die zwey fih flühtenden) auf die 
folgende Eünjtlihe Art eingefchrieben, daß diefelben 
immerim Winkelhaken zu lefen find, man magim fe 
fen bey weldem Auadratimmer ſenkrecht oder wag 
oo. umbrechen, wie diefes der Anblid am beften cr 

ärt: 
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*) Dies ift ebenfalls mie Gold gefchrieben, 
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Sag ich flüchte 


sum Herrn 


der Menſchen, 


sum König 


der Menfchen, 


sum Gott der 
Menſchen. 


Bor dem Böfen 


des Satans, 
weicher 
fi) zurüdjicht, 


sum Herrn 


der Menfihen, 


sum König 


der Menfchen, 


sum Gott der 
Menfchen. 


Bor dem Böfen 


des Satans, 
welcher 
fi zurüdszieht, 


nachdem er 
eingeflüftert, 


der Menſchen, 


zum König 


der Menſchen, 


sum Gott der 
Menfcen. 


Bor dem Böfen 


des Satans, 
welcher 
ſich zurüdzieht, 


nachdem er 
eingeflüftert, 


welcher 


zum König 


der Menſchen, 


zum Gott der 
Menſchen. 


Bor dem Böfen 


des Satans, 
welcher 
fi) zurückzieht, 


nachdem er 


eingeflüftert, 


welcher 


die Bufen 


der Menfchen, 


zum Gott der 
Menfhen. 


Bor dem Böfen 


bes Satans, 
welcher 
ſich zurückzieht, 


nachdem er 
eingeflüſtert, 


die Bufen 


der Menfhen 


sum Gott der 


Menfchen. Bor dem Böfen 


des Satans, 
welcher 


Bor dem Böfen 
ſich zurückzieht, 


des Satans, 
welcher 
ſich zurückzieht, 


nachdem er 
eingeflüftert, 


nachd em er 
eingefüftert, 


die Bufen 


die Bufen der Menfchen 


der Menfchen verbüftert; 


vor ben 


verbüftert Dfejinnen 


| 
| 


des Satans, 


welcher 


fi zurückzieht, 


nadıdent er 
eingeflüftert ; 


welcher 
die Bufen 
der Menſchen 


verbüftert ; 


vor den 
Dſchinnen 


und den 
Menſchen! 
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Noch find die Shöfel und Aecrmel zw erflären 
ubrig; die Schößel bilden jedes ein in zwey andere ge 
thbeilte® Dreyed; das Schößel auf der linken Seite 
enthält links oben im gefpigt zufammenlaufenden 
Dreyede den talismanifben Vers des Thrones Got 
tes, d. i. den oben gleih Eingangs überfegten 256ſten 
der II. Sure; dann darunter einen großen reis, fo 
wohl innen als rundum mit magiſchen und talismani— 
fben Charafteren vollgefhrieben. In dem gwepten 
Drepede diefes linken Ehöpels fteben unter der oben 
in der Ecke gefhbriebenen Formel: Im Namen Gottes des All: 
erbarmenden, des Allmilden, vier Kreife, der Eleinftle oben, 
Der größte unten Gm erjten Eleinften Kreife fteht: 
Preis Dir, es ift kein Gott ald Du, o Here aller Dinge und ihe 
Erbe! Im zweyten Kreife in der Mitte: Gott iſt die Wahrr 
heit; rundam: Es ijt fein Gott ald Gott, Mohammed’ ift der Pro: 
phet Gottes, es ift Eein Gott als Gott Gm dritten Kreife: O 
Alerbarmender aller Dinge! o Allmilder aller Dinge (viermal)! O 
Allerbarmer der Welt! rundum: mas Gott will gefchieht; Er ift 
Gott, und Keiner außer Ihm, wir beten keinen an ald Ihn aufrichtigen 
Herzens, bey Ihm ift Die Religion, und wenn es auch nicht wollen die 
Ungläubigen; in der Mitte 6B Mal das Wort: Allah. Das 
rechte Schößel iſt wie das linke in zwey Dreyede ge 
theilt, gu oberft desrechten fteht die Inſchrift: Vertraut 
9 Diener diefer Namen und Talismane auf Ihn, der alles Eifen bindet, 
vor dem alle Gefahr verſchwindet von dem Träger desfelben, der zurück⸗ 
hält die Hände. der Feinde von dem Träger desſelben, und Ihn rettet 
vor dem Eclage der Niedrigen, das Kalb, die Laft, die Laſt, die 
Etunde, die Stunde. . Hierauf folgt unter diefer Schrift 

ein in zwanzig Eleinere getheiltes Biered, in deren 
jedem eine Zahl; dann fünf Zeilen talismanifhe Cha 
bierauf ein Kreis mit folgendem Koransterte: 
Geht hinein zur Thür, und wenn ihr hineingeht, fo werdet Ihr über: 
wältigen, vertraut auf Gott, wenn ihr rechtgläubig feyd, vertrame auf 
Gott als auf die ofienbare Wahrheit, und der Konig ſprach: Bringt 
ihn mir, daß ich ihn befreye ben meiner Seele „ nahdem Er ihn gefpros 
ben, fagte er: Du bijt in der Welt feſtgeſtellt. Amen. : 

In dem zweyten Dreyede des rechten Schößels 
find, wie auf der entgegengeſetzten Seite, vier Kreiſe, 
ober Deren oberften die Formel: Im Nameen Gottes des 
Allerbarmenden,, des Allmildenm In dem erften Kreife: Preis 
Dir, es iſt kein Gott ald Du, Herr aller Dinge und ihr Erbe; in 
Dem zweyten Kreife in der Mitte: Gott ift die Wahrheit, 
und rundherum: Es ijt kein Gott ald Gott, und Mohammed fein 
Prophet, Dreymalz; im drttten Kreife in der Mitte: D 
Gott gelobt in feinen Handlungen und Worten, o Herr aller Dinge und 
inc Erbe, Preis Dir, es ift Fein Gott als Du; rundherum: Gott, 
der ohne Gleihen, und wir beten nar ihn an aufrichtigen Herzens, bey 
Ihm ift die Religion , und wenn es auch nicht wollen die Ungläubigen 5 
im vierten Kreife in der Mitte: Das Wort Allap 46 
Mal, dann rundperum: Preis Gott, Lob Dir, Preis Gott dem 
Allgroßen, erhöhet werde unſer Herr, zweymal. 
Nun find nod die Infhriften der Aermel übria. 
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Rechter Aermel. 

Auf der Rüdfeite desſelben ift ein in 4g Eleinere 
getheiltes Biered, welches blof hieroglyphiſche Zei— 
ben enthältz unter demfelben ein großer Namenring, 
worinnen der Name Gvtted Allah niht weniger als 
654 Mal eingefhrieben iſt; zunächſt Diefem Namens 
einge zwey [hmälere, in deren beyden die nıate Sure 
des Korand immer wiederholt eingefhrieben ijt, im 
dem einen 19, in dem anderen 14 Mal. Zwey folde 
fbmale Ringe find aub auf der anderen Seite, in 
deren unterem wieder die ııate Sure des Korans ı4 
Mal, in dem oberen aber der Sprud: Es it kein Gott 
als Gott, der König, die augenfcheinlihe Wahrheit, Mohammed ijt 
der Prophet Gottes, der aufrichtige, der verheiffende, der fichere, 
ebenfalls 14 Mal eingefchrieben. 

Aufder Borderfeite des Aermels ift eine große 
Scheibevon fünf concentrifhen Kreijen, deren vier 
innere mit einzelnen Budftaben und talismaniſchen 
Zeihen angefüllt, in deren Äuferjtem der folgende 
Ders (der Herrfhaft) eingefhrieben if. Nämlich: Sag, 
Bott ift der Beſitzer der Herrihaft, Er gibt fie wem Er will, und Er 
nimmt fie wen Er will, und Er ehret wen Er will und erniedrigt wen 
Er will, in Deiner Hand ift das Gute, Du bift über alle Dinge mäd: 
tig, Du führft die Nacht in den Tag und den Tag in die Nacht hinein, 
das Leben aus dem Tode und den Tod aus dem Leben heraus, Du fpendeit 
Nahrung wen Du willft ohne Rechenſchaft. Dber der Scheibe iſt 
ein Namensring, in welchem Berfe des Korans, und 
awar zuerft Der 266ſte der M.Sure, dann die folgen 
den: Dir ward gefendet das Buh mit Wahrheit, welde bejtätiget, 
was vormals gefendet worden vom Pfalter und dem Evangelium als 
Leitung den Menſchen, und er (der Koran) ift gefendet worden als Ent: 
fheidung für die, welche nicht glauben an die Zeichen Gottes, und deren 
harte Pein harrt; bey Gott! er ift der Geehrte, der Räder, bey Bott 
ift nichts verborgen, was auf Erden und was im Himmel, Er bildet euch 
in der Gebärmutter wie Er will; es ift Eeın Gott ald Er, Gr it der 
Algeehrie, der Allweife. Es bezeuget Gott, daß Eein Gott als Gr, 
und feine Engel und die Großen jtehen an der Wage; es ijt Fein Gott 
als Er, der Allgeehrte, der Allweife ; denn diejenigen, welche bey Gott jind, 
find im Islam, es ift kein Gott ald Er; Er wird euch verſammeln am 
Tage der Auferjtehung, an dem Fein Zweifel; wer iſt wahrhaftiger, ale 
Gott in feinen Sagen ? Gott ift euer Herr, es it Eein Gott als Er, 
der Schöpfer aller Dinge; dienet ihm, denn Er ijt gefest uber alle 
Dinge als Anwalt. Befolge was dir offenbaret worden von deinem 
Herrn, es ift Fein Gott als Er, wende dich ab von den Gögendienern. 
Sage: D ihr Menfhen, ich bin der von Bott Gefandte zu euch allen, 
von Ihm, deſſen das Reich der Himmel und der Erde, welder belebt 
und tödtet ; und ed ward ihnen nichts befohlen, als daß fie dienen follen 
dem Gott, dem Einen, außer dem fein Gott, gepriefen fey Gott und 
erhöhet über alles, was jie Ihm an die Seite fegen. Sag: Jh ver: 
laſſe mich auf Gott, es ift kein Gott ald Er, ich vertraue auf Ihn, 
Se ijt der Herr des Himmels des höchſten. Bis daf ihn erreichte die 
Flut, fprad er: Ich bin fiher, daß Eein Gott als Er, auf welde 
die Söhne Iſraels glauben, und ich bin von den Moslimen. Und wenn 
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fie euch annehmen, fo wiſſet, daß dieſes gefendet morden mit der Wiffen: 
fihaft Gottes; es ift Fein Gorf als Bott, fend ihr wohl Moslimen ? und 
fie glauben nicht an den Allerbarmenden. Sag: Er ijt mein Herr, es. 
ift Eein Gott ald Er, ich vertraue auf Ihn, und wende mid) zu Ihm; 
er fendet die Engel mit feinem Geifte und feinen Befehlen wem er will 
von feinen Dienern; wißt, es iſt Fein Gott als ch, der ſich vifenbaret 
im Worte, Er weiß dad Geheimfte, bey Ihm find die ſchönen Namen, 
und ald er (Mofes) gefommen, riefen Wir: O Mofes, Ich bin Dein 
Herr, ziehe aus deine Schuhe, du bift im beiligen Thale, und ch habe 
dich ausermäblt, und höre, was ward geofienbaret : Ach bin Gott, und 
es ift Fein Gott ala Sch, und diene Mir, Bete, Meiner erwähnend, 
es kömmt die Stunde, in welder jede Seele nur das findet, was fie 
emvorben ; euer Gott umfaflet alle Dinge mit feiner Wilfenihaft, und 
Wir haben vor dir Eeinen Propheten gefandt, dem nicht wäre geoffen- 
baret worden, daß Fein Gott als Ich. 


Die fhmale Kolumne rechts des vorhergehenden Na 

menringe®. | 

Bete, Meiner erwähnend, denn ed kommt die Stunde der Stun- 

den, wo von jeder Seele nur das, was fie erwirbt, wird gefunden, 
denn Euer Gott ift Er, außer dem Fein Gott, der alle Dinge umfaßt 
mit Wiſſenſchaft. Und Wir haben vor Dir keinen Propheten gefendet, 
den nicht wäre geoffenbaret worden : esift Fein Gott als Ich; und dienet 
Mir; und der Wallfiſch, ald er den Jonas verſchlang, vermochte nicht, 
ihn zu übermwältigen, denn er rief in den Finſterniſſen: Es ift Fein Gott 
als Du, Preis Dir, ip war von denen, die Unrecht gethan. Erhöhet 
werde Gott, der König, die Wahrheit, es ift Fein Gott ald Er, der 
Herr des höchſten Himmels, es ift Fein Gott ald Er, der Herr de 
höchſten Himmels, Gott, es ift Fein Gott ale Er, Preis Ihm inf 
Anfang und zu Ende, bey Ihm ift die Herrſchaft und zu Ihm kehret ihr 
zurüd. Und rufe mit Gott feinen anderen Gott an, es ift kein Gott 
ald Er, alle Dinge geben zu Grunde, „außer fein Angefiht, ben Ihm 
ift die Herrfchaft, und ihr Echret zu Ihm zurück. O ihr Menfchen! 
erwähnet der Wohlthaten Gottes gegen euch, gibt es denn einen Schö- 
pfer aufer Gott, welcher euch ernähre von den Himmeln und der Erde, 
es ift Fein Gott als Er. Und euch iſt gefagt: Gott ift euer Herr, bey 
Ihm ift das Reih, und es ift Eein Gott ald Er, der Verzeiher der 
Sünden, der Annehmer der Neue, heftig im Strafen und begabt mit 
Yangmuth, es ift Eein Gott als Er, die Zuflucht. Und euch ift gefagt: 
Gott it euer Herr, es ift kein Gott als Er, Er ift der Alllebendige, 
und es ift Fein Gott als Er, rufet Ihn an mit Aufrichtigkeit, bey Ihm 
ift Die Religion, Lob ſey Golt dem Herrn der Welten, dem Herrn der 
Himmel und der Erde, und alles deſſen, was wifchen beyden; wenn 
ihr euch mit Einſicht bewährt. 


Auf der fhmalen Infhriftfäule linke. 

Es ift Fein Gott ald Er, der belebt und tödtet, euer Herr und. 
der Herr eurer Vorväter, Dejfen fie mit Dank erwähnet. Und wiſſe, 
es ift Fein Gott als Gr, Flehe um Verzeihung deiner Sünden, und 
für Die vechtgläubigen Männer und Frauen. Bey Gott, Er weiß euren 
Umkehrort und Aufenthalt, Er ift Gott aufer dem ein Gott, welder 
weiß das Verborgene und das Dffenbare, der Allerbarmende, der All: 
milde, Er, außer dem kein Gott, der Konig, der Heilige, der Heiland, 
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der Gläubige, der Gicherftellende, der Geehrte, der Dränger, der 
Stolze; Lob fey Gott über das, was man Ihm zur Eeite fest, Er iſt 
der Schöpfer, der Hervorbringer und der Bildner mit fhönen Namen, 
ein ift, mad im Himmel und auf Erden. Er iſt der Allgeehrte und 
der Allweife, gehorchet Gott und dem Propheten, denn ihm ward auf: 
getragen offenbare Botſchaft: Es ijt Fein Gott ald Er, auf Goft vers 
trauen die Rechtgläubigen, auf Ihn, den Herrn des Aufgangs und des 
Niedergangs, außer dem Eein Gott. Betet, gebt Almofen, gebt Gott 
einen guten Theil, was ihr euren Seelen vorgebt au Guten, werdet 
ihr finden, denn Er ift gut, und erfennet das Gute. Flehet um Ber: 
zeihung, denn Gott ift der Allverzeipende, der Allmilde; Here ftrafe 
uns nicht, die wir gefündigt haben, und belafte uns nicht mit unferer 
Schuld, wie Du Gelaftet haft die vor ung, und bürde uns nicht auf, 
was wir nicht tragen koͤnnen, vergib uns, vetzeihe uns, erbarme Dich 
anfer, Du bit der Herr, hilf uns wider das Volk der Ungläubigen. 
s Gott, Dir fey Lob, Du biſt dus Licht der Himmel und der Erden, 
und dejien, was darinnen,, Du bift die Wahrheit, und Dein Verſprechen 
it Wahrheit, und das Paradies ift Wahrheit, und die Hölle ift Wahr 
heit, die Stunde (der Auferftehung) it Wahrheit. O mein Gott, id) 
wende mein Geficht zu Dir, und verlafie mich auf Dich, verzeihe mir, 
was idy zu früh gethan, und was idy zu fpät gethan, was ich ermangelt 
und was ich gefehlt, und was Du beffer weiſt; es iftkein Gott als Du, 
der da werde gebenedeyet und erhöhet über das, was die Dränger fagen, 
der Hohe, der Große (die legten Zeilen find fa verwifgt). 


ginler Aermel 


Aufder vorderen Seite des linken Aermels, wo 
derfelbe im redhten Winkel an den keib des Hemdes 
anfhließt, ift, wie auf der anderen Seite, eine auß 
fünf concentrifbhen Kreiſen bejtebende Scheide, in 
dDerenvier inneren faltömanifche Charaktere, und in 
deren äuferftem der Vers des Thrones(derisbſte derll. 
©. des Korans) eingefhriebenift. Dber dieſerScheibe 
enthält die große Einfaffung in zwey Kolumnen, Die 
aber niht jede ſenkrecht herunter, fondern je zwey 
Zeilen wagereht zu lefen find, Folgended; die erfte 
Zeile myftifhbe Worte, Dann: O mein Gott, jtröme aus Lid) 
ter von dem Ausflußorte des Aufaangs, und erwedfe von Todten mein 
erftiorbenes Herz (myſt. Wort). D mein Gott, befleide mid mit Ans 
fehen und Wurde, und wehre die Hände der Feinde von mir ab (m. W). 
D mein Gott, fhüße mich vor dem Feinde und Herrfcher dur (vier 
moft. Worte) das Licht Deiner Majefhit (zwey m. W.) und Heiligkeit, 
wodurch die Finfterniffe erleuchtet werden. O mein Gott, erfülle Durdy 
das Licht meine Nothdurft , durch das Licht das erhabene, das geichwinde, 
das bald verlifht (drey m. W.). Gemaltiger, Mädhtiger, erleichtere 
meine Geſchäfte durch Deine Macht. Beſchütze mih, o GErhabener! 
durch dad Machtwort: &3 fen! und es ift, Durch den Tert den allweifen, 
welcher Die Hülle durchfehneidet (m. W.). Befreye mih vor allem 
Screen und Dränanif, Du bift die Hoffnung des Herzens des gebros 
chenen in Erniedrigung ; ftröme mir Nahrung zu aus dem Strome Dei: 
ner Barmherzigkeit, denn Du bijt die Hoffnung der Welten, und wenn 
fie fi auch empören; taub, ſtumm, blind fey unfer Feind, und verftoßen, 
o Du begabter, und in Haufim, Daufim, Berafim (myſt. W), 
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befchüße uns durch Deine großen Namen, wende mir die Herzen aller 
Welten zu, und verleihe mir nach was ich gelüfte, fegne mid in allem 
meinen Erwerbe, und löfe alle Knoten der Echwierigkeit, o Vater! 
Biah (m. W.). O Belter der Hervorbringenden ! D Du, defien Frey: 
gebigkeit alle Nahrungen vollendet, wende ab die Feinde von allen 
Seiten, und durd des Namens Kraft ſchmeiße fie ınd DVerderben, Du 
biſt meine Hoffnung, o mein Gott und mein Herr! Du verminderjt den 
Andrang ded Heeres, weldes auwächſt und übermältiget. O Beſter 
derer, Die gebeten werden! o Geehrtejter derer, die geben! o Beſter 
derer, auf die gehoffet wird aus dem Volke, das Du liebt! erleuchte 
den Stern durch des Namens Licht und Glanz fo lange die Zeiten dauern; 
o Licht der erften Morgenröthe! (die nächſte Zeile myft. Worte). Bey 
Dir ift die Macht und die Langmuth für den, der ſich flüchtet zu Deiner 
Thür, und Zuflucht ſucht wider die Finjternig durch T. 9. und J. ©. 
und Th.©&., fey bey uns und befhüse und durch Dein nahendes Glüd, 
durch Ha und Ain und Ssad; beſchütze und vor allem Screden, 
denn alles zittert vor dem Lichte des Namens, und die Geifter fteigen 
in die Höhe, dreymal empört und dreymal geſchaart durd des Ringes 
Kraft, über ihrem Haupte bäumen fie fi wie Langen, und das Mim 
(M) das blinde, in deſſen Mitte ſich zwey J gefellen, und es fprechen 
vier Finger hinmweifend auf alles Gute und alle Nahrung; das Ha (dad 
finde 9) ift gefpalten, und das Wam (M) ift krumm gehalten, die 
fünf Buchftaben find die Säulen, welche halten; dieß ift der Name Got: 
fed; o Unmifiender, glaube und zweifle nicht , daß diefe Kraft Geifter 
raube, diefe Wiffenfchaft ift nicht der Ummiffenden Erbtheil, und was 
dazu gehört ift abgebildet, und wenn Einer angegriffen wird von den 
Dichinnen, findet er Hülfe hierinnen, und ſchlage und fürdte nicht die 
Noth, die Nahrungen werden Dir erweitert, fo daß Feines deiner Ges 
fchäfte fcheitert. Zwifhenden zwey Kolumnen diefes Na: 
menringes oderNamenf&ildes läuft die folgendeSäule 
ſenkrecht: Nimm diefe edlen Namen, und verbirg fie vor Unmiffen: 
beit, Empörung-, Treulofigkeit, denn in denfelben ift der Bertrag und 
die Verheifung und das Verſprechen und Die Treue; durch Munsik 
und Ali Fiafur (die Campherfamilie), bey Gott! du hältſt es geheim. 

Auf der redhten Seite des Namenfdhilded läuft 
die folgende Snfchriftfolumne in dDiagonalen Zeilen: 
Sm Namen Gottes des Allerdarmenden, des Allmilden. O Uralter! 
d Dauernder! o Einziger! o Bereinzelter! 9 Einer! o Ewiger! Es 
ift Fein Gott als Du; o Allledendiger! o Allbeftändiger! o Machtbes 
gabter! o Wunderfeltener der Himmel und Erde! vo Begabter mit Er⸗ 
habenheit und Ehre! Ich bitte Dih, dag Du gnädig feyeft dem Mo: 
hammed und der Familie Mohammeds, und dag Du Did erbarmeit 
über Mohammed und über die Familie Mohammeds, dag Du fegnejt 
Mohammed und die Familie Mohammeds, wie Du gnädig gemweien 
dem Abraham und der Yamilie Abrahams in beyden Welten. Du 
bift der Allgelobte, der Allgepriefene, im Namen Gottes des Aller: 
barmenden, des Allmilden. O mein Gott! wie foll ih Did nit ans 
rufen? denn ich bin ih, und mie follteft Du meine Bitte nicht erfüllen ? 
denn Du bift Du. O mein Gott, wenn id auch zu Die nicht demuthig 
flehe, fo erbarmeft Du Dich meiner! o mein Gott, wenn ih Did auch 
nicht anrufe, fo erhöreft Du mi! Und wer it der, der, wenn id Ihn 
anrufe, mich erhört, und wer ift der, der, wenn ich Ihn bitte, mir 
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gewährt. D mein Gott! wenn ih Dich aud nicht bitte, fo gibt Du 
mie, und wer ift der, Der, wenn ich ihn auch bitte, mir gibt, o meın 
Gott, Du haft dad Meer getrennt dem Mofes zum Uebergang, und haft 
ihn gerettet vom Untergang , fey gnädig dem Mohammed, und rette mich 
von allem, worin Pein, und gib mir frohes Gedeihen, o Erbarmenditer 
der Erbarmenden! Wir verlaffen uns auf Gott, o welch ein guter Anwalt! 

Der diefe Kolumne beſchließende Abſatz von zwölf 
Zeilen enthält wieder nichts, ald myſtiſche Worte und 
Namen, durch deren Kraft alleDränger und Herrfder 
unterworfen werdendem Träger Derfelben. Parallel 
mit dDiefer Infchriftfäule läuft auf der anderen (red: 
ten) Seite Des großen Namenfchildes eine andere In— 
fhriftfolumne in dDiagonalen Zeilen herunter folgen 
den inhalt; 

Im Namen Gottes des Allerbarmenden, des Allmilden. Meine 
Leitung ijt nur bey Gott, o mein Gott! laß leuchten das Licht, worin 
Schönheit und (Erhabenheit, das Licht der Herrſchaft und Herrlichkeit, 
womit umgeben ift der Thron Deines Himmels alleseit durch Deine 
Namen, Gott, es ift Fein Gott ald Er, der Allfebendige, der Allbes 
ſtändige, der nicht ftirbt ; bemahre mich vor jedem Satan, dem zu Steis 
nigenden , durd die Huld des Spruches: Im Namen Gottes des Aller 
barmenden, des Allmilden, und ed ift Feine Macht, und es ijt Keine 
Kraft, ald bey Gott dem Höchften, dem Größten. O mein Gott! hülle 
Deinen Himmel über mic) vor meinen Feinden, wider die ich Hülle fuche, 
und durch Deine Allge:valt wider denjenigen, der mir nachſtellt, und 
wider den ich Bededung ſuche, Durch die Länge Deiner Macht und Kraft 
wider jeden Satan, der mid drängt, und durch die Dauer Deiner 
Ewigkeit wider jeden Satan, der mid zwängt, daß ich davor fey ges 
feyet , und davon fey befreyet dur Dein Gebot von allem Kummer und 
von aller Noth. D Du, der Du die Himmel trägit! o Du, der Du 
Did) heftig bewegſt! o Du, der Du ſitzeſt in der Wildniß, auf Did 
baue ih und auf Dich vertraue ih! o mein Gott! wenn meine Nahrung 
im Himmel it, fo fende fie herab, wenn fie in dere Erde iſt, fo ziehe 
fie heraus , und wenn fie ferne ift, fo nähere fie mir, und wenn fie nahe 
ift, fo erleichtere fie mir, und wenn fie leicht ift, fo vermehre fie mir, 
und wenn fie viel ift, fo fegne fie mie, daß ich nicht begierig fey nad) 
der Beichleunigung defien, was Du verfhoben, und nad dem Berfchube 
deſſen, was Du befchleunigt. D mein Gott! fchalte und walte mit 
meinem Unterhalt, denn Du bift über alle Dinge mädtig. 

Folgen noch zwey Abfäge, myſtiſcher Namen Die 
Rüdfeite des linken Aermels euthält auch fünf Na 
mensfhilde und ein in 49 Vierecke getheiltes Qua— 
draft; in dem mittelften großen Namensringe ift 
der Name Allah 596 Mal eingefhrieben Auf dem 
jurredbten Seite ftehbenden ſchmalen Namensringeift 
Die sıate Sure des Koran fehzcehnmal, auf dem pa 
rallel laufenden linten die Formel: Es ift Eein Gott als 
Gott, der König, die augenfcheinlihe Wahrheit, Mohammed ift der 
Prophet Gottes, der Aufrihtige in Erfüllung feiner Verſprechen, der 
Eidere , eben fo oft enthalten. In dem unteren fhma: 
len Namensringe links ift die vorlegte Gure des Ku 
rans neunmal, und in dem parallelen ſchmalen Ra 
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mensringe rechts die legte Sure des Korans ſieben— 
mal eingeſchrieben. 

Dieſe Namensſchilde mit den beyden kräftigſten talismaniſchen Suren 
des Korans (den beyden ſich flüchtenden) mit dem gewöhnlichen Namen 
Gottes (Allah) und mit den myſtiſchen angefüllt, erinneru zunächſt 
an die Schilde, welche der Hoheprieſter auf den Schultern und auf der 
Bruſt trug, wie die Prieſter und Könige Aegyptens den Schild der 
Wahrheit, deffen Inhalt auch Fein anderer war, als der auf dieſem ges 
feyten Hemde (welches eine wahre Encyklopädie aller talismanifchen 
Formeln, Böfes abwehrenden Euren, zauberverfreibenden Sprüdhe und 
myftiihen Namen) fo oft vorkommende Namen der Wahrheit (Hakk), 
welder im Arabifchen zugleich derRame Gottes. 

Ein Commentar über die einzelnen Anfangsbuchjtaben des Korans 
ſowohl, als über die myftiihen Namen und die Denfelben zugefchriebenen 
Tugenden und Kräfte wiirde bier zu weit führen; wie viel über jeden 
einzelnen derfelben Merkwürdiges gefagt werden könnte, mag die folgende 
Grläuterung über einen einzigen derfelben, nämlich über den oben ©. 38 
vorkommenden myftifhen Namen Gottes Beduh oder Bduh zeigen. 
Diefe Erläuterung wird um fo weniger überflüſſig ſeyn, als ſelbſt Freyherr 
Silvejtre de Sacy(Chrestomathie, 1827, III p. 365 !) und Herr 
NReinaud (Descriptions des monumens du cabinet de Mr. le Duc 
de Blacas, 1828, 11. p. 243) hieruber nicht ganz genau unterrichtet 
find. Das Wort Beduh heißt der immer mit gleidem Schritte 
Sortwandelnde, von der Wurzel Bedahba (Golius: molliter 

er viam incedere); da die arabifhen Buchſtaben wie die ariedifhen, 
— haben, ſo werden die vier Buchſtaben dieſes Wortes B. D. 
U. 9. in ihrem entſprechenden Zahlenwerthe auch 2. 4. 6. B. geſchrieben, 
welches die arithmetifhe Progrefiion, das fhönfte Sinnbild der immer 
aleihen Schritt haltenden Natur und ihres Urhebers. In diefem Bezuge 
werden entweder die Buchftaben des Wortes Bduh oder die demfelben 
entfprebenden Zahlen der arithmetifhen Progreſſion 2.4. 6.8.°) von 
den Arabern, Perfern und Türken häufig auf den Umfchlag ihrer Briefe 
gefest ald talismanifche Formel zur Bewirkung fiherer Ankunft, weil, 
wenn der Brief mit immer gleihem Schritte fortwandelt, derſelbe an 
den Dre feiner Beftimmung zu gelangen nicht verfehlen wird. Aus eben 
diefem Grunde findet fih das Wort Bduh oder der Zahlenmwerth des: 
felben 2. 4. 6.8. auch auf Taliömanen und Siegeln. 

J. v. Hammer. 


1ISsabagh (S. de Sach's Gewährsmann) fabelt von einem arabiſchen 
Kaufmanne, Namens Beduh, deſſen Karavanen immer ſicher gingen, 
und ſetzt dann hinzu: Quelques doctes Musulmans pretendent 7 edouh 
est un des noms de Dieu. as zu Konftantinopel i. 9. ıB3 edrudte 
arabifhe Wörterbuh: der große Achteri, ©.6i, führt Beduh 
als Namen Gottes mit der Bedeutung des Allliebenden auf, 


2) So einzeln und nicht ald Summe 2468 oder gar umgekehrt 864= find diefe 
Zahlen zu leſen und zu verſtehen; 8642 fönnen fie in keinem Falle gelefen 
werden, meil der Morgenländer ferne Zablenzeihen wie der Europaer, 
der diefelben von jenem geerbt bat, von der Linken zur Rechten Tieft, 
und nicht non der Rechten zur Linken. 
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Alterthbümer in der öfterreihifhen Monarchie. 
Dom Direftor von Steinbüdel. 


Das der Menfh in jedem Augenblicke feines Daſeyns fidy als 
das Mittelglied der vor ihm dagemefenen und der Eünftigen Gefchlechter 
fühlt, daß er fih ald den Erben der Vergangenheit anfieht, und zugleich 
die fefte Ueberzeugung hegt, in den kommenden Menſchengeſchlechtern 
fortzuleben ; das ift ein Vorzug feiner höheren Natur, dief liegt in der 
Würde feines unfterblihen Geiftes, der fih über die leichte Wandelbars 
krit der irdiſchen, ji immer mwechfelfeitig verdrängenden Ericheinungen 
erhebt Was von Menfchen ſtammt, wird Menſchen wieder anfprechen, 
mögen nun Fahre, oder Hunderte oder Taufende von Jahren trennend 
dazwiſchen liegen, das ift, ald Folge des Dbigen, der Grundfaß , auf 
den fih alle Befchäftigung mit den Dentmälern verfhiedener Völker 
und verfchiedener Zeiten ſtützet. Dieſe Beihäftigung wird Eleinlich, 
wenn fie, im mübhfeligen Fleiße fich verlierend, bey den einzelnen Gegens 
ftänden fteben bleibt; diefelbe Beichäftigung wird aber großartig, und 
tritt mit den nußlichjten und edelften in aleibe Schranken, wenn fie den 
geiftigen Nahrungsftoff aus den Fleinen Beyträgen zu Maſſen fammelt, 
und mit Eicherheit, überall auf Thatfachen gejtüst, das Reben und die 
Denkart der Menſchen, fo wie die erreichte Stufe der Geiftesentwiclung 
eines jeden Heitalters, in einem großen Gemälde aufſtellt. Man wird 
die Bergleihung der verfchiedenen von dem Menfchengefchlechte durch— 
lebten Zuftände mit der jedesmaligen Gegenwart nie verfuchen, ohne jid 
der fruchtbarften Ausbeute zu erfreuen, mie in den aufgethürmten Schladen 
längit eingeaangener Metallgruben für den Eugen Scheidekünftler Schäße 
der edeljten Metalle bereit liegen, die er faſt mühelos fih aneignet, 
bloß durch geijtige Ueberlegenheit das zu feinem Nutzen verwendend, 
was die früheren Vorgänger zu Tage gefördert hatten. Wenn vergleis 
chen denken heißt, fo iſt es das jiherfte Mittel, jih der Wahrheit einer 
Anficht zu verjihern,, fie an eine Reihe von Beyfpielen in der langen 
Folge von Jahrhunderten zu prüfen, mo immer dem Verſuche auch das 
Bild des Erfolges beygefellt iſt. — Der öſterreichiſche Kaiferjtaat umfaßt 
in feinen einzelnen ‘Provinzen eine bedeutende Reihe ehemald von den 
Alten befegter und bewohnter Länder, die Ebenen Ober-Italiens, 
die Kuften Dalmatiens, Yfriens und Illyriens mit den 
zahlreichen blühenden Handelsftädten, die innerenDochlande der Mo: 
narchie ſelbſt. Den Einfällen unbändiger Volkerfhaften zu fteuern, die 
immer aufs Neue, wie Bergwäſſer, aus dem Schoofe der Gebirge her: 
vorbraben, welche Dber-Ftalien in einem Halbkreife umgeben, 
erjtieg der Römer diefe Höhen, drang durch ihre Schluchten bis an Die 
Donau, und bewahrte jeit dem Augenblicke diefen mächtigen Strom 
als das ficherfte Bollwerk des Reiches. Cine fortlaufende Reihe bes 
feſtigter Rager deckte das eine Ufer, zahlreihe Straßenzuge führten zurud 
in das Innere des Reichs, und ficherten, wie im menfchlichen Drganis: 
mus das Leben durch die Adern fich gleichmäßig in alle Theile verbreitet, 
fo den ruhigen Zufluß der inneren Kraft überall hin, wo die Nothwen— 
Digkeit es erheifchte; blühende Anfiedlungen und Städte gedichen zahle 
reich an den Hauptverbindungsftraßen, bis die wilden Völkerzüge diefe 
weiten fchönen Länderſtrecken wieder zur unmwirthbaren Wüſte verwandels 
ten, und nur die neuere Zeit dahin abermals Leben und Bildung und 
alle Künfte und heiteren Genuje des Friedens verpflauzte. Wie Die 
Menfhengefhlehter und Jahrhunderte fih da folgten und verfhwauden, 


r 


56 Anzeige: Blatt, XLV. Bd. 


von jedem barg die Erde ſorgſam zahlreiche Spuren in ihrem mütterli— 
chen Schooße, und wenn, nach langen Zwiſchenräumen, fie der Jufall 
zurück au das Tageslicht führt, fo ſtehen ſie da als Zeugen ihrer ehema— 
ligen Zeit mannigfach belehrend und die Aufmerkfamkeit anregend. Die 
Ctaatsverwaltung hatte diefen merkwürdigen Ueberreiten ihre hohe Aufs 
merkſamkeit fchon von lange ber geſchenkt, fie gegen muthmillige oder 
unmijfende Zerftörung gefihert, den Findern genugenden Erfaß ange 
wiefen, und für die Auftellung derfelben in den entfprehenden öffentli— 
hen Sammlungen geforgt : fo Fann das E. k. Münz- und Antikenkabinet 
eine Neihe von Denkmälern aufftellen,, die aus dem Innern der Monars 
bie ftammen, und von den fchönften Zeiten der römifhen Herrfhaft bis 
in Die Mitte der Völkerwanderung reihen :). Bey dem Anblidfe derer 
aus der legteren Zeit (der Völkerwanderung) glaubt man es fait nicht 
begreifen zu Eönnen, wie an demfelben Drte rohe Berwilderung in einem 
folhen Mafe einreißen konnte, und es erfcheint auch da die Anjicht bes 
ftätigt,, daß die Blüthe der Künfte regelmäßig nur im Verhältniß zur 
allgemeinen bürgerliben Wohlfahrt gedeihe. Die Staatöverwaltung 
harte ohne Ausnahme alle Klaffen von Monumenten in ihren hoben 
Schutz genommen, und für die durh inneren oder befonderen äuß es 
ren (Kunft)werth in die Augen fallenden genügte auch dieſe einfache 
Andeufung der Abjichten der Regierung; aber noch erubrigte dabey eine, 
der äußeren Erfcheinung nach fehr anfpruchlofe,, obſchon der umfafjenditen 
wijfenfchaftlihen Benützung die Hand bietende Klaffe, welche einer näher 
ren Sorgfalt zu bedürfen fhien, die ihr auch glüdlih zu Theil wurde: 
Die Klaffe der antiken Inſchriftſteine. Nichts it häufiger 
an allen Drten, wo immer die Alten hauften, als diefe Denkmäler: 
einmal erforderten in jenen Zeiten die an beyden Geiten der Heerjtraßen 
aufgeftellten Grabinäler eine große Menge davon, dann die vielen Sta: 
tuen irgend ausgezeichneter oder wohlthätiger Männer, womit die öffente- 
lichen Plätze der alten Städte geziert waren, endlich aber wurde bey den 
Alten ein großer Theil der öffentlichen Gefeße und Verordnungen fo wie 
der Privatverhandlungen unter Einzelnen, welche bey uns einige bes 
fhriebene oder gedrudte Bögen faflen, in Bronze und befonders Marmor 
gehauen, und fo aufgeftellt; fo häufig alfo die Denkmäler Diefer Klaife 
jind, jo merkwürdig jind fie, weil fie gerade über das, worüber die 
Schriften der Alten fo wenig enthalten, uber das häusliche Leben und 
die inneren bürgerlichen Verhältniſſe die zahlreichiten, wichtigften Aufſchlüſſe 
liefern. Immer bleibt es ein merkwürdiges Mufter von Bermaltung, 
bey einer über drey Welttheile ausgedehnten, nicht immer milden Herr: 
fhaft, wie das römifche Reich es war, fih durch eine folbe Reihe von 
Jahrhunderten mit fo wenigen Störungen im Innern erhalten zu haben: 
uber das innere Getriebe aber diefes ungeheuren Körpers Eönnen gerade 
nur die Inſchriften, die auch das Einzelnſte berühren, das überrafibendite 
Licht verbreiten, fo wie es für Aegypten bereits, bloß aus den dort 
gefundenen Inſchriftdenkmälern, die Arbeiten Letronne's?) gezeigt und 
aeleijtet haben. — Nicht immer jind dieſe, oft nur wenige Zeilen enthals 
tenden, dabey fehr ſchweren und oft nur ſehr roh bearbeiteten Inſchriftſteine 
em 02.2 


») Auf zwanzig bereits geftochenen Kupferplatten hoffen wir nächfteng die 
hierher gehorigen antiten Gold- und Bilbermonumenteder & $. 
Sammlung mıt Infhriften in griechiſcher und altflawifher Sprache, und 
in andern, noch unbeftimmten, Eharafteren dem Publitum vorzulegen. 


3) In dem Journal des Savans und den Hecherches pour servir a l’histoire 
de l’Egypte. Paris, 1643. 
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von der Art, daß ihre Ueberſiedlung in die Hauptſtädte der Provinzen 
befonders erwünfcht , oder ohne bedeutendere Auslagen und Schwierig: 
keiten zu veranftalten wäre; in diefem alle mußte alfo für zweyerley 
geforgt werden; erjtens für deren bejte Erhaltung an dem Drte felbft, 
mo fie waren ausgegraben worden; zweytens daf von ihrem Inhalte 
und den anderen Nebenumjtänden des Fundes, die von einigem Belange 
feyn lönnten , die entiprechende Anzeige zur Benüsung gehörigen Ortes 
geichehe. Der eritere Zwe wird nad dem vorangegangenen Benfpiele 
aller Jahrhunderte am einfachiten und ficherften durch deren zweckmäßige 

Befeftigung an der Aufenfeite der Umfangsmauern der Kirchen erreicht, 
und in letterer Beziehung wurde durch eine Eleine Erweiterung der ans 
befoplenenMafregeln zugleich der Grund zu einer eben fo großartigen als nütz⸗ 
lihen Verwendung diefer Alterthümer gelegt. Indem nämlid die Bezirks— 
obrigkeiten die genaue Befchreibung aller in ihren Gebietstheilen ſchon vor 
handenen alten Inſchriftſteine einzuſchicken haben, bildete fi gleihfam von 
felbft ein corpus inseriptionum imperii Austriaci, das von hoher Bedeu: 
tung für fich allein, um fo größeren Werth gewinnt, ald ſich eine reiche 
Ausbeute gerade aus jenen Gegenden erwarten läßt, wo vorzugsweife 
die legten Scenen der römifhen Geſchichte fpielen, und Mittheilungen 
immerher feltener waren. Welche Wichtigkeit hatte in jenen Zeiten 
Aquileia, Siscia, Sirmium, wie wenig weiß man über das 
alte Dacien, und wie zahlreih find die fchriftlihen Steindenkmäler, 
die da noch überall aus diefer Zeit erübrigen *)? So lange die öfterreis 
chiſche Monarchie für das Fach der alten Infchriften Männer, wie den 
Doktor Labus in Mailand, aufjumeifen haben wird, ließe fih auch 

von der Bearbeitung eines foldhen Werkes Ausgezeihnetes erwarten. — 
Man Eonnte nach diefen Boreinleitungen für die almälich einlaufenden Sen» 
dungen zweyerley Behandlungsart fejtfegen: entweder man fammelte fie in 
der Folgenreihe volljtändig, verglich, bearbeitete fie, und trat dann nad) einer 
längern Zeit mit dem fertigen Werte hervor, und auf langes Still: 
fhweigen folgte auf einmal der Ruf der vollendeten Arbeit; oder man 

ſichtete die einlangenden VBeyträge nah Verhaältniß und Umftänden in 
größere und Eleinere Abtheilungen , ftattete fie mit den unentbehrliciten 
Erklärungen aus, machte fie mitteljt angemeffener Zeitihriften im ns 
lande bekannt, erhielt die Theilnahme in jteter Lebendigkeit, bemerkte 
die kleinen Zweifel, Lücken, Unrichtigkeiten, und bereitete fo, da jeder 
Berihtigungen und Verbefferungen beytragen Eonnte, ein ſchon geläus 
tertes Materiale zur Eunftigen Bearbeitung, da es ſich bey den alten 
Inſchriften, mehr noch als bey irgend einer Klaffe antiter Monumente, 
weniger um die erfte Bekanntmachung, ald um die bejte und umfaſſendſte 
Grflärung und Benüsung handelt. Man glaubte, der zweyten Art den 
Borzug geben zu ſollen, und Jeder dürfte mit beyſtimmen, der da aus 

Erfahrung weiß , wie fehr es bey den alten Inſchriften auf die richtige 
und treue Abfchrift oft jedes einzelnen Bucftabens ankommt, ja des 
Platzes, den ein folder verhältnigmäßig einnimmt, und wie ſchwer 
m — — — — — en 


Selbſt daß in einem ſolchen Werke nicht alles neu ſeyn würde, da ſo 
vieles ſchon durch den preiswürdigen Hleiß früherer Sammler befannt 
ie wurde, mie wenig entzöge das der vollen Brauchbarkeit desfelben, 

ey dem Gewinne, überall das wirkliche Dafeyn der einzelnen Stüde, 
die Art ihrer Aufftelung und Auffindung beftätiget zu feben, und nun 
vollends wenn diefes berichtigater, und mit Nachholung aller früher 
überfebenen Nebenumftände geſchieht: und dann der Vortheil, immer 
alles, mas eine Provinz, eine Stadt betrifft, vereinigt Ju finden, wo 
ein Denkmal fih durch das andere erflart. 
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— dieſe einfache Treue zu erreichen iſt, wegen der unbequemen Stel⸗ 
ung oder Lage dieſer Monumente, welche nicht gehörig oder nicht vor— 
theilhaft beleuchtet find , wegen der großen Aehnlichkeit und leichten Ver: 
wechslung einzelner Buchſtaben unter einander, wenn befouders durd die 
Einflüffe der Zeit und Witterung eine Ausbrödlung des Steines oder 
Verwiſchung der einzelnen Züge Statt findet, wodurd die Unleferlichkeit 
und Undeutlichkeit oft auf eine Eaum zu überwindende Höhe gejteigert 
wird. 


Schon häufen fih die ſchätzbarſten Beyträge, aus Aquileia, 
aus ganz Iſtrien (auch einige mit glagolitifher Schrift); wir be— 
fhranken uns jedoch diegmal, wegen Kürze der Zeit, auf die zuerjt ein- 
gegangenen Sendungen, um die anderen mit der nächſten Folge nad 


zuholen *). 
Illyriſches Gubernium. 
Millftatt 2) 


ls 
Höhe 2a Schuh 10 Zoll 3 Linien, Breite ı Sch. 103., Dide 9%, Zoll. 
. Buchſtabenhöhe 2 Zoll. 
IMP. CAES. 
C, VIBIO 
AFINIO 
GALLO 
VELDVMINO (ftatt VELDVMNIANO) 
VOLVSIANO 
Pio Feliei INVIceto AV Gusto 
ORDO. TEVRniae 
DEVOTVS 
MVMINI. MAIES 
TATIQVE. EIVS. 


Martt Tarvis. 

Sn Untertarvis, rechts am Cingange einer Mühle, mafjiv 
und groß, dient ald Pfeiler eines Gewölbes. Auch auf den beyden Sei— 
ten halb erhabene Borftellungen. 

2 
D. M. 
Q. MVTILIVS 
CHRESTVS. VIVVS (Hier in der Zeichnung vlıs) 
FEC. SIBI. ET 
- FLORENTINIAE 
SECVNDINAE. CON 
IVGI. RARISSIME. (sic) AN 
XXV. ET. MVTILIAE 





») Als allgemeine Bemerkung fehiden wir hier voraus, daß wir die Stellen 
in den Abfchriften der alten Infchriftfteine, wo wir die volle Genauigkeit 
beftätigte wünfdhten, im Drude mit Punften unterfegen Iaffen. 

2) Noch ein anderer Stein aus dem Mittelalter dafelbft: Halb liegend 
figende männliche Figur in Bergfnappenkleidung : vor derfelben auf einem 
Heinen Zelfen ein flebender Rabe (Familie Rabenftein?) 9. » . 
4 ıfa 3., Breite 3 Sch. 4 ıfa 3. 
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FORTUNATAE. MATRIL 
ANN. LXX. Et. MVTILIAE 
CHRISPINAE. NEPTI. ANN, IIII. 


Murator. MCCCLXXIX. 5. Tarvisii in Platea inferiori mit anderer 
‚Eintheilung. 


An Dbdertarvis, an der Poftftraße rechts, in der Behaufung 
des Petſchar Nr. 23 eingemauert: 


3. 
D. M. 
AQUILINI 
CAES. N 2). 
AN. XXXXVI. 
IVLIA, STRA 
TONICE. CON. 2). 
IVGI. PIENTISSI 
MO. 


Gruter DCVI. 9. (in via a Torrenstein), aber mit Eleiner Ver— 
fchiedenheit. 

Gleich die Infchrift Nr. ı ift von der größten Wichtigkeit, einmal 
wegen der Seltenheit antiker Denkmäler , auf denen (mit Ausnahme der 
häufiger vorfommenden Münzen) des römischen Kaifere Bolufianus 
(von 252 bis 254 nah Chr. Geb.) Erwähnung gefhieht — dann befon- 
derd wegen der Angabe der Stadt Teurnia(Plinius II. 24. 
Oppida Noricorum, Virunum, Celeia, Teurnia, Aguntum etc.), Wäre 
der Auffindungsort dieſes Steines vollfommen bejtimmt, fo wäre ed aud 
die Lage des alten Teurnia, wo man jest noch zwifhen Vil lach 
und Lurnfeld zweifelt; aber leider weiß man nicht genau, wie der 
Stein nah Millftatt, wo er fich jest befindet, kam. 


Steyermarf. 
Pettau 5). 


4. 
Höhe 4 Sch., Br. 314, Sch. 
Die Inſchrift bey Gruter DCCLXVI. a, aber der Schluß lautet 
‚hier anders ald dort, nach den erjten ſechs Zeilen kömmt nämlich : 


CONIVGI. ET. F. 
CAESIAE. INGE, 
NVAE. ET. LIB. 


——— — — — — — — — — — — — — 


1) Nämlich Verna oder vielmehr Villieus, mie aus einer andern, bey 
Aquileia gefundenen Infchrift far wird (bey Murat. DCCCLXXXVIL, 
6), wo diefelbe Stratonice noch bey Lebzeiten diefes Yqauilinus 
ein für ihn dem Sarapis gemachtes Gelübde Löfet, 


a) ON in einen Buchſtaben verfchlungen, 


3) Alles das Folgende aus einer nicht genug zu rühmenden Mitteilung des 
Hochwürdigen Herrn Simon Pomwoden, Benefiziat und Curat des 
i. I. Invalidenfpitals daſelbſt. 
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6. 
Höhe a Sch., Br. 124 Sch. 

Den 26. Januar 1827 bey St. Veit an der Drau (Kleindrau) 
durch Fiiher ans Land gezogen bey dem dortigen Amtöhaufe der Minor 
riten von Gräß; jeßt in Pettau befindlid: 

IARMOGIO 
AVGusto. SACrum 
GC. MARIVS 
SEROTINVS 
EX. IVSSV, 


Die unbekannte Lokalgottheit, welde hier angerufen wird, vermehrt mit 
einem neuen Namen die nicht unbeträchtlicde Reihe ähnliher Benennuns 
en, welche beſonders auf den Steinfchriften der enffernteren römifchen 
eseinien (England, Portugal, Noritum u. f. m.) erfheinen, 
z. B. bey Gruter Bacurdo Sacrum, Belatucadro, Latobio, En- 
dovellico, Deo Caute, Vitumno, Deabus Rumahabus, Vosego, 
Sebetho; bey Muratori Jaribolo u. f. mw. 


6. 
Gefunden 1821 in Pettau, aber nicht mehr dafelbit vorfindig: 
Iovi Optimo Maximo Dedicatum 
T. FLAVIVS 
CARVS 
PRO. SALVTE 
SVA. ET. FL. VIC 
TORINAE. CONIugis 
ET. SVORVM 
Votum Solvit Lubens Merito 


TITF.ET,:) LANIO COSS. (Consulibus), 


7» 
Höhe 3 Sch., Br. 1 Cd. 103. Ganz wie bey Gruter XII. q, 
nur mit etwas verjchiedener ERDE UNE: 


Höhe 51%, Sch., Br. 21, Sch. Bey Gruter CXIV. 3. 
Aber nebjt dee verfhiedenen Eintheilung fehle dort der Anfang I. O. M. 
Dann ift in der fünften Zeile ftatt T.P. SV. zu fefen P. P. S. — ferner 
ift beyzuſetzen, daß auf den Seitentheilen Jupiter und Juno ftehend 
in halb erhabener Arbeit erfcheinen. 


9% 
Höhe 3Sch., Br. 1%, Sch. Bey Gruter LXXXV. 7. 
10 


Höhe 6 Sch., Br. 2 Sch. 73. Gefunden 1775 auf dem ehema⸗ 
figen Gottesader, bey Einreifung der St. Micyaclfapelle: 
D. M. 
M. VLP. MECVTIO 2) 
Vivus, Feeit. SIBI. ET. MEDYVL 
LIAE. MATIERAE 
CONjugi. MEDVLLIAE >) 
RESPECTAE- FlLiae 
Locus. Sacer. IN. Fronte, Pedes. XX. IN. AGro. Pedes. XX: 


ı) TF u.ET in einen Buchftaben verfhhlungen. a) TI in einen Buchftaben 
vereinigt. 3) VL in einen Buchſtaben vereinigt. 
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Dben die drey VBruftbilder von Vater, Mutter und Tochter in halberhas 
bener Arbeit, darüber die Eonnenfcheibe und zwey Amorine, unten zwey 
Amorine mit einem Blumengeminde: 


il. 
Höhe 6 Cd. 73-, Br. ICh. 42. 
€. RVFIVS 
©. F. OVFentina mais trıbu) 
MEDiolanensis MILES 
LEG. XIH. 
GEMinae AN. XXXVI. 
_$TP re) XVI. FRATRE 
PO 


Hic. * Est. 
Dben ein gemapneter Reiter mit einem Verilum, worauf VEX. EQ., 
rũckwaͤrts ein Soldat zu Fuß. 


18. 
Höhe a Sch. 23., Br. ı Sch. 33: In Dbderpettau einge 
mauert an der Ede des öftlichen Schloßthurmes, durch feinen Inhalt 
fehr merkwürdiger Inſchriftſtein, nur leider etwas ſtark verwittert: 
I. O. M. D. 
| DIDYMVS 
AVGC. (Augustorum) VLLI (villicus?) FI 
EX. NVMMVLariis. Pecuniae Publicae 
PRO. SALVTE. SVA 
ET. :) AVRELIAE 
ALEXANDRIae 
CONIVGIS 
votum $. L. M. 
VO. ET. M. 


2 ös (Consulibus ?) 


13. j 
Länge 314 Sch., Br. 2Sch. 1 3., fehr merkwürdige Inſchrift. 
C, VAL. TETTIVS, FVSCVS. DECurio 
C. VT. 1 P. Q. 2) AEDIL, PRAEF. FABR. 


IIVIR. Iuri Dieundo AVGVR 
2 LOCA. COLLEG. MAGNO. LARVM 


ET. IMAGINVM. DOMINI. N. 
CAES. OB HONOREM. TRIBVLATVS 
oe hr hr ee ..% F. E. 


Eteinerner Sarg. Höhe ı ©, Br. 4 Sa. Bis zum Jahre 
1822 als Wafferfrog verwendet: 
CALLIGENIAE. FILIAE. 3) DVLCIS 
SVAE. 4) AN. III. M. VI.D.XV. AVR. 
CALLIMORPIIVS. ET. 5) AEL. °) SABINA 7) 
PARENTES, INFELICISSIMI. 


ı) ET in einen Buchftaben vereinigt. =») Curator Viarum et Pontium ? mie 
ben Murat. DULAXXIV. 5. 3) AB in einen Buchſtaben verbunden. 
4) AE in einen B. verb. N ET in einen B. verb. 6) AE in einen B 
verb. 7) BI in einen B. verb. 
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15. 

Gefunden ıBaı. 
I. O. M. 
SACRVM 

\ M. OCTAvIVS 
VERINVS 

pro saluTE, +)SVA. ET. 2) 
hass AE. MAR. 


Auf der einen Seite ein Adler in halberhabener Arbeit. 


16. 
Höhe 214 Sch., Br. 1 Cd. 
SOLI. SA.-.. 
©. DOM..... 
HERM. 
V.8.L. M. 


17. 
— Höhe 114, Sch., Br. 1ı Ch. Gefunden um das 9. ı8oo. 
Cajae. SACRatae. POSAE. Vivi Fecerunt 3) 
VNDINES. AELI. 


ET. 4) VNDINVS. DECI 
VS. RIN. ET. s) VRS. 6). 


Ueber der Infchrift in halberhabener Arbeit, eine fitende Mutter, ihrem 
Kleinen Kinde am Schooße die Bruft reihend,, und Daneben eine ftehende 

— Figur, mit beyden Händen ein großes muſchelförmiges Gefäß 
altend. 


ı8. 
Höhe 2Sch., Br. ı&dh. Gefunden m Oberpettau im J. ıdıy. 
1. O. M. 
SEX. VAL. 
NYMPHODO 
TVS 
PRO. SALVTE. SVA 
ET. SEX. VALERI 
SEVERINI. FILI. 
V. 8. L M. 
Auch hier ſcheinen (mie früher Nr. 3) — bey und in Aquileia 
gefundene Inſchriften, Grut. DECCLXXXVIL ı, DUCCKXECHL. 12; 
Murat. XXXIX.2,-XC.8, MDVI.6, fib auf dieſelbe Familie zu 
beziehen, und über die innige Verbindung diefer, während der ganzen 
Dauer des römifchen Reichs fo wichtigen Seeftadt mit den inneren Gegen: 
den des Norikums Auffhluß zu geben. 


19. 
Höhe 1, Sch., Br.ır 3. Bis zum Jahre 1820 , wo der Stein 
dort weggenommen wurde, ald Edftein verwendet, und daher von den 
Rädern der anfahrenden Wagen ftark befchädigt, weßhalb auch die fol: 





1) TE in einen Buchftaben verbunden. =) ET in einen B. verb. 3) VF in 
einen B. verb. 4) ET in einen B verb. 5) ET in einen DB. verb. 
6) VR in ci B. verb, 
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gende Inſchrift fehr großer Verbefferungen und fernerer Bergleihung be: 
nöthiget; wir geben fie, ohne eine Verbeſſerung auch nur zu verfuchen: 
RISUL. VTI 
ET.) LVCIAN 
REGNILIRIAE 2) 
— TABVLARIO 
VECT. ILLYR (Vectigalium Illyrici ? mie 
CVM. FELI 3. B. häufig tabularius 
——— ‘ hereditatium). 
III. 
AVG. M. IB. 
20, 
Höhe 2 Sch., Br. ı Ed. Made einen Theil des Thorftods im 
Haufe Nr.77 : — 


FORTVNATVS 
AVGusti LIBertus ADIVS... (Adjutor Tabulario- 
TABVL. Provinciae. Pannonjae. Superioris, rum) 


a1. 

Höhe 5, Sch., Br. 1 Cd, 83. Gm J. 1818 entdeckt in den 
Kellern des bürgerlichen Armenfpitald, mo diefer Stein ald Stütze des 
Gewölbes dient, und noch ſteht, die Infchrift it bey Gruter XXIL 1 
mit Kleiner Berfchiedenheit in der Eintheilung ; ferner ift ftatt FACTIO- 
NEM. GALLI. IVSSV, PRINCIPIS u. f. w. zu leſen FACTIONEM, 
GALLICANAM. IVSsu PRINCIPIS u. f. w. 

21. 

Früherhin an der Friedhofmauer zu Haidin außerhalb Pet: 
tau, feit 1828 zu Gräß im Johanneum; fehr merkwürdig die Erwäh— 
nung des collegii juventutis (nur noch einmal fo bey Murat. MMXVI.3) 
und der verfchiedenen Vorfteher desjelben, unter den Benennungen von 
praefecti, patres , quaestores: 

>)... 8. ET.) COLLEGI. 
IVVENTVTIS.®) ET.) VLP MARCE 
IVNITE.?) AEL. MARCELLI ®) = 
PRAEFecti. ET.°) MAXIMI. !°) ET u) VRSI 
PATRES. GELL. MARCELLI 2) 
NVS. ET.»») PAN“)TERTIVS !S) 
“ ET. 6) AEL. VALERIVS. 0. Q. (quaestores) 
COLL, SS. (suprascripti) EX. VOTO 
POSVERVNT- . 
2... 17) DIVO. MARCELLI. %) VALER, 
Auf den beyden Seitentheilen, und zwar auf dem einen zwey, auf dem 
anderen ein ftehender Genturio mit dem Stabe (vitis). 





ı) ET in einen B. verb. =) Ni in einen B. verb. 3) In einer andern Ab: 
fhrift bis COLLEGI cin unleferliher Zwifhenraum, bl: P—L;, 
wahrſcheinlich Patronus eivitatis, f, Iser, Albane, p.49. 4) ET in einen 
B. verb. 5) VE im einen ©. verb. 6) ET in einen B. verb. 7) LLINE 
in einer andern Abfchrift. 8) MA in einen B. verb. 9) ET im einen ®. 
verb. 10) MA in einen B. verb, 11) ET in einen B:. verb. 12) Main 
einen B. verb. ı13)ET ın in einen ®.verb. »4)PANT, TERTIVB uif. w. 
in einer andern Abfchrift- 15) TE in einen B. verb. 16) ET in einen 
DB. verb. 17) INO in einer andern Wbfchrift- +8) MA in einen DB. verb. 
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23. 
Früher in Haidin, feit 1827 in Gräs im Johannenm : 
M. VLP. TERTVLLVS 
Vivus Fecit SIBI. ET,:) VLP. ANT2)ONIAE 3) 
CONIVGI. AN. XL. ET.*#) VLP. 


TVTORI. FILIO. AN. XXXV. 
ET. VLP. TERTIVS. 
FIL. 
VLP. TVTORINA. tes 
ET. 5) VLP.°) TVTORINVS. xrro (d. h. nepotes). 


Zu beyden Seiten der Inſchrift erſcheint in halberhabener Arbeit der 
eflügelte Genius des ewigen Schlafes, auf die umgeſtürzte Fackel ge— 
Auer. (Wenn die Altersjahre wirklih fo lauten, muß der Söjährige 
Sohn aus einer früheren Ehe u feyn.) 


Zu Studenig an — nörelihen a 
HOMANvE ar 
VERINA. CONjux. Vivi 
Fecerunt Sibi ET.?) ROMVLAE. FIL, 
AN. XXX. ET.®) FIL. ROMVLO 
ET, SVRIANO, 


25. 
Zu St. Martin in den Bachern an der Kirhenmauer, und 
jwar an dem Haupteingange: 
AVRELIO 
LANDINONI 
OR. CI. ASTVRV 
$. LIBERTVS 
Volens Merito CVRAVIT. 


Ueber der Schrift erfcheint in halberhabener Arbeit Orpheus, ſitzend 
und die Leyer fpielend, von Thieren umgeben, worunter ein Kamehi und 
ein Elephant. Noch über diefer Vorftellung zwey fliegende Amorine, 
und in der Mitte zwey fißende en Figuren. 


Höhe 35 Sch., Br. 5 Ss, Diee ı€d. 23. Am oberen Plabe 
in Pettau. Die Infhrift, bis auf die Endſylben und die Teßte Zeile, 
faft ganz verwittert. 

M..:...0C, F- 


“ "SEVERVS, 

Ueber der Infchrift eine Vorſtellung in halberhabener Arbeit, ganz ähnlich der 

auf dem vorhergehenden Steine, nur noch etwas reicher ausgejtattet, und 

dann ganz oben der Kopf des Jupiter Ammon zwilchen zwey liegenden 
ı) ET in einen B. verb. =) NTin eineu B. verb. 3) AE in einen D. verb. 


4)ET in einen B. verb, 6) ET in einen B. verb. 6) LP in cinen B. 
verb. 7) ET in einen B. verb. 8) ET in einen B. virb. 
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Löwen. Auf dem einen Seitentheile und unter der Inſchrift zehn Yigus 
ren, theils einzeln, theils in Eleinen Gruppen, vielleiht von Derfelben 
Bedeutung, wie die gang ähnlihen Borjtelungen auf dem berühmten 
Maulfer Mithrasiteine (jest in der E. &. Sammlung in Wien), wo das 
Durch die verfchiedenen, der Aufnahme in die Mithras : Myiterien vorher 
gegangenen Proben angedeutet werden. 


27. 
Höhe ı Sch. 63., Br.93. Ausgegraben 1827 bey Ebenlegung 
des alten Kicchhofes, nebſt mehreren anderen ganz unleferlihen Steinen : 


z2ru>E 


I. TRIB, 


a8, 
Eingemauert in die äußere Wand der Filialfirche St. Aegyden 
bey Mahrenberg: 

C. IVLIO. ACCIS. F. 

CISIACO. ET 
DEVOGNATAE. ı) ATI 
OXIS. FILIAE. VXSori 

FLORVS. ET. VALERIVS 
FILIi. ET. BROGIMA 
RA. FILIA 
Vivi Fecerunt. 


Wir fchließen Hier, indem wir die feither eingelangten zahlreichen 
Beyträge für die nächfte Fortſetzung aufbewa ren. 
3— 


In der k. k. Sammlung ägygptiſcher Alterthümer in Wien befin— 
det ſich ein derſelben, nebſt noch einigen kleineren Gegenſtaͤnden, zum Ge⸗ 
ſchenke gemachter griechiſcher Inſchriftſtein (Höhe 112% 3., Br. 1 Sch. 
6%, 3.), welchen der frühere Beſitzer bey feiner Anweſenheit in Ae gyp⸗ 
ten dort an ſich gebracht, und mit ſich genommen hatte. Wir geben 
den wörtlichen Inhalt desſelben, worin im elegiſchen Style und Vers— 
maß mit Hinblick auf den Untergang des alten (ägyptifhen) Thebens 
der Gegenſatz von friedliher Feitfeyer, ftatt der Unruhen und Gräuel 
des Kriegs, für ein anderes Gebäude (f. Bers3) hervorgehoben wird: 

1, . “ “ . “ * ⸗ + 2) 
wARTOKAI®HBHLTEIXEA ..... » 
TOTTOAETEIXKOULEMONNOA ,....» 
OTAOIAENAHIWNEPTATERAIP . . . .. «+ 

5, AIEIAEIAAIITNAIEIKAIETXw . . . . ». 
HIBOEWNTEXOPOILNANTO®O .... +». 
ATAwNOTLAANITTOEAK .....» 
TATPWNOTKANAPWwWNAETE . ... . » 
IMALIAANOOLAWNKOEMO. . .... 

10. OTEIPOLAAAAKTAISAAIT. ..... 
HANNTXIOIEATMNOTMENT .,...- 
... PMAKINETEPANOIERKRPÄATA . . .... 


————————— — —— — — — — — — — —— 
ı) AB in einen Buchſtaben verbunden. 2) Es erſcheinen einige Spuren von 
Buchſtaben in dieſer Zeile. 5 
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Die Buchſtaben find nicht tief, nicht gleihförmig, und fehr unbe: 
holfen eingehauen ; man erkennt noch die einzelnen Abfäge des Meifels, 
und fieht in den Vertiefungen Spuren von rother Farbe; um die gleiche 
Höhe der Buchftaben und die gerade Richtung der Zeilen zu erhalten, 
find Linien eingerist: auffallend aber ift die Unbeftändigkeit, mit der 
das E einmal Z dann anders gefchrieben wird, das A einmal fo, dann wieder 
anders, fo wie daß K und ZaldE undE gebildet find, während die Geftalt 
des Q wie w ift, und damit, der Zeit nach, nicht übereinftimmt. Der 
Stein (ein gewöhnlicher ägyptifcher Kalkfandftein) ift an der einen Seite 
fragmentirt, aber da mehreres gegen die Acchtheit der InſchriftZweifel erregt, 
argwöhnt man faft, daß diefes nicht ſowohl Folge fey der verderblichrn Eins 
wirkung vieler Jahrhunderte, fondern daf die Infchrift mit Abfiht nur 
ald Fragment eingegraben worden. Der frühere Befiser hatte Diefen 
Stein in Aegypten bey der Gelegenheit an ſich gebracht, als durch 
den Kapitän Gaviglia im J. 1817 die Eoloffale Sphing bey den Pyra⸗ 
miden auf Eurze Zeit von dem umgebenden Sande gereinigt, und bis auf 
die Grundlage ausgegraben wurde (f. in der Wiener Zeitfchr. für Kunft, 
Liter , Theater und Mode, ı820, May, Nr. 64, die Nachricht von 
dDiefer merkwürdigen Ausgrabung fammt Abbildung). Bey diefer Gele 
genheit foll auch eine andere, aber bedeutend lange, um die ganzen äu— 
ßerſten Pfoten der Sphinx herumlaufende griehifhe Inſchrift (ſeitdem 
angeblich in dem Föniglihen Mufeum ägyptiſcher Alterthümer inParis), 
gleichfalls elegifhen Inhalts, feyn gefunden worden. 

“* 


* 

In dem vergangenen Jahre wurden in der Mılitärgränze, bey den 
Arbeiten an der Straße, welde von Domoſchnia nach Peregova 
führt, auf dem Domafchnier Berge die Grundmauern einer kleinen römi— 
fhen Berfhanzung (20 Klafter Ränge, ı7 Kl. Breite) aufgegraben, und 
bey diefer Gelegenheit ein, auf beyden Seiten befchriebenes Metallplätt: 
chen gefunden, welches nun in dem E. E. Münz- und Antikenfabinette 
aufbewahrt wird, und fi als das Bruchjtüd einer fogenannten tabula 
honestae missionis (die erfchöpfendfte Zufammenftellung darüber in 
Marini gli Atti de’ fratelli arvali II. p. 433 ff.) bewährt hat. Wie 
eilen, den inhalt desfelben mitzutheilen, und die Eleine Zahl der noch 
erhaltnen Denkmäler diefer Gattung wieder um cined zu vermehren. 
Die weniger deutlich zu lefenden Stellen wurden mit darunter gefegten 
Punkten bezeichnet. Die obere Hälfte fehlt: 


ET. VIGINT. STIPEND. EMERIT. DIMIS. HO 
NEST. MISS. QVOR. NOMIN. SVBSCRIPT 
SVNT. CIVIT. ROMAN. QVI. EOR. NON. HA 
BER. DEDIT. ET. CONVB. CVM. VXOR. QVAS 
TVNC. HABVIS. CVM. EST. CIVIT. IS, DAT, AVT 
CVM: 13. QVAS. POST. DVX. DVMTAX. SIN 
GVLIS. AD. V. K. OCT. SEX. CALPVRNIO 
AGRICOLA. TH. CLAVDIO. IVLIANO. COS, 
COH. ĩ. VLPIA. BRITTONa :) CVI PRAEST 
L. NONIVS. BASSVS. PICEN 
EXPEDITE 
IVONERCO MOLACI. F. BRITT 2) 
—tÚſ —— — —— —— —— — — ———— — — — 


) Namlich Milliaria, f. Marini a. a. D. p.4B6, Note (185), ») Der. 
ehemalige Soldat und Eigenthümer diefer tabula. 
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DESCRIPT. ET. RECOGNIT. EX. TABVL. AER 
VAE. FIXA. EST. ROMAE. IN. MVR. POST 
TEMPL. DIVL AVG. AD. MINERVAM. 


Rückſeite. Die Inſchrift Iäuft Hier nach der Auere, und die erfte 
Hälfte fehlt bey jeder Zeile. Den Anfang machen die gewöhnlichen Nas 
men des 8. Antoninud Pius, von welchem Kaifer Ed he I (Sylloge 
Numorum. Viennae 1786, p. ı14 ff.) zwey ähnliche, gleichfalls in Uns 
gern gefundene, Denkmäler bekannt gemacht und erklärt hat. 
+» IAN. F. DIVI. TRAIANI 

«+ RVAE. PRON. T. AELIVS 
. ONINVS. AVG. PIVS. PONT 
. IMP. II. COS, IIII. P. P. 


..... I. MIL. IN. ALIS. Til. QVAE 
u... * N. ET. GALJ.. ET. PAN . 
..... ONT. ET. COTI. AL. I. IVLP 
„0... WET. TFL. VLP. HISP. o 
“0... AELAQ ET. I. AVG. NERV 
..... BRITT. SET. IL. HISPAN 
.. 1. HISP. SCVTAT CY 
..... N. ET. VI. THRAC ET SVB 
.... . EN. SVB. MACRINIO " ““* 
.....NQ. ET. VIGINT. STIP 
2.0. . EST. MISS. QVOR 

... VNT CIVIT. ROMAN 
+. B. DED, ET. CON. CVM 
... NC. HAB. CVM. EST 


.. CVM. IS. QVAS. POST 
. . NGVLIS 





Die h. Parasfeve ift die Ste. Venerande in Pouque— 
ville’8 Voyage dans la Grece. 
(Zugabe zu ©. ı33 des Hauptblattes.) 


Die Bollandiften waren vor Kojalowitſch, in Abſicht 
der h. Parasfewe, auf gutem Wege, liefen fi aber durch Diefen 
Polen, der die Paraskewe, die er Paraskfomwia nennt, mit 
einer litthauifchen Praredis verwecfelte, irre mahen. Nicht fo Afs 
femani (Calendaria ecclesiae Universae, Tom, VI), der vielmehr, 

egen Kojalo witſch, ausnatürlichem Takte, für die ältere Parasfeve, 
S ungfrau und Märtyrin von$conium, ſtimmte. Diefe Meinung wird 
nun duch Eugenij's Nachricht, daß Metropolit GregorZamblaf, 
ein geborner Bulgar, das Feft diefer Heiligen zuerft in Rußland 
eingeführt habe, vollends beftätigt. Eine lithauiſche Heilige durfte 
nicht erſt auf einen bulgarifchen Verkündiger warten. 

Außer der Zungfrau von Jkonium unter Diveletian Eennt 
die Legende noch eine frühere Parasfeve unter Kaifer Antonin. 
Aber die vom Metropoliten ZamblaE nah Rufland eingeführte iſt 
eigentlih eine dritte, der ruffiihen Legende zu Folge geboren im 
Dorfe Epibaton, bey der Stadt K DEE ferbifchen 
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Lande *). Ihr Bruder ward Bifhof in Madit. Cie diente Gott 
als Einſiedlerin, zuerjt im Baterlande, dann in der Wüfte mmgordan. 
Auf Gottes Befehl aber Eehrte fie am Ende über Konftantinopel 
ins Vaterland zurüd , wo fie unter König Johann Aßjen (alfo um 
1200) ſtarb. Aßjen ließ ihre wunderthätigen Gebeine nad feiner Haupts 
ftadt Ternpmwo bringen. Wie und wann fie nah Belgrad kamen, 
ift unbekannt ; denn der ferbifche Hiftoriker Raitſſch berührt nur in 
einer Anmerkung nad dem Unger Tubero, daß fie ıd5aı in Belgrad 
fih befanden, von mo fie die, nah Belgrad's Eroberung durch & ol 
man, ausmwandernden Serben nah Konftantinopel mitgenommen 
hätten! Bon dort brachte fie 1641 der Gofpodar Wafilij Lupul 
nah Jaſſy, wo fie nun ruhen. In dem Kirchenbuche Minei, 
das die Serben 1538 in Benedig auflegten, kommt ihr feyerliches 
Feſt mit ordentlihen, großen Gottesdienfte am ı4. Dftober vor; 
alfo gerade fo, wie es Jamblak aub in Rußland verordnete. 
Voraus geht ihre Bildniß in Holz.gefhnitten, mit der Weberfchrift: 8. 
Petka. Alfo fhon mit ihrem flawifhen Namen; der jedoch Feine 
unnöthige Ueberfegung,, fondern Durch die Natur ihrer Legende geboten 
ward. Diefer zu Folge war nämlich die geiehifhe Paras keve die Toter 
chriftlicher Aeltern zur Zeit Diocletians, des Chriftenverfolgers , zu 
Seonium in Kleinajien. Nah dem Tode der Aeltern als Chriftin 
denuncirt, mußte fie vor dem Randpfleger erfcheinen. Ihre Jugend und 
Schönheit erweckte Theilnahme. Auf die gewöhnliche gerichtlihe Frage, 
wer fie fey, antwortete fie: eine Chriftin. Aber der Landpfleger will 
aud ihren Namen wiffen. Antwort: Parasfeve (Freytag). Diefer 
judifch = hriftlide Name eines Wocentages befremdet, und die ſchöne 
Jungfrau erklärt nun, daß die Aeltern fie fo genannt, dem Tage zu Ehren, 
an dem der Heiland feine Liebe zu uns durch feinen Tod befiegelt! 

So find ed auch nicht nur die Slawen, die den Namen der Heili: 
gen in ihre Sprade überfegten, fondern auch die Lateiner, befonders in 
Sicilien und in Südfrankreich, verehren fie unter dem Namen $. Ve- 
nera und Ste, Venerande; fprödere Formen, aus denen, befonders 
der legteren, der Dies Veneris erjt mühſam herausftudiert werden muß, 
während die flawifche Petka die natürliche weiblihe Flerion von pet'k, 
der Freytag, it. Im Ruffiihen lautet der füdflawifche pet’k in feyerlis 
er Kirchenſprache pjatok, in fäglier Umgangsſprache pjätnitza. Les 
tere Form, da fie ohnedieß weiblich, ift dort auch der gemeine Name 
der Heiligen, die die Serben in ihrer Petka verehren. Daß fie aber 
nicht nur bey den Serben, fondern fo weit ſich einft das ferbifche 
Zarthum und fein Einfluß erftredte, in der Moldau, Waladen, 
Bulgarey, Macedonien und Epirus hochverehrt wird, bes 
zeugt nit nur Jamblak's willkommene Ginführung ihres Kultus 
auch in Rußland, fondern auh Pouqueville, der ihr gemidmete 
Kirchen in Epirus ſah. Selbſt den Türken, ald großen Freytags— 
verehrern, mag der Kultus einer Freytagsheiligen nit unanges 
nehm feyn ! K. 





*) Dieſe Oerter lagen, der Legende zu Folge, am Meere; alſo, wegen 
Aßıen und Ternovo, am [dwarzen, in Bulgarien, dem Schau: 
platze des jegigen Krieges! Epibaton ift ein Pendant uprobaton, 
dem heutigen Pramadi, Kallitratia ift vieleihe das KRallialre 
der Öpjantiner , in der Nähe von Barna- 





Herausgabe beforgt duch B. Kopitar. 


An die vaterländifhen Verleger und Gelehrten. 


Die Wiener Jahrbücher der Literatur haben, wie andere 
ältere und neuere Inftitute der Art außer Defterreich, zum 
Zwede, die bedeutendften Titerarifchen Erfcheinungen des In— 
und Auslandes, nad Erforderniß des Gegenftanded umftänd- 
licher oder fürger, doch in jedem Falle möglichft gründlich, zu 
befprechen. 

Daß dabey eine vollftändigere Ueberficht der vaterländifchen 
Literatur mit berüdfichtigt werde, liegt gleichfalls im Zwede 
diefer Sahrbücher. : 

Da nun aber einerfeitö der vaterländifche Buchhandel noch 
feinen gemeinfchaftlihen Mittelpunft Pennt, und andererfeits 
den Herren Verlegern felbft daran liegen muß, daß ihre Artifel 
bald befprochen werden, fo werden fie hiermit geziemend einge: 
laden, auch zu thun, was die durch die ältere heimifche Sitte 
längft Daran gewohnten Ausländer unaufgefordert thun, nämlich 
ein Ereniplar jedes ihrer neuen Verlagswerfe portofrey »an die 
Gerold'ſche Buchhandlung für die Redaktion der Jahrbücher 
der Riteratur in Wien« einzufenden, damit diefe ihren Weber: 
fichten die gewünfchte Volftändigfeit geben fönne. 

An die vaterländifchen Gelehrten aber, befonders in den 
Provinzen, richten wir die freundliche Bitte, uns (verfteht fi) in 
möglichft portofregen Briefen und Sendungen), auch ohne unfere 
befondere Aufforderung, — wer fann alle würdigen Männer 
der weiten Monarchie kennen, die in Defterreich vielleicht 
mehr als irgendwo, in ftiller, von Ehr= oder Gewinnfucht reiner 
Pietät den Mufen dienen —, mit ihren reifen Vorfchlägen, 
Wünfhen, Nachrichten zc. unterftügen zu wollen. Brauchbare, 
d. h. gründlich und gut gefchriebene Beyträge follen in den Jahr: 
vbüchern willige Aufnahme und Honorirung finden. 

Die wohlthätigen Früchte eines folchen gemeinfchaftlichen 
Zufammenwirfens werden dann nicht ausbleiben, und dem Ein: 
zelnen wie dem Ganzen gleich fehr zu Statten fommen. 

Wien, den 15. May ı829. 

Ä Die Redaftion 
der Jahrbücher der Literatur. 
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Art.I. Select specimens of the theatre of the Hindus, transla- 
ted from the original Sanserit by Horace Hayman Wil- 
son, Esq.. Secretary of the Asiatic society of Bengal. 
Calcutta ı827. Auch franzöfiich : 

Chefs-d’oeuvre du theätre Indien, traduits de l'original 
Sanscrit en Anglais, par M. H. H. Wilson, secretaire 
de la societe Asıatique du Bengale etc.; et de anglais 
en francais, par M. A. Langlois, membre de la societe, 
auteur des monumens litteraires de I’Inde, accompagnes 
de notes et d’eclaireissemens et suivis d’une table alpha- 
betique des noms propres et des termes relatifs à Ja 
Mythologie et aux usages de l’Inde, avec leur explication ; 
und deutſch: | 

Klaſſiſches Theater der Hindu, überfeßt und mit hiftorifcher Eins 
leitung und Erläuterungen begleitet von 8. 9. Hermes*). 


Vierʒig Jahre ſind es, ſeit durch die engliſche Ueberſetzung 
von Sakontala's ſchickſalentſcheidendem Ring in 
der europäiſchen Leſewelt die Blumenpforte indiſcher Dramatik 
geöffnet worden, aus welcher ſeitdem nur ein einziges indiſches 
Schauſpiel, nämlich: Prasodha Tſchandrodaja, d. i. 
der Aufgang des Verſtandsmondes (das aber weit mehr meta— 
phyſiſchen, als dramatiſchen Gehaltes) hervorgegangen iſt. Vier— 
zig Jahre lang leuchtete Sakontala's Ring als das einzige Ju— 
wel aus dem Schachte indiſcher dramatiſcher Literatur, durch den 
Genius von Sir William Jones zu Tage gefördert, und 
troß der Menge von Arbeitern, welche während diefer vierzig 
Jahre fowohl in Indien, als in Europa in die Stollen indifcher 
Literatur eingefahren, war es nicht Einem gegönnt, mit ähnli- 
chem Funde wieder aus denfelben zurüczjufehren. Der Zauber, 
welcher die Juwelen im Geſtein verfchloifen hielt, Fonnte nur 
durch die Macht eines dem erjten an Kraft und Gefchmad eben- 
bürtigen Genius gelöfet werden; diefer ift indifcher Philologie 
und Dramaturgie zum Heil in Horace Wilfon, dem grund: 
gelehrten Verfailer des großen Sanöfrit » Wörterbuches, dem 
gefchmacfvollen Ueberfeger des Wolfenbothen (von Kalidasa) 
eritanden. Wie er in feinem Wörterbuche mit ftarfem Arme das 
gefammte Gebiet der heiligen Sansfrit erfaßt hat, fo hat er im 
vorliegenden Werfe die gefammte indifche dramatifche Literatur 
gewältiget, von fechzjig Stüden, aus welchen ihr Schapregiiter 
beiteht, vier ganz überfegt, und von drey und zwanzig anderen 

*) Uns ift weder die franzöfifhe, noch Die deutſche, fondern bloß die 


englifhe Ueberſetzung zu Gefiht gefommen. 
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Auszüge gegeben. Dieſe ſieben und zwanzig Stücke mit der 
Sakontala und dem Aufgang des Verſtandsmon— 
des find zwar nur die Hälfte der in der Liſte aufgeführten fünf 
Dupend von Stüden, aber die andere Hälfte Fonnte fich der 
Ueberfeger theils durchaus nicht verfchaffen, theild find nur die 
Namen aus alten rhetorifchen Werfen bekannt, fo daß diefelben 
nur als Titel für den Bibliographen vorhanden find. Mit dem 
Verdienſte gefchmadvoller, und dort, wo das Original in ges 
bundener Nede auffteigt, poetifcher Ueberfegung, vereint das 
vorliegende Werf noch überdieß das Verdienſt eines vortrefflichen 
Kommentars durch die erflärenden Noten und einer eben fo vor— 
trefflihen Abhandlung über das dramatiſche Syſtem der Hindus, 
welches über diefen Zweig ihrer geiftigen Bildung ganz neues 
mannigfaltiges Licht verbreitet. Wir fönnen den Inhalt der 
acht Abfchnitte, in welche diefe Abhandlung zerfällt, hier nur 
fur; andeuten. ı) Von den Quellen des dramati- 
fhen Syſtems der Hindus. ie leiten den Urfprung 
der Schaufpielfunft bis zu den Göttern hinauf, von denen fchon 
die Sandharba und Apsarasa, d.i. die Genien und Nym— 
phen, von Indra's Himmel Stüde dreyerley Art aufführten, 
namlih: Natja, d. i. Schaufpiele, Nritja, d. i. Pantomi: 
men, und Nritta, d. i. Ballete. Der Choragete diefer himm— 
lifchen. Dramen, Pantomimen und Vallette war Sharata, 
vermuthlich der ältefte dramatiſche Schriftfteller, welcher die 
Kunft zuerft in ein geregeltes Syſtem brachte. Eine der dl- 
teften indiſchen Dramaturgien ift die Dasa Rupafa aus dem 
eilften Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung. Hierauf die 
Notiz über ein Dugend indifcher Dramaturgien. 2) Von den 
verfhiedenen Gattungen dramatifher Unterhal- 
tungen. Die allgemeine Benennung aller dDramatifchen Werfe 
ift Rupafa, von Rupa, Form, weil diefelben Charafteren, 
Gefühlen und Leidenfhaften Form geben; fie werden in Ku: 
yafa, d.i. das Theater des erften Ranges, und Uparupafa, 
d. i. das Theater des zweyten Ranges, eingetheilt; jene zerfal- 
len in zehn, diefe in achtzehn Unterabtheilungen; die erfte der 
Rupafa, die Natafa oder das Schaufpiel vorzugsweife ald 
die vollfommenfte aller dramatifchen Kompofitionen , in welcher 
die Hauptperfonen Gottheiten, wie Krifhna, Halbgötter, 
wie Rama, oder Könige, wie Dufhmanta. Wenn die Na- 
tafa binfichtlich der Feyerlichfeit der Handlung und der Würde 
der Perfon einige Aehnlichfeit mit der griechiſchen Tragödie dar: 
beut, fo wird nicht auf die Einheit der Zeit und des Ortes, wie⸗ 
wohl ftrenge auf die der Handlung gefehen; der wefentlichite 
Unterfchied aber diefes indifchen Schaufpield von dem griedifchen 
und dem anderer Völfer beiteht in der gänzlichen Abwefenheit 
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alles Unterfchiedes zwifchen Komödie und Tragödie; in diefer® 
Hinficht können die indifchen Schaufpiele in diefelbe Klaſſe mit 
fo vielen fpanifchen und englifchen, welche eine Zwitterart zwi— 
fhen Tragodie und Komödie find, geftellet werden. Die Abwefen: 
heit tragifcher Kataftrophe ift fein Verſehen, ſondetn tragifche 
Kataftrophen find nach den Gefegen indifcher Dramaturgie 3* 
ſtreng verboten, indem der Tod des Helden oder der Heldin nicht 
einmal auf dem Theater gemeldet werden, und noch viel weniger 
Statt haben darf. Dieſe ſtrenge Handhabung dramatiſcher Schid: 
lichfeit auf dem indifchen Theater erftrect fich auch auf die Aus: 
ſchließung fowohl tragifcher ald Fomifcher, auf unferen Theatern 
nicht verbotener Handlungen und Lagen; fo find von den erniten: 
Herausforderung, Verwünfhung, Verbannung, Entwürdigung 
und Volfselend; von den fomifchen: Beißen, Kragen, Kujfen, 
Eſſen, Schlafen, Baden, Salben, Vermählungsfeyerlichfeiten, 
auf dem indifchen Theater verboten; auch in Hinficht der Länge 
unterfcheiden fich indifche Schaufpiele gar fehr von den griechi- 
fhen, indem manche derfelben dreymal fo lang, ald ein Stück 
des Aefchylos. In diefe Klaffe der Natafa gehören die größ: 
ten Meiſterſtücke indifher Schaufpielfunft, wie Safontala, 
Mudra Raffhasa und andere. Die zweyte Art der Ru: 
paka find die Prafarana, deren Handlungen den mittleren 
Ständen der Gefellihaft angehören (die SZfflandifchen Schau: 
fpiele der Hindus), ein folches ift Mritfhhafati, d. i. das 
Wagen: Spielwerf, deifen Leberfegung mit der Abhandlung über 
indifche Dramaturgie den erften Band der drey vorliegenden füllt, 
und Malati und Madhava, das dritte der hier ganz über: 
festen Stüde; das vierte, Uttara Rama Tſcheritra, d.i. 
die Fortſetzung der Gefchichte Rama’s, gehört, wie Safon- 
tala, der erften Art der Rupafa, nämlih dem Natafa, 
an, worinnen ©ötter, Halbgötter oder Könige handeln ; das 
zwepte der hier ganz überfegten Stüde, nämlid Vikrama 
und Urvasi oder der Held und die Nymphe, vonKalidasa, 
dem Dichter der Safontala, ift eines der drey von demfelben 
erhaltenen Stüde, und gehört, nach der Klajlififation der in— 
diihen Dramaturgie, unter die Art Trotafa, d. i..die zweyte 
der achtzehn Unterabtheilungen der Uparupafa, welde in 
fünf, fieben, acht oder neun Aften fpielen fönnen, und in wel— 
chen die Handelnden theils himmlifche, theild irdifche Perfonen 
find. 3) Die dramatifhe Anordnung. Jedes indifche 
Schaufpiel hat einen Prolog, deſſen fprechende Perfonen immer 
der Vorſteher der Schaufpielertruppe und ein Schaufpieler oder 
eine Schaufpielerin, deren Gefpräd unmittelbar in das Stud ſelbſt 
einleitet. Den Prolog eröffnet ein Gebet oder eine Segensformel 
1 * 
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in zwey oder drey Stangen, worauf der Dichter ſich ſelbſt lobt, 
ganz im entgegengeſetzten Sinne unſerer Prologe, in welchen 
der Dichter um die Nachſicht des Publikums fleht, worauf der 
Schluß des Prologs die Zuhörer aufdie unmittelbare Erfcheinung 
der handelnden Perfonen vorbereitet. In der Hegel bleibt die 
Scene nie leer, der Ort wird nie gänzlich) umgeändert; bey ſol— 
chen Unterbrehungen, die indejfen nur ausnahmsweife vorfom:- 
men, treten zwey Perfonen, der Dolmetih (Wifhfambhafa) 
und der Einführer (Prawesafa) vor, und unterhalten die Zus 
börer, indem fie ihnen von der Urfache der Unterbrechung Re— 
chenfchaft geben. Der Wifchfambha ift eine Art von Arlecchino 
Intermezzo, wie der Clown zur Zeit des englifchen Theaters 
unter Königin Elifabeth ; die Zahl der Akte (Anfa)wechlelt von 
einem bis auf zeben. 4) Die Verwidlung und Löfung 
des Knotens wird nach den verfchiedenen Arten der Kataftro: 
phe von den indifchen Dramaturgen gar mannigfaltig unterge— 
theilt, ‚fo daß fie bis vier und fechzig folcher Untertheilungen aufs 
zählen, von denen Bepfpiele gegeben werden. 5) Die Cha— 
raftere des Schaufpiels. Der Hauptheld (Majafa) des 
Stücks zerfällt in vier Klaſſen, namlih: Lalita, derröhliche, 
Leichtfinnige , Luſtige; Santa, der Artige, Qugendhafte; 
Dhirodhatta, der Hochftrebende , zugleich aber Gemäßigte 
und Fefte; Udhatta, der Feurige und Ehrgeizige. Jede diefer 
vier Rollen hat wieder zwölf interabtheilungen, fo daß die Rolle 
des Haupthelden acht und vierzigerley nach der haarfpaltenden Ein— 
theilung indifcher Dramaturgen, welcdye die unendliche Verviel— 
faltigung und Abjtufung des Kaſtenſyſtems auch in ihre Poetif 
übertragen haben; dasſelbe ift der Ball mit den Heldinnen, welche 
in acht Hauptflajfen zerfallen. Die Schönheit und die Art des 
Liebreizes, womit diefelben ausgeftattet find, werden wieder 
zwanzigfach untergetheilt. Außer dem Helden und der Heldin 
find die ftehenden Perfonen jedes Stüdes noch die folgenden: 
der Pitamerdha, d.i.der Freund und Vertraute des Hel- 
den, der Pratinajafa, d. i. der Gegner und Widerfacher 
des Helden, deren jeder wieder fein Gefolge und feine Diener— 
fhaft mitbringen fann. Die vertrauten Freundinnen der Hel— 
dinnen find gewöhnlich die Milchfchweftern, oft aber auch fromme 
und gelehrte Frauen und Priefterinnen. Zwey in dem indifchen Thea= 
ter als ſtehende Charaktere ganz eigene Rollen find der Wita 
(a wit) und Widufchafa, der erfte ein gebildeter Schöngeift, 
der Gefellfchafter von Männern und Weibern; wenn er an der 
Seite der legten erfcheint, fo find diefe immer leichte Waare. 
Wiewohl die indifche Sitte wider die Hetären weit firenger, als 
die griechifche, fo erfcheinen doch auch Hetären auf dem indifchen 
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Theater, wie glei in dem erften der hier überfesten Stücke, 
wo ein Brahmane durch feine Liebfchaft mit einer Hetäre 
nicht8 von feinem Anfehen verliert, und was noch fonderbarer, 
daß feine Leidenfchaft weder feine Familie noch fein Weib be- 
unruhiget, daß die Amme fein rechtmäßiges Kind feiner Ge: 
liebten als einer Mutter vorftellt, und daß fein Weib zwar 
ein wenig Falt, aber gar nicht unartig die Nebenbuhlerin als 
Schweſter, und dann als Nebenfrau im Haufe aufnimmt. Der 
zweyte der oben genannten Charaftere, der Widuſchaka, ift 
der Schalfsnarr des indifchen Theaters, fein Bedienter, fondern 
immer ein untergeordneter Gefellfchafter des Fuürften, und, was 
fonderbar genug, immer ein Brahmane, aus allen öftlicyen Cha: 
rafteren am nächjten mit Sancho Panfa, und in Intriguenftüden 
mit der Kolle Merfurs auf dem griechifchen und römifchen Thea— 
ter verwandt. 6)Gegenjtände der dDramatifdhen Dar: 
ftellung. Die Gefühle und Gemüthszuftände, durch welche 
der dramatifche Dichter den Hauptzweck feiner Kunft, nämlich 
durch Unterhaltung zu belehren, erreichen foll, werden von den 
indifhen Dramaturgen wieder vielfach untergetheilt. So wer: 
den hier nicht weniger als drey und dreyßig Gemüths;uftände 
(Bbawa) mit belegenden Benfpielen aufgeführt. Die Affefte 
heißen Rasas, d. i. Wohlgerüche oder Wohlgefchmade, und 
ed find deren neun: Liebe, Fröhlichfeit, Zärtlichfeit, Wuth, 
Heldenmuth, Schrecken, Verwunderung, Efel und Gemüths— 
ruhe, welche nad) dem Geiſte indifcher mıythologifcher Klaſſifika— 
tion mit gewilfen Farben bezeichnet, gewilfen Gottheiten ange: 
eignet find, fo gehört die Liebe (fchwarz) dem Wifchnu, die 
Sröhlichfeit (weiß) dem Rama, die Wuth (roth) dem Rudra, 
der Heldenmuth (ebenfalls roth) dem Safra, die Zärtlichfeit 
(grau) dem Waruma, der Schreden (fchwar;) dem Jama, der 
Ekel: (blau) der Mahafala, die Verwunderung (gelb) dem 
Brahma an; die neunte, die Semüthsruhe, geht in diefem my: 
thologifchen Regenbogen leer aus, weil fie von Dielen (nach 
richtiger Anficht) nicht zu den Affeften gezählt wird. 7) Die 
Sprache der Schaufpieler ift Profa, und nur bey Re— 
flerionen, Befchreibungen oder höherem Fluge des Affeftes in 
gebundener Rede, in allen Sylbenmaßen vom fürzeften achtſyl— 
bigen Verſe bis zu dem längjten von hundert neun und neunzig 
Spylben. Eine Eigenheit des indifchen Theaters it, daß die 
verfchiedenen Perfonen desfelben unabanderlich in gewiſſen, für 
diefelben feftgefegten Mundarten fprechen. Der Held und die 
Hauptperfonen fprechen immer Sanskrit, die Weiber und 
unteren Perfonen immer Prafrit; das Prafrit (das dbge: 
ſchliffene Sanskrit) zerfällt wieder in mehrere Mundarten, als 
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in Magadhi, Sauraseni, Pradi; das erſte fprechen 
auf dem Theater die Vedienten, das zweyte die Perfonen des 
Föniglichen Gefolges, das dritte der Schalfsnarr; die Kaufleute 
und Radfchputen fprechen ein gemifhtesMagadhi, Spigbuben 
fprehen Awantifa, das ift die Mundart von Audfchein, 
die Intriganten die von Defin. Eingeborne des nördlichen 
Landes fprehen Bahlifa, die Bewohner der füdlichen Küfte 
von Koromandel Drawira; Hirten, Förfter, Auswürflinge 
haben ihren eigenen Kauder ; felbft die Kuppler haben eine be= 
fondere Dieböfprache, und die Pifahas oder Poltergeifter 
lajfen fi), wenn fie auf den Bretern erfcheinen, nicht anders, 
ald in Paisachi, einer Mundart ded Prafrit, vernehmen; 
fo ift, um ein indifches Schaufpiel zu verftehen, außer dem 
Sandfrit die Kenntniß von einem Dutzend indifher Mundarten 
durchaus erforderlich. 8) Das theatralifhe Zugehör(scenic 
apparatus). Da die Schaufpiele in Indien immer nur bey 
Gelegenheit religiöfer Feſte aufgeführt wurden, nie eine ftehende 
Bolfsunterhaltung waren, fo gab e8 in Indien auch nie ftehende 
Schaufpielhäufer; die indifchen Schaufpieler wurden nie als Va— 
gabunden und berumftreifende Landftreicher angefehen; da das 
Schaufpiel felbft, wie urfprünglich bey den Griechen, mit reli: 
giöfen Feſten in WBerbindung, fo fcheinen auch die indifchen 
Scaufpieler, wie die griechifchen, welche als Künftler dem Dios 
nyſos geweiht waren (0: wepı 70v ZYıovvsov reyvırar), fich fol- 
chen religiöfen Schutzes erfreut zu haben. Für den Europäer ift 
das dramatifche Intereffe der indifchen Schaufpiele das mins 
dere in Vergleich mit dem, welches diefelben theild ald Sitten- 
gemälde, theilö durch die eingemifchten poetifchen Befchreibungen 
gewähren. Es folgen hier zwey Proben diefer Art aus dem 
Mritfhhafati, eine profaifche und eine poetifche, jene Be: 
fohreibung eines indifhen Pallaftes, diefe eines Sturmes; die 
Sieben zahl, welche von der älteften Zeit her im Morgenlande. 
eine heilige und auch architeftonifch wichtige Zahl ift, welche als 
folhe fhon bey Herodot in der Befchreibung der fieben Wälle 
Efbatanas und im Mittelalter im perfifchen romantifchen Gedichte 
Nifamis (die fieben Planeten) bey der VBefchreibung der fieben 
Palläfte, welche für fieben Prinzeflinnen nach den Farben der 
fieben Planeten eingerichtet find, fo bedeutend vortritt, behaup⸗ 
tet auch bier ihre Bedeutfamfeit in den fieben Höfen, deren hier 
folgende Befchreibung ein anziehendes Gemälde eines indifchen 
Pallaftes if. Maitreia, der Brahmane, Breund Tſcharu— 
datta's, des Helden des Dramas, fpricht: 

Ein hübfcher Eingang , in der That! die Schwelle ift nett gefärbt, 
rein gekehrt und gewaſchen, die Flur ift mit Gehängen füßer Blumen 
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verfchönert ; der Giebel des Thores ift Iuftig, und gewährt das Ber: 
gnügen der Ausficht in die Wolken, während dad Fasminengewinde zit: 
ternd niederhängt, ald würde ed auf dem Rüſſel von Indras GElephanten 
gefhleudert '). Ueber dem Hauptthor erhebt fib ein Iuftiger Bogen 
aus Elfenbein, von welchem fafrangefärbte Flaggen wehen, deren Zot— 
teln, dur den Wind aufgekraufet, wie gefrummte Finger zum Eintritt 
winken. Auf jeder Seite tragen die Kapitäler der Thürpfoften zierliche 
Ernftallene Blumentöpfe, in melden junge Mangobäume aufiprofien. 
Das Getäfel des Thores ift von Gold, gleich der jtarken Bruft eines 
Dämond, mit diamantenen Nägeln befest: das Ganze fchreyt dem Ar 
— Weg von hier, während der Glanz dad Auge des Weiſeſten 
endet. 

Diener. Dieß leitet zum erften Hof *); geht hinein, Herr. 

Maitreia. Gott fegne es! Hier it eine Reihe von Palläjten, 
weiß wie der Mond und wie die Mufchel, wie der Lotosftängel. — Der 
Marmorftud ift hier zu ganzen Händen voll aufgetragen ; goldene Stu: 
fen, mit mannigfarbigen Steinen eingelegt, leiten zu den oberen Gemäs 
dern, von mo die Kryftallfenfter, mit Perlen behangen und ftrahlend, 
wie die Augen eined Mondgefihtes, auf Udichain niederfchauen; der 
Thürhüter fhlummert auf einem weichen Sefjel, wie ein Brahmane tief 
in der Lefung der Wedas begriffen, und felbft die Krähen, mit Reif 
und faurer Milch geftopft, verihmähen die DOpferrefte, als wären fie nur 
verftreutes Pflafter. Geh weiter. 

Diener Dieß ift der zweyte Hof; geht hinein. 

Maitreia Dh! hier find die Stallungen. Die Fuhrochfen 
befinden fih trefflih mit Dfbamasa >) überfüllt; Stroh und Dehl: 
Fuchen find in Bereitfchaft für diefelben —ihre Hörner glänzen von Fett; 
bier ſchnarcht uns ein Büffel an, mie ein beleidigter Brahnmane von 
hoher Kaſte; hier wird einem Widder 4) der Naden wohl eingerieben, 
wie einem Ringer nad vollbrachtem Kampfe- — Hier werden die Mähnen 





1) Diefed Jasminengewinde war die Urfache wichtiger Begebenheiten 
in der indischen Mythologie. Indra erhielt es zum Geſchenke 
von einem holerifhen Weifen, Namend Durmasas. Indra, 
wenig Werth darauf legend, warf das Jasminengewinde feinem 
Elephanten hin, und diefer warf es auf die Erde. Durmasas, 
hierdurch hoch beleidigt, jtieß die Verwünfhung aus, daß Indra 
und alle feiner hohen Herrlichkeit untergebenen Welten ihres Sri, 
d. i. ihres Glüdes und ihres Wohlſtandes verluftig geben follen. 
In Folge diefer Verwünſchung ging die Welt in Berfall, die 
Dpfer hörten auf, die Götter wurden fhwah, und alle Dinge 
würden zu Grunde gegangen feyn, wenn nicht auf Wiſchnu's Rath 
die Götter und Dämonen den Drean gequirlt, und auf diefe Art 
der Welt wieder ihre vorige Kraft gegeben hätten, 

2) Das Innere der Häufer von Pompeji gibt einigen Begriff von 
indifhen Häufern, welche, wie jene, aus einer Reihe von Zimmern, 
ein oder zwey Gefchojfe hoch, und ein unbededtes Viereck eins 
fchliefend, beftehen. Ein Haus von höherem Range unterfcheidet 
fih bloß durch den größeren Umfang des Vierecks u. ſ. w. 

3) Eine Art von Hedisarım. 


4) Die Widder werden in Indien gemohnlih zum Kampfe abgerichtet. 
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der Pferde gefiochten, — hier iſt ein Affe wie ein Dieb feſt gebunden, 
und bier ftopfen die Elepbantentreiber die Elephanten mit Kugeln von 
Reiß und gefhmolzener Butter. — Geh weiter. 

Diener. Dieß, Herr, ift das dritte Thor. 

Maitreia. Dh! dieß ift der Staatöhof, wo die jungen Klein: 
meifter von Ud ſchain ſich verfammeln; dief find ihre Sie, vermuthe 
ih. — Halbgeleſene Bücyer liegen auf dem Spielbrete, defjen Steine 
Sumwelen. — Dh! dort ftreihen einige alte Wuüjtlinge herum, fie fcheinen 
Gemälde in ihren Händen zu haben, und ftudieren, wie ich meine, um ihre 
Kenntniffe im Kriege und Frieden der Liche zu vervolllommnen. — Was 
tömmt nun? 

Diener Dief ift der Eingang des vierten Hofes. 

Maitreia. Dieß it eine fröhlide Scene. — Hier verfenden 
die Trommeln, von zarten Fingern gefchlagen, wie Wolken murmelnde 
Töne ; dort blisen taktſchlagende Eymbeln im Niederfahren wie unglüds 
lihe Sterne, die vom Himmel jlürzen. Hier athmet die Flöte das 
fanfte Gefumme der Biene, und hier hält ein Fräulein die Either in ihrem 
Schooße, und Eragt die Saiten mit ihren Nägeln, wie cin Wildfang 
von einem Mädchen das Geficht ihres fie beleidigenden Jungen zerfragt. 
Einige Fräulein fingen wie Bienen, vom Blumennektar beraufht; aus 
dere üben jüh in anmuthigem Tanze, und andere lefen Scaufpiele und 
Gedichte; der Dre ift voll Waſſerkrüge, welche aufgehangen jind, um 
die Kühlung der Luft zu fangen. — Was kömmt nun weiter ? 

Diener. Dieß ift das Thor des fünften Hofes. 

Maitreia. Ad! wie mir der Mund wäſſert! welch ein wohl: 
fhmedender Brodem von Del und assa foetida!— Die Küche feufzet 
fanft ihren wohlriehenden und überqualmenden Raub aus. Die Ges 
rüche find Eöftlid — fie füllen mich mit Entzüden; der Fleifherjunge 
wäfcht die Haut eines eben gefchlachteten Thieres wie ſchmutzige Wäſche 
aus. — Der Koch ift umringt mit Schüffeln — füße Lederbifien werden 
gemiſcht, und Kuchen gebaden. 

Diener. Dieß ift der feste Eingang. 

Moaitreia. Der Thorbogen ift von Gold und vielfarbigen 
Gemmen auf Saphirgrund, wie Indra's Bogen (der Regenbogen) ın 
lazurner Luft. — Was geht denn hier gar fo gefhäftig zu? — Es iſt 
der Hof der Juweliere — fenntnifreihe Künftler prüfen Perlen, Topafe, 
Saphire, Smaragde, Rubine, Lazurfteine, Korallen und andere 
Zumelen. — Einige faffen Rubine in Gold, andere verfertigen goldenen 
Schmuck für farbige Fäden, einige reihen Perlen an, einige zerftoßen 
Lazur, einige durchbohren Mufcheln und einige fchneiden Korallen. — 
Hier trodnen die Wohlgeruhmätler Saffranfäde, ſchütteln die Moschus— 
fäde, prejien Sandelfaft aus, und verfertigen Eſſenzen — Wen fehen 
wir bier? — Schöne Fräulein und ihre Liebhaber lachend, koſend, 
Moshus und Betel Eauend und Wein trinkend. — Hier ijt männliches 
und weibliches Gefolge, und bier find elende Kopfhänger, Leute, Die 
ihre Samilien vernachläßigt , die ihr Vermögen mit Huren durchgebracht, 
und die nun froh find, die Hefen des Weinbechers einzufchlürfen. 

Diener. Das ift der fiebente Hof; geht hinein. 

Maitreia. Dieß it das Vogelhaus, fehr hübſch in der That ! 
— Die Tauben ſchnäbeln und girren in gemächlicher Ruhe; der ausge 
freffene Papagey, mit faurer Mil und Reiß vollgeftopft, Erächzt mie 
ein Brahmane-Geſetzgelehrter, welcher einen Hymnus aus den Wedas 
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fingt ; die Maina (Gljter) plappert fo fertig, wie eine Hausmagd, 
die ihrer Frau Befehle Den. Dienerinnen ıhren Befährtinnen ‚mittheilt, 
während der Koil (Guckuck), mit faftiger Frucht überfüllt, wie ein 
Waſſertraͤger aͤchzt; die Wachtel fechten, die Repphühner ſchreyen, der 
Hauspfau tanzt entzückt, und fächelt den Pallaft mit. feinem edelfteinbes 
ſetzten Schweife, als ob er die erhigten Mauern abkühlen wollte; die 
Schwanen rollen gleih Kugeln von Mondlicht paarmeife herum, und 
folgen jeder anmuthigen Maid, ald ob fie lernen wollten, ihren Gang 
nachzuahmen, während die langfüßigen Kraniche gleich wachhabenden Eu: 
nuchen im Hofe herumftolziren. — Einige Bögel jind in Käfihen, andere 
werden herumgetragen oder werden auf den Erkern aufgehängt, fo daß 
die Hausfrau hier zwifchen dem gefiederten Geſchlechte lebt, ala ob fie 
Indra's Garten in Beitand Hätte. 


Die Befchreibung des Sturmes im fünften Afte ift ein Pracht: 
gemälde, das deu fchönjten diefer Art an die Seite gefeht wer: 
den darf. Zuerſt fpriht Tfharudhatta allein, den heran 
ziehenden Sturm befchreibend ; dann fömmt feine Geliebte W a- 
Santafena, mit ihrer Dienerin, welche, mitten durch das 
Ungewitter in den Garten ihres Geliebten eilend, dem Sturms 
gemälde dramatijches Leben gibt. 


Tfbarudhatta. 
Es droht ein fhwerer Sturm: die dunkle Nacht 
Entzückt das Sturmgevögel, ſchreckt die Wildgans, 
Noch nicht zu ihrer Winterreif’ bereit; 
Und diefe Schatten füllen mit Verzweiflung 
Das Herz, das von dem Schmerz der Trennung feuft, 
Die Purpurwolf’, ein zweyter Gott Kesama, 
Rollt an in vollem Staat mit goldnen Bliken, 
Statt gelbem Gurt’ umgürtet, tragend hoch 
Der weißen Störde Neihn als reine Mufchel; 
Dom finftern Schooße ftürzen fchnellen Falls 
Die Eilbertropfen, glimmend in dem Schein 
Des Bliges funkeln jie gleich reichen Franfen, 
Die abgeriffen von des Himmels Kleid; 
Denfelben überzieh'n zerftreute Wolken, 
Und wie fie flichen vor dem Wind, fo bilden 
Sie mannigfaltige Gejtalten ab, 
Don Störden und von Schwänen, die Hoch fliegen, 
Delphinen und der Tiefe Ungeheuern, 
Don ungeheuren Draden, Zinnen, Thürmen. 
Die Finfterniß verbreitet fih, dem Heete 
Don Dhritarafchtra gleih im Douner fchreyend, 
Und jener Pfau gebt felbem ftolz entgegen, 
Doch ſchätzend, wie Durjodhan, feine Made: 
Dor feiner Feindſchaft Schreien flieht der Koil *), 
Wie Judiſchthira, feines Königreichs 
Beraubt, und Schwäne irren wild herum, 
Wie Pandamas von ihrem Haus verbannt ; 


*) Der indifhe Guckuck. 
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Bon ihrer Heimat und Gemädlichkeit 
Entfernt , durch unbetretne Pfade irrend. 


Wasantafena, in glängendem Aufzuge, mit dem Wita 
(dem vertrauten Schöngeift), einer Dienerin und einer anderen, 
die einen großen Regenfchirm trägt. ) 


Dienerin. 
Es hängen auf der Berge Brau'n die Wolken, 
Hinfällig dunkelnd, wie das Herz von hr, 
Die ſchmerzvoll um den fernen Herren klagt; 
Die Donner treiben auf des Sturms Gevögel, 
Und ihre Fittige durchwehn den Himmel, 
Wie taufend edelfteinbefeste Fächer, 
Der Schwätzer Froſch fhlürft ein die klaren Tropfen 
Mit Luft, — mit Luft fhreyt laut das Sturmhuhn auf; 
Die Bäume lachen mit erneutem Grün, 
Den Mond entjtellt das treibende Gewölk, 
Wie Heiligkeit, zum Scheine angenommen, 
Durch ein verworfned Leben wird entjtellt, 
Und gleıh dem Mädchen, deſſen Ruf verloren 
In ftetem Liebeswechſel, ſchießt der Blitz, 
Tuf keinem Flecke ſtätig, durch die Himmel. 
Wasantaſena. 
Gut ſprichſt du, meine Freundin, doch mir ſcheint's, 
Die Nacht, die mit dem finſtern Sturme buhlt, 
Betrachtet mich als Nebenbuhlerin, 
Und fürchtend, daß ich ihr Vergnügen flöre, 
Hemmt fie den Pfad, und heißt zurud mich gehn. 
Dienerin. 
Fa Muth und file fie, bis fie unterwürfig. 
Wasantafena 
Schmäpn ift des ſchwaͤcheren Gefhlehtes Schwäche, 
Und nüßt nicht viel, — ih ſcher' mich nit um fie. 
Die Wolke mag in Strömen niederftürzen, 
Der Donner brüllen und fein Keil erglühn, 
Das Mädchen das befeelt von treuer Liebe, 
Tritt kühner auf, und höhnt des Sturmes Rafen. 
Der Wita. 
Wie ein Eroberer, der in der Stadt 
Beflegten Feindes haltet feinen Hof, 
Rückt jene Wolke vor in Sturmfcrift, 
Mit Hagelpfeilen und mit Donnertrommeln, 
Mit wehenden Panieren anzugreifen 
Den Herrn der Nacht in feinem eignen Himmel. 
Wasantafena, 
Kein! nein! nicht fo, mir will ed anders fcheinen. 
Die Wolken, die, gleich fchweren Elephanten, 
In aufgeblafnen Muffen grollend rollen, 
Die von der Kranichpilgerfaravame 
Erblaſſen, füllen jede Bruft mit Angſt. 
Des Storchs Gefchrey fchallt wie die Klagetrommel, 
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Für Sie, die, während fie die Klagetrommel fchlägt, 
Berloren ihres Herren Ruͤckkehr finnt, 
Die jeden Ton der regnerifhen Jahrszeit 
Im Herzen fühlt, wie Salz, geftreut auf Wunden. 
Der Bita. 
Sieb — mo dort jene ſchwere Wolkenmaffe 
Als Elephant erfcheinet, — wie die Störche 
Ein Diadem um feine Stirne winden, 
Und wie der Bliß drauf Mufcheln niederfchauert. 
Wasantafena. 
Bemerk', mein Freund, es ijt der Tag verfhlungen 
Bon diefen Schatten, finfter wie das Laub 
Des Baums Tamala, — Glephantem gleich, 
Der auf dem Knie das Pfeilgeriefel fcheut, 
Wie Ameif Hügel Negenftröme fcheut. 
Die Blitze [hießen helle Feuerftrahlen, 
Wie Lampen , in den Tempeln aufgehangen, — 
Indeß dem Weibe nied’'ren Mannes gleich, 
Das Mondlicht furchtſam durch die Wolken blidt. 
Der BWita. 
Gleich Elephantenreihn ziehn dort die Wolken, 
Durch Blitze-Diadem zufammgebunden, 
Auf ihres Gott's, des Mächtigen, Befehl; 
Bom Himmel hängen Silberketten nieder 
Zur Erde, die von Knofpen ſcheinend, düftend, 
Bon diamantnen Speeren wird durchbohrt, 
Bon Speeren, aus dem tiefiten Blau gefchleudert, 
Das vor dem Sturm auffeufjt und Flammen fhäumt. 
Wie Meereswogen, durch den Sturm gepeitfchet, 
Aufbranden hoch, lihtihäumend am Gejtad. 
Wadantafena 
Begrüßt vom lauten Schrey ded Sturmgevögels, 
Bon Stöchenfhaaren wonnevoll umkoft, 
Und von vorjiht'gen Schwänen ſcheu betrachtet, 
Ruht dorten eine Schreckenswolke, welche 
Den ganzen Himmelskreis mit Nacht umhüllt. 
Der Rita. 
Es ift des Himmeld Antliß ganz verborgen, 
Der Blitz beſtrahlt die Schatten fparfam nur, 
Es mifhen Tag und Nacht jih in Verwirrung, 
Und ihre Rotosaugen find geſchloſſen. 
In Schlummer eingefungen iſt die Welt 
Durch Schall der Waflerfäll’ und eingefchloffen 
Der Wolken, die fih an dem Himmel thürmen, 
Wasantafena. 
Erlofchen find die Sterne, wie das Angedenken 
Bon Wohltpat in des böfen Mannes Herz, 
Und ihres Glanzes find beraubt die Himmel, 
Wie in des Mann's Abmwefenheit das Weib. 
Fürwahr! mich dünket, ed zergeht der Himmel, 
Durh Indra's Donnerkeil gefhmolzen, ſtürzt er 
In unerfhöpften Strömen. — Sieh die Wolle, 
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Sie ſteigt nun auf — nun ab — brüllt nun im Donner, 
Verſchüttet ihre Ströme nun — nun dreut ſie dunkler, 
Phantaſtiſch wechſelnd, wie ein Neugehobener 
Durch unbeitänd’gen Glüdes. Gunft. 
Der Wita. 
Der Himmel 
Lacht nun mit Bligesflammen weißer Störde, 
Glüpt nun mit Indra's fhön bemaltem Bogen, 
Der feine hundert Speere fendet, — nun 
Mit feinem Keile raffelt — nun mit Winden 
Laut darein wüthet — mit geballter Wolke, 
Die finftern Schlangen gleich ſich rollt — es dunkelt 
Der Himmel qualmumpüllt in dien Dämpfen, 
Wie Weihrauch, der aufjteigt in krauſem Kranz. 
Wasantaſena. 
Shäm Wolfe did, die du mich ſchrecken willſt 
Mit lauter Drohung und mit Waflerfpeeren, 
Mich Hindern willft, Die zum Geliebten eile. 
Ich brach, o Indra, Fein Gelübde dir, 
Daß du mir zürnend ſollſt Verweiſe donnern — 
Dir ziemt es ſchlecht, mir in dem Weg zu ſtehen. 
Erheitre dich mitleidig meiner Liebe, 
Wenn jemals du bewußt warſt des Gefühle, 
Und für Abalija *) erfhienft ald Gatte. 
Doc fey es — wüthe zu, ftröm” Sündfluth nieder, 
Und fchleudre hundertfah gezadten Keil, 
Du kannſt aufhalten nicht die treue Maid, 
Die vor dem Schrecken flieht in Liebſtens Arme; 
Die Wolfen follen brüllen — ſey es fo, 
Es ift ja alles wild und rauh, was männlich 2), 
Doch zarte Blike, wie Fönnt ihre nicht Fennen 
Die Sorgen, die durchzucken eines Weibes Bruft ? 
Der Wita. 
Genug — fie 3) zeigt fih freundlid nun — wie Lampen, 
Die alühn in Indra's Haus, gleich einer Fahne, 
* Die weiß von Dunklen Bergesbraunen weht, 
Der Goldihnur gleih am Hals des Elephanten, 
Sie glimmt, und zeigt euch eures Herren Wohnung. 
Wasantafenıa 
ft dieß die Wohnung ? 
Der Wita. 
Fa, fie iſt's. 


Die fhönfte Blume diefer Blüthenleſe des indifchen Thea— 
ters iſt, nach unferem Urtheile, und auch augenfcheinlich nach 





1) Indra, in Ahalija des weifen Gautama Gemahlin verliebt, fpielte 
bey ihe Amphitryon's Rolle. | 

2) Im Indifchen find die Wolken männlich, die Blise weiblich. 

3) Die Wolken. 
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dem des Ueberfeßerd: Wiframa und Urwasi, oder der 
Held und die Nymphe, vonKalidasa, dem unfterblichen 
Verfafler der Safontala, dem indifhen Shafefpeare, 
von welchem aber leider nur drey Stücke befannt find. 

Der Held und die Nymphe hat die größte Aehnlich- 
feit mit Safontala, fowohl in der Anlage, als in den Cha— 
rafteren, und in der Entwicklung mittelft eines Ringes, und der 
Ueberfeger urtheilt hierüber ald fpruchfähigfter Richter: »Beyder 
»Stücke Stoff ift dem Heldenmythos entlehnt, der Held und 
»die Heldin von beyden find ein Föniglicher Halbgott und eine 
»überirdifche Nymphe; in beyden ift diefelbe Lebendigfeit der Ber 
»f[chreibungen und diefelbe Zärtlichfeit des Gefühle, diefelbe zarte 
»Schönheit in den Gedanfen und Zierlichfeit des Styles; es 
»möchte fchwer feyn, zu entfcheiden, welchem von beyden die 
»Palme gebührt; aber die Gefhichte von Wiframa und Ur: 
»wasi ijt vielleicht Fünftlicher gewebt, die Begebenheiten fließen 
»naturlicher aus einander, aldin Safontala, während ande: 
»rerfeitö vielleicht Feine Perfon des. Helden und der Nym- 
»p he fo interejlant it, ald Safontala.« Diefem Urtheile 
fügen wir nod) das unfrige bey, daß an Schönheit der Sprache 
Urwasi der Safontala den Rang abgewinnt, und daß 
befonders der vierte Aft, in welchem ſowohl der Hauptinhalt der 
Babel, ald alle Strahlen der zarteften Empfindung und der 
fhönften Sprache in einen Brennpunft zufammengedrängt find, 
uns vorzüglicher, ald das vorzüglichfte in Safontala, und 
als das Föftlichite Kleinod des JZuwelenfchages des indifchen Thea— 
ters erfcheint. Damit die Lefer, bey welchen allen wir die Be— 
Fanntfchaft mit Safontala vorausfegen dürfen, hierüber felbft 
urtheilen mögen, folgt hier diefer ganze vierte Aft ins Deutfche 
überfeßt. 


BIETE IEL 
Scene Der Wald von Afalufha auf dem Gebirge Meru. 


Gefang von außen. 

Durd die Himmel tönen Glegien, 

Wo die Nymphen eine Gefährtin beweinen, 
Und fie -Elagen, wie fie mit einander ziehen, 

Ueber die Freundin, der fie ſich nicht mehr vereinen. 
Solche füße Trauermelodien 

Haudt der Schwan aus über den filbernen Fluthen, 
Wo die rothen Lotosblumen blühend glüben, 

Wenn aus dem Dften ftraplen die rötplichen Gluthen. 


(Tſchitra lech a, eine Nymphe, Freundin Urwasi's, und Sahadſcha— 
nija, eine andere Nymphe, treten ein.) 
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Tfhitralecha (in die Höhe fhanend). 
Der Schwan, der fegelt längs des Fluſſes, 
Beweint Berluft des Freundsgenuffes, 
Laͤßt feinem Echmerze Lauf in fanften Tönen, 
Und lindert ihn, vergiefend zarte Thränen. 
Sahadſchanija— 
Nun Tſchitralecha, was begab ſich denn, 
Daß dein Geſicht umflort — im Herzen fehlt 
Es dir — was ift die Urfach deines Kummers ? 
Tſchitralecha. 
Sie iſt dir keinesweges unbekannt, 
Verpflichtet zum gewohnten Sonnendienſt, 
Nahm ich nicht Theil an Frühlingsluftbarkeiten, 
Denn meine Urmwasi ift fort, ift fort. 
Sahadfhanija. 
Wir wiſſen dieß, und eure Wechfelliebe. 
Tſchitralecha. 
Indem ich ſann nach ihr, was zu erfahren, 
Wandt' ich die Macht, die ich bejige, an, 
Abwefended zur Gegenwart zu bringen, 
Und fo vernahm ih, was mid fehr bewegt. 
Sahadſchanija. 
Was denn ? 


Tſchitralecha. 
Der Fürſt, von Urwasi beredet, 
Gab jüngſt der Herrſchaft Zügel auf, und ſuchte 
Mit ihr allein Gandhamadana's *) Haine. 
Sahadſchanija. 
Es mochte dort das Paar der Liebenden 
So mehr ſich ihrer gegenſeitigen 
Gefelfchaft freun; — und was gab es denn weiter ? 
Tſchitralecha. 
Indem an Mandakini's Ufern ſie 
Luſtwandelten, zog dorten eine Nymphe 
Der Luft, die auf kryſtallnen Fluthen tanzte, 
Des Königs regen Blick auf ſich — und dieſes 
Bringt Urwasi zu eiferſücht'ger Wuth. 
Sahadſchanija. 
So geht's — unduldſam iſt die treue Liebe, 
Doch mädht'ger iſt das Loos. 
Tſchitralecha. 
So aufgebracht 
Stieß meine Freundin ihren Herrn zurüd, 
Berfinftert war ihre Sinn duch jenen Fluch, 
Den jüngft der Weife hat auf fie geladen; 
Bedachtſam nicht, vergaß fie des Geſetzes, 
Das Frau'n ausfchließt von den verhafiten Hainen 
Des Kartikeja. Ihre Uebertretung 





*) Gandhamadana , eines der vier Gränzgebirge, welche die Mittel: 


region der Welt einſchlleßen, wo das Goldgebirge der Götter, 
naͤmlich Meru. 
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Büßt fie verwandelt nun in. zarte Rebe, 
Und leidet fo, bis fie die Zeit befreyt. R 
Sahadſchanija. 
O eitle Hoffnung, Schickſal abzuwenden. 
Was konnte ſonſt wohl ſtören eine Liebe, 
So heiß. — Wo iſt der König nun? 
Tſchitralecha. 
Er ſtreift 
Aus Gram wahnſinnig durch den Wald, der Braut nach, 
Die er verlor; er ruht nicht Tag noch Nacht 
Von dieſer Trauerhaſt; die Wolken, welche 
Aufſteigend fromme Weiſe lieben lehren, 
Verkünden Gutes nicht für ſeinen Troſt. 
Ich fürchte, daß Fein Mittel ift zu hoffen. 
(Wiederholt die erſte Stange) : 
Der Schwan, der fegelt längs des Fluffes u. ſ. w. 
Sahadfhanija. 
Denkft du, es fen Fein Mittel, zu vereinen 
Dies liebend' Paar ? 
Tſchitralecha. 
Ich weiß ein einz'ges nur, 
Die heil'ge Gemme, welche ihre Gluth 
Dem Glanz von Gauri's *) Heil’gen Füßen dankt, 
Bewirket den Verein. 
Sahadſchanija. 
Laß hoffen denn — 
Der zarte Leib der Liebenden erträgt 
Nicht folder Folter lang erſtreckte Pein. 
Fürwahr, die Götter Eönnen nimmer wollen, 
Daß fold ein Paar zu Grunde geh’ — fie werden 
Hülfsmittel finden — ihrer hohen Macht 
Seyn fie empfohlen. — Komm — glorreih und herrlich 
Zeigt ſchon die Morgenfonn’ ihr -Angeficht, 
Laß gehen uns, fie preifend anzubeten. 


(Singt): 
Ueber die Teiche, die weiten — in deren Fluthen 
Lotosblumen Schönheit und Düfte verbreiten, 
Stattlihe Schwäne in fröhlihen Schaaren hingleiten, 
Weißes Gefieder entfaltend in morgenröthlichen une: 
(ab. 


Ein anderer Theil des Waldes. 
(Befang von aufen.) 

Der Herr, der Elephanten gefchlagen, 
Vom Liebchen getrennt durchwandert die Heiden, 
Und Tieberafend kommt er zu fagen 
Den Wäldern fein troftlofes Leiden. 
Verzweiflung allein gibt ibm das Geleite. 
Er ftürzt fih inmitten der finftren Gebüfche, 
Gr fchleudert fein reiches Gepränge bey Seite 
Für Kränze, aus wilder Waldblumen Gemifce. 


*) Gauri flat Durga oder Parwati, die Gemaplin Siwa’s. 
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(Pururawas, der Held des Stückes, erſcheint in größter Eile, den Blick 
zum Himmel gewendet, in gerrüttetem Aufzuge, und mit Spuren des 
MWahnfinns.) 

Derräther, halt! fell’ ein die Flucht, halt ein! — 
Wohin trug er, wohin die fhöne Braut ? 
Mid ftehen feine Pfeile, dicht wie Hagel, 
Bon jenem Gipfel, deſſen Felſenſpitze 
Den Himmel bohret, ſchauern fie auf mid. 
(Stürzt vor, als wie zum Angriff, hält dann ein, und ſchaut in die Höhe.) 
Gefang. 
Es fegelt einfam durch die Fluth 
Der Schwan, getrennt vom liebſten Gut. 
Er fenkt das fchneeige Gefieder, 
Und Thränen ftromen reichlich nieder, 
Kein Dämon iſt's — nur eine Wolke freundlich, 
Kein Feindestöher — fondern Indra's Bogen, 
Es fallen Regentropfen und nicht Speere, 
Und für mein Lieben halte ich den Blitz. 
(Sinft in Ohnmacht, fömmt dann zu fih und ficht auf.) 
Gefang. . 
Sch dacht’, ich fah den Feind mir rauben, 
Mein Mädchen, deſſen Augen Tauben *). 
Es bringt mich zu mir felbjt der Regen, 
Um mehr Verzweiflung zu erregen. 
Wohin ging fie? — es Faun nicht ihre Milde 
So nähren Groll. — Wenn fie den Himmel fucht, 
Wird ihre Liebe wieder bald erwachen. 
Befis ich fie einft wieder, follen aller 
Dämonen Heere fie mir nie entreißen. 
Ach! nicht mehr weilt mein langer Blick entzückt 
Auf ihrer Lieblichkeit — o Trauerfall! 
Des Schickſals Tüde überhäuft mit Elend 
Die, welche Mißgeſchick einmal getroffen; 
So hab’ mein Liebchen ih zur Zeit verloren, 
Wo milde Luft und dichte Schattenwolten 
Mir ihrer Gegenwart Genuß erhöhten. 
Gefang- 
D Wolke! die in Regengüffen 
Der dunkeln Luft ist neue Strahlen gab, 
Verbeut dem Strom des Zorns zu fließen, 
Ctürz nicht auf elend Haupt herab, 
Gib fie zurück, dann magjt erfüllen 
Die Wuth — ich beug mich deinem Willen. 
zum mit diefer Demuth — die Weifen 
Betiteln Könige die Heren der Zeit, 
Der Gahreszeit will id mit Macht gebieten. 
Geſang. 
Der Duft kommt, um dem Baum zu dienen, 
Und alle feine Bluͤthen glühn; 
Sie tanzen in der Luft — die Bienen, 
Die füßberaufchten, murmelnd ziehn, 


—— — — — 





*) Gaſelen⸗Augen, my fawn eyed maid. 
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Dazwiſchen ſtürzt wie Waſſerfall 
Des Koils tiefer Trillerſchall. 


Nein, Nein! den Schritt der Zeit will ich nicht hemmen, 


Denn fie erfcheint im größten Pomp vor mir, 
Die Wolfen jind mein Schattenzelt, — die Blige 
Sind ihrer Franfen funkelndes Gebräme, 
Bielfarb’ge Fächer wehn vom Blüthenbaum ; 
Des Sturmgevögels lauter Freudenfchrey 
Iſt Heroldsruf von eines Königs Hof, 
Und dieſe Ströme , weldhe von den Braunen 
Der hoben Berge leuchten, find die Ströme 
Des Wohlſtands unterthän'ger Königreiche: 
Hinweg — was hab’ zu fchaffen ich mit Pomp. 
Und Königsftolz! — mein trauriges Geſchaͤft 
Ft, hier im Wald zu fuchen die Geliebte. 
Geſang. 
Der mächtige König der Wälder, 
In dem Antlit und Gange voll Schmerzen, 
Er wandert durch Fluthen und Felder 
Und Felfen und fchattige Haine, 
Erglänzend von blumigem Scheine, 
Und klagt den Berluft mit gebrochenem Herzen! 
D weh! was id nur immer fehe, fchärft 
Mein Leid — die hellen Blumen, niederhängend 
Dom Thaue fchrder, find gleich den lieben Augen, 
In denen Thrän’ erglänzt. Wie foll ich wiſſen, 
Db fie vorben hier Fam — der weiche Boden, 
Durch Regen aufgeweicht, behielt vielleicht 
Den zart gefühlten Eindrud ihrer Füße, 
Und zeiget ihre rofenfarb'nen Spuren *). 
Wie kann ich hoffen, bier in diefem Didicht 
Bon ihr zu hören — jener ftolje Vogel, 
Der auf dem Felfen dort, dem einz'len fteht, 
Den, Hald geſtreckt, den Echweif weit ausgefpreitet, 
Um feine Lujt den Wolken zu verkünden, 
Kann mir vielleicht von ihr wohl Kunde geben. 
Gefang. 
Der Eöniglihe Elephant, 
Der Schreden feiner Nebenbuhler aller, 
Mit fhwerem Schritt, das Auge unverwandt, 
Geht durch den dichten Wald ald Waller. 
Einfamer Schmerz das Herz ihm brennt, 
Bon feinem Liebchen weit getrennt. 
Gefang. 
Spreden will ih zu dem Pfau: — o fage, 
Db du auf dem freyen Flug durch Felder, 
Ueber Felfen, Wiefen, Schluhten, Wälder, 
Du gefehen fie, um die ich £lage? 
Wirft gewiß die Schönfte aller Schönen 
Dur ihre Aug’ und ihre Anmuth Fennen. 
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hlen, weldye mit dem rothen Safte der Mehudi 
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(Nähert fi dem Pfau, und beugt fih vor ihm.) 
O du mit blauem Hals und ſchwarzem Auge, 
Haft du das liebliche Geſicht gefehn 
Bon meiner fhönen Braut in diefer Wüfte? 
Sie ift wohl werth des Blicks — wie — Feine Antwort ? 
Antwortend nicht, fhlägt er den Takt, — wie fo? 
Was Heißt die Fröhlichkeit ? — ja ich verftehe 
Die Urfah wohl — er pruntt mit dem Gefieder 
Nun einzig — ſchämet ſich nicht zu ftolziren 
Damit vor Urwasi’s geflocht'nem Haar, 
Ich laſſe ihn, und will nicht weiter denken 
An ihn, der Andrer Herzensleid nicht füplt. 
(Schreitet weiter.) 
Dort fißet zwifhen dichten fchatt'gen Zweigen 
Des breiten Dſchambu ducdend fi der Koil, 
Am heißen Mittag fhwäcder liebeſchmachtend, 
Er ift berühmt als weifefter der Vögel, 
An ihn, den Koil, will ih wenden mid. 
Gefang. 

Wie die Wolke fegelt über Berge, 

Durch die Lüfte, ftattlicher Geftalt, 

Kömmt der Elephant hieher, zu bergen 

Die Berzweiflung in dem dichten Wald, 

Alle Hoffnung feinem Herz entfhmunden, 

Und in feinem Auge Thrän’ auf Thrän’, 

In dem Schatten, wo in Feyerftunden 

Himmelsfühne fpielend ſich ergehn. 


Geſang. 
Sag', Kind, genährt in fremdem Neſte *), 
Haſt du die Nymphe wohl geſehn 
In dieſem Garten, als die Beſte, 
Mit voller Freyheit ſich ergehn, 
Wirbelnd aus der Kehl', der reinen, 
Süß're Lieder, als die deinen? 
(Nähert ſich dem Koil, und kniet vor demſelben nieder.) 
O füßer Vogel! Both der Liebenden, 
Geſchickt, des fügen Gott's Giftpfeil zu leiten, 
Zu zähmen auch das Herz, das ftolzefte; 
O! leit' hieher die flüchtige Geliebte, 
Wenn nicht, fo Teite meinen Schritt zu ihr. 
Kehret fi zur Linken, und fährt fort) 
Warum verließ fie mich, der ihrem Willen 
So ganz ergeben it? In Wuth verließ 
Sie mid, doch weilt nicht Zorn in meinem Sinn, 
Die füße Tyranney der Frau'n verträgt 
Nicht Eleinften Schein von Unaufmerkfamkeit. 
Wie fo ? der Vogel flog davon. So geht's, 
Nur Falt wird fremder Kummer angehort ; 
Un meine Traurigkeit fih wenig Fümmernd, 
Schwingt er fi luftig dort auf jenen Baum, 





*) Der Koil, der indifhe Guckuck, fol feine Ener , wir der unfrige, 


in fremde Reiter legen. 
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Gaſtmahl zu. halten von dem reihen Safte, 
Der des Dihambu reifer Frucht entträuft. 
Gleich meinem Liebchen fliehet mich der Vogel 
Des Wohllauts — Laß ihn ziehen, ich verzeih' es. 
(Schreitet weiter, Mufif.) 
Zu meiner Rechten höre ih im Walde 
Ein Elingelndes Geton — der füße Laut, 
Den meiner Schönften Knöchelringe hallen. 
Geſang. 
Durch die Wälder ſchweift der Elephant, 
Die Berzmweifelung in feinem Blid, 
Siechthum feinen Lenden eingebrannt, 
Langſam fhreitend, voll von Mißgeſchick, 
Sn den Augen fhwellen ihm die Thränen, 
Zeichen feines liebentbrannten Sehnen. 
D meh! die Wolken, die ſich fammeln, täufchen 
Den Schwan, der hoch frohlockend grüßt die Zeit 
Period’fhen Fluges nah Manasa's Land. 
Ich höre den Gefang von froben Schwänen, 
Und nicht der Knöcelringe Melodey, 
Eh’ als die Truppe ihren weiten Marſch 
Antritt, will ih mich zu dem Führer wenden. 
Monard der Stämme, die den Strom durchziehn, 
Hemm kurze Zeit nur deinen Flug, vergiß 
Des Lotos, deſſen du noch nicht bedarfit, 
Hör mich, und rette von Berzweiflung mid. 
Gib Kundfhaft mir vom Liebhen — ſchöner iſſ's, 
Den Andern freundlich Liebesdienft erzeigen, 
Als kleinlich ftreben nach ſelbſtſücht'gem Gut — 
Er hört mich nicht, bedadt nur auf Manasa, 
Iſt er mit feinem Proviant befdhäftigt; 
indem ich näher ihn befhaue, merk’ ich 
Geheimnig — Wahrheit follit du nicht verbergen. — 
Wenn du nie fahft mein Liebchen anmuthsvoll 
Sich an dem Blumenrand des Sees ergehend, 
Woher die fhöne Haltung? — Ihre iſt's, 
Und du haft fie geftoblen nur von ihr, 
Sn deren Schritten ſich die Liebe fchaukelt. 
Dein Gang verrathet dich — gefteh’ die Schuld, 
Und bring mich fehnell zu ihr. (Er lacht.) Ha! ha! er fürchtet 
Des Königs Macht. — Es flieht der Dieb den König. 
» (Schreitet weiter, Mufif ) * 
Den Tfhakmwa feh’ ich dort mit feinem Weibchen, 
Bey ihm will ih mich nun erkundigen. 
Gefang. 
In fchattigen Hainen von Blüthen durchfunkelt, 
Grichallend von murmelndem, füßem Getöne, 
Beweinet der Herr ist, von Schmerzen umdunkelt, 
Berlorened Lieben mit Trauergeftöhne. 
(Nah einer Paufe.) 
»Gewöhnet, æ fo fagt er, vim Fluge zu fühlen, 
»Genieß ich der Freuden des Frühlings des tühlen, 
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»Entzücken durchſtrömet mein ganzes Gefieder, 
»Ich ſchau' nicht auf Schöne im Slnge hernieder.« 
Sag mir, haft du gefehen fie? — Kennt du 
Den, der um Antwort frägt ? — Der große König 
Des Tags, der Herr der Nacht find meine Ahnen, 
Ihr Enkel ih, durch ihre freye Wahl, 
Der Herr von Urmwasi, der Herr der Erde. 
Du fhweigft? Du Eannft ermefjen meinen Kummer, 
Durch den du fühlſt; die ganze Luft erfhallt 
Bon deinen unabläß’'gen Klagen voll, 
Wenn Ginen Augenblid dein füßes Weibchen, 
Zum Scherz im Rotoslaube fich verftedend, 
Eid deinem Blick entziehet, — wen dad Loos 
Gleich mir gefludht, dem gehet nichts von Statten; 
Nun will ich weiter auch nichts mehr begehren. 
(Schreitet weiter, Mufif.) 
Wie ſchön ift nicht die Lotosblum’ — fie zieht 
Bom Weg mid ab, und meinen Blicd auf fi; 
Die Bienen murmeln zwifchen ihren Kelchen — 
Sie glühet wie die Lıppen der Geliebten, 
Wenn durch die meinigen zu hart gepreft, 
Sie lang des brünft'gen Kuffes Spur behalten. 
Ich will des Honiafammlers Freundfchaft. werben. 
(Schreitet vor, ©efang-) 
Es Ddürftet nicht zuerft der Schwan, 
Wann er den Göttertrunf der Liebe trinket; 
Dod ftärker wächſt der Durft heran, 
So jtärfer ald er tiefer finket. 
Sag', Plünderer des Honigthau's — haſt du gefehen 
Die Nymphe, deren groß' und ſchmachtend Auge 
In Wolluft rollt, als ſchwämme es im Weine ? 
Doch dünket mi, daß dieſe Nachfrag eitel, 
Denn hätte ihren Odem je die Biene 
Gekoſtet, würde fie verfchmähn den Rotos. 
(Schreitet weiter, Mufif.) 
Dort ruht im Chatten des Kadamba: Baums 
Der Föniglihe Elephant, mit ihm 
Sein zart! Gefpons — ich will mich nähern — fich! 
Bon der Gefährtin nimmt er nun den Zweig, 
Den fie abriß vom Baum, der Balfam haucht, 
Der üppig wuchert jeßt voll faft’aen Duft's. 
(Schreitet vor. Paufe.) 
Den Zweig zermalmt er nun — ich Tann nun vorwärts. 
Gefang. 
König des Wald's, dem die Zeit zu verkürzen, 
Stattlihe Bäume zum Boden hinftürzen, 
Sage mir, haft du im Didicht gefchaut, 
Heller ald Mond meine wandernde Braut ? 
(Einige Schritte vorwärts gehend.) 
O mädrger Heerden Haupt — haft Du gefehn 
Mein Liebchen, zart, dem jungen Monde glei), 
In ew’ger Jugend ſchönheitsvoll erglühend ; 
Die Stimme Wohllaut — ihre Tangen Flechten 
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Sasminengold — o hättejt du von ferne 
Gefehn den Reiz, dein Bli wär’ feft neblichen 
Ha! er entgegnet — freundlihes Gebrülle 
Grrheilt mir einen Wink; o! wiederhole 
Den Laut — bedenk, mir müffen uns befreunden, 
Durch mannigfalt'ge Bande fihon verbunden. . 
Du bift der unumfchränfte Herr des Walds, 
Der Menfchen König heiße ich; du gießeft 
Den Wohlgeruch der Stirne in die Luft, 
Und über Alles gieft mein Reichthum ſich 
Aus Schaaren hebliher, dienftfertiger Nymphen, 
Beherrſchet meine liebe Urmwaei, 
Wie du dir die Gefährtin baft gewaͤhlet, 
In fo weit haben wir gemeinſam Loos. 
Dod nimmer fol der Trennung Yolterpein, 
Die meine Bruft zerreißt, bekannt dir werden; 
Dein 2008 fey glücklich, Freund, eb’ wohl! ieb wohl! 
Schretet weiter.) 
Was ſeh' ich hier? tief in des Berges Bruſt 
Gähnt eine Höhle auf, in Schatten weilen 
Die Nymphen von der Luft und Erde gern, 
Vielleiht daß Urwasi in dieſer Grotte 
Eich heimlich kühlt, ih will hinein nun gehn; 
Nur Finſterniß ijt überall ; o! möchte 
Der Blis nun leiten mich — die Wolke weigert 
(So traurig ift mein Loos) für mid zu fpenden 
Den vielgezadten Strahl; — doch fey es fo! 
Ich will zurück — doch eh' den Feld noch fpreden. 
Befang 
Mit entſchloſſener Bruft und Be horniger Klau' 
Strampft der Bär durch die dichteſte Au, 
Er pflüget den Grund, entbrannt nach dem Raube, 
Wo es am finſterſten dunkelt im Laube. 
D Berg! def’ weiter Abhang wird begränzt 
Dom Rain des Wald’s, fag’ mir, halt du gefehn 
Nicht eine Nymphe Elimmend in die Höh’, 
Ermüdet lagernd fih in deinen Wäldern, 
Die Liebe fih zum Scattenplaß erforen ? ? 
Wie! Feine Antwort? — Ferne hört er nicht, 
Ich will in feine Nähe mid — 
Geſang 
Auf deinen kryſtall'nen Gipfeln enffpringen 
Die Quellen, und ftürzen in blumigen Schacht, 
Die Geifter des Himmels entzudet, fie fingen 
Gar heimlich verborgen in sıpfelnder Nacht. 
Gr fpriht zu mir — geieben hat er fie ; 
Wo ift fe? — Ah! berrogeu abermal — 
Ich hör' nur meiner Worte Widerfchall, 
Wie jie der Hohle hohlen Mund umrollen, 
Und vielfach wiederkehren — Urmwasi! 
(Sinkt in Ohnmacht.) 
(Komme zu ſich, und fist wie erfchöpft.) 
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Die Müdigkeit Hat mich beſiegt, ih will 
Nunmehr am Rande diefes Bergſtroms meilen, 
Und Stärke fammeln von dem Lüfthen, welches 
Aus dieſen frifhen Wellen Kühlung fchöpft, 
Indem ich fhau den Strom, der neu gefchwellt, 
Mit Waffern trüb noch fließt. — Weld felt'ne Bilder 
Bemäacht'gen wonniglih fih meiner Seele! 
Die Woge krümmt fih, wie die Erummen Braunen, 
Die Störde flattern, wie des Liebchens Zunge, 
Und diefes Stromes Wellenlinie 
Iſt ipre Haltung ganz; al die erinnert 
An mein erzüentes Liebhen mid — ih muß fie fühnen, 
—BGeſang. 
O Liebſte! woll'ſt nicht grollen, 
Und tragen Schuld mir nach, 
Ich ſeh' in dir entrollen 
Dem Berg' kryſtall'nen Bach. 
Stolz magſt wie Ganga fließen, 
Die aus dem Himmel ſpringt, 
Rundum in deinem Fließen 
Bon Vöogelflug umſchwingt. 
Furchtſames Reh vertrauend 
Zum Blumenrande dringt, 
Indeß die Biene bauend 
Begeiſtert Lieder fingt- 
Gefang. 
Es harret der König der tiefen Gewalten 
Im finkenden Oſten der Fommenden Braut ; 
Die Lenden find Wolken, die finfter fich falten, 
Umfchallet von tofender Brandungen Laut, 
Seine Arme find gejtürzte Wogen, 
Wo der Sturm durch Springfluth kömmt gezogen. 
Es tanzet entzücket der Herrfcher der Meere, 
Erſcheinend in voller und ftattliher Macht, 
Es folgen von Seeungeheuern die Heere, 
Die Tiefe des Meeres umhüllt ihn mit Nacht. 
Mömen, Schwäne, Mufcheln, Perlen lichte, 
Lotos jtrahlen ihm vom Angefichte. 


Sein Ruhm wird verkündet durch Wogen, die zifchen, 
Die ſchlagen mit Brüllen ans bimmlifhe Thor, 
Sie drohen die See mit dem Himmel zu mifchen, 
Beſchämet doc rinnen fie ab wie zuvor, 
Um fie zu dem Fuß des Meers zu legen, 
Sind bewaffnet ist die jungen Regen, 
(Kömmt näher uud beugt fich.) 
Was hab’ ih, Angebetete, verbrocen! 
Daß du den fliepit, der dir fo ganz ergeben, 
Der ist um Mitleid fleht, und der mit Schreden 
Im Boraus fühlet den Verluft. — Verzeih, 
Dieß iſt nicht Ur wasi, fie würde mich 
Nicht für den Herrn des Meers verlaſſen. — Was nun? 
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Das Glück Prönt jene, welche nicht verzweifeln, 
Ich will dorthin, wo fie zuerft verfchwand ; 
Dort liegt dad fchwarze Reh — ih will es fragen. 
He! Rehbock, He! — Der Eönigliche 
Elephant Airavata *), gefoltert hart 
Durch Einfamkeit, ſich nach verlor'nem Liebchen 
Erkundigend, durchirrt Mandana's Hain, 
Deß dichtgewölbte Gänge widerſchallen 
Vom Sang des luſtigen Koil, wie er 
Den ſaft'gen Nektar aus den Bluͤthen trinkt. 
Wie fo! — wegfhaut der Rehbock, ald ob er 
GErhören meine Bitte wollte nicht ? 
Nein! feine Liebfte naht, und langſam kommt er, 
Weil frohe Hindin ihn im Kommen hindert. 
Geſang. 
Eine Nymphe kam aus Himmelszonen, 
Hier zu ſtiften Himmelsregionen, 
Unter ihrem Schritt' der Boden dröhnt, 
Zarter Wuchs und Hüften, welche fchwellen, 
Echmadtend' Aug’, mit Lippen purpurhellen, 
Und mit Reiz, unfterblidem , gekrönt. 
Cag’ mir, ob auf diefen irren Wegen 
Sie nicht deinen Blicken Fam entgegen, 
Mit dem ſchwarzen Auge fanftes Rehe — 
Eh’ ald ich in diefem weiten Schlunde, 
Welcher aufgähnt, finke ganz zu Grunde, 
Sey mir freundlich, oder ich vergehe. 
(Scyreitet vorwärts.) 
D Herr der Reheherden! haft geſehen 
Mein Liebchen, deſſen groß und fchmachtend Auge 
Dem deiner Liebiten aleiht? — Er hört mid nicht, 
Und fpringt zur Hindin hin — ſeyd beyde glücklich — 
Wiewohl das Loos ftetd meinen Wünfhen zürnt. 
(Schreitet vorwärts , und hält dann inne.) 
Wie nun — weld Strom von rother Strahlung bricht 
Durd den gefpalt’'nen Feld — nit Flammen Eonnten 
Dem Wafferfall hier widerſtehn — vielleicht 
Ein blur'ger Reſt von Löwengafteren ? 
Rein! eine Gemme iſts, Die rofiger 
Als der Asoka Blüth’, ed möchte wohl 
Die Sonn’ ald einen Strahl auffafien fie; 
Da fie mir wohl gefällt, will ich fie holen. 
Gefang. 
Thrän' im Aug’, den Bli zur Erd’ gewandt, 
Um verzweifelnd feine Lieb’ zu finden, 
Schweift der Eöniglihe Elephant 
Einſam in ded Waldes ftillen Gründen. 
Was foll ih nehmen diefen Edelſtein? 
Sie, deren Stirne, mit Mandara Bändern 
Gefhmüct, am beten diefes Kleinod trüge, 


—— 








*) Der Elephant Indra's. 
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Iſt fern von mir! Was ſoll ih die Juwele 
Entfärben, mit meinen Thränen fie entjtellen ? 
,„ Er gebt — eine Stimme in der Luft) 
Nimm auf den Stein, mein Sohn, deß rothe Strahlen, 
Dom Fuß der Tohter Hema's roth gemalet *), 
Mit wunderbarer Kraft begabet find; 
Nimm in die.Hand den Stein, du wirft gefchwind 
Getröftet feyn, und deine Braut, die fern, x 
Wird fegnen ihren kummervollen Herrn. 
Welch eine Stimm’ it dieſe! — nahet ſich 
Ein Weifer, meines Kummerd fich erbarmend, 
Beräth er mich verlarvet in ein Reh? 
Ich dank dir Seher, und gehorde dir, 
D göttlich Kleinod! führe mich zurüd 
Zu meinem Lieben, und ih will dich Hoch 
Auf meiner Krone tragen, und für immer 
Dich fhäsen, wie Iswara feinen Mond, 
Nimmt die Jumele, fehreitet weiter, und hält dann inne.) 
Wie deut’ ih mein ſeltſam' Gefuͤhl? — id ſchaue 
Die Rebe, deren Stamm nicht Blüthe deckt, 
Dom Regen weggeſchwemmt, gleih herben Thränen, 
Eind ihre Knofpen all’ zerjtört , ed trauert 
Die Rebe ſchmucklos über Trennungsleid, 
Sie grüßen Bienen nit mit Feitgefang — 
Berftummend und allein zeigt fie 
Das Bild des reu’gen Liebchens, welches nun 
Den Zorn, den ungegründeten, beklagt; 
Das Trauergleihniß dreüd’ id an mein Herz. 
Gefang. 
Wilde Rebe, fhaue mit Erbarmen 
Herzgebroch'nen Elenden wie mid, 
Der fein Liebchen träumet zu umarmen, 
NRafend,, wie er fchlinget fih um did. 
Mollte guädig mir das Loos gewähren 
Ihre Ruͤckkehr an die treue Gruft, 
Trüg’ ih fort fie, würde nimmer Eehren 
In die Wildnif von verbot'ner Luft. 
(Seht , die wilde Rebe zu umarmen, melde fih in Urmwasi verwandelt.) 
Was Fann die ſeyn, durch jede Sehne zudt 
Gefühl, als ob ih Ur wasi berüprte, 
Bin ih im Zanberfchlaf? — Laßt mid erwachen, 
Zu fehn, ob wahr fey das Geſicht, ob falſch. 
Betrug iſt's nicht; — fie iſt's — die Allerliebfte! 
j (Sinft in Ohnmacht.) 
Urwasi (in Thränen). 
Dem König Ruhm! 
Pururamas (indem er zu fi Fümme). 
O Liebfte! dein Verluft 
Hat meinen Geift mit finftrer Nacht umhüllt, 
Simmel nn — — mn ey — — — 
*) Gauri oder Parwati. Die Sage ſchreibt die Färbung des 
Rubines ihren Sohlen zu, gefärbt mit der rothen Tinte der Me— 
hudi (Lawsonia inermis), 


* 
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Doch Hält deih Anbli meine Seele auf, 
Und rufet mich zu Segnungen zurück. 
| u 


rwasi. 
Ich kannte nicht Dein Weh, ich ſelbſt beraubt 
Bewußten Seyns. 
Pururawas. 
Wie fo! was meinſt du? ſprich! 
Urwasi. 22 
Sch will's erklären, doch zuerit laß mid 
Verzeihung flehn von dir, daß ohne Urſach 
Mein Zorn dich‘ hat fo fehr enrjtellt. 
Urmwasßi. 
Genug, 
Du bift nun mein, all Andres ift vergeffen, 
Und jeglicher Gedanke iſt Entzüden, 
Doc fag’, wie du die Zeit, den Herrn verfräumteft ? 
Gefang. 
Ich bat den Fürſten der geſtirnten Pfauen 
Und den Koil von Liebeshauchgefang, 
Den Herren der Elephanten in den Auen, 
Die Biene, wie fie murmelte entlang; 
Den Schwan, die Waffer, welche tofend fallen, 
Den Tſchakwa fammt dem Felfen und dem Reh, 
Nur dich verfolgend flehte ich zu allen, 
Doch Feiner hat befänftiget mein Weh! 
Urmwasßi. 
Mir ftellten alle Kunden meines Herrn, 
Des tiefbeflagten, fih in Bildern dar. ' 
| Pururamaß. 
Wie fo? z 
Urmwasi, 
- Sn alten Tagen nahm der Gott des Kriegs 
Das Aeufre eines Kloftermannes an, 
Und ziehend fich zurucd zum Wald des,Thals 
Ghandhbamadana, damals Akaluſcha, 
Gab er Geſetz. 
Pururamas. 


Was für Gefes ? Zahı fort. 
Urwasi. 
Das Weib, das dieſe Geängen übertrete, 
Und in des Wald's verbot'ne Schatten dränge, 
Soll augenblicdlicy ganz verwandelt werden 
In aufgeranften Stocd der wilden Neben, 
Und wird von der Verwandlung nur erlöfet 
Durch's Himmelskleinod , deſſen Rubingluthen 
Don Gauri's Füßen ſanken. Dies Geſetz 
Brad ich bewildert, — durch des Weifen Fluch 
Stürzt' ich mich in des Dickicht's Waldesnacht, 
Bon Göttern felbft geſcheut; in eine Rebe 
War die Geftalt und Fähigkeit verloren. 
Pururamas. 

Dieß ift erklärt — gemeine Urſach' nicht 
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Hielt dich von mir zurück, dich, deren Furcht 
Nicht Trennung augenblickliche vertrug, 
Auch nicht im Traum. — Die Kraft des Edelſteins 
Hat, wie du ſagſt, heut’ uns zufammgeführt, 
Betracht’ ihn hier. 
Urwasi. 
Bereinigungdrubin, 
Died heil’ge Kleinod hat dich mir gegeben. 
(Er nimmt den Rubin, und hält ihn ehrfurchtsvoll an die Stime-) 
Pururawas. 
Halt einen Augenblick, laß mich die Braunen 
Beſtrahlet ſchaun von hummliſcher Juwele, 
Der rothen Lotos gleich, eh' ſie aufknoſp't. 
Urwasi. 
Der König liebt zu ſchmeicheln mir. Doch nun 
Laß und nah Pratiſchthana wiederkehren. 
Es klagt die Stadt des Herrn Abweſenheit, 
Und ich, die Urſach“ der Entfernung, lade 
Auf mich des Volkes bitt'ren Tadel. — Komm! 
Wie will es dir gefallen ist zu reifen ? 
Puraramas, 
Die Wolke dort fey unfer Federwagen; 
Uns ſchnell und leichten Flugs davon zu fchwingen, 
Der Blige Fahnen frömen, und es hänget 
Der Bogen Indra's ald ein Domgemölbe 
Bon mannigfaltigen und bellen Farben. 


efang. 
Der brünftige Schwan hat fein Liebchen gefunden, 
Die Geifter des Lebens find alle im Zug, 
In Lüften ift er mit dem Liebchen entſchwunden, 
Und fhwinger zur Heimat den freudigen Flug. 
* * 


Wen wird diefes Kleinod der indifchen Scene durch die zarte 
und glühende Sprache der Liebe niht an Shakeſpeare's Ro— 
meo und Julietta erinnern. In der That fcheint Kalidas a 
Shafefpeare's älterer Bruder zu ſeyn, nur mit minderer 
Willensfraft und minderem Charafter begabt. An Laftern und 
tragifchen Verbrechen fehlt es auch den Indern nicht, und wie: 
wohl fie, wie fhon Eingangs gefagt worden, feine eigentlichen 
Tragödien fennen, vielleicht aus zu großer Scheu des theatra- 
lifchen Anftands, fo haben fie doch politifche Dramen, wie das 
erite des dritten Bandes, Mudra Rachſchasa betitelt, ein 
Gewebe aller Ränfe des Machiavelismus indifcher Höfe, welches 
vor allen anderen hier befannt gemachten Stüden hiſtoriſches 
Intereſſe voraus hat, weil der Held des Stüdes, Tfhandra- 
gupta, der Sandrocotos der Griechen‘, deſſen Refidenz 
Palibothra dasheutige Patna it. Nicht minder großes ethi- 
ſches und Hiftorifches Interefle hat das vierte Stück, Retnawali 
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oder das Halsband, deſſen Verfaffer, Sei Herfha Dewa, 
der König von Kaſchmir, ein großer Befchüger der Willen: 
{haft und Kunft, und felbft Dichter, im Beginne des zwölften 
Sahrhunderts chriftlicher Zeitrechnung herrfchte. So wie Ra fch- 
mir war Udfchajin (das heutige Aud), in welchem die 
Scene Mritfchhafatis fpielt, und deilen Verfaffer der Kö— 
nig Sudraka ift, der Sitz uralter indifcher dramatifcher Kultur. 
So erfcheinen indifche Fürften in der älteften Zeit ald Könige 
des Sefanges und der Weisheit, wie David und Salomon ; daß 
ihre Werfe, fo wie die von Bhawabhuti und Kalidasa, 
auch Europäern genießbar, danfen diefelben den brittifchen Zeucht- 
thürmen der Sansfrit= Gelehrfamfeit, Jones und Wilfon. 





Art. II. 1) Orbis antiquus ex tabula itineraria, quae Theodosii 
Imp. et Peutingeri audit, ad systema geographiae re- 
dactus et commentario illustratus opera P. Math. Petri 
Katancsich, ©. M. $. P. F. Prov, Capistr. AA. LL, et 
Philos. Doct. in reg. Univers. Hung.‘ Antiquit. ac Nu- 
mism, Prof. et Biblioth, Cust. emer., cum gemino in- 
dice geogr. ad caleem. Pars I. continens Europam. 
Pars n. eontinens Asiam et Africam. Budae sumtibus 
typographiae regiae Universitatis Hungaricae, 1824, 
1825. Iwey Bände > 1.8. CVIU und 731 ©., 
2,80. 625 S., Vorrede, nhaltsanzeige und Regifter abs 

erechnet. Dazu gehört: Peutingeriana tabula itineraria ex 

ibl. caes. Vindobonensi cura Franc, Christ. de Scheyb 
edita 1763, sumtibus reg. scient. Univ, Hung. typo- 
Ber recusa 1825. 3mölf Folioblätter, 

a) Istrı adcolarum geographia vetus e monumentis epi- 
graphieis, marmoribus, numis, tabellis eruta et com- 
mentario illustrata a P. Matlı. Petro Katancsich etc. 
Budae sumtibus typographiae regiae Univ. Hung. 1826, 
827. Zwey Bände. 4. Mit dem lithographirten Bilde 
niffe des Verfaſſers. 1.%d. XXXII und 572 S., 2.80. 
508 ©. das Negifter nicht gerechnet. 


—J Ref. es unternimmt, uͤber die zwey vorgenannten, 
durch Umfang und Gehalt gleich ausgezeichneten Werke eines 
nun verftorbenen Gelehrten Bericht zu erſtatten, ſcheint es zweck 
mäßig, einiges über die Lebensumstände des Verfaſſers in aller 
Kürze vorauszufchicten, um den Lefer gleich von vorne herein auf 
den Standort zu führen, von welchem aus er die literarifchen 
Leiftungen des Verblichenen zu würdigen habe. 

Mathias Peter Katancfich, urfprünglid und eis 

entlich Ratanich, Mitglied des um die Gelehrfamfeit, bes 
Fonders in den verfchiedenen Zweigen der flowenifchen Spradhe - 
in Ungern und feinen Nebenländern und um Jugendunterricht 
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viel verdienten Franziskaner-Ordens Capiſtraner Provinz, Dok—⸗ 
tor der Philoſophie, emeritirter Profeſſor der Archäologie und 
Numismatif, und Bibliotheks: Kujtos an der föniglichen Pefther 
Univerfität; erblidte des Lebens Licht zu Valpo, im Veröczer 
Komitat, am 12. Auguſt 1750, findierte zu Fünfkirchen, 
Baja, Szegedin und Ofen, trat 1771 zu Baes in be— 
fagten Orden, ward am 17. April 1775 zum Priefter geweiht, 
börte 1779 zu Ofen bie äfthetifchen Vorlefungen des Domherrn 
Georg von Szerdahelyi, dem er aus Danfbarfeit das 
erfte der anzuzeigenden Werfe, fo wie dem Senate der Landes: 
univerfität das zweyte derfelben gewidmet hat, wurde hierauf 
zum Humanitätsprofejfor. am föniglichen Gymnafium zu Efzef, 
weiters am fönigl. Archigymnafium zu Agram, und endlich in 
fhon genannten Eigenfchaften an die fon. Pefther Univerfität 
befördert, überall im Dienfte des Berufes und der Willenfchaf: 
ten ratlos vielwirfend, biser, durch Alter und Arbeiten gebeugt, 
im 3.1809 am 28. Oftober fich in das Klofter feines Ordens zu 
Dfen zurüdzog, wo er einzig und allein für feine willenfchaftli: 
hen Studien und literarifchen Arbeiten lebte, dergeftalt, daß er 
von ıBog bis ıde2 auch nicht einen Fuß aus feiner 
Zelle fegte — fpäter hatte er fie nur mit einigen Schritten 
verlaffen, um frifche Luft zu athmen — als ihn am 23. May 
ı825, im 75. Jahre feines Alters, der Tod in eine beifere Welt 
abrief. &eine Dissertatio de columna milliaria ad Essekum 
reperla (Efzef ı78ı, 4.; Agram 1794, 4.), Poskocsnica 
Pana i Thalie (Eb. 1788, 8.), In veterem Croatarum patriam 
indagatio philologica (Agram ı790, 8,), Fructus autum- 
nales in jugis Parnassi Pannonii lecti (eb. 191, 8.), Speci- 
men philologiae et geographiae Pannoniorum (Agram 1799, 
4), Tentamen publicum e numismatica utriusque semestris 
(Peith 1797, 8.), De Istro ejusque accolis commentatio 
(Ofen 1798, 4.), Jos. Eckhel elementa numismaticae e 
germ. in lat. translata (Ofen 1799, 8.), Orbis antiquus 
und Geographia epigraphica, Werfe, die bis jegf im Drude 
erfchienen find, fo wie feine Istri adcolarum Illyriei nominis 
geographia vetus, Geographia Ptolemaei ad graecum exem- 
plar commentario illustrata, Geographia Ptolemaei e graeco 
illyrice reddita, subjunctis vocibus graecis et varietate 
lectionis, Plinii, Strabonis, Herodoti, Homeri, Mosis geo- 
graphia commentario illustrata (davon jedes ein für fich befte- 
hendes Werf), Sacra scriptura veteris et novi testamenti ad 
jidem vulgatae, adhibitis graecis et hebraieis fontibus, illy- 
vice dialecto bosnensi reddita, Prolusio in Hitteraturam aevi 
medii, de litteratura Cyrilli, de litteratura glagolitica etc. etc. 
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De poesi illyrica libellus, Memoria Belgradi olim Singiduni, 
Memoria Valpo arcis, oppidi, dynastiae, Etymologicon il- 
lyricum ad. leges philologiae dialecto bosnensi exactum, 
Adversaria 'philologiea, 'Tabulae geographicae, chorogra« 
phicae, topographicae .etc. etc. ferner eine ausführliche 
Selbfibiographie, alles handfchriftlicher, drudfähiger Nachlafi, 
nun im Befise der fon. Univerfitätsbuchdruderey in. Ofen — 
dieß find die Erzeugniffe von Katancſich's Titerarifcher Betriebſam⸗ 
feit und Begeifterung für eine Zdee, die ihm von früher Jugend 
bis ins Grab durch alle MWechfelfälle des Lebens vorleuchtere; 
Werfe, die fchon durch ihre Zahl und Umfang nothwendig Be: 
wunderung, ja Staunen erregen müſſen, zumal bey denen, die 
vielleicht in ihrem Leben nicht fo viele Bücher gelefen, ald K. ger 
fchrieben, noch bleibendere Anerfennung aber in dem unbefangen: 
aufgefchlojfenen und verwandten Gemüthe finden werden. durch: 
ihren Gehalt und den durch äußere Hülle nur leife und kaum 
wieder erfennbar hervorbrechenden Geijt, den mächtigiten Hebel: 
und Träger literarifchen Strebens, der allein, ohne Ermattung 
und Verzagen, in riefenartiger Selbitthätigfeit, fo Vieles und 
fo Lehrreiches hervorbringen Fonnte. In der Jugend dem Dienfte 
der Mufen in flowenifchem Gewande mit Fräftig warmen Gefühle 
und richtigem Takte huldigend (er fchrieb unter anderem flowenis 
fche Herameter nach dem Zeitmaße, d. i dem natürlichen Zeit- 
verhalt der Sylben, analog den Grundfägen der griechifchen 
und römifchen Profodie, und ganz dem Geifte der meiften flowes 
nifchen Mundarten, die entfchiedene, vom Tone der Wörter uns 
abhängige Längen und Kürzen haben, angemefjen), wandte er 
fi) gar bald,.von mächtigem Genius getrieben, ganz den ar: 
häologifchen und insbefondere hiftorifch « geographifchen Studien 
zu, den Grundgedanfen alles feines literarifchen Strebens, durd) 
Erforfhung der Urgefchichre der unter dem Namen »Illyrikum im 
weiteften Sinne« befannten Länder die Sprach- und Stammver— 
wandtfchaft der alten Bewohner diefer Länder mit den fpätern 
Slowenen erweislich ficher zu ftellen, unverrückt fefthaltend, und 
auf mannigfaltigen Wegen das ganze Leben hindurd) verfolgend. 
Katancfıch erlebte die Freude nicht, den vollftändigen Cyklus 
feiner Geographumena durch den Druck vollendet zu fehen; er 
ftarb fchon einige Monate nach Erfcheinung des Orbis antiquus, 
als erjt 23 Bogen feiner Geographia epigraphica gedrudt was 
ren; die. fön. Univerfitätsbuchdruderen vollendete indejlen mit 
rühmlichem Eifer den Drud des letztern Werfes, und wird ge: 
wiß nicht anftehen, auch durdy die Herausgabe der Istri accola- 
rum illyrici nominis geographia vetus, des eigentlichen ge: 
ſchloſſenen Syſtems der alten Geographie dieſer Länder, fo wie 
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anderer, wichtigerer Werke des Verſtorbenen den Wiſſenſchaften 
einen erſprießlichen Dienſt zu erweiſen, wenn das gelehrte Pu— 
blifum durch feine Theilnahme auch nur einigermaßen dem Unter: 
nehmen diejenige Aufmunterung und Unterjtügung zu Theil wers 
den läßt, welche die Univerfitätsanftalt für fo große Opfer von 
demfelben zu erwarten berechtigt ift. Möge denn auch diefe un: 
partepifche Anzeige dazu beptragen, Kataneſich's Werfen aud) 
in jenen Gegenden, wohin die Kunde derfelben in Folge der ob» 
waltenden Verhältnijfe und Umftände bis jegt Faum gedrungen 
ift, freundliche Iheilnehmer und Käufer zuzuwenden ! 

Bevor wir jedoch weiter gehen, und unfer Urtheil über den 
Gehalt der vorliegenden Werfe fällen, oder durch umftändliche 
Prüfung einiger Theile derfelben motiviren, wollen wir vor allen 
den Inhalt derfelben, fo wie die von dem Verfaſſer befolgte Me: 
thode fummarifch darlegen. 

I. In dem Kommentar über die Peutingerfche Charte folgt 
auf die furze Vorrede des Verfaſſers und das ihr beygefügte Ur⸗ 
theil des Pefther Univerfitäts-Bibliothefs-Prefeften, Stephan 
Schönwiesner, vom 12. Nov. ı803, über die demfelben von 
der Univerfität zur Begutachtung vorgelegte Handfchrift, eine 
ausführliche Einleitung in das Werf felbft. Wir erfahren hier, 
daß der Verfaffer, von dem Werthe und der Wichtigkeit der Peu- 
tingerfchen Tafel für die alte Geographie durchdrungen‘, und 
durch mehrere hiftorifch= geographifche Worarbeiten ertüchtigt, 
fi) ums Jahr 1800 an die Erklärung der Tafel gewagt, und 
diefelbe binnen anderthalb Jahren vollendet Habe, Von Schön— 
wiesner der Univerfität zum Druc empfohlen, und von dies 
fer dem Fön. Statthalteregrathe unterlegt, wurde das Werf fchon 
1803 der fon. Univerfitätöbuchdruderey anheimgeftellt, und def- 
fen Herausgabe angeordnet ; dennoch Fonnte das Unternehmen, 
durch den Drang der Umftände Jahre Tang zurückgehalten, erft 
mit dem Ende des Jahres 1824 in Ausführung gebracht werden. 
In der Einleitung befchreibt der Verfaſſer die äußere Öeftalt des, 
nun feit 1738 in der Paiferlichen Hofbibliothef zu Wien aufbes 
wahrten Originald, berichtet dad, was von der Entdeckung des— 
felben und feinen fpätern Schidfalen befannt geworden, und 
zählt die Ausgaben fowohl der ganzen Charte, ald auch ded 
alleinigen Tertes auf. Beyzufügen find nun: Tab. Peut. ed. J. 
Dom. Podocatharus Christianopulus Aesi ı809. F., und 
Tab. Peut. st. et op. Acad. litt. Monacensis, Lips. 1824. F., 
als in der Zeit, in welcher der Verfaſſer fchrieb, noch unvor: 
handen. Hierauf fehildert der Verfaſſer die innere Einrichtung 
der Tafel, erörtert die Frage über das Alter des Driginald und 
der vorhandenen alleinigen Kopie, fpricht fich warm und fraftig 
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über die Vortrefflichkeit und den Werth derſelben aus, verſchweigt 
aber auch die Mängel nicht, und beſchließt mit der Aufzählung 
der bey feiner Arbeit gebrauchten literarischen Hülfsmittel und 
mit der Beftimmung der auf der Tafel und in feinem Buche an— 
gewendeten Meilenmaße. Des Verfaſſers Meinung über das 
Alter der Tafel geht dahin, daß fie unfer M Aurelius Anto— 
ninus (161 — 180) aus verfchiedenartigen, zum Theil älteren, 
Materialien in ihre jegige Form redigirt, fpäter oft abgefchrier 
ben, und etwa zu der Zeit, als Kaifer Konftantin’s Mut— 
ter, Helena, das 5. Grab befuchte, mit einigen leicht erfenn- 
baren Zufäßen, z B. Desertum u(bi) quadraginta annis erra- 
ver(un)t filii Israel ducente Moyse, verfehen, und gewiller= 
maßen chrijtianifirt worden fey. Ob die von Theodofius ver- 
anftaltete Charte, deren in den befannten versibus missorum 
Theodosii Erwähnung gefchieht, eine Kopie der alten Antonin 
fhen oder eine ähnliche ganz neue Redaktion. gewefen, und ob 
das vorhandene Eremplar, welches der Verfaſſer für das Kol: 
marfche vom Jahre 1265 hält, nicht etwa eine Kopie der Theo— 
dofins’fhen Tafel fey, Täßt er unentfchieden. Gern unterfchreibt 
Ref. die Anpreifung des inneren Werthes dieſes unfchägbaren . 
geographifchen Denfmald, von welchem nur zu bedauern, daf 
nicht ſchon Tängft und bevor es vielleicht durch Alter verblichen 
oder durch vielfaches Betajten abgegriffen worden, ein möglichit 
genaues Facfimile genommen worden ſey. Die Echtheit und 
Bortrefflichfeit der Tafel gegen vorlaute und unberufene Stim— 
men in Schuß nehmen zu wollen, ijt wohl heute ganz überflüjfig ; 
der hiftorifche Geograph vom Fache weiß recht gut, was er von 
derfelben zu halten habe, und ein erfchöpfend gründliches Stu— 
dium aller einzelnen heile derjelben, indem es ihre Vorzüge 
fennen lehrt, verwahrt zugleich den Kundigen gegen willfürliche 
Korreftionen ihrer oft bloß erträumten Sehler. 

An die Einleitung reiht fich der Tert der Peutingerfchen Ta— 
fel, der leichtern Ueberfiht wegen nach Art des Antoninifchen 
Stinerariums zufammengeftellt, und nad) Ländern und Provinzen 
in befondere Abfchnitte abgetheilt. In diefer, befonders für 
ſolche, welche die Charte ſelbſt nicht befigen, berechneten Syn— 
opfiß, nicht aber in dem eigentlichen Kommentar, hat der Ver« 
fajfer das auf der Tafel, wo befanntlich das erfte Blatt abgeht, 
Sehlende, nämlich Britannien, Hifpanien und einen Theil Gal— 
liend, aus dem Antoninifchen Stinerarium ergänzt. 

Der Kommentar felbit, fehr zwedmäßig nach Erdtheilen, 
Ländern und Provinzen in Hauptſtücke und Abfchnitte zerlegt, 
läuft von da an durch beyde Bände ununterbrochen fort, fo daß 
im, erſten Europa, im zweyten aber Afien und Afrifa abgehandelt 
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werden, wozu am Ende ein doppeltes Regiſter Fommt, das eine 
die alten, das andere hingegen die neueren Namen der im Buche 
genannten Landichaften, Gebirge, Fluͤſſe, Seen, Meere, 
Städte, Fleden zc.. enthaltend. | 

Die Erläuterung beginnt mit Britannien. In vier Paras 
graphen wird über Namen, Lage, Gränzen, Snfeln, Flüſſe 
und Völfer Ausfunft gegeben, überall die auf der Tafel vorkom- 
menden Namen (derem hier freylich nur wenige find) zu Grunde 
legend, aber auch anderes hieher gehörige aus den. Quellen, Di. 
aus den Schriften und Denfmälern des Flaffifchen Alterthums, 
mit ſteter Ruͤckſicht aufneuere Forfcher, berüberziehend. Hierauf: 
wird das von Britanniens Topographie übriggebliebene Fragment, 
ein Verzeichniß der Ortfchaften nad) den Richtungen der Straßen 
mit Angabe der Entfernung in römifchen Meilenmaßen, auss 
führlih und mit einer Fülle von. Gelehrfamfeit, wie fie nur ein 
in. den. Alterthumswiſſenſchaften fo ergrauter Literator befigen 
fonnte, fommentirt. Der Verfaffer verfährt hierbey auf folgende: 
Weife. In der Richtung der Straßen von Weften gegen Oſten, 
wie fie die Tafel felbit angibt, werden die aufeinander folgenden 
Namen der Ortfchaften, die im Buche größerer Aehnlichkeit und 
Treue halber mit Schwabacher Schrift gedrudt find, einzeln aufs 
geführt, und. bey jedem derfelben zuerjt die Varianten früherer 
Ausgaben, dann die Parallelitellen aus dem Itinerarium Anto- 
nini und Hierosolymitanum oder Burdigalense (wo nämlich) 
alle drey derfelben Straße folgen) mit preiswürdiger Genauigfeit 
verzeichnet. Hierauf fucht der Verfaſſer Durch eine gedrängte Zus 
fammenftellung der fonftigen Zeugnijfe der Alten, fo wie durch 
Benügung der Vorarbeiten neuerer Geographen, befonders EC el: 
larius, DV’Anvilles, Mannert's u.a., über des Ortes 
Geſchichte und Lage fo viel möglich Licht zu verbreiten. Auf In— 
ſchriften und Münzen wird überall die gehörige Nüdficht genom«. 
men. In Ermanglung anderer Entfcheidungsgründe fucht der 
Verfaſſer durch Reduftion der römifchen Meilen auf geographi— 
fche die Lage des Ortes nach neuern Charten mit Wahrfcheinlich- 
feit zu beflimmen. Diefer Methode bedient fich der Verfaſſer im 
dem ganzen Buche, und die Länder und Provinzen, deren alte, 
auf die Grundlage der Peutingerfchen Eharte gebaute Geographie 
hier vollftändig abgehandelt wird, find folgende; im erſten Bande: 
Britannien, Hifpanien, Gallien mit fünf Provinzen (Batavia, 
Belgica, Lugdunenfis, Aquitania und Narbonenfis), Barbarıen 
mit vier Unterabtheilungen (Germania, Sarmatia, Qaurica und 
Seythia), Windelicien, Nhätien, Norifum, Pannonien, Mö— 
fien, Dacien, Illyrikum, Stalien mit zwölf Provinzen (Trans: 
padana, Venetia, Liguria, Eispadana, Tuscia, Umbria, Piz 
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cenum, Samnium, Latium, Campania, Apulia und Lucania), 
die Inſeln Korſika, Sardinien und Sicilien, Griechenland in 
ſechs Abfchnitten (Illyris, Macedonia, Epirus, Hellad, Pelo: 
ponnefus und Kreta), endlich Thracien; im zweyten Bande aber: 
Bithynien, Phrygien , Afien im engeren Sinne, Oalatien, 
Paphlagonien, Pontus, Kappadocien, Eilicien, Cyprus, Kol: 
his, Armenien, Mefopotamien, Syrien, Arabien, Perfien, 
Indien, Mauritanien, Numidien, Afrifa im engeren Sinne, 
Libyen und Aegypten. 

Eine funftgerechte, Fritifch genaue, dem Verfaſſer Schritt 
für Schritt durch alle von ihm durchwanderten Länder folgende, 
dad Neue und Interejfante nach Werdienft hervorhebende, und 
die jich darbietenden Mängel berichtigende Analyfe des ungemein 
reichhaltigen Werfes überjteigt nicht nur die Gränzen einer Re— 
cenfion, fondern auch die Kräfte des Referenten; fie wurde, 
vollitändig durchgeführt, ein Werf von mindeftens gleichem Vo— 
lumen, als das Original felbft ift, erfordern. Wir fehen uns 
daher genöthigt, um unferer Pflicht doc) einigermaßen zu genü— 
gen, das Allgemeine, was wir über die Defonomie und den 
Werth beyder befagten Werfe bemerfen zu müſſen glauben, von 
dem Befonderen, welches jenem erfteren theilweife zum Belege 
dienen foll, abzufondern, und legteres an den Schluß der Anz 
jeige zu verweifen. 

Katancfich’d inneren Beruf zur Herausgabe und Kom: 
mentirung eines der wichtigiten, zugleich aber auch räthfelhafte- 
ften geographifchen Denfmäler des Alterthums beurfundet hin— 
länglid das Werf felbft, das in Anlage und Ausführung im 
Ganzen hochgelungen, gewiß alle billigen Forderungen fachfuns 
diger Lefer und Forſcher befriedigen wird. Als hiſtoriſch-geogra— 
phifcher Kommentar reiht es fich zunächft an dac beynahe ein 
Jahrhundert früher erfchienene Weifelingifche Meifter- und Mur 
fterwerf: Vetera Romanorum itineraria, Amstel. 1735 (enthal: 
tend das Itinerarium Antonini, Itin. Hierosolymitanum oder 
Burdigalense und des Hierofles Synekdemus), würdig 
an. Sollte unfer Verfaſſer dem Utrechter Philologen an Fein: 
beit des klaſſiſch-humaniſtiſchen Zaftjinnes auch nachftehen; fo 
ift er ihm doch, wie jeder unparteyifche Richter eingeftehen wird, 
an geographifcher Tüchtigfeit, an Fleiß und Ausdauer weit über: 
legen. Daß ein ſolches Werf, in welchem zur Erhellung einer 
nun beynahe zweytaufend Jahre alten cimmerifchen Nacht ein: 
zelne Lichtftrahlen aus allen Eden der Bücher: und Gedanken 
welt zufammengeleitet werden, nicht ohne zahlreiche Srrlichtpunfte 
feyn kann, verfteht fich von felbft; aber wir dürfen, den gegen: 
wärtigen Horizont der hiftorifchen Geographie überfchauend, ohne 
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Anmaßung frey geſtehen, daß in der Epoche. in welcher das 
Buch gefchrieben ward, fchwerlich ein anderer Geograph das 
Banze verhältnifmäßig fehlerfreyer geliefert hätte, als unfer 
Verfaſſer es geliefert hat. 

Die Fehler, welche jedem Vollftändigfeit erjtrebenden Sy— 
fteme der alten Geographie, und ganz insbefondere den der 
Topographie mehr oder minder anfleben, find alle in der Haupt: 
fache entweder durch die Befchränftheit der menfchlichen Kräfte, 
oder Durch die Mangelhaftigfeit der Methode, oder endlich durch 
die Unbejtinnmbarfeit des Gegenftandes felbft bedingt, und im: 
mer nur zum Theile wegräumbar. Unſer Verfaſſer theilt fie mit 
allen feinen ebenbürtigen Vorgängern und Genoffen, mit d'An— 
ville, Soffelin, Mannert, Malte-Brun, Reihard, 
Udert, Ritter u. f. w., und jeder feiner Nachfolger wird 
fie mit ihm theilen. Um nämlich die hiftorifche Geographie und 
Topographie, befonders die des Alterthums, für irgend ein Land 
in ihrer abfolut möglichen Vollftändigfeit und Vollkommenheit 
darzuftellen, iſt e8 nicht genug, ein paar aufgegriffene Stellen 
der alten, mittleren und neuen Zeugen in Verbindung zu brin- 
gen, und deren Refultat auf die Baſis neuerer Charten zu über= 
tragen; die ganze Maſſe hiftorifcher, geographifcher, antiquaris 
fcher, artiftifcher ac. Zeugnijfe über das Dafeyn und die Schick- 
fale eines Ortes, Landes ıc. chronologifch von der erſten Mor— 
genröthe bis auf die Gegenwart herab, muß derjenige Geograph 
durchwühlen und durchitudieren, der hier feines Stoffes Meifter 
werden will. Cine herfulifche Arbeit, von Einzelnen nur für 
einzelne Candesbezirfe und einzelne Zeiträume ausführbar! Iſt 
ſchon der Vorrath geographifcher Daten bey den Klaſſikern bey 
weitem noch nicht vollftändig erfchöpft und gefichtet, und die Be— 
fohreibung jegiger Länder hier mangelhaft, dort fo gut als gar 
feine: welche Fundgruben, welche von den Wenigften geahnete, 
gefehweige denn berührte Schäße hiftorifch: geographiichen Wiſ— 
feng für jedes einzelne Land liegen erjt noch in den fchriftlichen 
und fonftigen Denfmälern des Mittelalters verborgen! Kein 
Wunder alfo, daß ein ftimmfähiger Deutfcher, ein Mannert, 
ein Reichard, ein Krufe :c., bey unferem Verfaifer in dem 
Abfchnitte über Deutfchland zahlreiche Fehler entdecken wird: 
denn ein fachfundiger Walache oder Türfe wird umgefehrt diefen 
Korpphäen allemal eben fo viele oder mehrere Irrthümer in ihren 
Artifeln über Dacien, Romanien ıc. nachweifen Fönnen, 

Um auf die Peutinger'fhe Charte, um welche es ſich hier 
zunächft handelt, zurückzukommen, fo folgt unfer Verfaſſer aller: 
dings nur zu häufig der auch von andern Geographen vielfach) 
in Anwendung gebrachten Methode, die wahre Lage der auf der 
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Charte verzeichneten Orte und Stationen, in Ermanglung an— 
derer ficherer Entfcheidungsgründe, bloß mittelft der Reduftion 
des römischen Meilenmaßes und Anwendung desfelben auf neuere 
Eharten zu beftimmen. Erwägt man nun, daß die urfprüng- 
lich wohl richtigen und genauen Zahlen der Ortsdiftanzen in allen 
drey römifchen Stinerarien nicht nur äußerſt häufig differiren, 
fondern fich auch oft in direftem Widerfpruche mit der anderswoher 
befannten wahren Entfernung befinden, und mithin offenbar 
durch Abfchreiber verdorben find; daß ferner die, ohne ander: 
weitige Gründe, bloß nad) der Grundlage der Charte angenomz 
mene Jdentität ded alten Straßenlaufes zwifchen zwey befann= 
ten Orten mit dem heutigen allemal nur mehr oder minder 
problematifch, und defhalb, befonders bey größeren Entfernun: 

en, fehr unficher it; endlich, daß unfere Charten der meiſten 

änder , bid auf wenige Ausnahmen, noch immer fehr unvoll: 
fommen find (die von Katancfich, wiewohl mit Auswahl ges 
brauchten, waren es noch mehr): fo wird man von felbit entneh: 
men fönnen, auf welch einem fchlüpfrigen Boden hier der hifto- 
rifche Geograph wandle, und wie fchwer ed ihm werde, überall 
das bloß Mögliche von dem Wahrfcheinlichen, und diefes von 
den Gewillen gehörig zu fcheiden. Der einzig richtige Weg, 
fi) auf den Wanderungen durch diefe geographifche Unterwelt 
gegen DVerirrungen zu verwahren, ift wohl der, die Lage der 
Orte gar nicht nach dem Meilenmafe allein, fondern lediglich 
im Vereine mit dem Endertrag der Forſchung über alle ander: 
weiten Zeugniſſe beftimmen zu wollen. Die hiftorifche Geogra— 
phie in dem vorhin angezeigten Umfange auf Beſtimmung unbe: 
fannter Punfte zwifchen zwey oder drey befannten, deren es 
überall, näher oder entfernter, geben wird, angewendet, und 
unausgefebt angewendet, wird Jedermann überzeugen, daß 
dem menfchlichen Geifte bey heldenmüthiger Ausdauer felbit das 
unmöglich fcheinende möglich wird, und daß von zehn Schwierig: 
feiten neune allemal befiegt werden fönnen, oft aber auch die 
legte eine. Ein dem Referenten nahe liegendes Beyſpiel möge 
dieß erläutern. Die zwifchen den Städten Murfa oder Efzef 
und Singidunum oder Belgrad, als zwey entfchieden be- 
fannten Punften (denn nur geographorum zaides, wie fie 
Kataneſich nennt, können noch die Identität derfelben be: 
zweifeln, und Taurunum, d. i. Zemlin, in Belgrad 
fuchen) an der Donau fortlaufende, kaum etwas über zwanzig 
Meilen lange Stationenreihe, deren Richtung überdieß gar nicht 
problematisch ift, haben nach den Stinerarien V’Anville, Schön: 
wiesner, Mannert, Reihard und Katancefich ana: 
Ipfirt, und ganz abweichende Refultate gewonnen. Katan- 
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eſich bereiſte ſogar dieſe ganze Strecke zu Fuß, maß alles an 
Ort und Stelle nach; und doch ſind auch bey ihm alle Stationen 
verſchoben. Der wißbegierige Forſcher ging unbewußt an den 
nur Wenigen bekannten, am Ausfluſſe des Rakowatzer Baches, 
auf dem Hügel und abwärts im Thale gelegenen Ruinen von Cu— 
fum vorüber, wo unlängft der Name fogar auf Steinen gefun- 
den ward. Mach diefem ficheren Anhaltspunfte fällt Acumin— 
cum nah Peterwardein, ganz mit andern Zeugniſſen über: 
einftimmend (3. ®. Danubii conversio juxta Acumincum Pıol. 
II. ı6, vallum et agger apud Acimincum Ammian. Marcel- 
lin. XIX. ı5 , wogegen nichts verfchlägt, daß Marfigli in 
Peterwardein Denfteine— freylich nicht dort ausgegrabene 
— fand, mit der Infchrifj: a Malata Cusum), und alle Sta— 
tionen vorwärts und rücwärts find mit Zuziehung anderer An— 
deutungen beſſer geordnet. 

Löblich findet Ref. die im ganzen Buche genau beobachtete 
Sitte, griechifche, in möglichiter Kürze angezogene Veweisftel: 
len in beyden klaſſiſchen Sprachen, der griechifchen und lateini— 
fhen, anzuführen. So überflüffig dieß manchem ſcheinen dürfte, 
fo ift der Gewinn offenbar, befonderd unter den obwaltenden 
Umftänden, tiberwiegend, indem dadurch der Gebrauch des Bus 
ches vielen, des Griechifchen minder fundigen Lefern erleichtert 
wird, zumal da von einer Verdidung und Vertheuerung des 
Werkes bey dem ohnehin faft beyfpiellos niedrigen Preife desfel- 
ben gar nicht die Nede feyn Fann. Zu bedauern hingegen ift, 
daß ein Verzeichniß der, ungeachtet der Wachfamfeit des Ver: 
faſſers bey der Korrektur, eingefchlichenen, wiewohl minder er: 
beblichen Druckfehler gänzlich fehlt. 

Il, Die Geographia epigraphica umfaßt zwar einen viel 
fleineren Zänderfreis, ald das vorhin angezeigte Werf, indem 
diefelbe bloß die aus alten Infchriften von Denffteinen und Mün- 
zen gefchöpfte Befchreibung von Windelicien, Rhätien, Vene: 
tien, Karnien, Sitrien, Norifum, Pannonien, Illyrikum im 
engern Sinne, Möfien, Dacien, Xhracien und Macedonien 
enthält, ift aber in ihrer Anlage und Ausführung ein nicht min- 
der hochverdienftlihes Werf. Aus der vorangefchicten, noc) 
von der Hand ded Derewigten herrührenden Vorrede, fo wie 
aus dem Machworte der Fön. Univerfitätsbuchdruderey erfehen 
wir, daß die Abfaflung dieſes Werfes in die Zeit nach 1800 fällt, 
daß aber der auf Schönwiesner's beyfälliged Gutachten von 
dem fön. Statthaltereyrathe fchon ı805 anbefohlene Drud erft 
1825 beginnen fonnte, und der Verfaller die Beendigung des— 
felben nicht mehr erlebte. 

Nach einigen Parergis, namentlich zwey Gedichten auf 
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Balpo und einem auf die Familie Ratanich, irrig Katan— 
efich genannt, füllt die erften 96 Quartfeiten ein gedrängter 
Abriß der Epigraphif, welchen der Verfaſſer anfänglich einzeln 
herauszugeben beabfichtigte, fpäter aber der epigraphifchen Geo— 
graphie von Illyrikum vorauszufchicfen fich entfchloß. Es werden 
in einzelnen Abfchnitten erläutert: Name, Begriff, Umfang, 
Alter und Nugen der Infchriftenfunde, Befchaffenheit und Struf: 
tur der alten Infchriften, Klaflen derfelben, Orthographie und 
Styl, endlich die Kunft, diefelben zu fopiren , zu lefen und zu 
erflären. So erfchöpfend der Verfaſſer in bündiger Kürze die 
Hauptlehren der Infchriftenfunde vorträgt, fo wird doch gerade 
derfelbe, für den diefer Abriß an der Spige der epigraphifchen 
Geographie ſteht, der Anfänger und der Laie, ungern die Er: 
flärung einiger epigraphifchen Zeichen und Abbreviaturen darin 
vermiſſen. So findet man nicht 5. ®. die Erflärung des in den 
Snferiptionen und fonft im Buche fo häufig vorfommenden Zei: 
chens für Centurio u. m. dal 

Bey einem jeden der befchriebenen Länder werden zuerft die 
Inſchriften, aus den beften Quellen, zufammengeftellt, und hier: 
auf die fich aus denfelben ergebenden hiftorifchen, geographifchen 
und antiquarifchen Refultate und Folgerungen in befondere ſyſte— 
matifche Ueberfichten gebradht. Den numerirten, mit diplomati= 
ſcher Genauigfeit und Treue angeführten Infchriften ift überall 
dad Vaterland oder der Fundort in Fleiner Kurfivfchrift vorge: 
fest, die Quelle aber, aus welcher der Verfaſſer fchöpfte, unten 
am Rande angegeben. Bey Ländern und Städten, die inner- 
halb ihres Gebietes geprägte Münzen aufzuweifen haben, werden 
die Auffchriften derfelben nach den bewährteften Numismatifern, 
unmittelbar hinter den Cteinfchriften, aufgezählt. An beyde 
reiht fich der, des Verfaflers vielfeitige Gelehrfamfeit und helden— 
müthigen Fleiß fattfam beurfundende ausführliche Kommentar. 
In demfelben werden die aus dem Studium der Infchriften ge— 
wonnenen Ergebniffe unter folgende Hanpttitel zufammengeftellt: 
Namen und Gränzen der Provinz; Gebirge, Flüſſe und Völker 
derfelben; Städte und Flecken; bürgerliche Verfalfung (res ci- 
vilis); Kriegswefen (res militaris); Religion und ®ottesdienft 
(res sacra). Da jedoch in den, innerhalb und außerhalb der 
Gränzen der illyrifchen Provinzen vorgefundenen, und auf diefe 
Länder Bezug habenden Anfchriften auch Namen auswärtiger 
Länder, Berge, Flüſſe, Städte u. f.w. vorfommen, fo werden 
auch diefe nicht übergangen, fondern nad) Erläuterung der ein: 
heimifchen am Scyluffe des Paragraphen vollftändig aufgezählt. 
Es ift einleuchtend, daß, nach Maßgabe der Injchriften, der 
Reichthum geographifcher und hiftorifcher Notizen über einzelne 
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Länder ſehr verſchieden ſeyn muß; einige bieten deren eine Ueber— 
fülle dar, während andere dürftig find. Doch entging dem Ver— 
fajfer bey feiner ungeheuren antiquarifchen Belefenheit, glüdlicher 
Kombinationsaabe und tief eingehendem Scharffinne nicht leicht 
eine durch die Infchriften dargebotene Indifation, in deren duns 
feln Sinn er durch Herbenziehung aller Hülfsmittel Flares Licht 
zu bringen vergeblich befliffen gewefen wäre. Daher gewährt 
der, mit andern gleichartigen Werfen des Verfaſſers im genaue— 
ften Zufammenhange ftehende, reichhaltige Kommentar nicht nur 
dem eigentlichen Geographen, fondern aud) dem Hiftorifer, und 
überhaupt jedem Altertbumsforfcher reichliche, die Mühe deö Le— 
fens überfchwenglich lohnende Ausbeute. 

Die Reihe eröffnet VBindelicien mit 98 Infchriften, 
worunter feine von Münzen. Befannt ift des Verfaſſers fchon 
früber in feiner Abhandlung über die Anwohner des Iſter s und 
font vorgetragenes ethnologifhes Syſtem über Jllyrier, Binden 
und Sarmaten, wornach diefe drey Völfer mit demjenigen, wel— 
ches jept den neueren generifchen Namen der Slawen trägt, 
urfprünglich eines Geſchlechts, und einerley Abftammung gewe— 
fen wären. Ref., der feine Meinung hierüber bereits in einer 
andern Schrift geäußert hat, kann fich hier um fo weniger in 
eine umftändliche Prüfung diefer all überall in Ratancfich's 
Werken wiederfehrenden Anficht einlaffen. Das aber leidet feine 
MWiderrede, daß des Verfailers vielfach verfuchte flowenifche Ety- 
mologien, ohne eben feinen anderweiten Bolgerungen viel zu 
fhaden, faft durchgängig mißlungen find. Um ein glüdlicher 
Etymolog zu feyn, fehlte es dem gelehrten Manne zu fehr an 
allfeitig gründlichen, in die verborgenften Tiefen des Sprachen: 
organismus eindringenden Sprachfenntniffen. So willer z. B. 
Bindelici, Vindolici durh Vinodolci, submontani, 
‚ erflären; da doch bier die organifche uralte Feltifch-deutfche Form 
Vindi, Binden (Vendi, Wenden ijt erweisbar eine fpätere Des 
torfion; vgl. Grimm’s deutfche Gramm. 1.80) unangetaftet 
bleiben muß, und an feine Verfegung der Grundfonfonanten ge: 
dacht werden darf. Uebrigens zähle Rhätien 65, Venetien 251, 
Karnien 207, Zitrien 69 (aufer zwey unechten), Norifum 157, 
Pannonien 567 (außer vier unechten), Zllyrifum 438, Möſien 
72, Dacien 371 (aufer zwanzig unechten), TIhracien 89, Ma: 
eedonien 5ı Steininfchriften. Dazu kommen auf Pannonien 138, 
Illyrikum 27, Mofien 93, Dacien 42, Thracien 144, Mace— 
donien 70 Münzenauffchriften, die oft überaus zahlreichen Bas 
rietäten einer Art nicht mitgerechnet. Unter allen diefen Steins 
und Munzeninfchriften befinden fi, der Natur der Sache nad, 
verhältnißmäßig weit mehrere in römifcher, als in griechifcher 
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Sprahe, die Münzen der griehifchen Städte in Thracien 
und Macedonien ausgenommen, bey denen die griechifchen 
Inſchriften die Tateinifchen an Zahl allerdings weit übertreffen. 

Unvermögend, durch eine detaillirte Darftellung und ftrenge 
Prüfung des Inhalts eines fo vielumfaffenden Werkes einerfeitd 
den Reichthum und die Vorzüge desfelben ind gehörige Licht zu 
ftellen, andererfeits aber die Mängel aufzudecfen und zu berich- 
tigen, wollen wir und bier nur noch ein paar allgemeine Be: 
merfungen erlauben, das Befondere abermals dem Schluffe vor- 
behaltend. 

Da Katancfich den zu fommentirenden Text der In: 
fohriften von dem Kommentar felbft auf das firengfte gefchieden, 
und die Quellen des Textes überall mit gewiſſenhafter Genauig- 
feit angegeben hat, fo hat er eben hierdurch den Anforderungen 
der Willenfchaft Genüge gethban, indem es dem Fritifchen Lefer 
möglich, wird, das durch die Infchriften felbft Gegebene, hiſto— 
riſch Beftehende,, von dem bloß durch Erklärung und Deutung 
Herausgebrachten, die Grundlage von den Folgerungen zu fon: 
dern und die Realität beyder zu prüfen. Des Verfaſſers ftreng 
wachfanıer Sinn für Echtheit und urfundliche Treue der Abfchrif: 
ten, durch Ausfchließung des anerfannt Unechten, fo wie durch 
Bezeichnung des Verdächtigen oder Zweifelhaften beurfundet, 
ift ein vollgültiger Bürge fonftigen fritifchen Werfahrens ; 
fo wie auf der andern Seite helle Einficht in das Wefen der 
Infchriftenfunde, Richtigfeit des Taftes in Auslegung, Leichtig- 
feit und ©tärfe der Kombination, verbunden mit der umfaflend: 
ften geographifchen und Hiftorifchen Erudition, feinen Erläute: 
rungen einen bleibenden, weit über dad Gewöhnliche hervorra- 
genden Werth fihern. 

Boltftändigfeit bey Werfen aus dem Fache der Epigraphif, 
wo der fruchtbare Boden, derdiefe ſprechenden Steine alter: 
thümlichen Lebens dedt, noch immer gefchäftig geadert wird, 
und bald mehr, bald weniger Ausbeute liefert, fann nur relativ 
feyn. Wasduch Gruter, Muratori, Polenus, Apian, 
Lazius, Schönleben, Reinefius, Fabretti, Edhel, 
Neumann u. f. w. an Infchriften und Münzen ans Licht ge— 
fördert worden, findet man hier gewiſſenhaft benußt; außerdem 
hat der Verfaſſer alles, was fonft in befondern epigraphifchen, 
hiftorifchen oder geographifchen Schriften über diefe Provinzen 
bey Seivert, Schönwiesner, Spon, Marfigli, 
Sarlati u.a. vorfindlic war, forgfältig gefammelt, und aus 
eigenem Vorrathe eine nicht geringe Anzahl neuer Zufchriften, 
allein in dem Abfchnitte Pannonien über funfjig, hinzuge: 
fügt. Dennoch werden gerade in diefer Hinficht fünftige Forſcher 
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und Sammler die größten Mängel entdecken, und auf Vervoll— 
fandigung des Fehlenden Bedacht nehmen müffen. Ihre Nach: 
Iefe wird um fo reichlichere Brüchte tragen, je mehr die (freylic) 
noch fehr entfernte) Zufunft die Durchwanderung und Unterſu⸗ 
chung des ſeit Jahrhunderten durch Barbarey geſperrten, an Denf- 
mälern alter Art reichen Bodens von Möfien, TIhracien, Mace: 
donien u. ſ. w. dem gelehrten Europäer (denn an einheimifche 
Archäologen ift dort wohl noch lange nicht zu denfen) frey ftellen 
wird. Noch find die nördlichen Provinzen der thrafifch = illyri- 
hen Halbinfel faum in zwey oder drey Richtungen von Heifene 
den mit fehbenden, wenn aud nicht immer mit lefenden 
Augen durchgegangen (fo hatten ;.®. die ragufanifchen Gefandten 
feine Zeit, Die fich ihnen auf der Reife durch Bosnien 1798 
darbietenden Römerinfchriften zu leſen; vgl. Engels Geſch. 
v. Ragufa, S. 320), und noch fennen wir nicht einmal die 
Namen aller einzelnen Gegenden, Flüſſe, Städte u. f. w. diefer 
Provinzen, gefchweige denn ihre einzelnen NRömerdenffteine. 
Vieles in den legten JZahrzehenden, befonders in Norifum, Vin: 
delicien, Karnien u. f. w. Gefammelte und zum Theil Bekannt: 
gemachte blieb von dem Verfafler, der fein Werk früher been- 
dete, unbenügt; und ef. fönnte manche intereffante Infchrift 
nachtragen, wenn es fich hier um Einzelnes handelte. Ausge: 
fchlojfen von dem Werfe find, nach dem Plane des Verfaſſers, 
barbarifche Infchriften und Münzen; welches man höchlich be: 
dauern muß, zumal da felbjt die aufgenommenen römifchen und 
grichifchen von barbarifchen Namen und Wörtern wimmeln. 
Bekanntlich hat Katancfich vor vielen Jahren einige alte In— 
ſchriften aus der flowenifchen Sprache zu erflären gefucht, weß— 
halb er von zwey rührigen NRecenfenten in den Göttinger und 
Jenaer Blättern hart mitgenommen wurde. . Seine furze Ant: 
wort hierauf (Epigr. I. 508) ift eben fo männlich=fräftig als 
würdevoll. Leicht iſt es freplich, mach dem problematifchen Zeug« 
nijfe einiger Alten, das Thrafifche geradezu für griechiſch, und 
umgefehrt das Griechiſche für thrafifch zu erflären, wie fogar 
noch neulich Rasf und Vater unter der täufchenden Ueber: 
ſchrift der thrakiſchen Sprache über die griechifche gehandelt ha- 
ben, das Zufammenftellen und Studieren einiger. taufend barba- 
tifcher Wörter aus den alten Denfmälern Daciens, Möſiens, 
Illyrikums u. ſ. w, freylich zum Theil eigener Namen, würde 
den fo raſch aufgeführten Sandpallaft unfehlbar über den Haufen 
werfen. Das Ihrafifche wie das Epirotifche, im heutigen Alba- 
nefifchen fortlebend, fcheint einer ganz anderen Sprachklaſſe an: 
zugebören, als das Griechifche. Hätte der Verfaſſer alle dent 
Boden feiner Provinzen hiftorifch angehörenden alten Denfmäler 
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mit Inſkriptionen in fein Werk aufnehmen wollen, fo würden 
wir darin die Auffchriften des Marfiglifchen Leichenfteines zu 
Sirmium, der zu Szent-Mikloſch gefundenen Goldge: 
faße, der goldenen Tafel zu Wien, des marmornen Herzogs: 
ſtuhls in Zolffeld, fo wie viele andere nicht vermiſſen. 

Ueberblidt man den großen Vorrath antiquarifcher Notizen 
aller Art über den Zuftand der hier befchriebenen Länder während 
der Römerberrfchaft, insbefondere über die römifche Provinzens 
verwaltung, dad Kriegs: und Religionswefen, die politifchen 
EScyicffale des Landes, die Münze u. f. w.; fo ſcheint faft der 
Zitel des Buches: »Geographia vetus e monumentis epigra- 
phicis,« zu eng und minder pajlend, ftatt des allgemeineren: 
»Epigraphica provinciarum Illyrici,« oder: »Illyricum epigra- 
phicum ‚« gewählt worden zu feyn. Es ıft indeß ımmer lobens⸗ 
werth, daf uns der Verfaſſer mehr gibt, ald er verfprochen hat, 
was in unferer ftarf handelnden, wenn gleich nicht immer 
tbathbandelnden Bücherzeit eine wahre Seltenheit iſt. 

Der Styl des Verfaſſers iſt im Ganzen rein und richtig, 
durchaus flar, fehr gedrängt, und, was ein Hauptverdienft ift, 
männlich felbitftändig; Tugenden, die bey uns, als faum gekannt 
im Lande, nothwendig doppelt hoch anzufchlagen find, Aber 
* Druckfehlerverzeichniß, ſo nothwendig ed wäre, fehlt auch 

ier. 

III. Um dem vorangeſtellten Urtheile wenigſtens theilweiſe 
eine anfchauliche Grundlage durch Prüfung einzelner Partieen 
und Angaben der eben angezeigten Werfe zu geben, will Ref. 
einige Provinzen des römischen großen Illyrikums und feiner 
Nachbarländer, theild weil fie ibm näher liegen, und defhalb 
befannter find, theils weil verhältnißmäßig noch immer die 
größte hiftorifch = geographifche Dunkelheit fie deckt, theils endlich, 
weil bey ihnen der in Wechfelbeziehung ftehende geographifche In— 
halt, diefer Hauptzweck beyder vorliegender Werfe gleichzeitig 
berücdjichtigt werden fann, in aller Kürze Fritifch durchgehen, 
woben er fich jedoch nothgedrungen fieht, auf jede regelrechte 
Beweisführung, als nicht hieher gehörig, Verzicht zu leiſten. 

Wir beginnen mit Pannonien. Der Abfchnitt enthält 
in Bezug auf die topographifch aufgehellten, dem Verfaſſer ohne— 
bin nahe liegenden Räume viel bleibend Lehrreiches; weniger ges 
lungen ift die Erörterung geographifcher Daten über den füdlichen 
Theil der Provinz, der fich tief hinein in die jetzt nur unvollftän« 
dig befannten Länder, Serbien und Bosnien, erjiredt. — 
Almus, Berg, heißt heut zu Zage Srufchfagora, gewiß nad) 
den Franken, illyriſch Frjazi, Fruzi; fchon zur Zeit der Römer 
war TZeutiburgum, wie im früheften Mittelalter Franca— 
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villa, nahe an feinem Buße, und die ganze Gegend zwifchen 
dem Gebirge und der Sawe nennen die Byzantiner im zwölften 
Zahrhundert Franfochorion. — Peifo it gewiß bloß Schreib: 
fehler ftatt Pelfo, und der Streit wegen Neufiedler » und Plat= 
tenfee befonders darum fchwer zu fchlichten, weil das Wort Pelfo 
urfprünglich, wie noch jetzt pleso in den meiften flowenifchen 
Dialeften, jeden See bedeutete; die fpäteren Benennungen 
Mutno Plefo (vgl. Mutenum, Ort am Neufiedlerfee, in den 
SJtinerarien, Lutum Mutenum, bey Anonymus Belae regis 
notarius Lutum Musun) und Blatno Plefo, zulegt bloß Muten 
oder Mufun und Blaten (vgl. die altflowenifchen Fragmente in 
Kalajdowitfch's Joann Exarch, ©. ı92) find ſchon viel bes 
ftimmter. — Die von Murfa nah Taurunum laufende 
Straße bedarf nicht nur bey unferem Verfaſſer, fondern auch 
bey Mannert, Reichard u.a., gar vieler Korreftionen. 
Entfchieden befannt und gewiß ift die Lage von Rittium, bit. 
Slanfamen, von Acumincum, bjt. Peterwardein, von Cu— 
fum, bit. Ruinen am Ausfluffe des Rakowatzer Baches, von 
Bononia, bit. Banoftor, im Mittelalter Ban-Monoſtor, d. i. 
Klofter zu Ban oder Bononia, wornach die übrigen Stationen 
zu ordnen find. Das nach der Notitia imperii gegenüber von 
Bononia liegende Onagrinum (vauxilia Augustensia contra 
Bononiam in barbarico in castello Onagrino«) fällt nad) Be— 

getfch (nicht nach) Neufab, wie Mannert will, wiewohl aud) 
da in der Gegend von Tſchenej Spuren römifcher Befeftigungen 
vorhanden find), wie fich jedermann durch fprechende Denfmäler 
an Ort und Stelle überzeugen Fann. — Ungern vermißt man bey 
Katamcfich eine gefchichtliche Aufhellung des denfwürdigen 
sömifchen Gränzwalles, der Pannonien von Sarmatien fchied, 
und über welchen fo viele fabelhafte Meinungen in Umlauf find. 
Bey AmmianusMarcellinus heißen die am Walle, Aci- 
mincum gegenüber, wohnenden Sarmatae limigantes »Ami- 
censes« (wahrfcheinlich verderbt ftatt Acimincenses), hingegen 
die jenfeitö der Teif am Fluſſe Bega anfäßigen »Picenses.« 
L.XIX. C.ıı. Kein Zweifel, daß auch der Name limigantes 
feine Entjtehung dem Gränzwalle (limes) verdanft.— Colo— 
nia Ipra, das heutige Titel, mit den darauf Bezug haben 
den Inſchriften, fehlt bis jegt bey allen Geographen, unfern 
Katancfich ausgenommen. Vgl. Epigraph.Il. 293. So for 
lojjale Steinmajfen, auf denen der Name M.Aurels und an 
derer gelefen wird, hat gewiß Feine mmüßige Schauluft an diefen 
fpäter immer fo dunfeln Ort gebracht und verfenft.— Bey den 
durdy Sirmien, Bosnien u. f. w. laufenden Straßen wäre gar 
vieleö zu erinnern. Baſſiana dauert noch fort in den Ruinen 
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bey Petrowpi, wie Kataneſich richtig bemerft hat, gegen 
Mannert und Reihard, die esin Dobringi fuchten. — 
Saldis, bey Ptolemäus Salis oder Sallis, fand fchon 
d'Anville in der, im Mittelalter fehr berühmten, auch, hzt. 
noch falzquellhaltigen Doppelftadt Solina oder Solja, tür: 
kiſch Tuzla, d. i. Salza, bey Konjtantin Porphyrogeneta, 
76 Zalyves, was unfer Verfaſſer nicht beachtet hat. Text und 
- Zahlen der Peutingerifchen Tafel find in diefem lichtarmen Theile 
der Provinz, wie Neichard mit Recht dafür hält, gleich fehr 
verdorben. Die meijten nun kaum wegzuräumenden Schwierig: 
Feiten werden jedoch verfchwinden, wenn einft ein des Alterthums 
fundiger Geograph Diefe Gegenden bereifen wird. Wer fann 
jegt entfcheiden, ob Ad Matricem mit Ratancfich in Verh— 
Bosna oder mit Neichard in Moftar zu fuchen ſey? — 
Argentaria ift ohne Widerrede Srebrnitza, eine beachtends 
werche Namensüberfegung oder nur naturgemäßes Zufammen: 
treffen; aber gar viele andere alte geographifche Namen leben 
noch in den heutigen mit geringen Detorfionen fort, wie 3. B. 
Bistue in Biſchtje, Casra in Kozaras, Lamatis oder 
Lematis in Gewarfh, Leufaba in Laſchwa, Baloie in 
Belaj, Bilaj, Enea inlina, Unag, Pelua in Plewa, Pliwa, 
Silua in Sliwa u. f. w. 
Dacien. Zu den Bemerfungen über die Flüſſe Daciens 
fügen wir hinzu, daß die Teif, bey Herodot Tibifis, auf 
Marmorinfchriften Tibiffis u. f. w., bey Konftantin Porphy- 
rogeneta auch Tir2a, d. i. Titſcha, heißt, einWort, daß als 
Slußname noch gegenwärtig in mehreren flowenifchen Ländern 
vorfommt. Ya Ref. iftüberzeugt, daß der in einer andern Stelle 
bey Konftantin Porphyrogeneta genannte Fluß »Wisla oder Di: 
tzike« (»venit autem posteritas proconsulis et patricii Michae- 
lis Busebutze, Zachlumorum principis filii a non baptisatis 
accolis fluminis Bislas, BisAas, quod et Ditzike, Yırdian, 
cognominatur, habitavitque ad flumen Zachluma nuncupa- 
tum ‚« Const. Porph. de Adm. Imp. c.30) nicht, wie Engel 
und Dobrowsky meinten, diepolnifheWeichfel, noch viel 
weniger, wie Farlati wollte, ein namenlofer dalmatifcher Bad 
unweit ded Naron, fondern die dacifche Teiß ift, die im 
Mittelalter auh Wisla hieß, und deren öftlihber Quell 
arm noch jest den Namen Viſo trägt. Den vollftändigen Be: 
weis diefer für die Urgefchichte der illyrifchen Chorwaten umd 
Serben höchſt wichtigen Beſtimmung behält fich Nef. für einen 
andern Ort vor. — Von dem Namen des Ortes Azizi, bey 
Katancfih Ahihi, nimmt Ref. die Veranlaffung, zu erinnern, 
daß Kataneſich das Zeichen %, d. i. z, auf der ganzen Tafel 
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nach dem Beyſpiele feiner Vorgänger Velſer, Mannert u.a. 
(nicht aber Reichard) irrig für hgenommen habe. Daher bey 
ihm z B. Germihera ftatt Germizera, Cahatet ftatt Cazatet u. f. w.; 
während ihn doch die Schreibart der Infchriften Germifara, bey 
Prolemäus Zermizirga u. f. w auf das Richtige hätte leiten 
follen. Doc) darf uns diefes nicht fehr wundern ; ähnliches wis 
derfuhr fogar auch Paläographen vom Fache, die zumal in Ei» 
gennamen oder fremden Wörtern da8% fürhanfahen, und z. B., 
wie Ritter von Lang, in Urfunden ugew,d ald ugehd für das 
flowenifche ugezd fafen. Aziza, in Dalmatien Zizio (von Ka— 
tancfich wiederum irrig Hihio gelefen) u. m. a. halten wir für 
das im Slowenenlande häufig vorfommende Maua, Shiticha, 
woraus der Deutfche Zeiz machte (denn a ift nur gewöhnlicher 
römifcher Vorfchlag), und mit Rücficht auf den »deus Azizus« 
der Infchriften (Mars?) und auf die flowenifche und deutfche 
Göttin Ziza (4. B. bey Burcardus Urspergensis) für den Na- 
men einer Gottheit. In Serbien entitand wahrfcheinlih am 
Zenipelorte der Zſieſa die ältefte Kirche des Landes, fpäter das 
glanzendfte Klofter und Dig des Patriarchen. Das Wort felbft, 
verglichen mit suunmn (im Slowakiſchen und Polnifchen) gönnen, 
fheint, mit dem Namen der Göttin Prija, d. i. Freja, vergli- 
chen, mit prijati, liebhaben, parallel zu Taufen, und mithin 
die herfömmliche Erflärung, daß Ziza, Ciza fo viel ald dea 
mammosa bedeute, verwerflich zu feyn. — Tiviscus, Ti- 
biscus, wiewohl auf der Tafel zweymal angefegt, fcheint doch 
nur ein Ort zu feyn, deifen Ruinen bey Kavarna entdecft worden 
find, und unfer Verfaſſer mit D’Anville gegen Mannert 
und Reichard Unrecht zu haben. Daß der Fluß Temeſch bey 
den Römern auch Tibisfus hieß, leidet feinen Zweifel; ob aber 
aud) bey den Eingebornen, ift eine andere Frage, die wir ver- 
neinen müſſen Denn wenn Ptolemäus bey der möfifchen 
Stadt Tricornium bemerft: »wap 9» Exrpexeraı Mosyıos 
oranos ‚a fo meint er unzweifelhaft den aus Dacien hervoritrö- 
menden, und gegenüber von Xricornium fich mündenden 
Fluß Temefh. Mosyıos ift bloß ein aus Unfunde durch Aus: 
lajlung der für den Artifel angetehenen Vorfylbe To oder Te ent— 
ftandener Schreibfehler ftatt Tonssyıos, der aber unfere Geogra- 
phen veranlaßte, den Fluß in der ferbifchen Morawa zu fuchen. 
— Die Notizen, die der Verfajler über Sarmizegetufa, 
Aquae Herculanae bey Mehadia, Tfierna u. m. a. wichtige 
Drte Daciend liefert, find eben fo richtig, als interejlant. Aber 
die in einer Stelle der Epigraphif (II.352) verfprochene, und 
für den Schluß des Abfchnittes uber Dacien verfparte ausführ: 
liche Erläuterung der Figuren auf der denfwürdigen Columna 
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er fehlt im Werfe felbft, ungewiß durch weilen Schuld, 
änzlich. 

i Illyrikum. Mit diefem, nach Ptolemäus Vorgange 
im fpeziellen Sinne genommenen Namen bezeichnet der Verfaller 
in beyden Werfen die Landfchaften Liburnien und Dalmatien. 
Ref. findet nirgends Spuren, daß er von denin Farlati's ges 
haltvollem Werfe Illyricum sacrum niedergelegten, mitunter 
fehr lehrreichen geographiſchen Notizen über diefe Länder Ge: 
brauch gemacht hätte, fo wie bey den folgenden Abfchnitten über 
Macedonien, Thracien u. f. w. auh Melerius, fonft freylich 
unfritifche, aber doch manches Neue und Treffende darbietende 
Geographie hätte zu Nathe gezogen werden follen. Noch gar 
viele andere, wiewohl meift vereinzelte und zerfireute, und deß— 
halb fchwer zugängliche gefhichtlihe Quellen des Mittelalters 
würden manchen Fichtfunfen über diefe fo dunflen Regionen ge— 
fpendet haben. Gleihwohl enthalten auch diefe Abfchnitte im 
Ganzen fo viel Gelungenes, daß man für die etwanigen Mängel 
vollauf entfhädigt wird. Wir erlauben und nur einige Bemer— 
fungen. — Clambetis bat mit Glamotſch nicht$ gemein, wohl 
aber ift leßtered dad von Konftantin Porphyrogeneta 
genannte Elavofa KAaßwxa.—- Die Straße auf der Tabula 
Peutingeriana von Narona bis Scodra ift nicht ohne bedeutende 
Sehler, die nur mit Zuziehung aller Hülfsmittel des Alterthums 
und der neuern Geographie gehoben werden fönnen. So iſt 
Salluntum auf der Tafel irrig zweymal mit dazwifchen ger - 
fhobenen Sanderva und Bari angefept, während es das 
Itinerarium Antonini richtig nur einmal hat. Es ift aber Sal—⸗ 
luntum der Ort Zaljuti in Montenegro, wo der franzöfifche 
Obriſt VBialla de Sommieresd Spuren einer römifchen, 
durch die ganze Landfchaft nach Scodra hinablaufenden Straße 
entdeckte. Bol. Bialla de Sommieres Beſchreibung und 
Charte von Montenegro. Bon diefem feiten Anhaltöpunfte aus: 
gehend, und die nun aufgefundene Richtung der Straße verfol- 
gend, laſſen ſich die übrigen Stationen vorwärts und rückwärts 
ziemlich beftimmt nachweifen, was jedoch weder unferem Wer: 
faſſer, noh Mannert und Reichard gelungen iſt. — BI: 
cinium, welches unfer Verfailer richtig für Olcinium, illys 
rifch Ultjin, bit. der Hafen Dublowiga bey Dulcigno, erflärt 
bat, verwandelte Neichard irrig in Vicinium, und verfeßte 
es nad) Ezetinje. — Eben fo genau beftimmte Katancfich die 
Lage der, noch im Mittelalter fo berühmten alten Stadt Do: 
elea, irrig Dioclea genannt, zwifchen den Flüſſen Zeta und 
Moratſcha, während fih Reihard mit Dioclen gar bis Dognis 
dolatz, alſo an dreyfig Meilen von ihrem wahren Orte, verlief. 
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Konftantin Porphyrogeneta und andere Schriftfteller 
des Mittelalters, welche der Stadt Dioelea erwähnen, weifen 
ihr die Lage ausdrüclich in der Gegend von Scodra an. Won 
dem bulgarifchen Könige Symeon im Jahre 926 serftört, und 
defhalb von Konftantin Porphyrogeneta Epynoxasıpov 
genannt, erholte fie fich nachmals, und wurde noch lange darauf 
als eine berühmte Stadt von den Chroniften angeführt. Kin 
namus, der ihre Eroberung durh Joannes Dukas, des 
8. Manuel Feldherrn, ums Zahr 1163 erzählt, nennt fie 
»urbs percelebris ‚« fügt aber unrichtig hinzu: »quam Diocle- 
tianus Imp. condidit,« da umgefehrt diefer Kaifer von ihr, als 
feinem Geburtsorte, den Namen trug. E. V. p.ı13. Der 
Mäcen des ferbifchen Sbornif zu Venedig vom Jahre 1538, der _ 
vom Kaifer Karl V. geehrte ferbifhe Wojwode Bofhidar 
Wufowitfch, nennt fich in der Nachrede »gebürtig aus Pod— 
goriga im Gebiete Dioflea’d. Wirklich liegt die Stadt Podgo— 
ritza faum eine halbe Stunde vom alten Dioflea entfernt, und 
mag zum Theil aus den Ruinen desfelben entftanden feyn. Nur 
nennt Ratancfich, unbefannt nady welchem Führer, die in 
dem Winfel am Zufammenfluffe der Zera und Moratfcha gelege— 
nen Ruinen Bertograd, während fie doch nach dem Zeugniſſe 
eines fachfundigen Eingebornen, des Archimandriten von Piwa, 
Arfenius, noch heut zu Tage fortwährend Dufljan heißen. 
— Delminium, Dalminium, fo hochberühmt in der Ge: 
fhichte, woher dem Volfe auch der Name geblieben, von Rei: 
hard unbegreiflicher Weife mit Almiſſa identifieirt, ift von un— 
ferem Verfaſſer richtig in dem bosnifchen Dumno, alt Dimno, 
mit dem Schloffe Shupanjag, nachgewiefen. Befanntlich ver: 
wandelt der illyrifche Slowene das zwifchen zwey Mitlauten 
fchwebende 1 in u; fo machte er aus wik, Wolf, wuk; fo aus 
Dimno Dumno, und (wieder mn in vn) Duwno. Schon der 
Archidiafon Thomas von Spalatro Ffannte die wahre Lage 
und die damald noch fichtbaren Ruinen von Delminium; aber 
die ausführlichfte Befchreibung diefer Gegend liefert Farlati 
aus handfchriftlichen Mittheilungen des Augenzeugen P. Mar: 
eud Dabrefih. — Wenn unfer Verfalfer das Castellum 
Daesitiatium, dejfen eine Snfchrift erwähnt, nach Ipek verfegt, 
fo ift dafür eben fo wenig irgend ein triftiger Grund vorhanden, 
als für die Annahme Reichard’s, daf diefes Ipek, des Pto— 
lemäus und der Peutingerfchen Tafel Epicaria fey. 
Möfien. Ze tiefer in das Innere des türfifhen Reichs 
wir eingehen, je größer wird das geographifche Dunfel, und 
die Hülfe, welche die Charten gewähren, geringer. Sind doc) 
unfere, heute als die beften geltenden, von Lapie u. a., voll 
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Lücken und Unrichtigfeiten, wie viel mehr waren es jene von 
Katancficd gebrauchten! Freunde der hijtorifchen Topographie 
fehen daher mit Verlangen der vom F. f. Generalftabe angefün- 
digten Weiß’fchen entgegen. — Die von Singidunum über Vir 
minatium neben der Donau bi an den Pontus Eurinus hinab 
laufende Straße bietet zwar entfchieden befannte, feſte Anhalts- 
punfte dar; nichts defto weniger bedarf noch alles übrige, bloß 
durch Reduftion der Meilenmaße beftimmte, einer neuen Revifion. 
Monte aureo ift gewiß, inllebereinftimmung mit dem Maße 
und der Natur des Lofald (Probus Weingärten, hzt. Smedere— 
wer Wein), Smederewo, leptered Wort fogar aus dem erfteren 
gemacht, da die Alten Smenderewo fchrieben, und die unſlowe— 
nifche Wurzel fonft nirgends ald Ortöname vorfommt. — Bir 
minacium, das fpäter fo berühmte Branitfchewo, bey den 
deutfchen Chroniften Brandiz genannt, jest in Ruinen (bey 
Katancfich jteht unrichtig Breninfolag ftatt Branitfchewas), 
ift durch Nef.'n in diefen Jahrbüchern bereits früher (Bd. XL. 
S. 30 ff.) geographifch und gefchichtlich beleuchtet worden. Nach: 
zutragen ift, daß die früheite Erwähnung von Branitfchewo in 
den Annal. Lauresham. beym Jahre 822 und bey Eginhard 
824 zu finden ift, wo die Bewohner desſelben Praedecenti, 
Praedenecenti (lied Praedeceuti, Praedeneceuti) genannt 
werden. Was über diefe Lucius, Gebhardi, Engel, Dur 
rih, Dobrowsky u. a. fommentirt haben, ift eben fo unbe— 
friedigend als unrichtig. Sie find unbezweifelt die Branitfchewgi 
der einheimifchen Schriftjteller, fo wie Abotriti, in dem Mind 
ner geographifchen Aufſatz Ofter Abtrezi, die flowenifchen Bo— 
dreci, Bodrei, altflowenifch Eyapıya , deren Name noch in dem 
mit Baes vereinigten Bodroger Komitate Ungerns fortlebt. Die 
in denfelben Annalen genannten Gaduscani oder Coduscani find 
Kutfchani, Timotiani aber QTimotfchani. Der mißverftandene 
Beyſatz: »contermini Bulgaris Daciam Danubio adjacentem 
incolunt,« veranlaßte die Hiftorifer, die Sitze der Prädeneceu- 
ten in der Walachen, in Siebenbürgen u.f. w. zu fuchen, wäh: 
rend hier von Dacia ripensis im Süden der Donau die Rede ift, 
und die Abotriti, Prädeneceuti, Guduscani, Timotiani von den 
Chroniften eben fo folgerichtig nad) einander aufgezählt werden, 
als noch heut zu Tage die Sige der Bodroger, Branitfchewer, 
Kutfchaner (Kutfchewo, Gegend um dad Gebirge Kutfcha) am 
Fluſſe Mlawa) und QTimotfchaner vom Nordweften nach Süd— 
often auf einander folgen. — Egeta ift weder Brza-Palanka, 
wie es unfer Verfaſſer dafür hält, noch ganz untergangen, wie 
Reihard annimmt, fondern die Ruinen in und am heutigen 
Kladowo, einen Kanonenfchuß weit nördlich über der Stelle der 
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trajanifchen Brüde. Unrichtig ift au, daß Profop’s Theo: 
dorupolis eins mit Egeta ſey. — Aquae, fpäter der Sitz eines 
Bifchofs, ift weder Deeg, wie KRatancfich, noch Brza-Pa— 
lanfa, wie Mannert will (Reichard erflärte es für unbe: 
Fannt), fondern Praowo, mit denfwürdigen Nuinen und einer 
Waflerleitung aus der eine Stunde weftwärts liegenden Quelle 
Zzaritfchina, d. i. Kaiferinbrunn, wovon dem Orte auch der 
Name ward. Dal. Wuf Stepbanowitfch ferb. Wörterb. » 
unter FJapuanua und Kpajuma. — Auf der Straße von Vimina— 

cium Fr Naiſſus bietet wiederum Orria, hzt. Ifhuprya, im 
Mittelalter Rawan, einen feiten Anhaltspunft dar. Vgl. Zahrb. 
a. a. O. — Wir verlaffen den Verfaſſer auf feinen gefahrvollen 
Wanderungen durch das Innere des Labyrinthes von Dardanien, 
wo all unfer Wijfen in dem furzen Geftändniffe, daß wir nichts 
willen, befteht. Wer bloß auf die Grundlage neuerer Charten 
die alte Geographie diefer Gegenden Fonftruirt, dem fann man 
wohl zurufen: incedis per ignes suppositos cineri doloso! 
So wenig wir eine richtige Charte von der Mondgebirgsgegend 
in Afrifa befigen, fo wenig entfprechen unfere Charten der wah— 
ren Gejtalt des neuen Dardaniens. Was it für die Wilfenfchaft 
dadurch gewonnen, wenn man nun jeden olten Ort nad) einem 
neuern aufs Geratbewohl verlegt, wie z. B. unfer Verfaſſer 
Hammeum nach Kurfchumli, wohin Neihard Germana 
ftellt (legteres wohl unrichtig, da Germana fpäter als Tſchirmen 
etwas tiefer füdlicy vorfommt), während doch der Name Kur: 
fhumli, auf deſſen Anklang hier alles gebaut wird, türfifch, 
mithin ganz neu ift, von den nahen Bleymienen entnommen. — 
Vicianum, von Katancfich in Zanjewo gefucht, welches 
und das alte verfallene Zwetfhan am Ibar unweit der Stadt 
Mitrowiga zu feyn fcheint, ſchuf ’Anville in Viciternum um, 
und feste ed in Velfchetrin an; Reihard nennt, von Baus 
doncourt verführt, Viciternum ebenfalls als einen alten Ort: 
allein Ref. Fann aufs beftimmtefte verfichern, daß das Wort Vi— 
eiternum bey feinem alten Schriftfteller zu finden ift. Wutfchiten, 
MWolfsdorn, ift ferbifh, von den Türfen in Velfchetrin verdreht. 
— Theranda ift wohl identifch mit Thermidava des Pto— 
lemäus, ja erftered nur eine Korruption der Tegteren wahren, 
fprachrichtigen Form. — Wir fehren zu der Straße neben der 
Donau und längs des fchwarzen Meeres zurück. Ratiaris, 
hzt. Rtfcher- Palanfa, Augufta, bit. Ogoft, Oescus, bit. 
Söfer, Vtus, bit. Wid, Anafamus oder Afimus, bit. 
Ddma, Jatrum, bit. Santra, Durofterum, bit. bulga- 
rifch Driftor, türkiſch Siliftra u. f. w., find leitende Lichtpunfte 
durch den Nebel diefer Nachtgegend. — Noviodunum it 
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weder Qultfcha, wie Katancfich meinte, noch lag es der 
Mündung des Prutd gegenüber, wie Rihard will, fondern 
das heutige Jfaftfchi, wie Ref. bereitd an einem andern Orte 
(Abfunft der Slawen, ©. 116 ff.) mit unabweisbaren Gründen 
dargethan hat. — Tomi, als Dvids Verbannungs- und Sterbe: 
ort im Andenfen der civilifirten Menfchheit ewig fortlebend, darf 
fhon unfere Aufmerffamfeit einige Augenblide länger auf jich 
ziehen. Befanntlich fuchten Geographen und Philologen diefes 
Tomi fchon feit drey Jahrhunderten in allen Winfeln Seythiens 
herum, und ein jeder fand es dort, wo er ed eben gefucht hatte. 
Wohl lag Tomi in Scythien, aber in Kleinfeythien, was die 
fünfte Provinz der Diöceſe Thracien und im Süden der Donau 
it. Der, nach Jufgynsfi (Dike. poet. II.342) eben nicht fehr 
treufejte Entdecfer der Eiceronifchen Bücher über die Republif, 
Jeremias Woynowsfy, wollte 1581 fogar Dvids Grab: 
mal gefunden haben (doc wohl nicht in Kiew, welches damals 
einige für Tomi hielten; vgl. Le — Oriens christ. 1.1211); 
und noch im jüngft verflojfenen Jahre verficherte man uns in 
mehreren Journalen ganz ernftlich, daß der See, an welchem 
Dvid gelebt und geitorben, in Beßarabien liege, während fait 
gleichzeitig ruffifche Kofafen das wahre Tomi im Stillen und 
unbewußt vorwegnahmen. Unfer Verfailer verfegt e8 nach Baba, 
welches er von Manfalia (nach ihm Callatis) unterfcheidet, Reis 
hard nach Tomisvar, was richtig ift, wenn er darunter Mans 
falia verjtanden, Mannert nadı Ieni:Pangola (foll heißen 
Seni-Manfala), ohne jedod, den Beweis vollftändig zu liefern: 
Die Identität des alten Tomi und des heutigen Manfalia fann 
allerdings zur hiftorifchen Evidenz gebracht werden. Wir haben 
bier, von Noviodunum und Halmyris auch abgefehen, einen 
näher liegenden, entfchieden befannten Punft, nämlich Iſtro— 
polis, das heutige Iſter, zwifchen Karamurad und Kodichaflar, 
mir Ruinen einer großen, zwifchen zwey Felſenreihen gebauten 
Stadt. Verſchieden davon ift Iſterne am See Raſſin, wohin 
Reihard irrig Sftropolis fegte. Vgl. Hadſchi Chalfa's 
Rumili, herausg. von Hanımer, ©.ıyı, 194. Von Iſtro— 
polis lag Tomi nach der Pentingerfchen Tafel 40 römifche oder 
8 geographifhe Meilen, nach dem Antoninifhen Itinerarium 
aber nur 36 römifche oder 7'/, geographifche Meilen füdlich, auf 
der Straße von Callatis und Odeſſus. Wirflich entfernen unfere 
beften, freylich nicht auf trigonometrifhen und aftronomifchen 
Meffungen beruhenden Charten von Riedel, Noel und Bi: 
vien, Lapie, des St. Peteröburger Generaljtabs u. f. w. 
Manfalia von Iſter (dem Orte) 7 bid g Meilen, womit alfo das 
römifche Meilenmaß leicht vereinbar ift: Die alte Straße von 
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Iſtropolis nach Tomi herab mußte in fehr gerader Richtung fort— 
laufen, da fie nicht einmal das ganz nahe linferfeitö Tiegende 
Konftantia berührte. Die Identität des alten Tomi und des 
heutigen Manfalia geht aber erjt aus Vergleichung der fehr zahl« 
reihen Nachrichten des Mittelalters, befonders der Byzantiner, 
bey denen die Stadt abwechfelnd Tomea und Mea genannt wird, 
unter einander und mit dem heutigen türfifchen Namen Manz 
Sale, d.i. Man: Schloß, Man: Stadt, Mea Mokıs, fo wie 
aus der Uebereinftlimmung der Ortsfchilderung bey Ovid mit 
der Lage und Geftalt von Manfalia ganz unzweifelhaft hervor. 
So nennt z. B. Theophanes unfere Stadt Toneav, Topaiav 
zoAıw und Tonosiav, während fie in den Paralleljtellen bey the o— 
phylaftus Mea zoAıs, durch Schreibfehler auch Nea xoAıs, 
bey Anaftafius Mean civitas heißt. gl. Stritteri memor, 
popul. 1.691, 724, 738; 11.68. Es wurde nämlich die Vor: 
ſylbe To für den Artifel angefehen, und nad) und nach abgewor- 
fen, wie dieß mit mehreren Städtenamen der Fall ift. So ſchrei— 
ben 5.8. Hierofles, die Episfopatöliften und die Byzantiner 
Pyrus, Porus, ftatt Zopyrus; fo fiel bey Ptolemäus in 
dem Flußnamen Toposyıos das To aus; fo entitand bey Kon— 
ftantin Porphyrogeneta aus ro Aovro und ro 4öxaæ 
das Wort 70 Aovrodoxda u.f.w. Hält man Ovid's Beſchrei— 
bung feines Wohnortd gegen das heutige Manfalia, fo wird 
man, einige poetifche Uebertreibungen abgerechnet, beynahe alle 
dort genannten Einzelnheiten bier wieder finden, dasfelbe flür- 
mifche Meer, denfelben Fleinen Hafen, dasfelbe fchlechte Hügel: 
fchloß (»Nil extra tutum est; tumulus defenditur aegre Moe- 
nibus exiguis ingenioque loci — Vix ope castelli defendimur« 
etc. Trist L. V. E. 10) denfelben hart anftoßenden geräumigen 
Eee mit den ihm zuftrömenden Flüßchen (»Quid loquar, ut vincti 
concrescant frigore rivi Deque lacu fragiles eflodiantur 
aquae ?« Trist. L III. E. 10), ja faft diefelben Menfchen, Dich— 
ter wie Ovid etwa ausgenommen. Den größten Wirrwarr 
brachten aber unfere unfritifchen Sudelcharten hervor, die I os 
misvar meilt als einen von Manfalia verfhiedenen 
Drt anführen. La Motraye, der fi von der Identität von 
Zomi und Manfalia an Ort und Stelle überzeugte, fehreibt 
irrig Pangala ftatt Mangala oder Manfala, und fegt hinzu, 
daß der Ort bey den Moldauern (d. i. den einheimifchen Bulga— 
ren, weil eö gleich darauf heißt: Moldaves ou Bulgariens) 
»Tomisovara ,« bey den Griechen hingegen »Puglicora, vieille 
ville heiße. Voyages II. 208. Nun verfichert zwar Herr von 
Hammer, daß »von einer Stadt Tomisvar, die in den meiften 
Charten angemerft ftehe, in der ganzen dobruzifchen Tartarey 
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nichts zu erfragen fey ;« allein e8 it vorauszufegen, daß ſich Hr. 
v. Hammer bey Türfen, nicht aber bey eingeburnen Bul— 
garen Darnach erfundiget-habe. Auch unferem Verfaſſer, 
der übrigensnahManfalia das alte Callatis verfegte, machte 
der Name Schwierigfeiten: »Hodie Turcis Baba, incolis nescio 
unde Tomisvar. Particula enim var Hungaris arcem notat. 
Hunnos olim hanc tenuisse plagam certum est. Utrum ho- 
die ibi hujus linguae homines sint, compertum non habeo. 
Ceterum Turcis etiam minor civitas varosh nuncupatur.« 
Geogr. Epigr. II. ı72. Stari-var, Goftisvar u.a. kommen 
auch fonft in Möften noch hzt. vor (vielleicht als UWeberrejte des 
in thrafifchen und getifchen Städtenamen unzählige Mal wieder: 
fehrenden -Bapa oder -zapa?); Kenner des Bulgarifchen mögen 
indeß dad Wahre an Ort und Stelle erfragen: und genügt, die 
Lage des alten Tomi, im heutigen Man =Kale oder QIomisvar, 
nun mit derfelben Evidenz Fennen gelernt zu haben, welcher die 
biftorifche Geographie nur irgend fahig iſt. — Odeffus ift nicht 
identifch mit Warna, wie Ratancfich mit den meiften Geo- 
graphen annimmt; wohl aber lag es ganz nahe dabey: »Bulgari 
Varnam, Odysso vicinam, perveniunt,« fagt Theophanes, 
E. V. p.238, und der Patriarch) Nicephborus: »Varna, 
quae prope Odyssum et eminentiora illa mediterranea est.« 
E. V. p. i9. — Marcianopolıs, einft die Hauptiladt von 
Niedermöfien, fol nah KRatancfih und Mannert in Mar: 
cenopoli, bulgarifch Preslaw, türfiih Eski-Stambul, noch 
fortdauern. Allein Marcenopoli haben die bejlern neuern Char: 
ten (die Palmafche ausgenommen) gar nicht, und die Jdentität 
von Marcianopolis und der berühmten bulgarifchen Refiden;z 
Preslaw ijt mit feinen fchriftlichen Zeugnilfe belegbar (die von 
Mannert citirte Anna Kommena fagt das mit Peiner 
Sylbe), ja, wenn Esfi- Stambul wirflid auf bulgarifh Pre 
flaw heißt, unmöglich, da legteres nahe bey Schumen liegt, 
während Marcianopolis nur ı8 römifche oder 3'/, geographifche 
Meilen weftwärts von Odeſſus entfernt war. ie armfelig 
müffen alle unfere Charten von der europäifchen Türkey demjeni— 
gen erfcheinen, der fich ihrer als Hulfsmittel bey feinen hiftorifch» 
geographifchen Studien bedienen will! Bon Marcianppolis und 
Preslaw ift voll Die Byzantis, voll die Gefchichte des Mittel: 
alters; die Orte erijtiren noch wirflich, nur unfere Charten ken— 
nen fie nicht, und Reichard fieht fich genöthigt, Tegteren gar 
nach Braila in der Walachey, an dreyßig Meilen weit weg vom 
wahren Standorte, zu verfegen. — Cazatet, im Engpaſſe des 
Haͤmus, ift wahrfcheinlih die Chortarea der Byzantier, bit. 
Nadir:Derbend, mit dem Orte Tſchordala, in welchem noch 
A* 
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der Name Chortarea durchklingt. — Auf der vielfach dunkeln 
Straße von Oescus an der Donau über den Hämus nach Phi— 
lippopolis hinein begegnen wir der berühmten Stadt Nikopo— 
lis, hzt. Nikup, am Zuſammenfluſſe der Ruſita und Jantra. 
D' Anville ſchuf aus den Angaben der Alten drey Städte dieſes 
Namens, Nicopolis ad Istrum (da heutige Nifopoli), N. ad 
Jatrum und N. ad Haemum; Reihard nahm bloß die zwey 
erftern an; unfer Verfaſſer bezieht mit Mannert alle drey 
Namen nur auf eine und diefelbe Stadt im innern Lande, worin 
ihm Nef. beyſtimmt. Die Benennung »ad Istrums darf nicht 
beirren; fie wurde bloß gebraucht, um die Stadt von vielen an— 
dern gleiches Namens zu unterfcheiden. Trug doc auch Iſtro— 
polis den Namen vom Iſter, obgleid) e8 viel weiter landeinwärts 
von demfelben Tag, als Nifup. Das jegige, man weiß nicht 
feıt wann fo genannte Nifopoli an der Donau hat gar Feine alte 
Autorität für fih —Peutalia, Pautalia, aufden Wege 
von Serdifa nach Stobi, wird von Katancfich ımrichtig für 
Justiniana prima, jetzt Köftendil, erflärt. Die Münzen diefer 
Stadt, welche zur Infchrift das Wort Strymon haben, die 
Nachrichten der Byzantiner, die Pautalia ausdrücdlich von Justi- 
niana prima unterfcheiden, das Meilenmaß der Tabula Peu- 
tingeriana endlich fegen ed außer Zweifel, daß Pautalia das 
heutige Radomir an der Struma fey. Profop fagt ausdrück— 
lih, daß Juftinian zu Zaurefiun, einem Dorfe im Gebiete 
des Schloſſes Vederiana, geboren fey, erjteren Ort befeitigt, 
und Zetrapprgia benannt, und neben dDemfelben eine neue 
Stadt Justiniana prima erbaut habe. Ueberdieß kommt Pau: 
talia, von Juſtinian ebenfalld erneut und befeftigt, noch viel 
fpäter als Bifchofsfig unter feinem alten Namen vor. ine noch 
größere Verwirzung berrfht bey Mannert und Reichard, 
die Justiniana prima an die Stelle des alten Sfopi fegten, bloß 
um für Justiniana secunda in Köftendil Pla zu gewinnen. 
Allein mit legterem Namen wurde nach Profop die Stadt Ul: 
piana beehrt, welche in Ober: Dardanien, in der Nähe des 
heutigen Ljesfowag, lag, wie aus dem Zeugnilfe Jornandes 
n. a. hervorgeht. Den groben Irrthum derer, welche Justiniana 
prima mit Achris verwechfelten, rügte fhon Weffeling. Das 
alte Reich der Sloweno » Bulgaren erftreckte fich in fchräger Rich— 
tung von den Mündungen der Donau bis hart an Ihejlalonife 
und Dyrrachium herab, und hatte Achr is, das alte Lychn i— 
dus, zur Haupt- und Refidenzitadt, wohin num natürlicdy auch 
der Durch Juftinian von der Euprematie des Erzbifchofd von 
Theſſalonika entbundene, und mit dem apoftolifchen Vifariat von 
Dacia ripensis et mediterranea, Moesia ulterior, Dardania, 
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Praevallis und Macedonia secunda geſchmückte Bifchof von 
Justiniana prima feinen Sitz verlegte. Er fuhr aber fort, fich 
»Primae Justinianae, Achridarum, totiusque Bulgariae Ar- 
chiepiscopus« zu fehreiben, etwa fo, wie die nach der tatari- 
fhen Invafion mit ihren Fürften zu Mosfau refidirenden Metro- 
politen fi) noch lange Zeit Metropoliten von Kiew und "ganz 
Rußland nannten. — Die noch immer nicht vollftändig gefammel- 
ten Infchriften Mofiens forderten manchen fonft ganz unbefann- 
ten Ortsnamen and Tageslicht, z. B. Magaris, Coniscus, 
Scrina in Dardanien u. a. Letzterer kommt als Geburtsort 
des h.Johann Rylsky, in der Nähe von Serdifa, hit. So— 
fia, gelegen, auch in dem ferbifchen Legendenbuche Prolog vor. 
Wohl mögen noch manche interejfante Ueberbleibfel des Alter 
thums in den unerforjchten, dem gebildeten Europäer unzugäng- 
lihen Ihälern und Schluchten Möfiens, Dardaniend, Macedo— 
niens, Ihraciens u. f. w. verborgen liegen. Denn daß Bebilde 
griechifch »römifchen Lebens und Fleifes auch außerhalb der auf 
den römifchen Stinerarien verzeichneten Straßen zu fuchen feyen, 
wird der Kenner leicht zugeben. Theophylaft erwähnt einer 
römifchen Strafe von Novae superiores (bey Viminacium) über 
den Hämus nach Philippopolis, von der fonft nirgends Meldung 
gefchieht, für die gleichwohl die Stadt Trajan im Hämus, fo 
wie andere Ruinen römifcher Kajtelle und Städte in der angege> 
benen Richtung, zu zeugen fcheinen. Hier die Stelle felbit: 
»Gomentiolus (Viminacio) Novas init, convocatisque quibus- 
dam indigenis, ab iis ducem viae Trajani, quae dicitur, 
quaerit. Festinabat enim Byzantium. — Indigenae hanc 
ei viam monstrare detractant. Tum ille ira furens duos ex 
illis obtruncat. Hinc Novenses, non habere se, qui eam 
viam monstrare possit. Abesse autem millibus passuum duo- 
denis silicernium quoddam, natum annos duodecim supra 
centum; ei notam esse, quae Trajani Imp. via neminetur. 
Eum locum ut attigit Comentiolus, senem orat, uti viam 
ipsis praeeat. Senextergiversari etindignari, et quam ope- 
rosum negotium tentet, difficultate locorum, asperitate hie- 
mis et incommoditate viae commemorata, ostendere. Ab- 
hinc enim nonaginta annis non esse tritam. Dux contradicit. 
Et quia consilium pejus vincebat, via illa Romani gradiun- 
tur. Per eos dies immane et intolerandum frigus incidit, 
spiraruntque validissimi venti, ita ut multi de exercitu et 
jumentorum dossuariorum pars bene magna_ interierit. 
Quamobrem cum diris suorum execrationibus Philippopo- 
lim venit.« E. V. p. 277. 

Illyris und Macedonien. Unter dem Namen Illy— 
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ris begreift der Verfaſſer das Kuͤſtenland vom Fluſſe Drilon bis 
zum akrocerauniſchen Gebirge herab, welches ſpäter der Provinz 
Macedonien einverleibt wurde, und jetzt Albanien heißt. Sein 
ſüdlicher Theil iſt erſt in neueren Zeiten, beſonders durch Pou— 
queville's, Leake's, Holland's u.a. Bemühungen, deren 
Nachrichten Lapie benutzt hat, aus völligem Dunkel einiger— 
maßen ans Licht getreten. So arm die römiſchen Itinerarien an 
Ortsnamen find, da fie nur zwey Straßen in dieſem Lande ver— 
zeichnen, von Dyrrachium ins Innere nach Lychnidus (die be- 
rühmte via Egnatia) und über Apollonia nad) Aulona, fo reich 
find an denfelben andere Quellen des Alterthums und des Mittel: 
alters. — Der Fluß Drilon oder Drinus trug nie den Na— 
men Charzanes, fondern legterer, aus dem auh Reichard 
nicht8 zu machen wußte, ift der Fluß Ergenz bey Ponqueville 
und Qapie, derim Bezirfe Kauloniad, unweit Helmas, ent= 
fpringt, und Arnaut-Berat vorbeyfließt. Daß den Namen 
Dyrrabhium für Epidamnus erjt die Römer in Gang ge: 
bracht hätten, wie dieß ihre Schriftiteller behaupten, ift ſchon 
von Eckhel widerlegt worden. — Das Bebirge Scardus heißt 
noch jegt im Munde der Eingebornen Schar, Shar planina, 
fo wie Orbelus Ryl, Ril.— Das obere Macedonien tft nod) 
immer, genau genommen, eine terra incognita; 08 ijt demnad) 
ein fehr gewagtes Unternehmen, alle Stationen der römifjchen 
Stinerarien auf neueren Charten nachweifen zu wollen. Die 
MWindungen des Fluſſes Erigon, der heutigen Tzrna, hat erft 
Lapie der Wahrheit etwas gemäßer ———— wiewohl auch 
bey ihm gar vieles zu wünfchen übrig bleibt. Auch auf feiner 
Eharte, wie aufallen übrigen, paradirt&tobi, einft die Haupt: 
ftadt von Päonien, als eine noch wirflic) vorhandene Stadt am 
Ufer der Tzrna, wiewohl ortsfundige Anwohner diefes Fluffes, 
die Nef. darum befragt hat, von der Eriftenz derfelben durchaus 
nichts wiſſen wollen, und demnach die Frage: ob Stobi in Sta— 
rachino, wie Riga, oder (was wahrfcheinlicher) in Schtip, wie 
Reichard will, zu fuchen fey, fo lange unentfchieden bleiben 
muß, bis fie Kenner des Alterthums an Ort und Stelle löfen. — 
Dasfelbe ift der Ball mit Bylazora (unfered Dafürhaltens 
hzt. Biljatſch), Almopia u. m. dal., welche die meiſten Chars 
ten als wirflich eriftirend anfegen, ein Uebel, das fi) noch aus 
jener Zeit datirt, wo man die leeren Räume auf den harten 
der europäifchen Türfey, in Ermanglung aller authentifchen Nach: 
richten, mit Namen aller Zeiten und Formen in bunter Mifchung 
reichlid) zu befäen pflegte, und dad, wenn nicht gründliche Hei: 
lung eintritt, noch nach Jahrhunderten Verwirrung anrichten 
wird. — Antigonia's Name dauert noch in den Ruinen von 
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Tikweſch fort. — Stenä, auf dem Wege von Stobi nad) Thef- 
falonifa, ijt gewiß der wunderfame, von den Byzantinern (3. ®. 
Micetad Choniated E. V. p.266) fo poetifch befchriebene Paß 
Proßjef, d. h. Durchhau, hzt. Demirfapuı am Wardar, fechs 
Stunden unterhalb des Einflujfes der Tzrna.— Tauriana if 
Dorjan, einwärts im Lande, Gallicum aber Kilfitfh, am 
gleichnamigen Sluffe, beydes ein Beweis von der Vivacität alter 
Namen. — Doberus, Deborus iſt die Doppelftadt Dibra 
am Drin, nicht Devrethiffar, wie Reichard annahm; legteres 
heißt eigentlich Avrethiſſar, und ift fowohl dem Worte, Weibs- 
ſchloß, ald dem Wefen nach das alte Gpnäfofaftron, deifen 
die Byzantiner (Kantafızen, Gregoras) oft erwähnen. Hieraus 
erfieht man, wie fehr bey Namensajfonanzen auf Sprachver: 
fhiedenheit und Wortbedeutung Nücficht zu nehmen fey, und 
wie wenig Hadſchi Ehalfa Recht habe, wenn er fagt, das 
Schloß habe von der chrijtlihen Heldin Marula, weldhe es 
1374 gegen die QTürfen vertheidigte, den Namen. Hadſchi 
Chalfa’sRumili, ©. 84. (Zit diefe Marula nicht jene illyri- 
fhe Marula divojka, welche nah Katancfich Orb. ant. I.243 
im Zahre 1475 die Türfen auf Lemnus fchlug, und über welche 
Def. vergeblich ausführlichere Nachrichten fucht? Herr von Ham: 
mer, in deilen vortrefflichem Gefchichtswerfe Marula als Orts: 
name neben Avrethijfar fteht ( Bd. J. ©.180), gibt uns eben fo 
wenig Ausfunft darüber, als über die erften Türken (oder 
ſind's Perfer ? Kumaner? Ungern?) in Europa, die Türfen in 
Ahrida und am Wardar, »Turei circum Achridas habitantes,« 
die fhon 1081 in Alerius Komnenus Heere gegen Ro— 
bert Buiscard Fämpften. Anna Komnena E.V. p.88. 
— Heraflea Sintifa, Katancfich unbefannt geblieben, 
ift unzweifelhaft das heutige Demirhilfar, mit ganz nahen war» 
men Quellen, feineswegs aber Razlog, wohin ed Neichard ver: 
legte. Verfehen diefer Art entftanden daher, weil auf allen Char: 
ten, die neuefte Lapie'ſche allein ausgenommen, neben dem wah— 
ren Strumajluffe, dem alten Strymon, der oberhalb Radomir 
entfpringt, rechts die Byſtritza, linfd die Tzrna, dann wieder 
rechts die Strumenfhiga aufnimmt, Melenif, Demirhiſſar, 
Seres in geringer Entfernung vorbeyftrömt, und fi, nachdem 
er den See Tafinos durchfloffen, bey Orfano mündet, noch ein 
zweyter Strumafluß aus der Gegend von Razlog, bey Newrefop, 
Drama und Andfchifta vorbey in denfelben Zafinosfee herabge- 
leitet wird. Senen nannte man Egrifu, Ponto, Lemboli und 
Orfano, diefen Karaßu, Strumdſcha, Strymon; lepterer aber 
iſt ein Unding. Der Fluß, der im Diſtrikte Razlog (denn Ra;- 
log iſt feine Stadt) entſpringt, Sitangrad, das Setana der 


56 Katancfich's alte Geographie. XLVI. Bd. 


Byzantiner, Banjsko, Eleſchnitza, Filipowo, den Engpaß Kliſ— 
ſura, Tziropole, Banitza (Städte und Ortſchaften, insgeſammt 
unſerer Geographie noch unbekannt), ferner Newrekop vor— 
beyfließt, iſt kein anderer, als der Fluß Meſta, der alte 
Neſtus, der bey Saritſchoban ins Meer laͤuft. Lapie er— 
kannte zwar den Fluß von Razlog richtig für die Meſta an, ließ 
aber dennoch den alten Fluß bey Newrekop irriger Weiſe ſtehen, 
feine Verbindung mit der Andſchiſta bloß mit Punften andeutend. 
Allein man würde viel leichter die Felfengebirge zwifchen Newre— 
fop, Demirhiſſar und Melenif in Pallälte von Karnaf verwan: 
deln, als dem Flujfe von Newrefop ein Bett durch diefelben nad) 
Andfchiitea bahnen. Newrefop, daß alte Nifopolis ad Ne: 
ftum, mit weitläufigen Ruinen, jegt gegen dreytaufend Häufer 
zählend, und Hauptftadt eines Diftriftes von 110 bulgarifchen 
Drtichaften, wovon aber nur noch zwanzig chriftlich, liegt felbft 
am Fluffe Mejta, fieben Stunden unterhalb Banjsko, der Haupts 
ftadt von Razlog Im Norden von Aliftrati entfpringt dem Ger 
birge bloß das Flüßchen Mutniga, nach der Mundart der Bul- 
garen Matniga, und vereinigt fich nicht weit von da mit der 
Andſchiſta. — Die von Heraflea nach Philippi laufende Doppel: 
ftraße ift auf der Zafel verfehrt angefegt; die obere Reihe mit 
den Stationen Sarra (Seres), Strymon u. f. w. muß un: 
ten geftellt werden, und alle Schwierigfeiten find gehoben. 
Ihracien. Von Amphipolis, dejfen Ruinen am 
Ausfluffe des Strymon noch fichtbar, Iäuft die via Egnatia in 
geringer Entfernung von der Küfte durch Thracien fort. Zwifchen 
diefer Stadt und Philippi nennt das an Ortsnamen ungemein 
reichhaltige Itinerarium Burdigalense noch die Station Domes 
ros, welche unfer Verfaffer irrig für identifchy mit Draviscus 
halt, Es ift nämlich das Demerize Iyumpiey der Byzantiner, 
über dejen Lage Nicetas Choniates (E. V. p. ı89) nachzuleſen 
ft. — Acontisma, fpäter Christopolitanae fauces, der be: 
rühmte Engpaß im Often von Philippi, ift von Ammianus 
Marcellinus furz, ausführlicher von den Byzantinern be— 
fhrieben. Mannert meinte, die lange und feite Mauer fey 
noch aus der Zeit des Brutus md Ca ffius; wir wijlen aber 
aus den beftimmten und mehrfachen Zeugnifen der Byzantiner, 
daß diefelbe von K. Andronifus dem Xelteren 1307 erbaut 
worden. Nie.Greg E.P.p. i161. Vgl. auch Cantacuzen. E. P. 1. 
P-17, 161; II. 472, 5rı etc. — Porfuld, hernah Mari: 
mianopolis, ijt nicht, wie KRatancfich will, Comerchini 
(fol heißen Kömördfchina), denn dieß ijt vielmehr das Komotena, 
Koporyva der Byzantiner, Kounovreyvabey Kantafuzen; und 
jenes, von den Bpzantinern unter dem Namen Mofinopolis un: 
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zählige Mal angeführt, liegt jegt in Ruinen, die Paul Lucas 
( T. J. p 46) nad) feiner Art Singuenet Tallet nennt, die aber 
im Munde der Anwohner Tſchingane-Kaleßi, Zigeunerfchloß, 
beißen, — Wirverlajfen die von da nach Kouftantinopel führende, 
von gelehrten Europäern fchon oft befuchte, wiewohl noch immer 
nicht befriedigend aufgehellte römische Straße, um noc) ein paar 
Anmerfungen über die Stationen im innern Thracien beyzufügen. 
Auf dem Wege von Philippopolis abwärts nach Hadrianopolig 
bietet Berone der Peutinger'fchen Zafel, ſonſt Beroe und 
Berrhoea genannt, einen feiten Anhaltspunft dar, den jedoch 
zu finden Kat ancſich nicht gelungen ift. Es ift nicht Eski— 
Zagra, fondern noch wirflich unter dem Namen Weria von der 
Mariga öftlich landeinwärts vorhanden. Als Zeugen für den 
Ort führt Katancfich bloß die beyden Stinerarien, Hierofles, 
Stephanus, Profopius und Iheophanes an; ed hätten aber 
ungleich mehrere, namentlih Ammianus Marcellinus, Jor— 
nandes, Sozomenus, Acta $. Alex., Iheophylaftus, Guido 
Ravennas, Konftantin Porphyrogeneta, Anna Komnena, Kins 
namus, Micetad Choniates, die griechifchen Episfopatsliiten 
u. f. w. befragt werden follen, wo denn die Lage der Stadt, 
aus der Mannert fogar zweye machte, und die eine füdöftlich 
gegen die Rhodope zu fuchte, nicht zweifelhaft geblieben wäre. 
Sie ift die Stadt Veroi in Ansberts VBefchreibung des Kreuz: 
zuges Friedrichs .— Von Berve führte eine Straße quer 
über die Niederungen ded Hämus nad Anchialus am Meere, 
auf welcher bloß die Orte Cabyld und Aquae calidae verzeichnet 
werden, woraus aber voreilig gefchloifen wird, diefe Gegend fey 
wüfter ald andere gewefen. Den WVerfertigern der römischen 
Stinerarien genügte ed, auf folchen in militärifcher Hinficht min: 
der wichtigen Wegen bloß die Hauptftädte zu verzeichnen, um 
Richtung und Verbindung der Strafe anzudeuten. Nennt doch 
das zu andern Zwecken abgefaßte Itinerarium Hierosolymita- 
num überall, wo es derfelben Straße mit den zwey andern folgt, 
weit mehr Ortfchaften, als beyde; fein Zweifel alfo, daß wenn 
dasfelbe diefe Binnenſtraße eingefchlagen hätte, fein Ortöver: 
zeichniß ungleic) reichhaltiger ausgefallen wäre. Cabyle, fonft 
von den Alten auh Kalybe genannt, von Katancficd in 
Spalafova (Tfchalifavaf) im Norden des Hämus, von Reis 
hard aber in Hatunili gefucht, und von legterem überdieß 
irrig von Goloe unterfchieden, heißt hzt. Golowiga, und liegt 
am Fluſſe Tundfcha. Die bey den Byzantinern durchgängig 
herrſchende Schreibart ToAoy, Golo&, fo wie der heutige Name 
des Ortes fprechen für die bey Strabo u. a. vorfommende 
Form Kalybe ftart Kabyle, Uebrigens irrt Mannert, wenn 
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er die Nachricht Strabo's, Kalybe liege im Lande der Aſti, 
der Unrichtigfeit zeiht; indem noch viel fpäter der ganze Land: 
firih um Goloe herum von den Byzantinern Aftife genannt wird, 
Bol. Theophylaft. E. V. p. i72. Das Meilenmaß zwifchen Ka— 
bilae und Aquae calidae ift nicht ausgefallen, wie Reihard 
glaubte, fondern es ftedt in dem auf der Linie gefchriebenen Na— 
men des Landſtrichs Petel. 1. letica (foll heißen Pr. Selletica, 
d. i. provincia Selletica), und ift demnach funfzig römifche oder 
zehn geographiihe Meilen, eine Entfernung, die der Wahrheit 
ziemlich nahe kommt, über die aber bey der Unficherheit unferer 
Charten nicht fireng gerichtet werden darf. — Aquae calidae, 
die Reichard in der Gegend von Aetod, bit. Aidos, Idos, 
anfegt, wo freylich auch warme Quellen find, ſucht Katan— 
efich nach den Andeutungen von Profop und Jornandes 
richtiger bey Anchialus. Die Hauptitelle aber it bey Theo— 
phylakt: »(Bajanus) Avarorum Chaganus (capta Augusta 
et Viminacio) Anchialum infesto exercitu profectus, ejus 
agrum et vicos circumjectos populationibus et incendiis de- 
formavit. Thermarum aedificiis pepercisse audivimus, quod 
ejus concubinae ibi laterent, istamque commercii cum eo 
sui gratiam peterent. Ferunt aquulas istas lavantibus pro- 
ficere et ad corporis sanitatem conducere.« E. V. p. 143. 
Sept trägt der Ort den, buchftäblich dem Römifchen entfprechen: 
den Namen Banja. Bol. Hadſchi Chalfa's Rumili ©. a3 
und Riedl’ Charte. 

Wir brechen diefe Bemerfungen, die bloß zum beyſpiels— 
weifen Belege unferes oben ausgefprochenen Urtheils dienen fol: 
len, und bey denen wir hier und da auf die Leiftungen von Ka; 
taneſich's ebenbürtigen Studiengenoſſen deßhalb abfichtlich 
Rückſicht genommen haben, um den gegenſeitigen Austauſch von 
Vorzügen und Mängeln bey denſelben, und das daraus hervor: 
gehende Bedürfniß eines Fombinirten Studiums der Quellen an: 
zudeuten, bier um fo billiger ab, je mehr fi) uns faft überall 
Belegenheit zu ähnlichen Berichtigungen oder Erläuterungen dar: 
bietet, und je weniger hier der Ort iſt, einen fo überfchwenglich 
reichen, aber aud) höchft fchwierigen Stoff in gründliche Unter: 
fuchung zu ziehen. Wir wiederholen zum Schluffe diefer Anzeige, 
daß in beyden mit herfulifhem Fleiße ausgeführten Werfen eine 
Fülle antiquarifcher, und insbefondere geographifcher Gelehrfam: 
feit niedergelegt fey, welche fie geeignet macht, nicht nur dem 
Sreunde der gefchichtlihen Erdfunde, fondern auch dem Forfcher 
wichtige Dienfte zu leiften. Es ift deßhalb zu wünfchen, daß fie, 
ſowohl ihrer innern Güte, als auch des faft beyfpiellos niedrigen 
Preifes wegen, auf feiner namhaften öffentlichen oder Privat: 
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Bibliothef, die auf vollftändige oder auch nur reichliche Befegung 
des hiftorifch = geographifchen Faches bedacht ift, fehlen mögen, 
und daß fich die Fön. Univerfitäts » Buchdruderen durch reichlis 
cheren Abjag der bis jegt noch immer zu wenig gefannten Werke 
veranlaßt fehen möge, auch den übrigen, nicht minder wichtigen . 
Nachlaß des verftorbenen Verfaſſers recht bald ans Licht treten 
zu laffen. P. 3. Schaffarik. 


et. II. ı)Dictionariu Rumanesc, Lateinese, si Unguresc, dein 
orenduiala Excellentii Sale Preosfintitului loan bopp, 
vladeicul Fagarasului, asediat, si cu venitu cassi Cle- 
rului typarit in doao Tomuri. In Clus, cu typariul 
Typografii Collegiumului Reformatilor prin Stephan 
Török, (Wörterbuch, rumaniſch, Tateinifh und ungrifch, 
auf Anordnung Sr. Erz. des übergeheiligten Johann 
Bopp, Bilhofs von Fogarafb, zufammengetragen (di- 
gestum) und auf Koften der Klerikalkaſſe gedrudft in zwey 
Bänden zu Klaufenburg, mit den Typen der Druderey des 
Kollegii der Neformirten). 1822 — ı823, 656 u. 576 ©. 8. 
2) Lesicon Romanescu - Latinescu - Ungurescu - Nemtescu, 
quare de mai multi autori, in cursul’ a trideci si 
mai multoru ani s’au lJucratu. Seu Lexicon Valachico- 
latino - hungarico- germanicum, quod a pluribus aucto- 
ribus decursu triginta et amplius annorum elaboratum 
est. Budae, typis et sumtibus typographiae Regiae 
Universitatis Hungaricae, 1825. Borftüde 8+ vIi+ 
190 S., das Lexikon 771 S. 8. 


Als der Schwede und Halliſche Profeffor Thunmann 
1774, feine Unterfuchungen über die Gefchichte der öftlihen euros 
paiſchen Völfer fchrieb, Flagte er mit Recht, daß »uns öjtlichen 
Europäern feine Völker des Welttheild, welchen wir bewohnen, 
in Anfehung ihres Urfprungs, ihrer übrigen Gefchichte und ihrer 
Sprache fo unbefannt wären, als die Albaner und die Wla— 
chen. Und doch feyen ed Hauptvölfer, alte, wichtige. Haupt: 
völfer, die ein jeder Gefchichtforfcher zu Fennen wünſchen follte; 
deren Gefchichte eine große Lücke in der älteren und neueren eu— 
ropäifchen Gefchichte ausfüllen würde. Aber fie fpielten jet Feine 
Hauptrollen mehr, feyen unterthänige Völfer, feyen unglücklich; 
und der Hiftorifer fey oft eben fo ungerecht, als der gemeine 
Menfch: er verachte den, der nicht im Glüde fey.« Selbſt die 
ihm befannt gewordenen wenigen und dürftigen, überdieß nur 
mittelbaren Hülfsmittel zur grammatifchen Kenntniß diefer zwey 
Sprachen: P. Fr. Bianchi's albanifches Wörterbuch, Nom, 
Propaganda 1635; P. Pet. Budi’s da Pıietra Bianca albani— 
Ichen Katechismus, ibid, 1664, fand er 1774 nicht auf der fonft 
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Daen Göttinger Unmwerfitätsbibliothef. Da Lecce's 
j = Smammatıf, Rom 1716, 4.5 Peter Bogdan's, 
tr. ae on Dfopi, italienifcy =albanifcher Cuneus prophe- 
arm. Paiavıi 2685, 2 Bände, Fol., waren ihm nicht einmal 
ur vemjagen befannt. In Ruͤckſicht auf die walachiſche 
Sean ut es zweifelhaft, ob er auch nur gewußt habe, daß 
Dr Iren Walachen 1580 durch den eifrigen Lutheraner Kr e $- 
dar, Stadtrichter zu Kronftadt in Siebenbürgen, zu— 
rt amgeregt und angeleitet, nunmehr feit 150 Jahren eine 
mac wachſende Literatur, die ganze Bibel, fait alle Kirchen: 
duorce x. im ihrer Sprache befigen, die in den beyden Fürften- 
Saern Moldau und Walachey feit lange auch die Kanzley: 
war Gerichtsſprache ift *)! Er hatte jedoch gegründete Hoffnung, 
von derden Sprachen mit der Zeit auch die grammatifche Kennt: 
mE zu erlangen: aber der Tod vereitelte bald darauf (1778) diefe 
ferne Hoffnungen, und der Welt gerechte Erwartungen von dies 
fem grundlichen Forfcher. Um fo größere Ehre macht es Thun— 
mann, daß nun nach fo vielen neuen Huülfsmitteln feine Mei: 
nung —: »die Albanefen feyen Nachfommen der alten Illyrier, 
und der Walachen erjter Stamm wahrfcheinlich mit dem albani— 
ſchen einerley gewefen, der aber mit der Zeit, und durch eine 
ftärfere Vermifchung mit anderartigen Völfern auch von demſel— 
ben ſich entfernt hat« (©.246; vgl. 254, 322, 339) — nur 
umftändlicher bewiefen und beftätigt werden darf! 

Ihunmann’s einzige Hülfsquelle war ein griehifches ABC 
Büchlein, mit einem Fleinen griechifd) = albanifch = waladhifchen 
Wortregifter (Kawallioti's wpwroreipia, Venedig 1770), und 
ein. eben damals in Halle ftudierender Eingeborner diefer europäir 
fehen terra incognita, Konftantin Hadſchi-Tſchechani von 
Moschopolis. Beſonders der legtern, eingebornen, mündli— 
chen Quelle verdanft Thunmann fowohl die Erflärung der echten 
Ausfprache der von Rawallioti nur fehr nothdürftig mit dem 
griechifchen Alphabete gefchriebenen albanifchen und walachifchen 
Wörter, ald auch Fofalnachrichten von den Albanern und Wa- 
lachen, als ihrer Benennung (erftere Sfipatar, lestere Kutzo— 
Wlachen), Ausdehnung, Volfsmenge, Sprache (der füdlichen 
Walachen follen nicht weniger feyn, als der norddonauifchen ; 





*) Bon den gedrudten Verfuhen, das Walachiſche mit 'Tateinifchen 
Buchftaben zu fchreiben, iſt wohl die vor uns liegende Dottrina 
Christiana, tradotta in lingua valacha dal P. Vito Pilutio 
Minore Gonv. di $. Francesco, Rom, Propaganda 1677, ı2. 
1", Bogen, der erjte. Cie fängt an: Hatekismo kriistinesko. 
D. Iest tu kriistino? V. Simpt pre mila lui Dumnedzeu 
u. f. w. 
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alfo auch über zwey Millionen?) *.— Was Ihunmann von 
der Einwirfung der öfterreichifchen Regierung feit Zofeph IT. auf 
die Kultur auch der walachifchen Defterreicher weisfagte, ijt theils 
bereits eingetroffen, theils ift es in fortfchreitendem Gange! 

Um nur von den feit Thunmann erfchienenen unmittelbaren 
Sprachwerfen (Grammatifen und Lerifa) zu fprehen, fo be- 
figen wir zur Stunde: 


A, Für die waladifhe Sprache im Norden der 
Donau. 

ı) Elementa linguae Daco-Romanae sive Valachicae. 
Composita ab Samuele Klein de Szad, Ord $ Basilii M. in 
Collegio Graeci Ritus Catholicorum Vindobonensi ad S. Bar- 
baram ephemerio (Pfarrer): locupletata vero et in hunc 
ordinem redacta a Georgio Gabriele Sinkai (lies Schinkoi) 
ejusd. ordinis, AA. LL. Phil. et SS. Theol. D. ®ien 1780. 
— Herr S chinfoi, ein Zögling des Propaganda : Kollegiums 
in Rom, alfo ein unirter Walache, bildete aus ganz beweislofen, 
aber ihm natürlich fehr willfommenen Neußerungen oder richtiger 
Blößen der neuen transalpinifchen Skribenten Miron und 
Kantemir die Pritifch unhaltbare Hypothefe, daß die Wala- 
chen bis zum Konzilium von Florenz (1439) ihre Sprache mit 
lateinifchen Buchftaben gefchrieben,, von diefer Zeit an aber auf 
Betrieb eines Emiſſärs des befannten antilateinifchen Markus 
von Ephefus, und ihres Oberhirten, des fchismatifchen Autofe: 
phalos von Achrida, um fie von Rom deſto entfernter zu halten, 
das cyrillifche Alphabet, und fogar die flawonifche Kirchenfprache 
fi hätten aufſchwätzen laſſen! Alfo feit Trajan bis 1440, durch 
volle 1340 Jahre, wäre die walachifche Sprache mit lateinifchen 
Buchſtaben gefchrieben worden, feit dem Ende des zweyten Jahr: 
hunderts bis ı440 hätten, nah Schinfoi, die dacifhen Walas 
chen in ihrer Mutterfprache Gottesdienit gehalten, und — nicht 
eine Zeile, nicht ein Wort hätte fich auf Stein, Pergament, 
Papier oder Münzen erhalten! — Die Propaganda kann ſich 
natürlich nur auf Miffionärbildung einlaflen, und muß die phi— 
Iologifche vorausfegen; wo fie fie nicht gar entbehren fann, wie 
3. ®. gerade hier bey Schinfoi, deilen noch ungelebrtere Geg- 
ner ihm felbit die Bahn brechen. Wir werden fehen, wie Schin- 
ford Nachfolger diefe Hypotheſe fpäter noch viel abenteuerlicher 





*) Der Fompetentere Engländer, W. M. Leake, findet fie nicht 
nur jeßt, fondern glaubt fie von jeber unbeträchtlich, im 
— —— mit ihren nördlichen Brüdern. Researches in Greece, 
p- 970. 
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ausgefponnen: Cäfar und Cicero ꝛc. hätten immer nur walachifch 
zu den Quiriten gefprochen, und Ariftophanes Komödien, wie 
wir ſie noch haben, feyen nicht fo gefpielt worden, fondern — 
neugriechifch ! 

Die Kombination des lateinischen Alphabets zur Schreibung 
des Walachifchen ift in diefer erſten Grammatif fo etymologifch- 
fomplicirt, daß — Herr Schinfoi felbit bey der zweyten Auf: 
lage, Dfen 1805, fie wieder abändern mußte: per regulas 
quippe, latinis literis scribendi valachice, quas in eadem 
grammatica statueramus, parum 'abfuit, quin linguam Daco- 
Romanam, quoad scribendum et legendum similem Gallicae 
reddiderimus '). Wir werden weiter unten alle uns befannt 
gewordenen Kombinationen feit Klein und Schinkoi in einer ver: 
gleichenden Tabelle zufammenftellen. 

2) F. 3. Sulzers »grammatifalifche Abhandlung von der 
walachifchen Sprache, $.125— 135 feiner in drey Theilen noch 
immer unvollendeten ?) Gefchichte des transalpinifchen Daciens, 
Wien ı7Bı, 8. Der VBorderöjterreiher Sulzer, f. f. Haupt- 
mann und Auditor, war (ed im Vorbeygehen zu fagen) fein 
Proteftant (wie doc) der f. Kath v. *** in feinem 1823 in Halle 
gedrudten »Erweis, daß die Walachen nicht römifchen Urfprungs 
find,a S. 21 behauptet; Sulzer fpricht 1.289 ausdrüdlich von 
feinem Katholicismus). Seine Abhandlung von der waladhifchen 
Sprache ift namentlich gegen feine gelehrten Freunde Klein und 
Scinfoi gerichtet, deren hirtorifche und fprachliche Erfchleichuns 
gen und Verfälfchungen feine, wenn auch Fatholifhe, Galle 
mächtig reiten. Er fchreibt das Walachiſche für feine Lefer mit 
deutfchen Buchftaben, fo gut ſich's thun ließ; gefteht aber, daß 
nur die cyrillifchen Buchjtaben, die dafür eigens vermehrt feyen, 
es vollfommen treu darjtellen ; weßhalb er fie auch in Holzſtöcken 
mittheilt und erflärt. 

3) Des walachiſchen Bojaren JZanafe (Johann) Wafa: 
reöful »Bemerfungen (observatii) über die Regeln der wala= 
hifchen Sprache,« Rimnif 19787, 4., 151 S., in walachiſchem 
Dortrage, mit cyrillifhen Buchſtaben, die einzige von einem 


1) Ebenfalls 1805 erſchien zu Klaufenburg eine noch etymologiſchere 
Orthographia Latino -Valachica, und als Mufter Gefner's er: 
fter Schiffer in walachiſcher Ueberfegung von ©. Ch. ¶ ·Köröſi, 
einem gebornen Walachen, und Togaten im Klaufenburger refor« 
mirten Kollegio). 

2) Nah v. Engel, Geichichte der Walachey, liegt Sulzer's Fort: 
feßung in der Handfcrift großentheils fertig in Siebenbürgen. 
Des Drudes wäre fie doch, auch ungefehen, fehr wohl werth und 
würdig, und würde jeßt gewiß Abfaß finden ! 
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nicht = öfterreichifchen, transalpinifchen Walachen gefchriebene wa- 
lachifche Grammatif. Sulzer hatte von ihr im Manuffript ges 
hört, fie aber nicht zu fehen befommen, IL. 15: — ı52. Ref. 
verdanft ein Eremplar diefes feltenen Werfed der ganz unver: 
dienten Güte des walachifchen Metropoliten Dionyfius, dem 
er nicht einmal perfönlich befannt zu feyn die Ehre hat. 

4) Johann Molnar's, fiebenbürgifchen Landes-Augenarztes, 
deutfch = walachifche Sprachlehre, Wien ı788, 8., mit einen 
deutfchen Wortregifter. Alles Walachifche ıft darin zuerjt mit 
den urfprünglichen cyrilliihen, und daneben mit lateinifchen 
Buchſtaben gefchrieben (nach einer um Etymologie unbefünmer- 
ten, einfacheren Kombination, als die Klein’d und Schin— 
koi's: und doch fagt legterer in der Vorrede feiner zweyten Auf: 
lage von Molnar: eandem nostram grammaticam recensens 
atque locupletans — Molnar — linguis germanica et vala- 
chica Viennae typis edi curavit). Molnar trägt die walachi— 
fhe Sprachlehre nur deutfch vor, nicht etwa einmal deutſch und 
darauf eben dasfelbe nocdy einmal waladhifch, wie man nach) dem 
Titel und Schinkoi's Worten vermuthen follte, und 3. B. Relko— 
vich, Lanoſſovich, Voltiggi u. a. mit dem Slawonifchen wirklich 
gethan haben. 

5) Des fiebenbürgifchen Schulendireftord Radu Tempea 
(fo ift er auf dem Titel gefchrieben; hinter der Worrede aber 
Zeampe) walachiſche Grammatif, Hermannjtadt 1797, 8., 
ganz in waladhifchem Vortrage; in der Worrede eine furze Ueber: 
fiht der walachifchen Literatur von ı58o an, nah Schinkoi's 
Anfihten von Sprachreinheit, d.h. die für flawifh erfannten 
Wörter follen mit andern, aus der lateinifchen Sprache entlehn- 
ten, aber nad) Sulzer unverftändlichen, wie spiriti für duchuri, 
temp für vreme, templa für bisserika, tierra für pömünt 
(welche legteren Wörter, bisserika und pömünt, doch nicht ſla— 
wiſch, fondern die nur ungelehrten Augen verhüllten lat. basilica 
und pavimentum find), vult fürobras, asen für magar, sierbu 
für sluga, und fogar causa für pritschina u. f. w. vertaufcht 
werden. Auch thut er fich etwas zu gute darauf, daß er morte, 
forte u. dgl. fchreibt für moarte, foarte, wie doch gejprochen 
wird! (Der Spanier fchreibt aber, und zwar mit Recht, muerte, 
fuerte, bueno :c., weil er fo fpricht). 

6) Zweyte, ganz umgeänderte Auflage der Sinfar’fchen 
®rammatif: Elementa linguae Daco-Romanae sive Valachicae. 
Emendata, facilitata, et in meliorem ordinem redacta per 
Georg. Sinkai de Eadem — nunc penes Regiam Universita- 
tis Pestanae T'ypographiam Typi Correctorem. Budae ı805. 
8 Dgl. oben Pr. 1. 
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7) Zwente Auflage der Molnar’fchen Grammatif (Nr. 4), 
Hermannftadt 1810. Faſt unveränderter Abdruck der Wiener 
Ausgabe, aber auf elendem Papier und mit elenden Typen. 

8) Des. f. Kreishauptichuldireftors Ant.deMarfı Auszug 

aus der für die Normal: und Hauptfchulen (1794) vorgefchries 
benen deutfchen Sprachlehre, in deutfcher und walachifcher 
Sprache, enthaltend das Wichtiafte der- deutfchen und der was 
lachifchen Sprache, dann die Uebereinftimmung oder Abweichung 
der legtern von der erftern u. f. w. Tſchernowitz ı8ı0, 8. Ein 
in feiner Art recht braves Werf. Das Walachiſche, vorzüglich 
nach der Moldauer (und Bufowiner) Mundart, ift mit cyrillis 
fhen Lettern gedrudt. Die in der Vorrede verfprochene aus: 
führlihe Grammatif ın fünf Sprachen ift bisher nicht er: 
fchienen. 
9) Des evangelifchen Pfarrers ıc. Andr. Clemens walachi— 
ſche Sprachlehre für Deutfche; nebſt einem kleinen waladhifch: 
deutfchen und deutfch :walachifchen Wörterbuche. Ofen, 1821. 
8. 2 Bände. Der Verfaller fennt von feinen Vorgängern nur 
den Bafaresful und Molnar, die er beyde benugt haben 
will (doch findet ficy im Lerifon nicht einmal alles bey Molnar 
befindliche ausgetragen). Im Wörterbuche ift jedes walachifche 
Wort zuerft mit cyrillifchen Buchftaben, dann aber auch mit la- 
teiniſchen gefchrieben ; legteres jedoch nad) einer anderen Kom: 
bination, als in der Sprachlehre (alfo wahrfcheinlid eine Zus 
gabe oder Modififation des Ofner Korreftors). 

10) und 11) Die beyden Lerifa, die, ald die neuejten, 
der Gegenftand der gegenwärtigen Anzeige feyn werden. Das 
Bobfche fchreibt das Walachiſche bloß mit lat. Charafteren, 
nach einer abermal eigenen Kombination; Nr. ı1 ordnet die 
Wörter nach feiner, wieder eigenen, lateinischen Echreibweife, 
fügt aber doch immer auch die eyrilliſche Echreibform bey. 

ı2) Des theologischen Kandidaten Jo. Alert Grammatica 
Daco-Romana etc. Viennae ı826, ihrem Geifte nad) zu dem 
Dfner Lerifon gehörig. 

ı3) Endlid) ganz neuerlichſt (April u. Juny 1829) find auch 
zwey walachiſche Zeitungen, in Bufareft der walahifche Ku: 
rier und in Jaſſy die Biene, ans Licht getreten. Wir rufen 
beyden ein freundliches ayas;; ruyy entgegen. 


‚B. Für die waladifhe Spradhe in Macedonien, 
Hier müffen wir das Wenigere um fo wirthfchaftlicher zufam= 

menhalten. Daher ftehe noch einmal auch das vor-Thunmann’sche 
14) Wortregifter Cavallioti'8, bey Ihunmann S. 18ı — 

238, zuerft erfehienen in Venedig 1770 mit griechiſchen Buch— 
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ftaben. Leake hat es, in feinen Researchesin Greece, mit la- 
teinifchen Buchjtaben umgefchrieben. 

15) Das dem Thunmann unbefannte, aber nach Leafe auch 
um 1770, in Moschopolis felbit, alfo in der Hauptitadt diefer 
Walachen, zuerit erfchienene, dann ı802 in Venedig wieder 
aufgelegte Aefızöv rerpayAwosov ded Priefterd Daniel von 
Moschopolis (neugriehifh, albanifh, walahifh und bulga= 
riſch, eigentlich eine Art Fleinen Comenius, um die »Barbaren« 
griechifch zu lehren!). Alles mit griehifchen Buchftaben. Auch 
diefes Fleine Werf hat Leafe in feinen Researches in feine lat: 
Drthographie umgefchrieben. 

ı6) Des Studiosus Medicinae in Peſth, ©. 8. Roſa, 
»Runft, walachiſch zu lefen mit Tateinifchen Buchſtaben, welche 
die alten Buchſtaben der Walachen find,a Ofen ı80g, in grie- 
chiſchem und walachiſchem Vortrage zugleich, und zwar legterer 
mit cyrilliſchen Buchſtaben. Diefer »akademiſche Bürger der 
Peſther Univerfitäts hatte bereitd 1808 eben dafelbit in deutfcher 
und griechifcher Sprache ein Zraftätlein »über die Romanier« 
(die Begebenheiten meiſt aus Thunmann, aber Refultat und Ans 
fihten über den rein = römifchen Urfprung der Walachen, aus 
ftndentifcher Unfähigkeit, Ihunmann’s nur angedeuteten, nicht 
ausgeführten Beweis zu fallen? ganz nach Klein und andern 
Unirten) herausgegeben. Hier, in der »Lefung mit lateinifchen 
Buchftaben ‚« find die Grundfäge eben fo etymologifch, wie bey 
Klein und allen Aehnlichen, aber die Kombination der lateini— 
fhen Buchftaben für die walachifchen Laute wieder eine eigene. 
Sein Werflein fcheint ein Verſuch, um zu fehen und zu hören, 
was die griechifchgläubigen Walachen zum lat Alphabete über: 
haupt fagen würden. Sie find fchon aus kirchlichen Vorurtheilen 
dagegen, wie umgefehrt die Unirten dafür. 

17) Ganz in Roſa's Anfichten, aber mit einer wieder an- 
dern Schreib: Kombination, tritt Mih. ©. Bojadſchi's »ro— 
manifche oder macedonowlachifche Sprachlehre,a Wien 1813, 8, 
in griechifhem und deutfchem WBortrage auf. Alfo auch eine 
Srammatif des macedonifch : wlachifchen Dialefts, der fonft noch 
ohne andere Literatur ift! Denn diefe Walachen, wenigjtens die 
Männer, fprechen meift auch griehifch; ihre griehifchen Bir 
fhöfe und Mönche Titurgiren ihnen griehifch; ihre Kaufleute 
forrefpondiren griechiſch; ihre Schulmeijter lehren nur griechifch ; 
die oben erwähnten Werflein von Cavallioti und Daniel 
enthalten das Albanifche und Walachifche mit, aber nur in der 
Abficht, um dadurch der Jugend die Erlernung des Griechifchen 
zu erleichtern. Die griehifhe Kirche, welche fo gedanfenlos- 
felbftgefällig die proteftantifhen Vorwürfe gegen die lateinifche 

je} 
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Meſſe anhört und wiederholt, denkt nicht daran, daß die Alba— 
nefen und diefe Walachen die nämliche Befchwerde aus gleichen 
Gründen gegen fie felbit führen fönnten! — Bojadſchi's wieder 
eigene Kombination des lateinifchen Alphabets zur Schreibung des 
Macedono : Wladhifchen Dialeft8 gehört im Ganzen zu den beiten, 
weil fie, ohne, wie die übrigen alle, zweyen Herren dienen zu 
wollen, ihrer Beftimmung, die Sprache, wie fie gefprochen wird, 
darzuftellen, ſich noch am meijten treu erhält. | 
C. Für die albanifhe Sprade. 

1) Das dem Thunmann wenigftens dem Namen nach be- 
fannte, fehr dürftige Dietionarium latino - epiroticum des Mif- 
fionärs P. Bianchi (Blanchus), Rom 1635, 8. 

2) P. da Lecce's Osservazioni nella lingua Albanese, 
Kom 1716, 4. 

3) Des englifchen Keifenden Hobhoufe Anhang von der 
albanifchen Sprache (meift nach da Lecce) in feinem Journey 
through Albania etc. London ı813, 4. 

4) W. M. Leake's albanifhe Grammatif in feinen Resear- 
ches in Greece, 1814, 4., p.260 ff. — Der englifche Oberſte 
Leafe war über zehn Sahre in Angelegenheiten feines Landes in 
Griechenland, und meift in Albanien, an Ali: Pafha’s Hofe. 
Seine Genauigfeit ift auch fürs Albanifche mufterhaft. Sein 
kleines Lerifon ift doch das reichhaltigfte von allen, und ward 
vom Verfaſſer unter den Augen feines eingebornen Sprachlehrers, 
des Hieroferyr Euftratios von Vifhfufi (vorher, S. 258, nennt 
Leake den Ort: the town of Vithkuki, im Pindusgebirge), 
früher Schullehrer in Moschopolis, an Ort und Stelle noch ger 
nau dDurchgefehen. 

5) Pouqueville’d , vieljährigen franzöfifhen Konfuls in 
SJannina, Chap. LXXI des III. Bandes feines Voyage dans 
la Grece, Parid 1820, enthält eine furze Ueberficht der alba- 
nifchen Grammatif nach da Lecce, und ein franzöfifch-albanifches 
Wortregifter. 

6, Profeilor Vater's albanifche Grammatif (mit unbegreif: 
liher Ignorirung Leake's) nach da Lecce und Pouqueville, in 
den Vergleichungstafeln europäifcher Stammfprachen ꝛc. Halle 


ı822. 

D. Die bulgarifhe Sprade 
endlich muß hier auch mit berüdfichtigt werden, nicht fo viel 
defwegen, weil felbft Slawiften erften Ranges ihre Beſchaf— 
fenheit wie mit Fleiß ignoriren, um fie bequemlidy noch immer 
für ferbifch rechnen zu fönnen, es alfo gut ift, auch diefe Un— 
wahrheit gelegentlich zu berichtigen; als, und eigentlich mehr 
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deswegen, weil diefe ihre Beichaffenheit ein großes Licht auf 
die walachifche und albanifche Sprache wirft, und foldyes hin- 
wieder von diefen empfängt. 

ı) Das Tetraglosson Daniels, dad wir fehon oben bey 
den walachifchen und albanifchen Hulfsmitteln angeführt haben; 
mit griechifchen Buchftaben c. 1770 in Moschopolis, dann eben 
fo wieder in Venedig 1802, drittens mit lateinifchen Buchftaben 
umgefchrieben 1814 in Leake's Researches in Greece, &.383 
— 402. Leider ift das griechifche Alphabet, befonders nach der 
neugriechifchen Ausfprache, noch unzulänglidher, um flawifche 
und überhaupt europäifche Laute darzujtellen, als das lateinifche, 
und Euftratios Fonnte wahrfcheinlich feinem Schüler Leafe 
das Bulgarifche nicht fo gut vorfprechen, wie fein angebornes 
Albanifch ; daher das Bulgarifche in diefem Tetraglosson, aller 
drey Editionen, oft faum zu erfennen ift (wenn z. B. gospot 
gefchrieben ift für gospod, nepoto für neboto, svestite für 
zvezdite, ot por für od bor, trutzi für druzi u.dgl. u. dgl.): 

2) Außer diefem führt der ferbifche Grammatifer, Lerifo- 
graph und Homeride Wuf, dem wir auch die nachfolgende furze, 
aber bisher einzige Leberficht auch der bulgarifhen Grammatif 
verdanfen, auch ein, wie er fich auswendig erinnert, in Ofen 
gedrucktes, alfo neueres bulgarifches Buch: Mitarstva (die ver- 
fchiedenen Mautftationen auf der Reife in jene Welt) an; was 
wir, wiewohl es nur eine mittelbare Sprackquelle ift, bier, 
bey fo wenigen unmittelbaren, mitnehmen müſſen. Wie 
froh wären wir, wenn wir vom alten Geltifchen — nicht ein 
Bändchen, nur eine Zeile, nur einen ganzen Sag anführen könn— 
ten! Wie werden die fünftigen albanifhen Philologen die in 
Lord Byron's Childe Harold und in Hobhouſe's Reife nad) 
Albanien zerjtreuten Fragmente albanifcher Nationallieder dank— 
bar feyern, kommentiren ꝛc.! 

3) In des Referenten eigener Fleinen Sammlung befinden 
fi) noch folgende, auch nur mittelbare, bulgarifche Sprachſtücke: 
Erzählung von der hehren zweyten Ankunft Ehrijti (dem jüngjten 
Berichte), von Hadfhi: Joahim Dasfal, Ofen ıBı4, 8. 

4) (Wahrfcheinlich des nämlihen, nun avancirten) Hiero: 
monachs Joachim = Hadfchi, verfchiedene moralifche Unterweifuns 
gen, Ofen ı819, 8. Aber ein unmittelbares Sprachwerf ift: 

5) Wuk's (ferbifch gefchriebene) Zugabe zu den Peters» 
burgifchen vergleichenden Wörterbüchern aller Sprachen (Katha— 
rina’6 II, durch Pallas redigirten vocabularia comparativa om- ' 
nium linguarum), mit befondern Muftern der bulgarifchen 
Sprache. Wien 1822. In dieſem, der in Wien von 1813 — 
1822 erjchienenen ferbifchen Zeitung beygelegten Werflein von 

5» 
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54 Quartfeiten, find zuerft die 285 Wörter des Pallas’fchen 
Werkes, quoad Serbica et Illyrica, berihtigt, und in bul: 
garifcher Sprache neu mitgetheilt. Darauf folgen bulgarıfche 
Sprahmufter: die Parabel vom Samaritaner, die vom verlor: 
nen Sohne, das Waterunfer; 27 Volfslieder und endlich eine 
fleine bulgarifche Grammatif! Alles gefammelt und erfundet durch 
Wuk von zwey in Wien anwefenden gebornen bulgarifchen Kauf: 
leuten aus der Gegend von Raslog im Süden ded Hämus, 
mit Vergleichung der Mundart im unteren Lande an der Donau. 

6) Zoh. Hübner’s biblifche Gefchichten, aus dem Deutfchen 
ind Ruſſiſche und daraus ins Bulgarifche überfegt von Anaftafius 
Stojanowitfch aus Kotel oder Kafan (gleichfalls im 
Süden des Hämus). Ofen ı825. 2 Bände. 8. 

7) Kurze heilige Kirchengefchichte des alten und neuen Te— 
ftaments, in Fragen und Antworten. Ofen ı825. 8. 

8) Mef. erinnert ſich auch eines bulgarifchen, fchon ein wes 
nig auf eine bulgarifche Grammatif hinzielenden, in Siebenbür- 
gen oder der Bufowina oder in Bufurefcht ohne Druckort erfchie: 
nenen ABE- Büchleind, ı824, 8., das er aber gegemwärtig 
nicht zur Hand hat. 

9) So find aud) 1827 in Bufareft, ald Anfang einer Bibel: 
——— die vier Evangelien erſchienen, die Ref. aber noch 
nicht zu ſehen bekommen hat. 


Der Zweck dieſer Zuſammenſtellung iſt einerfeits die 
gründlichen Deutſchen zu entſcheidender Theilnahme anzuregen 
an den ſprachgeſchichtlichen Forſchungen über ein altberühmtes 
Land und Volk, das, wie Herodot erzählt, einſt nach den In— 
dern das zahlreichſte geweſen; das in der mythiſchen Zeit den 
Drpheus hervorgebracht , und den fterbenden Kadmus gaſtfreund— 
lih aufgenommen ; aus deſſen Schooße das größte Konigsgenie, 
der macedonifche Mlerander, hervorgegangen; das uns fonahe be: 
nachbart, ja zum Theileunfer Mitbürger, und doch feinem Urfprunge 
nach nicht nur uns, fondern fich felbft noch fo unbefannt ift: 
andererfeits aber das beginnende Erwachen der National: 
literatur der Walachen felbft, wo möglich, vor falſchen Schrit: 
ten aus falfchen Vorbegriffen, abzuhalten. 

In legterer Hinſicht nämlich ift, fo viel wir willen, bey 
allen Walachen, fowohl den dacifchen als den macedonifchen, 
fowohl den unirten als den nichtunirten,, die einfeitige Idee ver: 
breiter, daß ihre Sprache nichts als die fortgefegte, höch— 
ſtens im Laufe der Zeit etwas veränderte lingua romana rus- 
tica fey; woraus die einen folgern, daß alles Slawifche ihr 
fremd, und in Ermanglung des verlornen Bäurifchen felbit durch 
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Urban-Römiſches, als homogeneres, zu erſetzen ſey; die andern 
ſogar auch die ihr fo gut angepaßte cyrillifche Schrift mit einer 
etymologifch Ffombinirten lateinifchen vertaufchen wollen, 
ohne zu bedenfen, daß, wäre aud) ihre Meinung vom Urfprunge 
ihrer Sprache gegründet, doch daraus noch feine der beyden Fol- 
gerungen nothwendig fließen müßte. Man fehe nur die übrigen 
Zochterfprachen der Romerin, die italienifche , fpanifche, 
portugiefifche, franzöfifhe, ja auch die englifche, die nebſt der 
deutfchen, die Kultur Europa’s tragen (von der rhätifchen,, die 
noch) hinter der walachifchen fteht, fo wie von der provenzalifchen, 
die von ihnen allen zuerjt geblüht Hat, hier nichts zu fagen) nur 
genauer an! Die drey erjten haben fich eine Orthographie orga— 
nifirt, die fo einfacd) und Fonfequent, als es der Natur der Sache 
nach möglich war, aber gar nicht etymologiſch iſt; die zwey letz— 
ten möchten, wie ihre fi immer erneuernden Vereinfachungs— 
verfuche beweifen, es wohl auch fo gut haben, konnten aber bis— 
her nicht dazu gelangen, weil 20 — 30 Millionen Schreibende 
oder Lefende, und ganze Bibliothefen bisheriger National 
Titeratur nicht über Nacht umgefchaffen werden. Und feiner die: 
fer fünf Mitfchweitern der Walachin fallt es auch nur im Traume 
ein, ſich ihres nichtrömifchen Beftandtheils entledigen zu wollen. 
Der Italiener wird fich fein brindisi, bianco, und Hunderte 
anderer, urfprünglich deutfcher Wörter, der Franzoſe Taufende 
derjelben, der Spanier und Portugiefe nicht einmal ihre arabi- 
fhen, noch weniger der Britte feine deutfchen neun Zehntel aus- 
taufchen lajfen! Wozu auch ? War doch das alte Latein ſelbſt, ſowohl 
das urbane, als das ruftife, anerfanntermaßen fchon eine Miſch— 
fpradhe, und ijt alfo ein römifches Baftardwort um nichts legiti- 
mer, als ein deutfches oder flawifches; ja in fofern noch fchlech- 
ter, als legtere (beati possidentes) im Befise ihres Poſtens, 
allgemein anerfannt und verftändlich find, erjteresd hingegen im 
beiten Falle nur ein neuer Eindringling wäre! 

Do viel im Allgemeinen über die Reinheit der Meng: 
fprahen. Laßt uns nun das Alphabet der Walachen genauer 
betrachten. Es ijt das um das 3.870 von den Slawen:Apofteln 
Kyrill und Method für ihre flawifchen Gläubigen in Pannonien 
erfundene, das die ringsumher von cyrillifch- [hreibenden Sla— 
wen umgebenen Dacifchen Walachen, fo viel bisher befannt, 
juerjt A. 1580 zum Drucke, aber nad allen Spuren wohl ſchon 
viel früher zum Schreiben auch ihrer Sprache, mit anderer 
Aussprache zweyer Elemente, und fogar mit Hinzuerfindung zwey 
neuer Zeichen (des A für das franz. Nafal -in, und des Y zur Ber 
zeichnung des ital. g in gia) anwandten. (Daf die macedonifch- 
tbejfaliichen Walachen ihre Sprache noch nicht fchreiben, haben 
wir oben bemerft.) 
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ı A a lautet wie italieniſch a. 


2 Rk 
3BR 
Tr 
5Aa 


vun u vu € 
F 


sy, vu y 


uw u Yy 


» » b, 
» » * 
»8 in: gara,gola, ghetto, gloria, 
v » d. negletto u. dgl, 


zu Anfang einer Sylbe wie je; fonjt wie e. 

wie franzöfifch j, odergvore, i, in: jour, ge- 
ler, mangea ı. |. iv, 

nach Marfi, wie poln. dz, d, i. ital.z in zelo; 
fängt aber fchon an, in bloßes f, franz. z, über: 
zugehen; daher nur eine Doublette des folgenden, 
wie franz. z, oder hochdeutfch f in fagen, leſen zc. 
wie italieniſch 1. 

ift vom vorhergehenden Nr. 10 bloß orthographiſch 
verfchieden; lautet aber wie i, 

wie F oder ital. c in caro ⁊c. 


» ital. 1. 

» » m, 

» » n, 

» vr 0, 

».» p. 

» » 7, 

» >» 8 in sano, ssinrosso; deutfch f, franz. 
sin son, ssin Russe, ec in Francais, 

» » t 

+ » u 

» » u, bloß orthogr. verfch, von Nr, 21. 

» f. 

» Deutfch ch; fänat aberfchon an, in bloßesh. 


überzugehen: XKSptaK®, aus dem kleinruſſ. 
horalka. 

die Sylbe ot. 

deutfch z. 

ital. ce. in ciò u.dgl., engl. ch in child :c, 
deutfch fh, ital. sc in scelto :c., engl. sh 
in fish, franzöf. ch in cher :c. 


uNysıyı.ıH 


291 yı ift Nr.28 mit 20 verbunden, und lautet fht, d. i. 
wie oberdeutfch und adelungifch das ft in: ftill, ftehen, 
Stunde, ıc. 
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30 h % lautet wie fr.emuet ; Quintilian's mediusE etlliterae 

| sonus in optimus, heri? 

3ı 5 " iſt der Diphthong ea, fängt aber ſchon an in e über: 
zugehen. 

32 FO 10 lautet wie die Sylbe ju, 

33 * iſt ein eigener, fehr tiefer Nafalvofal, aus dem lat. a 
entjtanden, dehnt fich zu i; der fremde Nachbar fpricht 
ihn u: KIBÄNT, KIBHNTEe PSMAÄN, fpricht der 
Unger und Sachſe Rumün; vielleiht am nächſten 
dem portugiefiichen ” über a und o: mão, Lisböa ? 

34 @ w von Nr. ı6 bloß orthographifch verfchieden. 

35 MA ra lautet wie die Sylbe ja zu Anfang der Wörter. 


uHMA » »» in der Mitte, vom vorigen 
bloß orthographifch verfchieden. 

3, 3 » deutſchex, lat.x, griech. E. 

38 vr » » 93,2. i. pß, gried. p. 

39%»  franzöfifch in in intrus u. dgl. 

40 U  »  italienifch g vor e, i; engliſch j. 

44 Oro » das griechifche 0. 

43V YVv v  alleinald Vofal wie y; im Diphthong, nad) 


einem Bofal, wie w. 
43 bs ohne Laut; wiein den ferb. Kirchenbüchern für A und b. 
44 lu Tautet wie polnifch y. Die vier letzten Buchftaben kom⸗ 
men nur in alten flawifchen oder flawifirenden Kirchen: 
büchern vor. 


Wiewohl fih nun die guten dacifhen Walachen mit dem 
ganzen, von ihnen noch etwas bereicherten firchenflawifchen Buch: 
ftabenfaften fchleppen, fo vermißt ihr Wetter aus Macedonien, 
der Grammatifer Michael Bojadſchi, doch noch drey bis vier 
Zeichen für eben fo viele Laute des theifalifhen Dialeftes, die 
zum Theil aber auch im Dacifchen vorfommen, und bisher nur 
aus Noth unbezeichnet geblieben find: 

45 ein Zeichen für das monillirte 1 der Franzoſen und Staliener : 
fille, figlia; ferb,»: spa», ungr.1y: kiräly. 

46 ein Zeichen für das gn der Franzofen und Italiener: mon- 
tagne, degno; ferb. m: Kos, ungt.ny: nyar. 

47 ein Zeichen für das mouillirte d' der Böhmen, 5 der Serben, 
oder gy der Ungern. Der Walache hat aus dem lat. bene 
in Dacien bine, in Macedonien aber gyine gemacht. 

48 ein Zeichen für das ungrifche ty intyüuk, Henne; ferbifh k, 
böhmifch t’; anch das ital. chiama :c. lautet fait fo. 
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Doch wird der aufmerkſame Leſer bereits von ſelbſt bemerkt 
haben, daß die walachiſche Sprache bey weitem nicht ſo viel 
Laute zählt, als hier Zeichen ſtehen. Es iſt dieß faſt immer 
der Fall, wenn wir ein Alphabet gebrauchen, das nicht für un— 
fere Sprache erfunden worden; die fremde Erfindung hat 
manches mehr und wieder manches weniger, ald wir brauchen. 
So ging es den Griechen mit dem phönizifchen Alphabete, fo 
allen Neu: Europäern mit dem Iateinifchen. Auch die Ruffen, 
wiewohl felbjt Slawen, mußten das cyrillifche Alphabet, das 
doch für ftammverwandte Slawen erfunden ward, für ihre Mundart 
einerfeit8 befchneiden, andrerfeitö vermehren. Analyfirt man nun 
die wirflichen Elemente (Laute) der walachiſchen Sprache, fo re 
duziren fie ſich, wie die der meiften übrigen Sprachen, felbit die 
innigeren Verfchmelzungen einiger immer nicht fireng einfachen, 
fondern noch weiter zerfegbaren Laute (wie z. B. das aus ts be- 
ftehende ; im Deutfchen) mit gerechnet, auf ungefähr drenfig, 
davon aber vier im alten cyrillifchen Alphabete feine Zeichen has 
ben, wohl aber im neuen ferbifhen. Beyliegende Tabelle jtellt 
das Lautfyftem diefer Sprache in eyrillifher Schrift, fammt den 
neuen latinifirenden Subftitutionsverfuchen dar. (&. die Tabelle.) 

Daß die Vofale mit einander (und dem j) Diphthongen und 
Zriphthongen bilden, wie in andern Sprachen, verfteht fich von 
ſelbſt, und gehört nicht in diefe allgemeine Weberficht, Nur fo 
viel dürfen wir erinnern, daß der Diphthongen ſiebzehn, darun— 
ter der fonft feltene ea ein eigenes Schriftzeichen, "K, hat; nicht 
aber der dem Walachen mit dem Sranzofen gemeine oa, den leg- 
terer oi, der Walache aber fo fchreibt, wie er ihn fpricht; mit 
Ausschluß der Iatinifirenden Walachen, die auch da ihre Etymo— 
logie anbringen wollen, und z. ®. für poarta fhreiben porta, 
(in der geheimen Hoffnung, daß die Nation dadurch den unrö- 
mifchen Diphthong wieder verlernen werde). Nach ihnen müßte der 
Staliener auch nicht mehr buono, noch der Spanier puerta 
fhreiben, fondern bono und porta, um ihre römifche Abſtam— 
mung defto deutlicher darzuthun ! 

Analyfirt man die dreyzehn Tateinifchen Schreibverfuche ge: 
nauer, fo zeigen fich dabey zwey Hauptprinzipe, nach welchen 
denn auch die dreyzehn einzelnen Syſteme ſich eigentlich auf zwey 
reduciren: nämlich das etymologifche und das nicht:etymologifche 
Syſtem. Zu dem letzteren gehören fünf: Sulzer, Molnar, 
Marfi, Clemens und Bojadſchi; zu dem erjteren die fieben 
übrigen. 

Da die klaſſiſchen Sprachen, namentlich die altgriechifche, 
unbefümmert um die Etymologie, befannter und anerfannterma= 
fen fo fchrieben, wie gefprochen wurde; da dieß auch die glüuüͤck— 


BB alıadıiı fd 








Entfprechender Laut 


Rlein u. Sinfai, 
ı7Bo, | 1805. 


Sulzer, 
17061. 





S i e b 
1 a a a a a,au a a 
2 t e e e € e |. e 
5 u, ĩ i i i i,e i i 
4O0, w o o o 0,u,oul o o 
5l oy,$J u ital, u u u u u 
6 2 — Ifrtan„.emuetf a,i a a e 
7 AR — noch dumpferli, e, wo] a,e |a,61i] ü | 
Sechs und 3 
8 71 b b b b b h 
9 Ei v v v v v 
10 r 8 g; k 5 B 8 
11 & d d d d d d 
12 R — franz. j 5 ) > If gelind 
15 5 — lital. z: zelo d⸗ — ut ma 
14 2 — franz.z 2 z,d z s 
15 K ok,q k x e, qu [e,quj & 
16 A 1 1 1 1 l l 
17 M m ım m mn,$ m m 
18 N n n n n n n 
19 n p p pP p,e| P pP 
20 p r r r r,! r r 
21 C s 5,88, 6 s, fs s,s5 | s,ss | [s,s 
22 N t t t t,c t t 
23 0) f f f f f f,ph 
24 x — gdeutſchech, h k ch,ce | h ch 
25 y — Jdeutſch 5,6] tz sul gti| * 
26 y — | ital.c; eio Jei,ce;chzel e ce |tfd,ce 
27 iu — | deutfch fh 182, 88,8, sc s f, fh ſch 
26 UT [ital.g: giä dz,ce,ds| g & dich 
20 Jin m,ıo, an j deutfch j i i, 1 i ji 
50 b — franz. ill — We: — 
31 ib — franz. gn — — — 1 — 
32 6 — | böhm .di — — || — 
33 k — böhm, €’ — — — 1 — 
Cin Schrift-Compe 
34 4 | — | franz, in | en, in, 5 in | in len, ong 
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lichſten der neuern lateinifchen Tochterfprachen, die italienifche, 
fpanifche und portugiefifche thun , und die übrigen nur bedauern, 
es nicht mehr oder noch nicht thum zu fönnen; da es über: 
haupt unbillig ift, Millionen Lefender und Schreibender diefe 
einfache Kunft, höchftens einem Paar Etymologen zu Gefal: 
len, ohne alle Noth zu erfchweren *), — fo begnügen wir uns, 





*) Iſt e8 nicht Millionen Male billiger, daf vielmehr dieſe Paar 
Etymologen felbft ſich allenfalls ein wenig anftrengen, um in den was 
lachiſchen Wörtern apa, japa, patru, peptu oder keptu, mora, 
firu und hiru u. i. m. die lateinifchen aqua, equa, atuor, 
pectus, mola, filum u. f. w. wieder zu erkennen? Wofür fonft 
wären fie Etymologen? Ref. gefteht übrigens, daß er, weit ent: 
fernt, den Werth der wahren und gründliden Etymologie herab: 
fesen zu wollen, vielmehr felbft nicht weniger verpicht« darauf ijt, 
als es Leffing nur immer ſeyn mochte (f. feinen 47. antiquaris 
hen Brief): aber — im Alphabete hat fie nichts zu thun. Die 
Schriſt ift erfunden, um das Gefprocdene darzuftellen ; fie kann 
und foll nicht zweyen Herren dienen; es ift genug, wenn fie 
das Gefprocene treu darjtellt ; die Etymologie gehört in die Ge: 
Ihichte der Sprache. Quintilian's klaſſiſche Stelle .. Ego (nisi 
quod consuetudo obtinuerit) sie scribendum quidque judico, 
quomodo sonat; hic enim est usus literarum, ut custodiant 
voces, et velut depositum reddant legentibus, enthält das 
deal und Grundgefeß der Orthographie. Selbſt bey älteren 
Drthographien, der italienifhen, fpanifhen ꝛc., nähert fich die 
consuetudo immer mehr dem Jdeale: bey den Walahen gibt es 
Peine consuetudo, da fie erft fhreiben wollen! Der Spanier 
ſchreibt, weil er fo fpridt: 

esconder, obſchon es vom lat. abscondere kommt; fo aud 


Ines von Agnes, 

topa von talpa, 

caudal von capitale, 
igual von aequalis, 
tıego von caecus, 
Agosto von Augustus, 
oro yon aurum, 

pobre von pauper, 
camara von camera, 
silla von sella, 

obispo von episcopus, 
tierra von terra, 
Andres von Andreas, 
pampana von pampinus, 
emperador von imperator, 
siniestro von Sinister, 
ageno von alienus, 
langosta von locusta, 
redondo yon rotundus, 
cumplo von compleo, 
fuego von focus, 


puerta von porta, 
cielo yon coelum, 
assalto yon adsultus, 
allende von aliunde, 
lobo von lupus, 

papel von papyrus, 
sudito von subditus, 
ausente von absens, 
sutil von subtilis, 
quimera von chimaera, 
queso von caseus, 
boca von bucca, 
brazo von brachium, 
llamar von clamare, 
llorar von plorare, 
llover yon pluere, 
ocho von octo, 
deleitar yon delectare, 
manjar von manducare, 
humo von fumus, 

hiel von fel, 
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bier nur auf die Unbilligfeit und Ungereimtheit diefer etymologi- 
[hen Orthographen aufmerffam gemacht zu haben. Soll aljo 
einmal das cyrillifche Alphabet, ungeachtet es zuerit und feit 
jeher in Dacien gebräuchli, und der walachifchen Sprache fo 
— ‚ nad) den ſtrengen Forderungen der Theorie der Buch— 

abenfchrift *), angepaßt ift, doc unumgänglich verlaffen wer— 








mision yon missio, 
viejo von vetus, 


hierro von ferrum, 
Hama yon flamma, 
hermano von germanus, razon von ratio, 

puno von pugnus, abogado von advocatus, 
auo von annus, —— von vastare, 
cisne von cygnus, iestra von dextra, 
Geronimo von Hieronymus, cruz von crux, 

yerba von herba, abispa von vespa, 
magestad von majestas, alamo von alnus, 
muger von mulier, escano von Scamnum, 
paja von palea, hombre von homo, 
camello von camelus, diaspero von jaspis, 


flagelo von flagellum, 
celda von cella, 
mucho von multus, 
lindo von limpidus. 
sueno bon somnus, 


humilde von humilis, 
amargo yon amarus, 
hueso von os, 

huevo von ovum, 
abeja von apis, 


estrella von stella, 
abrir yon aperire, 
bateo von baptisına, 
caer von cadere, 
leer von legere, 
dudar yon dubitare, 
einco von quinque, doce von duodecim, 
ague von aquae, fiel von fidelis, 

lazo von laqueus, or von hodie, 
celebro von cerehrum, yel von gelu, 

ximia von simia, yermo von eremus, 
zueco von Soccus, yerno von hibernus. 
ciencia von scientia, u.f.mw, u. ſ. w. 


Und der Portugieſe doutor, doutrina ıc. von doctor, doctrina; 
mao von malo, gr&o von grano, nobre von noble, chamar 
von clamare, ja chantar, chao, cheo, chorar, chover, 
chumbo von plantare, plano, pleno, plorare, pluere, plumbum 
u. f- w., U. ſ. m, 

Man fieht, der Spanier weiß die Etymologie feiner Sprache 
zu ergründen, ohne dabey die Millionen feiner Landsleute und 
fich felbit in der natürlichen Schreibung derfelben zu beirren. 
So wird feiner Zeit auch dem waladifchen Etymologen weder die 
eyrilliihe, noch eine natürliche lateiniſche Schreibung im Wege 
feyn, wenn er nur fonft gehörig vorbereitet jih an die Etymologie 
und Gefchichte feiner Sprache madt. 

*) Denn daß einige Vokalzeihen, wie oy, MA, nur zu Anfang, ans 


rapina bon rapina, 
cino von cingo, 
mesa von mensa, 
mes von mensis, 
espera von sphaera, 
yeso von gypsum, 
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den, ſo iſt allerdings gegen die Wahl des Lateiniſchen nichts 
einzuwenden; ſowohl weil es ſich darum handelt, die älteſte 
Tochter der lateinifchen Sprache damit zu fehreiben, ald auch, 
weil die lateinifchen Typen, als die des ganzen gebildeten Eur 
ropa, durch die immer fortgefchrittene Kunft der Kalligraphen 
und Stempelfchneider, der Vollfommenheit am nächften gebracht 
find (während die jegigen cprillifchen Typen den erften nad) 1493 
in Venedig gefchnittenen offenbar nachftehen, und die rujffifchen 
Civiltypen im Grunde lauter Verfalien find, faft wie die hebräi- 
fhen, und daher bey gleicher Werfleinerung ungleich weniger 
deutlich bleiben, als die lateinifchen). Aber das lateinifche Al: 
phabet bietet, alles gerechnet, nur 25 Schriftzeichen dar: a, b, 
c,‚d,e,f,g, h,i,j, k,l,m,n, o, pP; 9; r,s, t, u, 
v, x, y, z. Davon find aber noch k und q Doubletten von c, 
x Abfürzung für cs, z für ds; fo daß eigentlich nur 21 Laute 
bezeichnet find, wovon aber wieder das y feinen entfprechenden 
im Waladhifchen findet; fo daß im lateinifchen Alphabete nur 20 
Zeichen eben fo vielen waladhifchen Lauten entfprechen, Der 
Walache fol aber deren 34 bezeichnen! Woher nun die ı4 feh— 
Ienden nehmen? — Die natürlichfte Antwort wäre wohl: Er 
fol fie aus dem cprillifchen Alphabete, was er verlaffen will, 
mit herübernehmen; gefegt auch, daßer fie ein wenig zufchleifen 
müßte, um fie der lateinifchen Gefellfchaft mehr zu befreunden. 
- Nahm doc auch Peter der Große bey Erfindung feiner Civil 
typen die lateinifchen a, e, 1,0, A,E,I, O,M, T, die 
Siguren B, X und Ageradezu unter fein rujfifches Alphabet auf, 
wo fie fich feitdem, trog Adelungs Gegenmeinung, mit den 
übrigen »barbarifchens« ganz wohl vertragen. Die Hauptfache 
ift, Daß das ganze, fo fombinirte lateinifch = walachifche Alpha: 
bet einem und demfelben theoretifch und praftifch gleich tüchtigen 
Stempelfchneider anvertraut werde. Unter feinen Händen wür: 
den die beyderley Buchitaben bald eben fo Harmonifch zufammen: 
fiehen lernen, wie die bisher zum alten klaſſiſchen Tat. Alphabete 
nad) und nach hinzu erfundenen J, U, W (um nichts zu fagen 
von dem noch früher von den Römern felbit fo glücklich erfunde- 
nen G, noch von dem neuen franzöfifchen, nur von außen ber 
fhnörfelten G, das der Theorie, die einfachere, ind Quadrat 
pajfendere Züge verlangt, weniger zufagt, und allenfalls nur 





dere, wie %,Au. ſ. w. nurin der Mitte und am Ende der Wör: 
ter gefchrieben werden, ift nur eine Mode , die überdieg im Ab- 
nehmen ift. Die eyrillifh fchreibenden Wafachen werden, wie die 
Ruſſen und Eerben, die unnötbigen Buchftaben: Doubletten weg: 
werfen, fobald fie allgemeiner fchreiben werden. 
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den aͤhnlichen polniſchen a, e, é , 2. 2, x, zu üblem Bey— 
jpiele und Entfchuldigung dienen mochte). 

Und wirflich findet fich der fo eben von uns vorgetragene 
Vorſchlag bereits in®ojadfchi's Vorrede zu feiner macedono= 
wlachiſchen Sprachlehre, fo daß man annehmen muß, es habe 
ihm nur ein Stempelfchneider, oder vielmehr ein Mäcen gefehlt, 
um diefe Idee auch wirklich zu realifiren *). Auch er mußte alfo 
die fehlenden vierzehn Zeichen theils durch Zutheilung zweyer 
Dienfte an einen Buchſtaben (j für & und y, zfürs und), 
theils durch Gruppirung mehrerer Buchftaben zu einem Dienjie 
(sh für W; cs für 4; 1j, nj, gj für #, B, 5), theils endlich 
durch Befchnörfelung, Betüpfelung ꝛc. der einfachen Buchjtaben 
(s für 9), felbft j gehört auch hieher) zufammenbringen. Doc) 
bleibt ihm das Verdienft, ſelbſt unter feinen nicht- etymologifti- 
fhen Gefährten, am meiften nach Kürze und Einfachheit geſtrebt 
zu haben. Marfi und Klemens haben eigentlicy ihr Syſtem nur 
erflart, aber in ihren Grammatifen felbjt nicht weiter angewen: 
det (fie fchreiben das Waladhifche im Verfolg des Werkes nur 
eprillifch ; und felbit dem nach dem eyrillifchen Alphabete geordne— 
ten Lexikon des legteren ijt die lat. Schreibung nicht nad feinem, 
fondern nach dem Spfteme des Ofner Lexikons fpäter beygegeben, 
oder vielmehr das ganze Lerifon von fremder Hand aus der 
Grammatif alphabetifh umgejtellt); Molnar aber folgt, wie 
Eulzer, im Grunde der deutfchen Orthographie, in Rudjicht 
auf welche aber fhon Kolbe bemerft, um wie viel einfacher bey 
gleicher Ausfprache ciascuno in dDiefer Schreibung erfiheine, 
als in der dDeutfchen tschjasskuhno. — So viel über die waladi- 
ſcheOrthographie und ihre beabfihteten Reformen. Alles 
darüber Gefagte gibt folgendes Reſultat. ı) Die walachifche 
Sprache, als foldye, ward zuerft mit dem cyrillifchen Alphabere 
geichrieben, das zu Diefem Zwecke fogar mit zwey neuen Zeichen 
(Y und F) vermehrt worden. Man fann vor der Hand allen: 
falls zugeben, daß diefes »Zuerft« um die Zeit des Florentiner 
Konciliumd (1440) Statt fand; wiewohl es übrigens wenig fagen 
will, daß der verjtorbene Erzpriefter ©. Major fein älteres, we: 
der gefchriebenes noch gedruckte Denfmal der Sprache kanute, 
als die in Kronftadt 1580 gedrucdten Predigten. 

2) Mit Iateinifchen Buchſtaben fie zu fehreiben verfuchte 


*) Kein Wunder! Fand es doch auch der Verleger von Grimms 
klaſſiſcher »Deutſcher Grammatik« zu theuer, dem nöthigen Ber: 
lagsfapital von mehreren taufend Thalern jur ein Werk, das ſchon 
beym erjten Bande eine zweyte Auflage nothig machte — nur noch 
wenige Thaler fur drey neue Stempel zuzulegen! S. Borr. XV. 
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zuerft der Branzisfaner und Miſſionär P. Vitus Pilutius in 
feiner walachifchen Ueberfeßung von Bellarmins Dottrina Chri- 
stiana, Rom 1677. 

3) Da das cprillifche Alphabet mehr als genug Zeichen ent: 
halt, um jeden walachifchen Laut mit einem eigenen Buchftaben 
zu bezeichnen, fo wäre e8 wohl am beften, es auch ferner beyzu— 
behalten, und nur, nach dem Beyfpiele der Ruſſen, die mehr: 
fachen Doubletten vollends zu verabfchieden. 

4) Will man aber, deſſen ungeachtet, diefe ältefte der las 
teinifchen Tochterfprachen auch mit lateinifchen Buchftaben fchrei: 
ben, fo nehme man entweder für die Laute, denen fein lat. 
Buchitabe entipricht, ihr cyrillifches Zeichen mit herüber, oder end: 
lih, und nur im ſchlimmſten Falle, befchnörfele, fombinire man, 
nach dem Mufter der übrigen Schweiterfprachen, die lat. Schrift: 
zeichen fo einfach als möglich: nur wolle man nicht zugleich 
den waladhifhen Laut und die lateinifhe Etymologie des 
Wortes bezeichnen. Die Enfel derjenigen, die es verfuchten, 
auf diefe Art (gegen den Ausfpruch des Evangeliums) zweyen 
Herren zu dienen, haben Noth genug mit diefer Sünde ihrer 
Voraͤltern. Sollten die Walachen, ohne alle Noth, bey noch 
ganz freyer Wahl (re adhuc integra) lieber die verwicelte fran= 
zöfifche, als die einfache italienifche oder fpanifhe Schreibung 
vorziehen ? 

Und vorftchendes Votum über ein, nicht etwa feit Tange 
ſchon beftehendes, fondern allererft einzuführendes Tateinifch = wa- 
lachifhes Alphabet geben wir zu Protofoll, ohne alle Ruͤckſicht 
auf den Urfprung der waladhifhen Sprache felbfl. Denn auch 
angenommen, daf fie, wie einige ungründlichere walachifche Ge— 
Ichrte behaupten, nur Die fortgefeßte lingua romana rustica 
wäre, fo wird man hoffentlich doch nicht verlangen, daß z. ©. 
die italienische oder fpanifche in dieſer Hinficht ihr nachſtehen 
follte? Scipio's und Caͤſar's Legionen und Kolonien werden in 
Rückſicht auf römifches Blut und Sprache, doch Trajans »infi- 
nitas ex toto orbe Romano copias hominum« wohl werth feyn ? 
— Moher alfo der wefentliche Unterfchied der fortgefegten ro- 
mana rustica der Walachen von der der Italiener oder der Spa: 
nier, und zwar nicht etwa in einzelnen Wörtern, in der Materie, 
fondern vielmehr und eigentlich im Baue felbit, in der Form? 
Schon der einzige Artifel, den die übrigen lateinifchen Tochter- 
fprachen alle, nach deutfcher (und griechifcher) Art, dem Nomen 
- voran fhiden, die walachiſche aber hinten anhängt, reicht 
bin, um mit Raynouard zu finden, daß zwar die Aehnlichfeit 
des Walachifchen mit den übrigen romanischen Sprachen frappant, 
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aber ihre Umähnlichfeit noch frappanter fey *). Und Raynouard 
erflärt gleich darauf fih und andern diefe Unähnlichfeit viel beifer, 
als er die vorgebliche Allgemeinheit feiner langue romane be- 
weit: in der Walachen und Moldau (und, hätte er hinzufegen 
follen, auch bey den Walachen in Macedonien und Theffalien) 
muß.nämlich die rustica der römifchen Kolonien Einflüffe anders 
gearteter Sprachen, ald im Deccident, erfahren haben. Alfo 
beyde, fowohl die vecidentalifchen (denn es find ihrer über ein 
Halbdugend), als die waladyifche langue romane find Erzeug— 
nijfe des innigen Verkehrs der rustica mit fogenannten batbari- 
fhen Sprachen, und nicht bloße natürliche, eigene Fortentwick— 
lung der rustica allein. Auch im Dccident, befonders in Sta: 
lien, gab e8 befangene Patrioten, die nichts den Barbaren zu 
verdanfen haben wollten, fondern, wie unfere Walachen, von 
einer, weben der Flaffifchen laternifchen Sprache des Senats 
im Volke Tebenden gemeinen Sprache (plebeja, rustica) träum: 
ten, von der die Flajlifche nicht nur Durch einen höhern Grad 
von Eleganz, wie noch heute die Literaturfprachen aller Völfer, 
fondern eigentlich, im Baue ſelbſt, wie etwa das Latein 
vom heutigen Stalienifchen fich unterfchied. Aber Kritif und Ge: 
fhichte entfchieden gegen ſolche Chimären der italienifchen Na— 
tional: Eitelfeit. Was follen fie erft zu der Behauptung einiger 
walachifchen Halbgelehrten fagen, »daß Cicero's Neden an die 
Quiriten oder Cäſar's an feine Legionen nicht fo gehalten wor: 
den, wie wir fie haben, fondern in der lingua rustica; denn 
die Quiriten und Soldaten hätten das klaſſiſche Latein fo wenig 
verftanden, als unfere italienifchen oder walachifchen Krieger! « 
Nach eben diefen walacifchen Geſchichts- und Sprachforfchern 
find auch Plauti Komödien, wie wir fie haben, nur lateinifche 
Ueberfegungen aus der lingua plebeja (oder der waladifchen), 
in der fie eigentlich aufgeführt worden. So iſt auch unfer (und 
St. Chryfoftomi) Ariftophanes nur eine Ueberfegung ind Bücher: 
griechifche ; aufgeführt wurden die Stüde — neugriehifh! — 
Doc) wird die Kritif auch bey den Walachen nicht lange mehr 
ausbleiben! Dann wird ein walachifher Kardinal Bembo zu 
feinen Landsleuten fprechen können: Seht hier auf der Karte den 
Orbis Romanus unter Kaifer Irajan, gerade hundert Jahre 
nach Ehrifto! Von England bis zum Euphrat, und von der Elbe 


*) S. Grammaire comparee des Langues de I’Europe latine, 
Paris 1821, p.LXIV: Si ces rapports sont frappans, les 
dissemblances sont plus frappantes encore. Kurz vorber, 
S. XLI, hatte er gefagt: Les rapports sont intimes, les dis- 
semblances sont extremes, 
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und Donau bis zu den Wüften Afrika's hatte das erobernde Rom, 
nah und nach, in etwa achthundert Jahren, fi) alle Völfer 
unterworfen, und fie planmäßig, durch Kolonien zc., möglichft 
affimilirt oder doch amalgamirt. (Kurz vorher hatte unfer Lands: 
mann, das macedonifche Königsgenie, Alerander der Große, 
ein ähnliches Unternehmen zum Vortheile der griechifchen Sprache 
in nur zehn Sahren vollbracht, worüber unfer zweyter Lander 
mann, C. Zul. ECäfar, vor Eiferfucht weinte: doch davon ein 
andermal). 
Heute laßt und Roms ftufenweife Eroberungen chronologifch 
überbliden, um ihre Refultate defto beifer zu begreifen. 
Fahre vor 
Chriſto. 
754 Jerbaut eine Kolonie der lateiniſchen Bundesſtadt Alba 
Longa die Stadt Nom, auf fieben Hügeln, an der 
Ziber, unter Romulus. 
729 |gründet (nach) Herodot) Perdiccad das Königreich Ma- 
cedonien. 
604 Mabuchodonoſor's Wahnfinn. 
594 |Solon, Gefepgeber in Athen. 
559 Cyrus, König von Perfien. 
537 Cyrus erlaubt den Juden in Babylon die Nückfehr 
nad) Serufalem. 
5ı2 |Macedonien perfifch bis Arı. | 
510 |Rom verjagt feinen fiebenten König, und wird eine 
Ariftofratie. ; 
508 |Darius Zug gegen die Scythen an der Donau. 
490 Schlacht von Marathon. 
449 Rom holt ſich Gefege aus Griechenland. Die zwölf 
Zafeln. 
429 |Xod des Perifles in Athen. 
428 |Sitalces, König der Odryfer in Thracien. 
424 Seuthes I., König der Odryſer. 
385 Aleetas, König von Epirus. 
380 Cotys I , König von Thracien. 
343 Seuthes III., König von Xhracien, abbängig von 
Macedonien. 
336 Alexander der Große bejteigt den Thron von Macedo— 
nien. 
334 | Aleranderd Zug nach dem Orient. 
335 tAlerander ftirbt in Babylon. 
— Seuthes III., König in Thracien. 
278 Gallier beſetzen Thracien über ſechzig Jahre lang. 
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wird Sardinien römifch. 

ganz Unter: Jtalien. 

ganz Ober: Italien (Gallia cisalpina). 
Jllyrien. Conceptio linguae valachicae. 


Macedonien und Epirus,. 

Karthago und Griechenland. ; 

Lufitanien. 

Kleinafien. 

Das fudliche Sranfreich (die Provence). 

Syrien. Pompejus in Jerufalem. 

durch Cäfar der Reſt von Frankreich. 

Aegypten und Möfien. 

der Reft von Spanien (Cantabrien). 

Norikum und Rhätien. 

Pannonien. Und nad zwölf Jahren findet Vellejus 
die Pannonier vertraut mit römifcher Kriegsfunit 
und Literatur. 





Jahre nad 
Ehrifto. 
7 Wotys V., König von Thracien, ift auch Dichter, 
wie Orpheus: Ovid. ex Ponto II. q. 
47 Thracien wird den Römern vermadht. 
78—84 |Britannien erobert bis an Hochjchottland. 
86—90 |Zwingt der dacifche König Decebalus den römifchen 
Koloß, ihm Künſtler und Tribut zu ſchicken! Aber 
98 124. Januar befteigt der u Trajan den römifchen 
Kaiferthron. 
101—ı03jerfter dacifcher Krieg. 
105. — 107 zweyter dacifcher Krieg. Trajans Brüde. Dacien, 
römifche Provinz. 

108 Trajans General, A. Corn. Palma, erobert das pe- 

träifche Arabien. 
114— 115 Trajan erobert auch Arntenien und Mefopotamien. 

1179 0tirbt Trajan, und fein Nachfolger macht den Eu— 
phrat abermal zur Grenze. 

212 gibt Kaifer Caracalla allen Unterthanen des römifchen 
Reichs das (leere) römische Bürgerrecht. Doch be: 
durfte e8 dejfen nicht, um diefe, dem Auslande 
gegenüber, Römer zu nennen, Diefer Name 
(übrigens auch fein Synonym von: römifcher Bür—⸗ 
ger) lag früher, wie fpäter, in der Natur der 
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Sache. Die Socii, die zur Zeit der römifchen Re— 
publif ihr Militär » Kontingent ftellen mußten, hat— 
ten das römifche Bürgerrecht nicht, und hießen, dem 
Feinde gegenüber, doch auch Römer ; fo wie etwa un: 
fere waladhifchen Krieger 1814 und 1815 in Paris 
auch Autrichiens hießen, wie alle übrigen Defter- 
reicher. Auch die Neugriechen find Poyaior, ihre 
Sprache und Tanz popaiza, in demfelben Sinne. 
235 Maximin, urfprünglic) ein £hracifcher Hirt (alfo ein 
Walache) wird Kaifer. 
252 — 270 Gothen in Macedonien. Andere Deutfche in Italien, 
272 Kaiſer Aurelian, obwohl felbit in Zliyrifum geboren, 
und Zriumphator über Palmyra und Zenobia, be: 
freyt zwar Thracien von den Gothen, muß ihnen 
aber Dacien im Frieden abtreten. Doc) legte er 
(um den Namen Daeien unter feinen Rändern nicht 
zu mijfen, oder weil die nah Möſien verpflanzten 
Einwohner Daciens ihn nicht miſſen wollten?) 
einem Theile Möftens den Namen Dacien bey, 
330 RKaiſer Konftantin verlegt den Sitz des Reichs nach dem 
thrafifchen Byzanz, das nun Neu: Rom, und die 
Stadt Konftansind (Konftantinopel,. flawifch und 
| waladhifch Zargrad, d. h. die. Kaiferjtadt) heißt. 
374 |Uebergang der Hunnen über die Wolga, und dadurd) 
Anfang der fogenannten Völferwanderung. 
375 |Die Hunnen lagern fich bis an die Donau. 
— Die Weſtgothen erhalten Site in Möfien und Thra- 
cien ; überfiedeln 410 nah Südfrankreich und 
. Spanien. 
376— 429 Die deutfchen Vandalen aus Schlefien wandern nach 
Sranfreih, Spanien, Afrifa. 
427  |\verlaifen die Römer Britannien. 
433— 454 | Attila, der Hunnenkonig. 
453 Attila zerftört Aquileja. Entſtehung Venedigs. 
453 Die Oftgothen in Pannonien. 
476 Ende des abendländifchen Kaiſerthums; der aus De: 
fterreich gefommene Deutfche Odoafer ijt Herr von 
Stalien. 
474—486| Die Römer müffen Spanien und Branfreich vor deut: 
[hen Eroberern räumen. 
489 |Die Oftgothen verlaffen Pannonien, und ziehen nad) 
Stalien, wo fie den Odoaker beerben. 
—  |Bulgaren fallen feit diefem Jahre mehrmalen in Mö— 
jien und Thrazien ein. K. a die fo- 
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genannte lange Mauer vor Konftantinopel gegen fie 
aufführen ; derWiederberfteller des Reichs: »Impera- 
tor Caesar, Flavius Justinianus, Alamanicus, 
Gothicus, Francicus, Germanicus, Anticus, Ala- 
nicus, Vandalicus, Africanus, pius, felix, inelytus, 
victor ac triumphator , semper Augustus « (wie 
er fich in der »dorrede der Rechts - Inftitutionen an 
die cupida legum juventus titulirt), zahlt den 
Bulgaren Tribut! 

560 |Bulgaren werden.von den Amwären unterjocht. 

583 jagt der Auf eines römischen Soldaten auf dem Mar: 
fhe an. einen Kameraden in romaniſcher Sprache, 
daß er umfehren (und feinem umgeworfenen 
Gepäde nachſehen) folle (torna, torna, fratre), 
der römifehen fowohl als der awarifchen Armee im 
Haͤmus panifhen Schreden ein: von beyden Sei— 
ten wird geflohen. Aber diefer Ruf wird mit Un— 
recht auöfchließend für das ältefte Denfmal der 
waladhifchen Sprache gehalten; er ivürde auch 
in der occidentalifchen langue romane nicht anders 
lauten, 

634 Bulgaren fehütteln das awarifche Koch wieder ab. 

b1o—b40!&erben und Kroaten, aus Grofchrobatien hinter 
Baiern (ultra Bagibariam) fiedeln fid) im Illy— 
rifo an. 

643 |Lex Longobardorum. 

678 beſetzen die Bulgaren Möſien, das fie bereits von fie: 
ben Stämmen Slawen bewohnt finden, von deren 
früherer Anfiedlung aber hier, wie in Pannonien, 
die Gefchichte gänzlich ſchweigt!! 

687 Slawen angefiedelt zwifchen Theflalonich und Kon: 
ftantinopel; wie e8 feheint, unabhängig fowohl von 
Byzanz als von Bulgaren. f 

705 K. Zuftinian II. wird von den Bulgaren wieder ein: 
geſetzt; wofür er ihnen Zagorie (flawifche Venen: 
nung der Gegend jenſeits des Berges, ultra 
montes), im Süden des Hämus, abtritt. 

711 Araber in Spanien. 

726 |Die Stadt Rom will nicht mehr byzantinifch fen. 

746—799| Slawen in Morea verbreitet. Der Slawenzins an 
den h. Andreas in Patras. 

752 |Die Lombarden nehmen den Byzantinern auch das 
Erardhat. Nur Sicilien bleibt ihnen noch. 
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768 gibt es eine eigene ſlawiſche Provinz am Strymon 
in Mazedonien (Slavinia). 

„65—78o |ıft ein geborner Slawe, Nicetas, Patriarch in Kon: 

ftantinopel. 

8ıı [fällt die Blüte der Gyzantiner, fammt Kaifer und 
Hofleuten, gegen die Bulgaren ; ihr König Kru— 
mus macht aus dem Schedel des Kaifers Nicepho— 
rus einen Trinfbecher, »um daraus mit den Fürften 
der Slawen Gefundheit zu trinfens (Sdravitzanad) 
dem Byzantiner Manuel Malarus, wie noch jebt). 

843  |führt fhon ein Bulgarenfönig den flawifchen Na: 
men Wladimir (Leitewelt!). 

842—867| Der Slawe Damianus , vertrauter Minifter des Kai: 
ferd. Sein Landsmann *) und Nachfolger, Ba: 
ſilius, wird fogar felbft Kaifer. 

865 |Die Bulgaren werden Chriften. 

863—870 Cyrill und Method, die Slawen: XApoftel, erfinden 
das fogenannte cyrillifche Alphabet für die bulgari- 
fhen und pannonifchen Slawen. 

960 ſſchickt der Kaifer aus Thracien, Macedonien und Sha— 
winien Truppen nach Kreta gegen die Araber. 

976 |Der bulgarifhe König Samuel erobert Thracien, 
Theffalien, Griechenland und Morea. Seine Re: 
fidenz zu Prespa (Achrida oder Prifren?) in Mas 
cedonien. Er ftirbt 1014. 

1018 |Bulgarien wieder byzantinifche Provinz, über hundert 
Jahre lang. 

1186 |Bulgaren und Walachen (docdy nur in der heutigen 
Bulgarey) machen fich wieder unabhängig, bis zur 
Eroberung ihres Landes durch die Türfen Die 
franzöfifchen Kreuzfahrer, denen die Bulgaren 1205 
auch ihren Kaifer Balduin fingen und tödteten, ver: 
ewigten fie dafür in ihrer Sprache als Bougres. 


Es liegt in der Natur der Sache, daf die Sprache des Ero— 
berers auch unter den Befiegten, — nach Umftänden fchneller 
oder langfamer, mehr oder weniger —, fich verbreite. Bey 
Roms Eroberungen ward aber dieſe Natur der Sache noch durch 
planvolle Politif unterftügt: die wichtigiten und vortheilhafteften 





*) Daß Hamfa Net hat, den Kaifer Bafılius den Macedonier für 
einen Slawen auszugeben, folgt auch aus deffen Ringer » Ausdruf 
bey Genesius, p. 52, in der Randesfprache: zara mödpıkas, der 
ofienbar flawifch ift: pödreza, der Unterſchnitt. 
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Punfte der eroberten Zander mit römifchen Kolonien befebt, 
überall römifche Gefeße und Verwaltung eingeführt, alle Länder 
mittels noch jegt bewunderter Kunftftraßen verbunden; fur; nah 
des Dichters treffendem Ausdrude: 


Fecerunt patriam diversis gentibus unam, 
Urbem fecerunt, quod prius Orbis erat. 


Ward doch felbit mit Griechen, ungeachtet nach Horaz: 
Graecia capta ferum victorem cepit, et artes 
Intulit agresti Latio — 


amtlich nur in Iateinifcher Sprache verhandelt! So wurden, 
nach wenigen Generationen, das ehemals gallıfche Ober-Stalien, 
darauf Spanien, das transalpinifhe Gallien, endlich felbit 
Afrifa in Sprache und Eitten römifch, mehr noch, als bereits 
früher der Orient durch Alerander griechifcdy geworden war. Nur 
an den äuferfien Grenzen des Reichs, in unzugänglichen rauhen 
Gebirgen, erhielten ficy die frühern Sprachen der eingebornen 
»Barbaren:« die basfifhe in den Pyrenäen, die gallifhe in 
Schottland und Irland, die fymrifche in Wales, und in den 
illgrifchen Bergen die illyrifche (albanefifche). Im den Städten 
und Dörfern des Binnenlandes herrfchte überall die Sprache des 
Römers, nad) Umjtänden fowohl die urbana, ald die rustica, 
wie in Rom felbit. Neben ihr verfümmerten nach und nach die 
Nationalfprachen der unterjochten Völfer; hier früher, dort fpä= 
ter, nach Umſtänden. So war z. B. noch zu &t. Auguftins 
Zeit (A. D. 400) die punifche Sprache in Afrifa nicht ganz aus: 
geftorben; während, nach Strabo u. a., die Spanier und Gal: 
lier bereitd unter Auguft (alfo Anno ı), und die Gisalpiner na= 
türlich noch viel früher ſchon ihre Landessprache vergeilen hatten ! 
Die lat. Schriftfteller Seneca, Lucan, Pomponius Mela, Mar: . 
tialiß, Sil. Italicus, Quintilian waren geborne Spanier; Cor: 
nelius Gallus, Trogus Pompezus, Petronius, Lactantius, 
Aufonius ꝛc. Gallier; der Kirchenvater Hieronymus ein Sllyrier ; 
der Eisalpiner Corn. Nepos, Catullus, Virgilius, Livius, Pli— 





*) Die hierher gehörige Stelle aus der Predigt diefes Kircdyenvaters 
168 de verb. Apost. ift auch für die walahiihe Sprache interei: 
fant. Proverbium est punicum, quod quideın latine vobis 
dicam , quia punice non omnes nostis. Punicum enim pro- 
verbium est antiquum: Numum vult Pestilentia? Duos illi 
da, et ducat se.+— Der Ausdrud ducat se ijt gleich ein fhönes 
Benfpiel aus der romana rustica, der auh im Walachiſchen ſich 
noch findet: du te (für duc te), made dich fort. Auch ſcheint 
nach diefem punifhen Sprihworte die Peſt in Weibesgejtalt ums 
berzugehen, wie noch jegt nach dem Volksglauben der Serben, 
Bulgaren und Walachen. 
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nius 2c. 2c. gar nicht zu erwähnen). So daß alſo das heutige 
Spanifche, Portugiefifhe, Branzöfifche und felbft Italienifche 
nicht etwa das Erzeugniß der alten, urfprünglichen, vorrömi: 
fhen Sprachen Ddiefer Länder im Verfehre mit der römifchen, 
fondern erſt dad Erzeugniß diefer, von den älteren Landesfpra- 
chen nur wenig oder gar nicht afficirten romana rustica felbft im 
Verfehr mit den erjt vierhundert Jahre fpäter eingedrungenen 
deutfchen Eroderern find. Die verhältnifmäßige Homogeneität 
des dDeutfchen Einfluffes it der Grund der großen Achnlichfeit 
aller dadurch im Occident entftandenen romanifchen Sprachen 
unter einander: 
— Facies non omnibus una, 
Nec diversa tamen , qualem decet esse sororum. 

Sie alle haben den Artifel nad) dDeutfcher Art angenommen, 
mehr oder weniger deut ſche Syntar ꝛc. Aber nicht fo erging 
es der romana rustica im Diten des adriatifchen Meeres, in der 
Halbinfel des Hämus. Außerdem, daß fie hier der gebildeteren 
griechifchen wenig anhaben Fonnte, wich ihr nicht einmal die 
illyrifche in den rauhen Gebirgen Albaniens; nur in den Thal: 
ebenen fonnte fie fi mit der eingebornen (thracifchen) Landes— 
fprache, die, wo nicht geradezu mit der ilfyrifchen eins, doch ihr 
nahe verwandt war (wie fich fpäter zeigen wird), vermählen. 
Eine ganz andere Art langue romane, als die des Occi— 
dents, war die Frucht diefer Verbindung. Und dieß ift — die 
walachifche Sprache! Deren Urfprung alfo nicht erft vom fünften 
Sahrhundert her datirt, fondern ſchon an fechohundert Jahre 
früher, feitdem nämlich die Römer feiten Fuß an der Oftfüfte 
des adriatifchen Meeres faßten, bis hundert Jahre nach Ehrifto, 
da Trajan auch noch die norddonauifchen Dafen (ebenfalls Thra— 
cier) bezwang. Daber fie auch in ihrem lateinifchen Beftandtheile 
ungleich mehr Flaffifhe Wörter aus dem augufteifchen Zeitalter 
befigt, als die viel jüngeren romanifchen Sprachen des Occi— 
dentd. 3.8.alb von albus, masa vonmensa, vorba von ver- 
bum *) , intreba von interrogo, ruga von rogo, socru don 
socer, berbece von vervex u. a.m. —; dann die Ausfprache 
des s wie f, des g wie g, die nur der Spanier auch erhalten, 
aber der Branzofe und Staliener erweicht hat. Daß aber ihr 
nichtlateinifcher Beſtandtheil der illyrifchen (heut zu Tage albane- 
fifchen) oder doch einer mit diefer fehr nahe verwandten Sprache 


*) Bekannt it A. W. v. Schlegel's Hppothefe, wie nämlich alle oeci⸗ 
dentalifhen langues romanes das verbum wegen feines theolo— 
gifhen Sinnes für den Acyes gefheut, und dafür lieber die doch 
auch bibliſche parabole gebraucht hätten. 
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angehört, zeigen nicht allein viele Wörter diefer Art, die diefe 
beyden Sprachen mit einander gemein haben, fondern mehr noch, 
und eigentlich entfcheidend, der gleiche grammatifche Bau. Schon 
der in beyden Sprachen dem Nomen nicht vorangefchicte, ſon— 
dern hinten angehängte Artifel; der zwar auch im Basfifchen 
und Sfandinavifchen vorfommt, doch nirgends in fo ganz glei— 
cher Weife, wie unter diefen zwey Bruder: und Nachbarvölfern, 
davon das eine, im Gebirge, Form und Materie feiner Sprache 
gerettet, das andere, im Thale, zwar römische Materie, aber 
doch nur in feine Form umgegojfen, angenommen bat. Und 
diefe Form war fo unvertilgbar, daß, ald am Schluſſe der Völ— 
ferwanderung die bulgarifchen Slawen fid) zahlreich im Gebiete 
diefer thracifchen langue romane anfiedelten, fogar ihr Slawiſch 
im Verkehr mit Walachen auch in diefe Form, mit dem hinten 
angehängten Artifel, Kafuszeichen anftatt der reichen flawifchen 
Slerion, — unter allen flawifchen Mundarten die einzige langue 
romane diefer Art —, umgeprägt ward! So daß aljo, noch 
bis auf diefe Stunde, nördlicy der Donau. in der Bufowina, 
Moldau und Walachey, Siebenbürgen, Ungern, ferner, jenfeits 
der Donau, in der eigentlichen Bulgarey, dann in der ganzen 
Alpenfette des Hämus, in der ausgedehnteften alten Bedeutung 
diefes Grbirges, von einem Meere zum andern, in den Öebirgen 
Macedoniens, im Pindus und durch ganz Albanien nur eine 
Sprachform herrfcht, aber mit dreyerley Sprahmaterie 
(davon nur eine einheimifch, die zwey andern fremdher, von Oſt 
und Weit eingebracht find). Numerifch fprechen albanejifch über 
eine Million Menfchen, bulgarifch über zwey Millionen und was 
Iachifc über drey Millionen. Alſo noch ſechs Millionen Alt: und 
Neu» Thracter zwifchen den drey Millionen Griechen im Süden 
und den funfzig Millionen Slawen im Norden. 

Während alfo, um nur ein Benfpiel zu geben, die occi= 
dentalifche langue romane. aus dem lateinifchen homo machte 
el hom (nad) dem germanischen: der Menfch, den Artifel voran), 
machte die orientalische — oder foll man fie die transadriatifche 
nennen? — in Macedonien omlu, ın Dacien omul aus dem 
nämlichen Stoffe (aber das lu und ul vom lat. ille, ald Artifel 
hinten), und der Bulgare HOBEKO oder YOBEKOT (tschoveko, 


tschovekot), vom flawifchen HOBEK mit dem eben fo angehäng« 
ten Artifel: Pronomen o-t) aus Tlawifchen Stoffe, aber beyde 
legtere nach der albanefifchen Form njeriu, wobeg njeri das 
artifellofe Subftantiv (Menfch), und das angehängte -u den Ar: 
tifel (der) bezeichnet. So heift Weib: albanefifch grüa, wala- 


hifhmujere, bulgarifch MENA; aber das Weib: alban. gruaja, 
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wal.mujerea, bulg. MENaTa. — Wolfen: alb. re, wal. noor', 
bulg. oBAAyN; die Wolfen: alb. rete, wal. noori, bulg. 
ORAAYHTE.— Kuh: alb. lispb, wal. BAKA, bulg. Kpaka; 
die Kuh: alb. liopa, wal. BAKA, bulg. KoABama u.f.f. 
Wie gefagt, fo reicht fhon die — des Sprachbaues 
im Gebrauch des Artikels hin, um in Rückſicht der Form fowohl 
dad Walachifche, ald das Bulgarifche dem Albanefifchen anzu: 
reihen. Nähere Unterfuchungen, wozu aber hier weder Plag 
noch der Ort ift, würden fowohl die innige Werwandtfchaft diefer 
drey Sprachen, und den Grund derfelben im Bau der albanefi: 
fhen, ald den Einfluß diefer alteuropäifchen Sprache auch über 
ihren Kreis hinaus, füdwärts bis ind Neugriehifche, und nord— 
wärts bisins Serbifche, darthun. Daß aber die Albanefen Nach: 
fommen der alten Sllyrier find, fann, gegen Adelungs Mi: 
thridates für Thunmann, außer des legtern fonftigen hiftoris 
fhen Beweifen, auch noch dadurch erhärtet werden, daß die 
lateinifhen Wörter im Albanefifchen noch die römifche Aus: 
fprache aus Auguſts Zeit darftellen. | | 
3. ®. kikere wie Kicher von cicer, 

kiutet von civitas, kepe von cepa, 

gint von gens, pesk von piscis, 

kerton von certo, 

sengete von sagitta, 

kruk von crux, fakie von facies, 

fkin von vicinus, 

prink von princeps, 

kersi von cerasum, 
Es verhält ſich alfo mit diefen Wörtern im Albanifchen, wie mit 
den deutfhen Kirfhe, Keller, Kaifer, Kerfer, die 
offenbar zu einer Zeit das deutfche Bürgerrecht müffen erhalten 
haben, da das c noch überall wie k (auch der Diphthong ae in 
Caesar noch wie der wirfliche Diphthong aus a und e) lautete, 
alfo cerasum wie kerasum, cella wie kella, Caesar wie Kae- 
sar, carcer wie karker. Das deutfhe Kreuz, die Zelle, 
das Zepter, die Kanzel, der Prinz u. a, dgl. verrathen, 
wie das aus dem num anders ausgefprochenen Tat. Caesar zwifchen 
dem fünften bis fechöten Jahrhunderte entitandene flawifche Ze: 
ß ar (woraus noch fpäter der ruſſiſche Zar fynfopirt worden) fchon 
durch ihren Laut ein jüngeres Alter ihres Bürgerrechts unter und. 
ragt man uns noch, ob wir das heutige Albanefifche für das 
Illyriſche zu Augufts Zeit halten, fo müſſen wir freylich ant- 
worten: Streng genommen, nein! Auch das Albanefijche muß 
fi, wie alles Leben, innerhalb 1800 Jahren verändert haben: 
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doch willen wir, daß ungeitört ſich ſelbſt überlaſſene Sprachen, 
ohne Literatur, ihre natürlichen ee nur 
nad) Jahrtaufenden zählen, während lebhaft betriebene Literatur: 
fprachen fich alle hundert Jahre merklich ändern. Alfo viel hat 
fi das Albanefifche feit August nicht verändert, noch weniger 
das jüngere Walachiſche, am wenigiten das jüngfte Bulgarifche. 

Die albanifhe Sprache ijt noch fo gut als eine ungefchrie: 
bene (an unwritten language, wie der Engländer Walfb mit 
weniger Recht von der bulgarifchen fagt). Da fie, nach Leafe's 
genauen Forfchungen an Ort und Stelle, in allem 38 einfache 
Laute (fo einfache, wie das deutfche z, das ital. ce, gn, gli, 
fogar die griehifchen 6, £, x, » mitgerechnet) zählt; — da fo= 
wohl das griechifche ald das Iateinifche Alphabet mit ihren nur 
24 Elementen bey weitem nicht Zeichen genug darbieten, um 
diefe 38 Laute einfach zu repräfentiren; — da endlich die beyden 
Halbſchweſtern der Albaneferin, die Walachin und die Bulgarin, 
bereits das cyrillifche Alphabet gebrauchen (das nach dem ferbi: 
fhen Anacharſis, Mönd Dofitheus Hbradowirfch *), der um 





*) Folgende Stelle, aus Dofithej’s ferbifhem Driginal überfegt, 
dürfte unfere Lefer, befonders jest, interefliren. Obradowitſch 
Fam von Emyrna, wo, des bevorfiehenden Krieges halber, ein 
moskowitiſcher Priefter (für den man ihn, den ferbifhen, quasi 
synonymice, nahm) nicht mehr fiher war. Er begleitete einen 
Pranfen Kameraden von Korfu nach Albanien. Nah Ditern jind 
fie in Hormomo , von wo der gefunde Dofithej mit hormovitifchen 
Diplomaten funfzehn Tage umherreiſt. »Wahrlih, ich bin viel 
umbergefommen , doch fo göttlid:fchöne Gegenden fah ich nirgends. 
Mean fühlt eine Art Seligkeit in der Rückerinnerung an folde 
Wundergegenden; wie herrlihd wäre es da zu leben, wären Die 
Eitten jener Menfhen zahm, und berrichten dort Geſetze, Recht 
und erleuchtete Vernunft. Es ijt unbegreiflih und ſchrecklich, daran 
zu denken! Wie lange werden fo fhone, aufgewedte und tapfere 
Voͤlker, und in ſolchen Gegenden, bloß der Unmiffenheit und Geis 
ftesblindpeit halber , in Barbarey und Wildheit der Sitten ver: 
bleiben, und einander, um einer Kleinigkeit willen, mit der Flinte, 
wie einem Hafen, nach der Stirne und dem Herzen zielen! — 
Mir wäre es nicht zumider, ein Jahr hier zu bleiben, fagte mein 
Gefährre. "Und ich mit dir, antwortete ih, um dur Did im 
Altgriechifchen mich zu vervolltommnen. Topp? Topp! Als mir 
dieß unfern Hormoviten fagten, freuten fie ſich herzlich... Ib 
Ponnte bereits ziemlich gut albanefifh ſprechen. Ihre Sprache ift 
einfach , umd daher leicht zu lernen; und fchreiben läßt fie jid mit 
unferen Buchitaben, als wären fie für fie gemadt. So ſchrieb 
ich täglich irgend einen Dialog, und lernte ihn auswendig. Dep 
munderten und freuten fich die Albanefen, als fie fahen, was fie 
bis dabin nie gefehen, daß auch ihre Sprache ſich fo ſchoͤn ſchrei⸗ 
ben laſſe. Ich habe zwey Jahre darauf in Venedig den Priefter 
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1769 faft ein Jahrlang zu Argyrofaftro und Hormowo ıc. in Süd⸗ 
Albanien gewefen, und die Sprache gelernt und gefchrieben hat, 
»auch fürs Albanifche wie gefchaffen fcheint,« und übrigens, im 
ſchlimmſten Salle, nur noch mit vier neuen Zeichen vermehrt zu 
werden brauchte, während das Griechifche und das Lateinifche 
dafür eine Vermehrung von 18 — 20 bedürfte): — fo wäre ed 
wohl am natürlichiten, wenn alle drey Schweftern eine Schrift 
hätten, d.h. für jegt mit der wenigften Unbequemlichfeit die fchon 
halb eingebürgerte cyrillifche ; doch verfteht es fich, daß wir aus 
allen früher befprochenen Gründen, ein mit cprillifcher Einfach: 
heit bis auf 38 einfache Zeichen vermehrtes Tateinifches Alphabet 
noch vorziehen würden. 

Um nun endlicy auf die vorliegenden zwey Lerifa zu kom— 
men, fo haben fie erftend beyde den wefentlichen Sehler einer, 
der Etymologie zu lieb äußert verwidelten, und zugleich in Ab: 
fiht auf wirfliche Ausfprache untreuen Orthographie. Zweytens 
theilen fie beyde den, bey einer langue romane fchon ganz grund: 
lofen, und daher um fo unvernünftigeren Haß gegen die Wör: 
ter, die fie für flawifh Halten. Und eben, weil fie nicht ſla— 
wifch können (auch hier bewährt fich das alte Sprichwort: ars 
non habet osorem nisi ignorantem), begegnet ihnen, wie oben 
dem Srammatifer Teampe, ihrem Landsmanne, nicht felten das 
lächerlihe Unglüdf, unflawifhe Wörter als flawifche zu verdam: 
men, noch ungleich öfter aber umgefehrt echtflawifche für gute 
romanijche (walachifche) Münze zu nehmen. So endet ſich 5.2. 


Theodor (Cavallioti) von Moschopolis Eennen gelernt, der etwas 
Abanefifches, aber mit griechiſchen Buchftaben,, drucken ließ: aber 
damit läßt ſichs nicht '%, fo fchreiben, wie mit den flawifcen, 
denn die Griechen haben Fein MA, IA, YA und "Ka, und doc 
ift dieß alles unentbebrlich fürs Albaneſiſche, wie fürs Slawiſche. 
Dieß fetze ich hier darum bey, damit, follte fich einft jemand fins 
den, der prophezent, daß die Albanefen, wie die Walachen, eine 
Literatur mit cyrilliſcher Schrift haben würden, er dieß ungefcheut 

. prophezeyen möge, Dieß iſt eine Sache, die fich leicht und natur 
lich erfüllen Eann und wird, wenn Gott ſich dieſes tapfern Bol: 
kes und diefer fhönen Gegenden erbarmt. Wie lieb war mirs, 
von diefen Albanefen zu hören: Wer Serbien beherrfcht, den 
wollen auch wir für unfern König erkennen; denn die ferbifhen 
Könige waren auch die unfrigen (A.900 u. 1300). Nicht weit 
von Hormomwo ift ein herrlihes Feld, das die Albanefen nit ans 
"ders nennen, als Lepa shita (die ſchönen Getreidfelder), Ich 
fragte fie, was das bedeute? Wir wiſſen's nicht, antworteten fie; 
das Feld Heißt Halt fo. Als ich ihnen aber dieß erflärte und fagte, 
daß ed ein ferbifhes Wort, fagfen fies More! mußt dich nicht 
darüber wundern, Kalugjer! Wir waren mit den Serben ein Volk 
und Stamm vor Alters. 
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das Klauſenburger Lexikon nach einem ſechzehn Seiten ſtarken 
Anhange auszumerzender, meiſt ſlawiſcher Wörter (quo- 
rundam verborum, quae in linguam valachicam irrepserunt, 
ponitur vyalachica significatio) fomifch genug mit dem nichts 
erfannten flawifchen Sfarsit.e.. Denn vom flawifchen svershiti 
(vollenden) ift und bleibt das walachifche sfarsit (Ende); und 
wer e8 mit dem Ofner Lerifon vom ital. fornire herleitet, be— 
weift dadurch nur, daß er entweder von wahrer willenfchaftlicher 
Etymologie noch feine Ahnung hat, oder mit Furzfichtigem Be: 
ftreben fich felbft und andere wiljentlich täufchen will. Uebrigens 
ift des Klaufenburgers Hauptzweck, den waladhifchen Studenten 
in Hinficht auf lateinifche Phrafeologie mitteld der Mutterfprache 
und der ungrifchen Reichsfprache zu Hülfe zu fommen; eine be: 
fheidene Beftimmung, die folgendes Diftichon auf der Ruͤckſeite 
des Titelblattes auch ſonſt gut charafterifirt : 

Lexicon hoc poterit multum relevare studentes 

Qui linguas has tres discere plene volunt, 

Größere Anfprüche macht das zwar im Umfange nur halb 
fo große, aber an Wörtern doch viel reichere Ofner Lerifon, die 
Frucht dreyfigjähriger Bemühungen mehrerer auf einander ge: 
folgter walachiſcher Sprachforfher. Hinter jedem, nach der 
etymologifch = lateinischen Kombination gefchriebenen Worte tit 
auch die eyril liſche Schreibung desfelben beygegeben; doch 
muß man früher die Etymologie, die der Lerifograph im Kopfe 
hatte, und daher im lat. Niederfchreiben des Wortes befolgte, 
errathen, um das cprillifch gefchriebene zu finden. Dann folgen 
die Bedeutungen und Redensarten, allesin vier Sprachen. Am 
Schluſſe Häufig auch die Etymologie des Wortes; oft recht glüd: 
lih, aber noch öfter verfehlt; befonders da, wo verfucht wird, 
offenbar flawifchen Wörtern eine lateinifche Wurzel zu unterfchies 
ben. Um nur eins der allerfediten hier anzuführen, fo wird 
das allbefannte flawifche Slava (Ruhm), das die Walachen aus 
dem Slawifchen, mit Hunderten anderer Ausdrüde, in ihre 
Kirchenbücher (Gloria in excelsis Deo) mit hinübergenommen 
haben, hier vom lat. salve, vela lat, ex, quodapud Valachos 
mutari solet in s, et graeco evAajera, religio, reverentia, 
per metathesin, abgeleitet! Ref., felbit ein Slawe, obgleich 
eben fein Serbe (diefen befonders und ıhren cyrillifchen Buchſta— 
ben fchreibe des Erzpriefters Petr. Major dem Lerifon voraus: 
gefchicfte Orthographia romana sive latino-valachica, una 
cum clavi, qua penetralia originationis vocum reserantur, 
und fein, durch barbarıfhe Unfritif *) glanzender walachifcher 


*) Diefe Charalterijirung gebührt dem Dialoge, ſowohl des grund— 
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Dialog zwifchen einem Oheim und Neffen über den Urfprung der 
walachifchen Sprache, beyde auf 190 S., das bisherige Zurück— 
bleiben der Walachen zu) — follte vielleicht auch fo politifch feyn, 
die im Lerifon fo glüdlich verftedten flawifchen Sremdlinge nicht 
zu verratheh, da fie, entdecft, von diefen jtolzen Römern nur 
ichimpfliche Verbannung zu erwarten haben: doch Fiat justitia, 
et pereat mundus. Haben die Bagabunden nicht im Slawen- 
lande Spielraumsd genug, daß fie fich den armen Walachen auf: 
dringen? Doch dürften und unter der Menge noch immer meh— 
rere, wenn auch gegen unferen Willen, entgehen: unfere red- 
liche Abficht ift, Feinen wilfentlic) zu verläugnen. Zwar ift Ar- 
delu, der Name Siebenbürgend, befanntli fein flawifcher, 
fondern ein ungrifcher Sremdling unter den Wulachen: Erdely, 
von erdö, Wald, daher lat. Iransilvania; und wiewohl wir 
und nur auf flawifche Eindringlinge einließen, fo fönnen wir 
uns doch nicht enthalten, dad Vergnügen mitzutheilen, das uns 
die fomifche Revindifation diefes Namens von Seite des Lerifo- 
graphen gewährt hat. Es heißt: Etym. a civitate Ardisu seu 
Argisu (es lautet diefe Stadt der Walachey, Ardschisch), 
vel forte a Lat, Ardelio, i. e. homo inquietus, quia Daci 
semper inquieti et infidi fuerunt, teste Tacito. Man würde 
fich jedoch fehr irren, wenn man aus diefer Citation des Tacitus 
etwa fchließen wollte, daß der Verfaſſer in der Sreude über fei- 
nen etymologifchen Fund feinen Landsleuten fo unartig bes 
gegnet. Zrajan hat nach ihm alle Dacier mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet. Die Walachen find reine Nachfommen der, 
an der ausgerotteten Dacier Statt, hierher verpflanzten Römer. 
Gene nur waren inquieti et infidi: die Romer find — Römer. 
Bey dem fremden alduescu ift auch das norocescu flawifch. 
Bey alergu, ich laufe, fiel dem Verfaſſer das ital. allegro ein 
(was vom Tat. alacer); warum nicht lieber alla larga! Bey ari- 
ciu ift o jivina rein flawifch, nicht vom gr. Zuyzov. Barna, 
ein Balken, trabs, tignum, a lat. trabs, per metathesin. 
Mittels folcher grammatifcher Figuren machen fchledhte Etymolo— 
gen leicht aus Allem Alles. Der Walachen barna iſt das flaw. 
bervno, ein Balken. Das baseescu, das cyrillifch eigentlich 
bezeesc, mit z=f, nit s=$, gefchrieben, und durch amo- 





ofen Inhalts, als des frech abfprecbenden Tones wegen in 
Dingen, wovon der Verfaſſer offenbar nicht die Elemente inne hat. 
Hier it ed, wo Gäfar und Cicero walachiſch ſprechen, die Ruſſen 
und Serben dad A fchreiben,, das Kirchenflamifche eine von dem 
Griechen Cyrill gemadte Eprade ift, wie das Pafein vom 
König Latinus erfunden ıc. ıc. 
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ribunde (!) jocor, suppalpor erflärt wird, ift das flawifche badati, 
bzati (von bodu), ftechen, kitzeln. Diebasna, Fabel, ift rein 
flawifch, und die lat. Etymologie von vana ift felbft auch vana. 
Betesescu ift das Verbum von betegu, franf: aber der Wer: 
faifer leitet legteres vom ital. battigie (die von battere, weil 
der Epilevtifche zappelt, herumfchlägt (batte); beym ®Werbo 
aber, obwohl es fogleich nad) beteg folgt, hat er auf die batti- 
gie ſchon vergejfen (Recht gefhieht ſolchen Etymis), und fid) 
an Kaifer Auguſts betizo für langueo erinnert. Die Ungern, 
denen beteg eigentlich gehört, mögen ihm dafür danken. Wer 
bey Bezna an Abyssus denft, muß fich dasflaw bezno, d.i. bez 
dna, bodenlofer Abgrund, als Etymon gefallen laſſen. Bey 
bicao deuft der Verfaſſer an pedica und feine Figuren: omisso 
d per syncopen, et p mutato in. b, wiewohl das ungr. beko 
dabey fteht! So ift auch biosu aus dem ungrifchen bövseges, 
das dabey fteht, und nicht aus dives herauszudrehen. Bitangu, 
verirrtes Pferd ꝛc., iſt ebenfalld ungrifch, und nicht nöthig, an 
das plautinifche bito oder Pacuv's beto zu denfen. Blidu ift das 
flaw. bliudo, Schuffel. Die Bojaren find nicht vom ital. vo- 
glia, fo fehr wir ihnen auch ihren Willen gönnen, fondern vom 
flaw. Bojarin, und diefes aus boljarin, von bolji, bejfer, grö- 
fer; alfo den alten Optimates, oder den neuern Magnates ety- 
mologifch gleichbedeutend. Bogat, reich, iſt der Sprache nah 
rein flawifch; wenn auch der Sache nad) dem Neichen in der 
Kegel für fein Geld aller Orten die beften Biſſen (bocconi, von 
denen hier bogat derivirt wird) zu Gebote flehen mögen. Bola, 
Kranfheit, vom flaw. boli (dolet), leitet der Verfaller vom 
Stal. debole her, detrita prima syllaba:. de. Wer etwa fragt, 
warum nicht vom lat. debilis, aus dem das Stal. debole ſelbſt 
forrumpirt ift, der fennt die Umficht des waladhifchen Etymo— 
logen nicht; bey debilis hätte er, außer der Figur, mittels der 
er de abreibt, noch eine zweyte gebraucht, um iin o zu verwans 
deln; bey debole fam er mit einer aus, Eben fo Flug it die 
Surche bresda gefchrieben, um ihre Slavität (brasda) defto un- 
Fenntlicher zu machen, und fie vom lat. versare ableiten zu 
fonnen, 
O vanas hominum curas! o pectora caeca! 

Def. gefteht, daß er diefer Revue bereits felbit eben fo müde 
ijt, als feine Lefer; die hoffentlih an diefem Zehent wenn aud) 
noc) fo pfiffiger, doch offenbar falfcher Etymologien genug ba- 
ben, um den Geiſt der übrigen zu beurtheilen. Es verjteht ſich 
jedoch von felbit, daß nicht alle Etymologien diefes Ofner Lexi— 
Fond falfch find; die größte Tortur müjfen die flawifchen Wörter 
(die ihm eine Art Inftinft — oder Gewiſſen ?— verrathen muß) aus: 
halten, bis fie (mitteld Figuren, wie jene find, durch die ein 
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Spaßvogel bewies, daß Afia etymologifh von Europa, und die« 
ſes von Afrifa herſtamme) einen griechifchen , Iateinifchen, ita= 
lienifchen oder fpanifchen Laut von fich geben. 

Indeß, da falfche Etymologien von felbft zu Berichtigung auf: 
fordern, und zwar um fo dringender auffordern, je fchreyender fie 
durch ihre Menge und Unfeitiffind, fo follte e8 ung nicht wundern, 
wenn gerade aus Anlaß diefes Ofner Lerifons die Walachen, wie: 
wohl fie Hinter ihren occidentalifchen Halbbrüdern in der Literatur 
fo lange zurüdgeblieben find, doch früher als diefe ein wirflich kri— 
tifch =etymologifches Lerifon ihrer Sprache erhielten. Ihr Ader 
lung müßte freylih, außer feiner Sprache nach beyden Mund: 
arten, Latein und den occidentalifch = romanifchen Sprachen, 
befonders noch flawifch nad) allen Mundarten, ungrifch und 
deutſch, endlich aber auch noch albanefifch, griechiſch 
und türkiſch können. Verſteht ſich, je tiefer, deſto beſſer. 
Vor allem aber müßte er ohne Vorurtheil alle Wörter, deren 
fi die walachiſche Sprache und Nation wirflich gebraucht, 
mögen fie aus welcher Sprache immer feyn, für gleichberechtigte, 
gutwaladhifche halten (wie der lat. Etymolog die gallifchen 
rheda, alauda ıc., der Staliener und Spanier dad deutſche 
brindisi 2c., der Sranzofe feine hache (Hade) ꝛc. ıc.), und fie 
etymologifch erflären; unbeforgt um die Bereicherung der wala- 
chiſchen Sprache aus dem Latein und Griechifchen, die bey fort: 
fchreitender Literatur von felbft (d.i. ohne Zuthun der Gram— 
matifer) kommen wird, wie jie bey den occidentalifchen langues 
romanes gefommen tft. 

Sehr interejlant find die Uebergänge (Veränderungen), die 

die römifchen Laute im thracifchen Munde erfuhren, die aber die 
etymologifhe Schreibung verheimlichen möchte, und zwar zu 
eben fo unerträglicher Verwirrung der Schreibung, wie ohne 
Nugen für den wahren Etymologen! 
2) Daflund r verwechfelt werde, kömmt auch ſonſt häufig 
vor, in allen Sprachen, fogar in den Mundarten einer und 
derfelben Sprache. So fagt z B. der Neugrieche neben adeApos 
auch adeppös, HpSa neben Asa, für ”AABuvirns lieber ’ Apßavirns 
und ’Apvaßirys, woraus dann der Türfe fein Arnaut gemacht 
bat, wie Daud aus David. — So madte der Thrake aud) 
mora aus dem lat, mola, ceru aus coelum, per aus pilus, 
mar aus malum (Apfel), soare aus sol, sare aus sal, kare 
aus qualis, tare aus talis, parumbu aus palumbes ꝛc. 

2) Daß d in z(fJüberging, hat der Walache (nur durchgrei— 
fender) mit der occidentalifchen langue romane gemein: auz 
von audio, zio von dies, zie von dico, BAX von video, 
N9254. pl. von npaa'% (praeda); Dumnezeu (eine Konfretion 
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von Dominus Deus, wie ſchon im Italieniſchen Domeneddio; 
wobey alſo an den griechiſchen Zeoͤs nicht zu denken). 

3) Der Uebergang des t inc (z, tz), obwohl eine natür— 
liche Folge jenes des dinz, findet fich Doch in der vecidentali- 
fhen langue romane nicht, und it der transadriatifchen eigen— 
thümlich: fraci pl. von frate, dinci von dinte, barbaci von 
barbat (Mann), ci (tibi), cin von teneo; fogar porei von 
porta! 
4) Scyon näher dem Slawiſchen ift der Uebergang des & 
in U und des kin 4: arkyut von merg (migro), ABNYH 
pl.von adur, Tang, nSnUM von nIura, Beutel; CApAuH 
pl.von CZpAK, Armer, Cauũ von sak, Sad, korouũ von kotok, 
Kater, KOMOAYE von KOMCK, Cchafpel;; „kyout, er fuche, 
von Atyk, ich fuche. v2 

‚ 5) Eben fo der Uebergang des s in ur: aatuu pl.von 
Artc (electus), Ad. du lälfeft, von Aac, ich lafle. 

6) Eigenthümlicher iſt ſchon -mn für das lat. -gn: lemn 
aud lignum, semn aussignum, ALEMNA (das ital. insegnare); 
daher auch die Herleitung des walacifchen AAEMNA, bereden, 
aneifern, vom lat. dignus, etymologifch begründet ift. Dagegen 
aber ging das mn des lat.scamnum in un tiber: scaunul, der Thron. 

7) Der Uebergang des fin h (findet fih auch im Spani— 
ſchen): hieru von ferrum, hiru von filum , herbu von ferveo. 

8) J für gli fpricht nicht nur derfanfte Venetianer Dialeft, 
fondern auch der Parifer: fija mia für figlia mia, und pariferifch 
mon taieur für tailleur, So machte auch der Walache jubi 
aus dem flawifchen ljubiti, lieben, und jepure aus dem lat. 
lepus, Hafe. — Aber aud) für v fpricht der macedonifche Wa— 
lache j: jite von vitis, jin für vin, jita für vita (Rind), wo» 
von daslat.Dim.vitulus; fogar j für b: jine für bine, vom lat.bene, 

9) Daf der Macedonier keptu machte aus pectus, kep- 
tine aus pectine, fönnte der oberflächliche Beobachter für eine 
gemeine metathesis halten; japa würde er dann auf das griech. 
ixxos zurücführen, wie man es bereit mitequus gethan. Wenn 
man aber ferner optu werden fieht aud octo, noapte aus noete, 
lapte aus lacte, lupta (auch albanefifch liufta) aus lucta, ja 
apa aus aqua, patru aus quatuor ⁊ꝛc., fo wird eöflar, daf der 
Laut k vor t, und befonders die Kombination qua dem Thrafen 
widerftrebte, und er beyde ganz eigenthümlich, aber regelmäßig 
in p umfprach (eben darum auch lingua in limba); während er 
aus quinque, faft wie der Staliener, YHNUH, machte. 

Ref. wünſcht und hofft, durch diefe, immer möglichit Furz, 
aber für Kenner hinlänglich begründeten Andeutungen einerfeits 
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zur Würdigung der älteſten und eigenſten langue romane, die 
hinwieder über ihre lateiniſche Mutter neues Licht verbreiten dürfte, 
andererſeits aber durch Nachweiſung des innigen Berwandtichafts: 
verhaͤltniſſes der drey lexikaliſch verſchiedenen, aber grammatiſch 
identiſchen Sprachen, die vom unterſten Donauthale an längs 
des ganzen Hämusgebirges von Meer zu Meer zwiſchen den 
Griechen und Slawen die Grenzfcheide bilden, in ein bisher dunk— 
les Gebiet der Sprachftatitif mehr Licht gebracht zu haben. Irre 
er fich nicht, fo wird diefe — bisher einzige terra incognita 
in Europa felbft —, bald nicht nur in fprachlicher, fondern auch 
in geographifcher und antiquarifch = hiftorifcher Hinficht eben fo 
befannt feyn, wie das uͤbrige Europa. 

Im Intereſſe der Sprachvergleichung erlaube man uns noch 
die Parabel vom verlornen Sohne (Luf. XV. 11 — 32) in den 
befprocdyenen drey Sprachen anzufügen. Der bulgarifchen Ueber: 
fegung geben wir die ferbifche bey, weil die grammatifche 
Romanität der erfteren bey fait ganz flawifcher Wortmaterie, der 
in Form und Materie gleich flawifch gebliebenen Schwefter gegen: 
über, um fo überzeugender in die Augen fpringt. 


Die Parabel vom verlornen Sohn. 
(LVCAE xv, 11 — 3a.) 


1. Sn ferbifher Sprade. 
(Aus Wul's oben S.67 erwähnter Zugabe.) 
Aysa XV, 12. 
21 — — Janau onen umame apa cuna. MH peue maahır og 5 
12 ouy: Oue! Aaj mu Aujo, umo npunaaa mern U omay nm 
13 noanjean umarse. H no mom Ao HeROAUKO Aana nonynn maahıt 
CHH CBE Choje, n OMHAE y AabHy 3eM.by, H MAMO upöcy uMame 
14 cnoje, musehn 6ecnymuo. A KaA NOMpoLIH CBe, nocMaAe Be- 
15 AuKaraaA y OHOj 3eMan, m ou ce nahe yneBonn. H omkımanun, 
npubü ce KoA jeanora NoBeRa W ouoj 3eMal; MOM Ta nocaa y 
20 nome cBoje, Aa HyBa conse. H mepame Hanıykumm mp6y CBoj 
17 pomunkuma, mo CBHMe jegay, H HHRo My m ne AaBanıe, A 
naa Aohe n ce6n, peue: Koauko Hajamanka y olla mojera nmMajy 
18 ne6a m cysume, a ja ymupem o4 raaan! Yomaky, m naem ouy 
mojemy, na ky my pehu: oue! carpnjemno cam ne6y nm meön, 
19 u zeh nujecanı BpHjeaan nassamı ce cHu MBOj: npnMa Me, nao 
jearora oA mBo)n najamauna. H ycmasıın omuae K OUy’cBoje=- 
20 my. A xaa je jour noaaaeno 6HO, yraeaa ra oma Iberop, ıt 
camkaaıı My ce, I NOMPWaBluN, sarpau Ta, # nory6n ra. A cun 
21 my peue: Oue! carpmjemino cam neöy m me6n, u neh nmjecanı 
— — HasBamm ce cum mBoj. A oman peue cayrama CBojum: 
22 Manecnme wajvenmy apuuy, H o6yusnme ra, MH noaajme my 
25 npomen na pyry meroby, u obyky na nore. H aoseaume mene 
ypameno, me 3aronume; Aa jeaemo u Aa Ce BeceAnmo. Jaumo 
24 08a) cun Mo) 6jeme MmpmaB, # ommbH; m Hary6nen Öjeme, m 
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25 nahe ce. H cmaaoıue ce neceanmu. A CHH meros cmapnjır 6u- 
jawe y no»y, m aoaasehn saA ce npn6anan kyhn, uy njesame 
26 U noaBuKuBame. H Aosvapıum jeanora 0A CAyry, sanıma: Uma 
27 je mo? A on my peye: Bpam msoj aohe, m omar mooj zarıa 
28 meae ypalbeHo, mo ra je aApasa zuheo. A om ce pacpau, u 
29 ne hawe aa yhe. Taaa nauhé oma iberop. u Mo»ame ra. A 
oH.oaronapajyhu peue ony; Emo me CAykum MOABKO ToAuna, 
# nunsa HE npecmyn# MBOoje 3anosnjecmu, Da menu Hiınay 
HHjech Aao Japema, Aa Gun ce npoBeceato C MojuM Apyıımsom. 
30 A zaa aohe oBaj mBoj onn, Kojn mu je HMalbe nPocyo C Ryp- 
51 Bama, 3AKAao CH My MeAe ypameno. A OH my peue: Cuue! ma 
32 cı cBarAa KoA Mene, na CBe je Moje msoje. Tpe6aro ce passe- 
ceanmu MH o6paaczamm , 3auımo oBaj 6pam mEoj mpmas Gjeme, 
MH ORBBH ; H naryönen 6jewme, u nahe ce. 


I. In bulgarifher Sprade. 
(Aus Wul's oben ermwähnter Yugabe. ) 


ı2 12 — Heroj uoner HMaaA Asa Cnna. MH peue nomaaAanja om unx 
»a Gamma cu: Oue! aaj mu Aeıo om HMauemo, umo Mu ce 
15 mae. H pasaeın um mmanemo. H ne no MHoro BpeMme Co6pa 
Cuuno marknja CHH, s OmMAe BA Aaneuna CMpana, H TIam pa- 
14 cuna nmanemo cu musehn 6ecnamno Kora CHuko pacuna, ce 
3rOAH NO Maja cmpana jak TAaA, MH moj noye Aa mpnu nymAa. 
15 MH omnAe, ma ce npnAaenu npM jeanero 4oBEKa Dom mmja B ma- 
ja cmpana, # moj ro npami Ha cesama My, Aa nacè CBnIbe. 
ı6 H mareıme aa Hacnmm Kopemo CH om Kosnpoanme, mmomy 
17 jaaexa CBiribeno, ama HHKo H my He Aasaue. Jojae na cebech, 
zean: Roaünuua ousnennun npu Gamma ma Hacmımmaja cexAc6, 
18 a ja om raaau ymupam. Re cmana, ma he naa npu Gamma Mn, 
19 u he my pena: Oue! arpeımnx na He6omo u npea me6e. H nehe 
Hecam Aoemojen Aa Ce HA3HBAM CHK Bo), Hanpaiı me, kamy 
20 jeanero onı mBojnme onäanennun. H cmana nojae nax Gamma 
„. ea. M omme Aasaero moj 6eıue, saraega To 6amıma My, M 
21 ymuae My, u nompue naAna Ha umjama My, a Heayba ro. A 
CHHOMO My Beau: Oue! arpemınx na nebomo u npeA mebe, u 
22 pehe necam Aocmojen Aa ce Hasusam cım mBoj. Bauımanma 
pese na cAyrume cn: Mauec«me naj xy6aBama Apexa m o6se- 
yeme FO, HAAeHeMme my Npcmen Ha parama, u 6omyıun na 
25 noseme. Yrojenomo meAre AOBeAeme m 3aKoAcme TO, Aa jageme 
24 u aa ce Beceanme,. Tlone moja mu can Gene yMpea u yanıBe: 
25 sarybna ce 6e m najae ce.H nonexa aa ce necereja. Anocmapnja 
My CHH Öeıle Ha cea0omo, u Kamy naeule Ha 64u5n AoMa, 4y 
26 necau u nrpm.H nosnsa jeauero om MoMyerama, nsmaue ro: 
27 Ulmo ae 6u 6nao mona? Ila mo) my peue: Ilone aa cu aojae 
6pam meoj, Gamma mi 3araa YrTojeHolo MmeAe, aatumo ro je 
28 zapas aouesaa. Toj ce pasrmeen, u me heme aa zacse. Tora 
29 nsadae 6anıma my u Moaeie ro. Ila moj omrosopu na 6arıma 
cn seau: Emo ja mebe MoAROBA aema pa6ome, H unnora He 
npecmyusx IMBojama 3anoBecm, Ho INH NHKora me Aaze Mu 
30 jape aa 6uxX ce u ja c Mmojume apymuna paspeceana. A cera, 
Nora moja MBOja CHH, IUMOo H3cae HManemo MH C Kypsııme, 
3ı 40jAè, 3akaaa My CH yrojenomo meae.Ila mojmypese: Cunko! 
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32 mu CeKora C mene CH, # cCHiKkomo Moje, mSoje je. Tpeßynamıe 
Aa ce passeceaume u paspaaypame, samımo moja mm 6pamı 
ympeA be u ymusé, saryben be, u Hajae ce. Ä 


Arme Leute fochen mit Waſſer. Schon Herrn Wuf fchie- 
nen manche Phrafen feiner bulgarifchen Dolmetfhe nicht rein 
bulgarifch genug; z. ®. pri jednego tschoveka. wo man pri 
jeden tschovek erwartet hätte ıc. Auch lauten fie im bulgari: 
fhen Hübner (f. oben &.68) wirflih, und ohne Zweifel auch 
in den und noch mangelnden. Evangelien von 1827 :weniger 
fölöf. Indeß reicht diefe Probe auch fo, wie fie ift, ſchon 
hin, um einerfeitS die grammatifche Gelbitftändigfeit der bulga- 
rifhen Mundart, ihrer ferbifchen Schweiter gegenüber, fo wie, 
andererfeits ihre trandadriatifche Nomanirät darzuthun. 


IL. Sn waladbifher Sprade, und zwar: 


2) Dacv:waladifc. 
(Aus der Bibel, Peterdburg - 1819.) 


11.02 Un 3% zuen: oyun Wan ask go beuöpin: IHM AR 
. ch uiab MAH THNZOL TETÄNECHN: TATB, JBMÜ nAp- 
me, ab mu KAye AHN& äüs Sijit. In Aks Anzoynra 
13 won ABS yjia. IH NY Adna mSare ZuAr, AySHAn ya Tore 
degöyo vab vi Ab MAH MANOR (Sic) CAS Br Arpw 4ApZ 
“4 un un ’ ⸗ A %: 
genäpre, LH AKOAU AS HEAHNHTE TOATE ABSıjla CA 
14 BIEYSHNAE ATo%, gezmiegaaudni. IA Kieamgungs 
Eau moame, Pocma® doamere mäpe. Ato% Au apa, 
15 un EAn AB Auendr Acz anne. ‚IHN. as mepen 8 Cas 
’ ⸗ n Sn + u n N , Pr 
AHNHTE ARNTE OYNk ABKÖHMOHD AHNTOS Aus YAgB: 
win aas monmHeh pe GAn Aa CAmYan CRB, Ca nitka 
| ’ as * v * * 
76 nöoyuiũ. Alm gopb cam CAmSpe mMANTEIEAE cadS at 
> PBABUHNHAE, KäpE MANKÄ noguii: un NHME NSH AA 
I 3 2 un [2 " , m uw 
7 a8H. Tips BENHN A SIUM ATOY CHNE, a8 zum: KAUM 
n * un * * * La „u 
draijũ AH TATANE MIES Ch CAT pa zen“, 1i93,E% nie 
18 a8. bsame; Ordaamaawi, uima RW ASur AATATAAL 
7 
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mie, u BWI Zuiut ABA: TATTZ, FoELUHTaAmL Aa 4Eplo u 
19 Anannerrk ma: IN nscänne man mdarı Borkannkn 
Amz Kiemä Pioan a8: Dam Ka npe oYNYAR AHNs 
20 Aprayin man. MN cRBarnydea AS BenHru Aa TamzAn 
cAsv. — AKB At näpre Piungn EAn, Aa —R 
manaan Av, u tas dardırn MHAR, um ÄAepTÄNgR 
as KAZöTE pe roYmazin Ada, un aa CapSTATL NpE EAR. 
a1 JH 1A% zuicn ABM deuöpdan: TATz, TpEWHTAmh AA 
up, win ANauNTeE mA, win ze Andmı NIMAH CANTE 
22 Borkannku Ama Kiemä diman ma%. IN AS zucn marzan 
Kane CASuMAE cat: —RB xanna R Bunt TAU, 
WIHAL — nyt Eab, u gaãijũ üuiat AMANa av 
23 um Fraryamanre A nnusage: IA AydueyH unye- 
ABAn YEAR TOäch AEAL MÖNTIAUM, WH MANKANAB CANE 
44 BEtEAHMu: Ra Diman MiES Aufcra ep Mmopra, um AS 
Asiäre, um niega Sms Epä, um cas Adaarn. um AS 
a5 Featiee Al BECEAH. Tag deuopYan Ad uean Man 
mägt er AA KAMIIk, WM KANAL AS BEenHTs, um cas 
Änporiämn ze kata, AN ÄdgHT6 KANTEyNE WM MoRdgN : 
36 DIN Kiemang& OYNu Deuopk, Aaß Arpegärk,, ve CANTR 
27 durkemb; Tg Ern A% zum ABM, TIENTOSKE Bpamene 
mas Ad BENHTK, um AS MSnTiATE MÄTBAk TR BHUE- 
aB ABAL YEAL Tpäch, KAUM nad sa5Ör1 CENZTOCh. 1110, 
CAS maniark, uf N® Apr Ca Arge; ; — TATBAR C3Y] 
29 Cumin gu Aa% gsrärı ne EAb. Fa Ers gunduzunge 
AS zues TATANERd: ram Amaya AnH CASECKE ijit, 
um minũ Baar mopdnka ma NS Am KRAKATR, LM 


.. ron 4 PPEA”) [4 [4 n 
Nit NHYH WAT NS MIAH JATk OYNk EAb, KA CA 


31 


32 
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Bereatenu um EI KB ngiarunii Min. Hiyn Kangu aß 
BENHTR Dilan TAX Äufera, Käpere AS MANKATL KV Köp- 
Beat ABSyyia CA, Maria BHYEAhhR YEAR Fpäch. TAlg 
Ern 38 zuen ABA: bla, mY groamz Borkmk Ey 
KS MUNE, wid woamt Are MihAE Arne TAAECANTE, IH 0% 
KaAT äne Becead, um äne BURSpA, Kauh bopämemne mıES 
äutera Mopmh Epä, un A% Aujama: un niepadmu Epä, 
um cad Abaara. | 


Dieß ift ein Mufter aus einem Kirhenbuche der Wala- 
hen. In weltlichen Büchern ift es nicht mehr’ üblich, weder 
den Anfangsvofalen die griechifchen Spiritus beyzugeben, nod) 
den Konfonanten am Ende der Wörter ein & anzuhängen (eine 
ferbifhe Sitte, die Hinlänglich erweifet, daß die Walachen das 
eyrillifche Alphabet von den Serben, und nicht etwa von den 
Ruffen gelernt haben, die zweyerley Zeichen, das 3 und &, 
fo gebrauchen). Um fo eher fonnten dann die Walachen dem da= 
durch dienftlofen ® dad Amt des Halblauted e muet zutheilen, 
das bey ihnen, wie im Sranzöfifchen, immer eine Sylbe macht, oft 
fogar den Zon hat. (Im Slawifchen und Ruffifchen macht weder 
b, noch 3 eine Sylbe, fondern erftere8 mouillirt nur den Kon 
fonanten, dem es angehängt wird: letzteres zeigt, zum Ueber— 
fluffe, die Abwefenheit folher Mouillirung an.) Das 4 und ® 
(mit dem profodifchen Zeichen der Kürze über fich) Tautet nach 
einem Vokale wie j; nach Konfonanten aber ift es bloß: gram— 
matifche Schreibung, ohne allen ausfprechbaren Laut. 


b) Der nämlihe Tert, in der Tateinifhen Schreibung 
des Dfner Rerifons. 


(Mitgetheilt vom Korrektor desfelben, dem Herrn Pfarrer und Genfor 
5 Theodorowitfh Theodori. 

12 Un’om’avea doi feciori: Si au dis’ quel’ mai töner 

Tätenesüu : Tate, dä mi parte, que mi se cade din 


13 avutie: si li au impärtit’ lor’ avutia. Sinu dupò multe 


dile, adunänd’ töte feciorul’ quel’ mai tener, s’ au 
dus’ intr’o terä departe, si acold au resipit’ avutia 


ı4 8°a vietuind’ intru desmerdeciuni. — $i chieltuind’ 


el’ töte, fostau fömete mare intru aquea terä, si el’ 


»5.au inceput’ ase lipsi. Si au mers’ de s’au lipit’ lönge 
7* 
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. un’ Iöcuitoriu dintru aqueä terä: si l’au trimis’ pre 
16 el’ la’ satul' süu se pasche porcii, $i doreä ses’ sature 
päntecele süuu de rädicinile, quare mänca porcii, si- 
17 neme nu'i dä lui. Erö venindus’ intru söne, au dis’ 3 
quöti argati ai tätäönemeu se saturä de päne, er eu 
18 per’ de föme ; Sculamevoiu, si me voiu duce la tatel” 
meu, si voiu dice lui: Tätä, ‚gresitam in ceriu si 
19 in’aintea ta; sinu süntmai mult’ vrednic’ ame chiema 
20 ſiul' tüu: fä me ca pre unul’.din argatii tüi.. Si 
sculönduse au venit’ la tatel süu, erö änche departe 
fiind’ el’ Pau vedut’ tatel’ lui, si i sau fäcut’ mild, si 
alergänd’ au cädät’ pre grumadii lui, si lau särutat’ 
21 pre eV’, Si i au die’ lui feciorul: Tate, gresitam, la 
ceriu, si in’aintea ta, si de acuma nu mai sunt’ 
22 vrednic’ a m& chiema fiul’ tüu. $i au dis’ Tatel’ cöträ 
slugile s’ale: aduceti haina queä din änteiu, sil’ im- 
bräcati pre el’, si dati inel’ in mäna lui, si incälce- 
23 minte in piciore: Si aduceti vitelul’ ‚quel gras’ del’ 
24 Junghiati , si mäneänd’ se ne veselim’: che fiul’ meu 
aquesta erä mort’ gi au inviat': si perdut’ era, sis’au 
25 aflat'; si au inceput’ a sc veseli. Erö feciorul’ lui 
quel mai mare erä la cämp’: si quänd’ au venit', si 
s’au apropiat’ de casä, au audit’ cäntece si jocuri. 
26 Si chiemänd’ un’ fecior, Pau intrebat’, que sünt? 
27 aquesteä; erö el’ au dis’ lui: ‚pentru chd fratele tüu 
au venit', gi au junghiat’ tatel’ tüu vitelul’ quel gras’ R 
28. quöci l’au vedut’ sänitos. si »’au mäniat’, si n’au 
vrut’ se intre: erd tatel’ süu ‚esind’ Pau rugat pre 
29 el. Erd el’ respundind’ au dis’ tätenisäu: élò atötia 
ani slüjescu tie, si neque o datä porunca ta nam 
cälcat’, si mie neque nu mi ai dat’ un’ iedu se me& 
30 veselescu si eu cu prieteni mei. Erö quänd’ au venit’ 
fiul' tüu aquesta, quarele aumäncat cu curvele avutia 
3: 8’a, junghiasi vitelul’ quel’ gras’. Erö el’ au dis’ lui: 
Fiule, tu in tötä vremea esti cu: mene, 5i töte ale 
32 mele ale tale sünt: qui se cade a ne veseli, gane 
bucurä, quöqui fratele tuu aquesta mort’ erä si au 
inviat’, si perdut’ erä si s’au aflat', 
VF J. 'Theodororits Theoderi. 
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—— Weun man bedenkt, daß dieſes hier mit lateiniſchen Buch— 
ſtaben Geſchriebene gerade ſo lautet (und zu leſen iſt), wie 
das vorhergehende, mit cyrilliſchen Geſchriebene, fo begreift 
man leicht, warum es mit diefer Reſtauration, ungeachtet vier: 
jigjähriger Anftrengungen und der lodendften Vorfpieglungen 
altrömifchen Blutes und Ruhmes, doch noch immer nicht fortwolle. 
Unnatur gedeiht nicht. Stalienifch foll diefe Schreibung feyn ? 
Sie überbietet vielmehr die franzöfifche und englifche an Schwie— 
rigfeit, ohne die Entfchuldigungsgründe derſelben zu theilen. 
Der Italiener fehreibt questo, quello, qui, qua, weil er 
fo fpricht, aber aus dem nämlichen Grunde fchreibt er auch 
eolui, costui, costi, cola, obfchon erjtere wie legtere Wörter 
eine und diefelbe Etymologie haben: ecce iste, ecce ille ıc. 
Nach unjern Reformatoren müßte der Staliener fein nissuno ſchrei⸗ 
benneque uno, und auch derFranzoſe nicht cet homme, celui, celle 
zc ‚fondern quest” homme, quelui, quelle! Und malite für malice, 
um dem urfprünglichen t der malitia feinen Abbruch zu thun. Das 
alb. grumazi (fauces) wird hier, v.2ı, gar grumadi gefchrieben, 
weil der Schreiber e8 vom franzöfifchen gourmand herleitet! 
Doc genug von diefer Verfehrtheit, die nur beweifet, wie we: 
nig wahren, grammatifchen Beruf diefe walachiſchen Orthogra- 
phen hatten! Mit wirfli italienifcher (tosfanifcher) Ortho- 
graphie, würde z. B. die erite Zeile fo ausfehen: Un om aveä 
doi feciör. Sci au zis cel mai tiner — weiter geht's fchon 
nicht, weil dem Staliener der erforderliche ftumme Vokal fehlt ıc. 


co) Macedono:-Walahifd. 
:Ineditum , bandfchriftlich mitgetheilt von dem oben belobten Gram— 
—matiker M. Bojadschi ) 
11 Suse Dömnul, paravulia aista: Un om avea 
12 doj xiv. li suse ma tinerlu di Jen a tätn su): 
Tat», dam pärtea, ui mi käde di averea. I: 
ı3 In —B* tutiputa. II dup» nu mülte sule 
adunz tute ximlu ayel ma tinerlu, wi Akisi A 
xoar» dip»srtoas®s, wi akolo raspandi averea 
14 luj, banandaluj dismalarät. IN dupr ui xudisi 
jel tute, se feue föame märe tru xoara aued, 
15. wi jel Ayipü si liusn®. Ui se duse wi se aliki 
di un di Auitate a xoari®i au,i.be), u lu pitrikü 
ı6 la ägerle a luj, si pasle poryi. ini jerà dor, 
si u» umpl» pentiklu a lu) di g»inde, ui man- 
17 ka pörui, wi varnu nu »i dedea. I dupr ui 
vine Atrusu süuse: Kru, argäuy a tat» Bu) tipu- 
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18 resku di pwne, e jeu kerdu di foame. As me 
skol wi as wergu la tat U, wj va si vi suk: 
ı9 Tatrs, amsrtlipsii Auer ui di Anventa ta, wınu 
20 ayarzesku pja si me kvem xi» a tuj. li sku- 
Iunduse vine la tat» su. Illi nika di dipärte lu 
visü tatssu, lu lo wila, wi kurundaluj, Ai 
21 Asù pre güuws, w’ lu bsws. Ui »i suse 
xınlu: Tata, amartipsü AUEr wi di Anınta a 
ta, u nu ayarzesku pJa yi me k»em xi»la 
22 trau. E tat» su suse katr® xuzmelyar»i: skoa- 
teu, stranea aueàâ proöta, wi Aveawteylu, wi däu. 
23 nel pre muna a lui, wi katxp pre siuoare ; wi 
aduyeu, jiuxllu Agrıwätlu, wi teliaylu, si man- 
24 kam, wi si n% gudim; k» aistu yivlu a me 
mörtu ‚Jjerä, ui AJie Cayıje), kirut wi se afle. 
2d un Auipurv si se gudjäskr. E xıvlu a lu) maj 
märe jerà la ägrul, wi Jinandalu) se apruke 
20 di käss, aus“ musikie wi yökur. Ui keimen- 
daluj un di xuzmekjär Chuzmekar), atrib» 
27 ui vasi kvama aista. E auel i suse: "Kr vine 
frate tu wi inne täta tu jiuxllu auel Agriwät- 
28 lu, ka »i vine sunatös. Narwinduse nu vrü se 
intr» Auntru. Tat» su dikära jewindaluj lu 
29 pulnkarsja., E ayel »i apukrisi, wi sase ta 
tata suj: Ja ju axtanın as u% lukres, wi 
vxrnoars nu us kulkai dimandasunea, wi a mia 
VETNOArA nu !si dedeu jed, si me gudesku ku 
30 oaspiumi a wej. E kara vine xi» tu aistu, ui 
u» mankn averea ku putnnele, ri tanaum ji- 
31 wellu ayel Agriwatlu. Wi ayel »ı suse: Fisör, 
tu totun® ku mine jewti, wi tüte a mele a täle 
32 suntu. Mä lipseä si nu yarisim wi s’ n» gudim, 
ka fräte tu aistu mörtu jerà wi AJie, wi kerdut 
wi se aflı, 


Man fieht, daß der macedonifch: walachifhe Dialeft von 
dem daeiſchen fich unterfcheidet: 1) Anftatt des Slawifchen durch 
einen ftärferen Zufag von Griechiſch: v.ıı paravulija; 12 tuti- 
puta von 70 rixore (dad Etwas, wie franz. rien nah Ray— 
nouard, vom lat. rem; die Habe, das Vermögen); ı3 hoara 
von gapa; ı4: xudisi v. EEodsuw ; 16: dedea v. diöwp; 26: 
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palakarsiä dv. zapaxaAs ıc. 2) Durch die feinere, ebenfalls 
gräcifirende Ausfprache des Zifchlautes tsch wie tz: agel für 
asel, yi für ne u. dgl. So fpricht auch der Benetianer ginque 
ftatt des todfanifchen "inque, und zelosia für gelosia. Der 
Macedonier aber hat bey den Nachbarn in Serbien wegen diefer 
Ausfprache (Bing für ainn) den Spitznamen des Zingers (Zinga- 
ren)- erhalten, ein Name, den eben diefes Lautes halber auch 
die Mücke (öfterr. Gelfe) im Stalienifchen führt: la zenzara. 


IV. Albanefifh oder Schkipiſch *). 
(Auf Herrn Bojadfchi's Verwendung für den Nef. neu überfegt von 
den in Wien anfäfligen Gebrüdern Anaftafius und Sppyridon 
Tzellio ausArgyrocaftro,einit Schülern des oben S. 88 erwähn⸗ 
ten ferbifhen Anadarjis. Der Lefer möge alfo diefe, von den beyden, 
im fiebenten Bande des Parifer Journal Asiatique ©.205 befindli- 
hen ganz unabhängige, Dritte Ueberſetzung mit erfteren vergleiden.) 
Lukeit krie ı5. 

11 a 30ti kata temzil: Hu weri kiw di djem. 
ı2 M’ iriu g’ata iaa babait: Tata, am mua atı 
An dö ta ma vije ga mäli it. Baba) Ju dau maln 

13 elij. Pas pak» ditet m’ iriu bir si brjocdi uansdö 
tea kiur, ko) fort marguarr da wu vilaet, ahe 

14 In priwi bo» mal eti) ron do sexvet. E sı 
ipriw ka bin haxti An ki fwäti durö) #% url 

15 tamäde kur ai uhent da fort varfarı. iri 
axiere dx xismet #% sexerliut s% fwalit An ki 

16 edrogöj da ärat etij tn kulösj» derata. Doij t% 
gosewign weuibuneta» Ar ıpn® deravet t% Kalb’, 

17 po atij weri sijip asowe, Si erd dx vétvxe talı) 
sa: Sa wernz jan» da xälee te babaj im, hr 
kann buk» mr tepur se iu duxels, e u vdes 

18 uriss: Xäjd ta wko) dua t% vete I» he) tatun®, 
e ti „om: Tät», ukatsrova pre) Kielit ede 
19 prejti, Sjam izoti ta „uronem bir’ it; bum% 
20 simn t% Yismehäravet. Ungrè ukoj erd tn he) 
tälans. Marguaret epa babä) imöri wefket 
38m#ra, wkoj ira bi hafı engamasi e epuAl. 
21 E ibiri iea: Baba, ukatarova pre) kielit ede 





*) Die füdlichen Albanefen nennen ihr eigen Land und Volk die 
Schkiperie, einen Albanefen Schkip'tar; wobey alfo -tar nur 
eine Bildungsfylbe, wie im nordalbanifhen meshetär Priefter, von 
missa ; fo mnotetar Schwimmer, usetär Wegmacher, liuftetär ıc. 
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22 pre) ti, e sjam igoti fa kuxem biri it. Axiere 
2a baba) xigmekärnvet: Bieni robat ebukura, 
d»roeni, vuni unazan® da hiwt e jepni kaspu- 

23 ya, Bieni viyn’ emäajm, e sernie, t» yama e 

24 t% gn30nem, Se bir im ki ivdekur® ke e unbal, 
xubür» he e bend. E kawtü Zun® ti» gazonewr- 

25 n®%. Ibir iti) imadı ukäs wiapis® kur er? ga 

26 ärsta dabo) kungn de väle, $iri ma djelmet, e 

27 epreti, ujan® knto. E ai iA: valai it uldoie da 
wtapi, e ada) eoepi babaj) viyn’ emäjm, se 

28 upohn» wandöum,. Muar ka ki mu inät, Au 
3duaj t% in br&nt». Tat’ itij dol häuta, e i.du- 

29 tem. E ki par yevap iaa tatit: Skuana kakn 
vjet As ta punöj, pa kurn koier» fjaven® ite, 
mua 3mnde kurs mn keu, ta g%»30) me mikete 

3o emi. Ma par bir» dent, Au yangrı bio»; maln’ 

31 it me orospi, eser» ti viyn’ emajm. O djäles, 
10.a.tat’ itij, ti Je kurdö me mua; bio» atò An 

32 kam jan ta tutn. Ps duxew t% baj #% Ziafet te 
g%30neum, se ki valäaj it Re ivdekur® e undal, 
he ixunbura e unbwnd. 


Bemerfungen: 


ı) Ungeachtet der Requifition dreyer Alphabete (dabey das 
s nach altlateinifcher und fpanifcher Ausfprache wie ß zu lefen) 
dürften auch hier, wie im Journal Asiatique, doch noch immer 
einige Raute nicht genau genug bezeichnet ſeyn. Gleich im eilften 
Berfe heißt es hier, wie bey Pouqueville auch, di, während fowohl 
da Lecce, als Leafe in diefem Worte ein franzöfifches u haben: 
du, zwey. Man fann daher nicht annehmen, daß Ddiefer Laut 
etwa im füdlichen Albanien fich bereits durchgängig zuiabgefchlif: 
fen habe (wie das deutfche u im Englifchen oder Defterreichifchen : 
feet, pl. von foot, wie Fiß von Fuß), wiewohl il und ül, 
Stern, misk und müsk, Moschus, pil und pül, Wald, si 
und sü, Auge, auch bey Leake bereits die Fluktuation andeuten. — 
Das 5 und das d find nach neugriechifcher Ausfprache zu lefen, 
wie die englifchen th in that und think; da Lecce und die lat. 
Miffionäre haben dafür ein S-förmiges Zigzag, einfach und 
doppelt. Und nimmt man noch ein A dazu, das fie wohl nur 
der Geſtalt, nicht der Ausfprache nach lam greco o arabo nen= 
nen, und das, nach ihrer Befchreibung, dem polnifchen # gleich- 
gelten muß, fo ift das albanefifche Alphabet beyfammen. Nicht 
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fo Hr. Leake, der diefes A dem italienifchen -glia vergleicht, und 
noch überdieß dreyerley F, zweyerley bh, ein Nafal:ga und ein 
polnifches 2 und s im Albanefifchen unterfcheidet. 

2) B-13 mahnt pas pak ditet dem Stoffe nach auffallend 
ans Lateintfche post paucos dies. So fcheint auch B.23 vitz 
der Stamm, von dem das Fat. vitulus ein Diminutiv wäre; 
wiewohl Varro mit feinem altgriechifchen iraAos für Stier, und 
daher Italia das Stierland, nichts davon weiß. So finden fich 
auch andere lat. Wörter hier, die wir, um den Seger nicht zur 
Verzweiflung zu treiben, mehr andeuten, als genau fchreiben 
wollen. V. 24: gazönem von gaudeo; DB. 27: sandos von sa- 
nitosus; ®.25: kenge evale, nicht nur das lat. canticum, fon= 
dern auch das ital. ballo, unfer Ball, und der franz. bal, def: 
fen erfte Spur doch auch fchon im Vopiskus vorfommt. 

3) Neugriechifche und Türfifche Ausdrücke im Albanefifchen 
werden Niemanden befremden. 3.B.B.2ı: engaljasii, V. 29: 
pundj von ayzadıazw und rovos, oder B ıı: temzil, V. 14: 
seyvet, V. ı5: yismet, seyerlijut, mal, V. 30: orospi u f. w. 

4) Das ketz 3. 3o kommt mit unferem Kiglein überein. . 

5) und 6) Aber eines der merfwürdigften Wörter ift buk, 
Brot. Dem Herodot erzählten die ägyptifchen Priefter in Men 
phis, daf die Aegypter fich bid auf König Pfammetichus für den 
Urftanım der Menfchen gehalten hätten. Diefer Fritifche König 
aber hätte auf Beweife gedrungen, und wäre in deren Ermang: 
lung num felbft auf folgendes Erperiment verfallen: zwey neuge— 
borne Kinder einem Hirten zu übergeben, mit dem Befehle, fie 
von Ziegen fäugen zu laffen, aber ja Fein Wort zu oder vor ihnen 
zu fprechen, fondern zu warten, was für Sprache fie feiner 
Zeit von felbjt fprehen würden; denn diefe müßte dann Die 
menfchliche Natur» und Urfprache feyn. Nach zwey Jahren 
riefen eined Tages beyde Kinder dem eintretenden Hirten mit 
fhmeichelnder Bitte bek, bek entgegen. Es fand fih, daß fie 
damit in phrygifcher Sprache Brot verlangten, und fo zu Gun— 
ften der Phrygier entfchieden. Die Aegypter nahmen feitdem 
(freglich noch immer etwas anmafend, weil ohne Grund) mit 
dem zweyten Plage vorlieb; der erite gebührte den Phrygiern, 
die, wie diefe Iliyrier, zum thrafifchen Stanmıme gehörten. Es 
wäre Doch allerliebft, wenn Herodot auch hier durch das albane— 
ſiſche buk eine neue Beſtätigung erhielte, wie fonft ſchon fo oft. 
Die heutigen Kritifer werden freylich einwenden, daß die Kınder 
ihr bek, bek von ihrer medernden Amalthea fönnten gelernt 
haben, und daß man ihr allgemeines Verlangen zu voreilig für 
das befondere nach Brot ausgelegt habe. Aber wer gibt ihnen 
das Recht, Priefter, deren Nationalrang auf dem Spiele fland, 
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und einen König, deſſen Skepticismus durch dieſes Experiment 
ſelbſt hinlänglich beurkundet wird, der Uebereilung zu zeihen, 
einen fo leichten Einwurf überfehen zu haben? 

7) ©&o. viel über dad Lerifalifche diefer Probe. In 
Rüdficht auf das Grammatifche ift die allen drey Sprachen 
gemeinfchaftliche Anhängung des Artifels der fchlagendite Beweis 
ihres gleichen Baued Die Auflöfung des Infinitivs in den Kon: 
junftiv mit ut (non possum ut faciam für non possum facere), 
fo wie die Formation des Futurum mitteld volo, hat ſich fogar 
einerfeits ind Neugriechifche , andererfeits ind Serbifche verbreitet. 
V. 31 entfpricht im Albanefifchen jane te tute (find die deinigen) 
fontaftifch ganz dem eben fo eigenen walachiſchen ale tale sunt. 

Doch während wir und an diefen Brofamen albanefifcher 
Sprachdaten abmühen, erfahren wir aus den 2ı — 33% Reports 
der English and Foreign Bible Society, daß die jonifche Bibel: 

eſellſchaft nicht allein eine albanefifche ganze Bibel fertig, 
Babe das neue Tejtament davon bereits herausgegeben 
habe. Dadurch müſſen die Hungerjahre diefed Baches auf eins 
mal in erfreulichen Ueberfluß verwandelt werden. Freylich, den 
innerften Geift des Volks und feiner Sprache werden uns erit 
feine vielen Volfslieder offenbaren ; denen wir Daher bald einen 
Sammler wünfchen, wie den ferbifhen an Wuf zu Theil ge- 
worden. 8. 





Art. IV, 1) R. Rask über das Alter und die Echtheit der Zendfprache 
und des Zend» Avesta und Herftellung des Zend : Alpha: 
betö; nebjt einer Ueberficht des gefammten Sprachſtammes; 
überfegt von Friedrih Heinrih von der Hagen; mit 
einer Schrifttafel. Berlin, bey Dunker und Humblot. 
1826. 80 Geiten. 12. - 

2) Leber die Verwandtfchaft des perfifhen, germanifchen und 
griechifch » lateinifhen Sprachſtammes, von Dr. Bernhard 
Dorn Hamburg, 1827, bey F. A. Meißner. 187 ©. 8. 

3) Researches into the origin and aflinity of the princi- 

al languages of Asia and Europe by Lieutenant Co- 
onel Vans Kennedy of the Bombay military esta- 
blishment. London, ı828. 324 Seiten Großquart. 


Schon aus dem Titel diefer drey Werfe, deren erftes einen 
Dänen, das zwepte einen Deutfhen, das dritte einen Britten 
zum Verfaſſer hat, erhellet, daß das erfte ſich zunächſt mit der 
Sendfprache und dem Send: Avefta, das zweyte mit der Ver: 
wandtfchaft des perſiſch⸗ germanifchen und griechifch = Tateinifhen 
Sprachſtammes, das dritte mit dem Urfprunge und der Ber: 
wandefhaft der vorzüglichiten Sprachen Afiens und Europa’s 


ı829. Verwandtſchaft afiat. u. europ. Sprachen, 107 


befchäftigt ; das legte würde, feinem Umfange und der auf dem 
Zitel angefündigten Ausdehnung feines Inhalte nach, eine be- 
fondere Anzeige verdienen, wenn nicht der größte Theil desfel: 
ben theild aus heute ganz überflüffig gewordenen Widerlegungen 
alter etymologifcher Hypotheſen, theild aus neu aufgeftellten, 
eben fo ungegründeten Paradoren bejtände; da das danfıwerthe 
Verzeichniß von den hundert Sansfritwörtern, welche mit grie: 
chiſchen, lateinifchen, perfifchen, deutfchen und englifchen ver: 
glihen werden, abgerechnet, die vorzüglichiten Unterfuchungen 
desjelben aber gerade die Sendfprache und das Perfifche, und 
diefer Verwandtfchgft mit germanifchen Sprachen betreffen, fo 
werden diefe drey erfe am füglichiten hier mitfammen aufge— 
führt, und die Refultate der beyden erften mit den widerfpres 
chenden des legten unter einem beurtheilt.. V.Kennedy fannte 
weder Rask's noch Dorn’s Werf, aber die Befanntfchaft mit 
denfelben würde ihn fchwerlich eines Beſſeren belehrt, und nur 
dazu gedient haben, die Namen der von ihm angegriffenen eng 
lichen, franzöfifchen und deutjchen Philologen, wie S. W. Jo: 
ned, Murray, Anquetil du Perron, S. de Sacy, 
Abel Kemufat, Adelung, Klaproth und Hammer 
zu vermehren, und neue grundlofe Behauptungen auf feine vo- 
rigen zu häufen. Um diefe fennen zu lernen, ſchicken wir die 
kurze Inhaltsanzeige feines Werfes voraus. In der Einleitung 
verwirft er die Annahme einer Urfprache, von welcher alle übri— 
gen heute beftehenden abftammen, aus dem Grunde, daß er Fein 
Wort und feine grammatifche Beugung fenne, welche im Sand: 
frit, im Arabifchen und im Tatarifchen zugleich ſich vorfände, 
Diefe Unfenntniß beweifet zwar nicht3 , aber wenn ed auch ges 
wiß, daß feine der befannten Sprachen als die Mutier aller 
übrigen aufgeftellt werden darf, fo hindert diefed doch nicht, 
daß fie nicht alle ald Töchter einer und derfelben längit verfcholler 
nen Mutter betrachtet werden dürfen. Es geht mit den Sprad): 
rajfen wie mit den Menfchenraffen, und fo wie, troß der Ver: 
fehiedenheit des Knochenbaues und der Hautfarbe, doch alle bes 
ftehenden Menfchenraifen urfprünglich wohl nur von einer, in 
dem Lanfe von Zahrtaufenden durch Verfchiedenheit der von ihnen 
bewohnten Himmelöftriche fo verfchiedenartig ausgebildeten Men 
fhenraffe abftammen, fo dürfte wohl auch die einmal da gewe: 
fene Urfprache, Mutter aller übrigen, nicht abgeläugnet werden. 
In den folgenden fieben Kapiteln wird mit unnöthigem Aufiwande 
von Gelehrfamfeit, und nicht ohne manche falfche Behauptung, 
durchgeführt, daß das Hebräifche, das Arabifche, das Alfyrifche 
und Koptifche, das Scythifche, das Celtifhe, das Griechiſche 
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und Sateinifche keineswegs die Urfprache feyn Fönne, von welcher 
alle übrigen abftammen. Weber das Arabifche hätte der Verfafr 
fer fich eben fo wenig herausnehmen follen, abzuurtheilen, als 
über das Perfifche, da fein Buch ſelbſt die Beweiſe enthält, daß 
er weder das eine, noch das andere gründlich verſteht. Dem 
Arabifchen fpricht er wider S. W. Jones Präcifion ab, und 
fagt bey diefer Gelegenheit: 5 (erbt), for instance, may 
be the first person,’the second person masculine or femi- 


nine, and the third person feminine, ofthe preterite of Ihe 
aclive or passive voice, or it may be a form of the infini- 


tive ofthe verb Ay or it may be a noun, according as the 


short vowels may be supplied Wenn das obige Wort ohne 
die gefchriebenen Bofalen dharabtu, dharabte,dharabti,dharabet, 
dhuribet, dhuribtu, dhuribte oder dhuribti gelefen werden kann, 
fo beweifet dieß nur die Schwierigfeit, ohne Vofale ficher zu les 
fen, und feineswegs den Mangel der Sprahe an Präcifion ; 
daß aber der Verfaſſer — als den Infinitivus oder als ein 
Nomen aufführt, beweifet, daß er nicht arabiſch verſteht. Daß 
er fi) nie die Mühe gegeben, ein arabifches Wörterbuch mit ans 
deren gründlich zu vergleichen, beweifet (&.58) die grundlofe 
Behauptung: that not a Tartar (er meint Türkiſches aus Me— 
ninsfi) word can be identified with any terms contained in 
the Arabic, Persian, Sanscrit, Greek, Latin, Celtic or 
Teutonic languages. Wie fo? Haben etwa die folgenden tür- 
fiihen Wörter nicht gemeinfame Bedeutung und Wurzel mit ger: 
manifchen? oekül, Ochs, kaf, Gans, keische, Kae, ketschi, 
$iglein, muschmula, Mispel, emmek (fäugen), Amme, di- 
tremek, zittern, borgu, Bohrer, kapmak, fappen, bol, 
wohl, schisch, Spieß, sinir, Sehne, tschekmek, ziehen, 
dalimadsch, Dolmetfch u. f. w.; und um nicht nur von Wör: 
tern, fondern auch von Beugungsformeln zu fprechen, ift etwa 
die türkiſche Beugungsform des Dativs in a oder e nicht diefelbe 
mit der gothifchen und deutfchen? Findet fi etwa die Endfylbe 
des türkiſchen Ablativs den nicht im griechifchen Sev als in exeıYer, 
oıxoSev, moSev, uAAoSev, eEoSev, aurodev, zpooder, und Der 
Dativ in A9yvaze, Kapade, OAyprıade. Dief flimmt mit 
Abel Remuſat's fharffinniger Vermuthung, daß gothifche Vol: 
fer einſt im Mittelpunfte der Tatarey ihre Wohnfige hatten, wohl 
zufammen, und Herr V. Kennedy hätte fih (S. 63) erfparen 
fönnen, Heren Abel Remufat, aus deſſen Unterfuchungen über 
die tatarıfchen Sprachen er lange Stellen auszieht, einer In: 
Fonfequenz zu zeihen. Ueber die Schthen felbft bemerft V. K. 
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nach Nennel ?) fehr richtig, daß unter denfelben nicht nur allein 
die Amwohner des fchwarzen, fondern auch die des Faspifchen 
Meeres oder vielmehr des Aral: See und des Jarartes zu ver: 
ftehen feyen. Auf diefe Unterfuchungen Rennel's hat Hr. Wilken 
feine Nücficht genommen, ſonſt hätte er nicht noch jüngft *) die 
MWohnfige der Schthen bloß auf die Gegend ums fchwarze Meer. 
befchränfen fönneun. Die Völfer jenfeits des Jarartes, d. i. dıe 
Seythen, oder, wie fie die Perfer hießen, Quranier, find Die 
Zürfen, und in fo weit ift der Türken angeblicher Stammvater 
Türf und der Targitaos ganz ficher einer und derfelbe °). 
Die Verwandtfchaft des Briechifchen und Fateinifchen-mit Sans: 
frit beftimmt den Verfaſſer der afiatifchen Abftammung der erften 
Bewohner Griechenlands und Latium vor der jüngit in höheren 
Schwung gefommenen Annahme eingeborner europätfcher Stamm⸗ 
völfer Griechenlands und Staliens den Vorzug zu geben; er be— 
trachtet fowohl das Lateinifche ‚ald Griechiſche als verwandte 
Schweftern einer vormals in Kleinafien lebenden Stanımfprache. 
Am neunten Kapitel beftreitet er die Ableitung des griechijchen 
Alphabetes von dem phönizifchen, die doch durch die Verglei— 
chung fowohl der älteften griechiſchen Alphabete mit den phönizis 
fchen, als durch die vollfommene Uebereinftimmung der Buch» 
ftabenfolge in den fentitifchen Sprachen, und in der griechifchen, 
und des gleichen Zahlwerthes der Buchitaben außer Zweifel ge: 
fegt werden dürfte. Man vergleiche nur das hebräifche oder das 
arabifche Alphabet nach der alten Ordnung des Ebdfched mit 
dem Griechifchen (bis auf die letzten fünf Buchftaben des letzten) 
aus dem Gefichtspunfte von Zahlzeichen, fo wird die vollkom— 
nıene Lebereinftimmung der Buchſtaben und Zahlzeichen (felbit 
die zwey einzigen Fälle, wo dem griechifchen Alphabete fremde 
Zahlzeichen eingefchaltet find, nicht ausgenommen) bewährt. 
eJ=ı,fwm=m2,y,. =3, 59) =4,.ı6=5 
Die Sechs wird im arabifchen Alphabete durch den fechsten 
Buchftaben, dad Waw: 9, im Griechifchen aber, wo diefer 
Buchftabe fehlt, durch ein befonderes Zeichen s ausgedrüdt. Die 
Sieben iftderfelbe Buchftabe: I, = 7. Die Acht, im Ara: 
biſchen durch „ (H) und im Griechifchen durch H == 8 ausge: 


drückt, zeigt, daß nicht der Laut des Vokals, fondern der den: 





») Rennel!s Geographical System of Herodotus , p.'46, 47» 
2) Berliner Blätter wiffenfhaftliber Kritik, Jahrg. ı829. 
3) Hammersd Gefchichte des osman. Reichs, 1..©.ı bis 3. 
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felben begleitende ſchärfſte Hauchlaut ind Auge gefaßt warb. 
Die folgenden Buchjtaben gehen regelmäßig fort. sb = 9, 
15 = ı0, x) = 20, A«J = 30, xp 40, v 
— 50, E09 = bo. Wiewohl dem Laute des E weder daß 
arabifhe Sin noch das hebräifhe Samech entipricht, fo fin— 
det fich doch in dem S der Laut des S vor. Hierauf folgt o 

— 70. Die Griedyen fennen den Guttural des Ain zwar eben 
fo wenig, als die Araber, denn dad a und das o bezeichnet nur 
den mit dem Gutturallaute verbundenen Vokal; x “I — 80. 
Die Verwechslung des P- und F-Lautes ift zu befannt, als 
daß darüber etwas beyzubringen nöthig; fo fagt man Pehlewi 
oder Fehlewi, Ißpahan oder Ißfahan, Purim oder Fur 
rim. Nun folgt im arabifchen Alphabete das Ssad yo =00, 
und im bebräifhen Tſchade %, wofür, da der Buchftabe im 
Griehifhen fehlt, das Zahlzeichen 5 angenommen ift; Ddiefes 
fowohl, ald das Zahlzeichen für Sechs, feheinen blofe Ver: 
ftümmlungen orientalifher Schriftzeichen für Waw und Tfade. 
Dann p y = 100, 6 (= 200, = 300; dieß fcheint 
uns genug, um den orientalifchen Urfprung des durch phönizifche 
Kolonien eingeführten griechifchen Alphabetes darzuthun, und 
wir willen daher nicht, wie der Hr. Verfaſſer behaupten Fann: 
It is totally impossible therefore, to discover such a simi- 
larity in these alphabets, as to render it in the least pro- 
bable that the Greek alphabetical system of sounds could 
ever have been derived from the Phenician.. Die Annahme 
des Alphabets beweifet ja Feineswegs die Abftammung der Grie: 
chen aus Phönizien, denn fonft müßten ja auch die Uiguren, 
welche ein forifches Alphabet annahmen, femitifchen Stammes 
feyn. Die Mühe, die fih V. Kennedy gibt, das ältefte grie— 
hifche Alphabet auf das des Sansfrit zurückzuführen, ift eine 
verlorene; eben fo nichtig ijt, was er im eilften Kapitel wider 
die alte Sprache Perfiens (das Pehlewi) und wider die nächfte 
Verwandtichaft des Perfifchen mit den germanifchen Sprachen, 
und zunächft mit dem Englifchen und Deutfchen vorbringt. Es 
ift Tächerlich, über diefe Verwandtichaft und über die Biegungs— 
formen beyder Sprachen ein gültiges Urtheil fällen zu wollen, 
wenn man feine von beyden hinlänglich verfteht. Wie es mit 
feiner Kenntniß deutfchen Sprachſtammes befchaffen, weifet das 
Verzeichniß der Sansfrit=, griechifchen, Tateinifchen, perfifchen, 
deutfchen und englifchen Wörter im zweyten Theile aus, indem 
die Fronte, der Termin, vomiren, weißenſſtatt willen), 
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als deutſche Wörter aufgeführt werden u. ſ. w. Eben ſo wenig 
kennt er die rein perſiſchen Wörter, indem er das arabiſche Wort 
kalem (calamus) als ein perſiſches aufführt, und demſelben 
daß deutſche Kiel und das engliſche keel zur Seite ſtellt, wäh 
rend das eine und andere unmittelbar aus dem perfifchen Kilk, 
die Feder, und nicht aus dem Sanskritworte Kalamam ab— 
zuleiten find. Noch übler, ald mit der perfifhen Wortfenntniß, 
fieht e8 mit der perfifhen Sprachformenfenntniß des Verfaſſers 
aus, indem er, unglüdlich genug, den Namen der Saxar für 
den perfifchen des Hundes Seg hält (als ob jemals ein Wolf 
ſich felbft Hunde genannt hätte!), fällt er in die noch unglüdli- 
here Erflärung der folgenden Stelle des Plinius: „Ultra sunt 
Scytharum populi; Persae illos Sacas in universum appella- 
vere, Scythae ipsi Persas Khorsakas.« 'i. e. The Persians call 
the Scythians dogs, and they, in return, call the Persians 
dog-eaters. Abgeſehen davon, daß ein Volk, dad von einem 
anderen mit dem Beynamen von Hunden befchimpft, feinen 
Feinden fchwerlich die Ehre anthun wurde, fie Hundsfreſſer 
zu heißen, und ihnen das Kompliment zu machen, daß fie ſich 
von ihnen auffreifen laſſen, wird diefe unglüdlihe Erflärung 
noch durch einen ganz anderen Grund zu Boden gefchlagen. 
Nur die gänzlihe Unfenntniß perfifcher Wortzufammenfeßung 
(ganz diefelbe, wie die deutfche und englifche) Fann Chorseg 
ald Hundöfreifer überfegen, welches Segchor und nicht Chors 
Seg lauten müßte, indem das legte höchſtens nur Freffer 
hund bedeuten fönnte. Daß die Saxar ein feythifches Wolf, 
vielleicht eins und dasfelbe mit den Ssafalib der Araber und 
Perfer, d. i. mit den Slaven, ſeyn dürften, ift anderswo aus 
biftorifchen Gründen wahrfcheinlich gemacht worden *). Der 
Befammtname der Seythen mag in der älteften Zeit eben fo 
Bölfer verfchiedenen Sprachitammes in fich begriffen haben, als 
in der fpäteren Zeit der Gefammtname der Türfen, unter wel: 
cher Benennung die morgenländifchen Gefchichtfchreiber und Geo— 
araphen nicht nur die Tataren und Mongolen, fondern aud) die 
Ssakalib, di. Slaven, aufführen. Eine gleiche Unfennt- 
niß perfiicher Sprachformen beweift auf derfelben Seite (186) 
die Erflärung des griechifchen Worted saparapa ald Kopfabfchnei- 
der durch Seri-bur, pp». Seribur heißt der Kopf des 
fuchsrothen Pferdes, denn bur mit einem Waw heißt ein fuchs— 
rothes Pferd, und mit dem Iſafet fann ed nur ald Kopf des 
Fuchfes überfegt werden. Das Iſafet (die Form des perfis 
fhen Genitivs) Feidet in zufammengefegten Wörtern gar Feine 


*) Zaprbücer der Literatur, IX. Band, ©. 44. 
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Anwendung ; ein Kopfabſchneider heißt Serbür, denn abſchnei— 
den beißt büriden, gap und nicht buriden, CyIyp. 
Wäre das letzte auch nur Drucfehler, fo fonnte doch Seri 
bür nie Kopfabfehneider. fondern höchftens Kopf des Abfchneis 
denden beißen, wenn man bür für das abgefürjte Particip 
birende gelten laſſen wollte. | 
Bey fo oberflächlicher Kenntnif des perfifchen Sprachfchages 

fowohl, als feiner grammatifalifchen Formen, darf es nicht 
Wunder nehmen, wenn der Verfaſſer die nächte Verwandtfchaft 
des Perſiſchen und Deutfchen läugnet, wenn er fogar die Per: 
fern und Deutfchen gemeinfame Endung des Infinitivs den oder 
ten und en nicht für eine und diefelbe gelten laifen will; wenn 
er, mit den deutfchen Sprachformen.eben fo unbefannt, als mit 
den perfifchen, ihre Uebereinftimmung Täugnet. Die befte Wi: 
derlegung aller diefer etymologifchen Paradoren enthält Dorn's 
obiges fhägbares Werf, in welchem nicht nur die Gefchichte der 
entdecten und beftätigten Berwandtfchaft des Perfifchen mit dem 
Deutfchen auf das Vollftändigfte durchgeführt, fondern auch 
eine Maffe von Ierifalifchen und grammatifchen Beweifen diefer 
Verwandtfchaft aufgeftellt it. Wenn fih auch das über den 
Artifel Gefagte nicht ftrenge durchführen läßt, fo ift e8 doch im: 
mer wahrfcheinlicher, daß fich das Deutfche fowohl, als das 
Sanskrit den Artifel erſt angebildet hat, ald daß das Perfifche 
(fo nahe dem Sansfrit und Deutfchen verwandt), nachdem es 
den Artifel urfprünglich gehabt, felben weggeworfen haben follte. - 
&o weit auch die hiftorifchen und philologifchen Arbeiten unferer 
- Zeit über den Sitz der erften Kultur und über die Urfprache oder 
die ihr zunächſt ftehenden gediehen find, fo iſt e8 doch noch nicht 
möglich, mit Gewißheit zu entfcheiden,, ob die Kultur von Indien 
nach Perfien, oder von Perfien nach Indien eingewandert, ob 
das Perfifche oder der Stamm der fpäter ausgebildeten Sanskrit” 
die ältere Schweiter von beyden fey. Daß das Sanskrit nie 
wirflich eine lebende, fondern nur eine Prieſter- oder Gelehrten: 
ſprache gewefen, behauptet auch V. Kennedy: that Sanscrit 
was ever the vernacular tongue of the great mass of the 
Pepe is equally disproved, by the totally distinet nature, 

oth in words and grammatical structure, of the languages 
which have prevailed, notwithstanding conquest and the 
adoption of a new religion, in the north and south of India 
until the present day (p.207), Nach den Sagen und hijlori: 
fhen Ueberlieferungen der Brahmanen felbit wanderte die Kultur 
mit ihnen vom Morden, d. i. von Baftrien, ein, in welchen, 
nad) allen Zeugniffen perfifcher Gefchichten und Wörterbücher, 
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das reinfte Parsi oder Deri gefprochen ward, unabhängig 
vom Pehlewi (dem alten Medifchen) in den beyden Jraf, d.1. 
in dem eigentlichen Medien. Da das Pehlewi mit dem 
Sanskrit nicht gemein hat, wohl aber das Perfifche demfelben 
fo nahe verwandt ift, fo dürfte, mit Erwägung der obigen hiſto— 
rifchen Zeugnijfe da8 Sansfrit wohl eher für eine aus dem 
alten Perfifchen ausgebildete Sprache, als das Perfifche für ein 
entfleidetes Sansfrit zu halten feyn. Daß die erfte Kultur 
Afiens nicht von Indien, fondern von Mittelafien ausgegangen, 
wird fowohl durch die Bibel, ald durch die Sendbücher beftätigt, 
und das Eriene der Sendbücher zwifchen dem Euphrat, 
Tigrid, Orus und Jaxartes gelegen, entfpricht ganz 
und gar dem paradiefiichen Hochlande der Bibel, zwifchen dem 
Phrath, Hidefel, Gihon und Pifon, deren legter durch 
das Land Chawila (Chuarefm) fließt. Wenn die Kultur von 
Eriene (Iran) nad Indien hinunterftieg, ift auch ganz gewiß 
das Perfifche die ältere ungefhminfte Schwefter des Indifchen, 
und die germanifchen Sprachen find näher mit dem Perfifchen, 
als mit dem Sanskrit verwandt ; den beiten Beweis wird das in 
dieſen Zahrbüchern zur Anzeige des Siebenmeers nachzulie: 
fernde DVerzeichniß von dreytaufend verwandten perfifchen und 
germanifchen Wörtern liefern, während aus der ganzen Sanskrit 
faum dreyhundert aufgeführt werden dürften. Dazu erwäge 
man den Unterfchied des lerifalifchen Reichthums der Sansfrit 
und des Perfifchen, indem jener (von V. Kennedy) auf fechzig- 
taufend Wörter angefchlagen wird, diefer nur das Drittel be- 
trägt. Wenn alfo im Sansfrit nur dreyhundert, im Per: 
fifhen aber dDreytaufend germanifche Wörter vorhanden find, 
fo ift diefes Verhältniß nicht wie Eins zu Drey, fondern wie 
Eins zu Neun zu betrachten, weil der perfiihe Sprachſchatz 
nur das Drittel der hochausgebildeten Sanskrit. Uebrigens ijt 
DB. Kennedy in großem Irrthum, wenn er, wegen der Zahl 
von fechzigtaufend Wörtern, dad Sansfrit durchaus für die 
reichte aller Sprachen hält, indem der Kamus ein gleiches 
Heer arabifcher Formen auffchaart, ohne tavtologifhe Synony— 
mif, denn die berüchtigten zahlreichen arabifhen Synonyme für 
das Kamehl, das Pferd, den Wein und das Schwert find kei— 
neswegs tautologifche Synonyme, fondern jedes derfelben be: 
zeichnet eine befondere Abjtufung und Abfchattung des Begriffes 
nach Verfchiedenheit der Farbe, der Größe, des Alters, der 
Stärfe, der Schwäche u. f. w. Der dem Arabifchen und der 
Sansfrit gemeinfame Schatz von ſechzigtauſend Wörtern 
(während das Perfifche nur zwanzigtaufend zählt) beut bier noch 
eine andere Bemerfung dar. Weit entfernt, daf (wie V. Ken— 
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nedy irrig meint) in den ſemitiſchen Sprachen keine griechiſchen, 
lateiniſchen oder deutſchen Wurzeln zu finden, laſſen ſich im Ara— 
biſchen deren eben ſo viel, als im Sanskrit, wenn nicht noch 
mehr nachweiſen, doch nicht die germaniſchen Sprachformen, 
wie im Perſiſchen und Sanskrit. Da die Sprachformen des 
Deutſchen und Gothiſchen ſich im Perſiſchen und Sanskrit wie— 
der finden, in jenem aber neun- oder gar zehnmal mehr germa— 
nifhe Wörter, als in diefeom, vorhanden find, fo wird wohl 
jened, und nicht dieſes, die nächfte Verwandtfchaft behaupten. 
Vollends verfehrt ijt der jüngjt in diefen Sahrbüchern (im XL. 
Bande) zur Sprache gefommene Verſuch, die richtige Ausfprache 
des heutigen Perfifchen, nach der des Sansfrit (welche übri— 
gend nur jenen vollfommen befannt feyn kann, welche diefelbe 
wirflih aus den Munde von Brahmanen vernommen haben) 
meiftern,; und behaupten zu wollen, daß das J in Chorfchid, 
Dihemfhid, Marpitfh, Richt alsE,alfo Chorfched, 
Dfhemfhed, Marpetfh, Recht u. f. w. ausgefprochen 
werden müffe. Gin eben fo verfehrtes Verfahren, als das, die 
Aussprache perfifcher Wörter nach Licenzen der Profodie und des 
Reims umgeftalten zu wollen, da die Perfer nicht bloß für das 
Ohr, fondern auch oft, wie vormals häufig die Franzofen, bloß 
für das Auge reimen, wie Mihr und Mühr und Schehr, 
welche alle drey mitfammen reimen, weil die zwey Endfonfo= 
nanten diefelben, wiewohl die nicht gefchriebenen Vokale ver: 
jchieden *). | 

Um wieder auf das Dorn’sche Werf zurüuczufommen, fo 
führt dasfelbe die nächſte Verwandtfchaft des Deutfchen und 
Perfifchen nicht nur mitteld eines Wörterverzeichniffes, fondern 
auch mittels der Wortbildung durh. ES iſt zu bedauern, daß 
ein fo gründlicher deutfcher Sprachlehrer als Schmitthbenner 
fowohl in feinee Urfprachlehre, ald in feiner Teutonia 
diefe nächte Verwandtfchaft fowohl in der Anfylbung, als Ans 
wortung (um uns feiner Kunſtausdrücke zu bedienen) nicht bes 
rüchfichtigt hat, da diefelbe doc weit naher, als die Verwandt: 


*) Eo behauptet ein etymoloaifher Nachbeter (dem in Berreif des 
Perjishen der Kopf noch immer mit Bohlen verſchlagen it) in 
der allgemeinen Literaturzeitung ı828, Nr. 302, man müſſe pri- 
mus nicht nuchuſt fondern naceft, quaerere nicht dDfch us 
ften fondern dſcheſten, ferre nit burden fondern berden 
ausſprechen; die ſchlagendſte Widerlegung diefer dünkelhaften Fabel 
geben die perſiſchen Wörterbücher Burhani Katii und Fer: 
bengi Schuuri, in welden diefe Wörter alle unter den Haupt: 
ftüden Madhmume, nämlich der Worter, deren erfter Buchs 

ſtabe ein Dham, d. i. den Bolalen U hat, aufgeführt find. 
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fhaft mit dem Sansfrit. Die deutfchen  Ableitungsfplben 
heit, keit, e, er, ei, el, ifch, lich, bar find alle diefel: 
ben, wie die perfifhen, ald: Freyheit, Ferahet, Bündig-— 
feit, Bendegi (Dienftbarfeit). Dorn führt das gothifche 
barniski, Kindheit, von barn, Kind, an, er hätte hinzufegen 
fonnen, daß felbit das gothifche barn perfifch ijt, namlih Berna, 
juvenis. Das deutfche ei iſt das perfifchei, wie im altdeutfchen 
Diemuoti (Demuth), fo von Chob (Hübfh), Chobi, die 
Schönheit, von Choſch, gut, Choſchi, die Güte. Gelbit 
das erei, welhes Schmitthenner nicht für urdeutfch an— 
erfennt, ift. rein perfifch, es iſt das perfifche ara oder arai, 
welches eigentlich ſchmückend bedeutet, fo ift das deutfche Bü— 
cherei das perfiihe Bochara, welhes nah Mirchond's 
und der perfiichen Wörterbücher Erflärung einen Sammelplag 
von Gelehrten bedeutet, und woher das Bofareis des Ul— 
philas abgeleitet if. Das el als Bildungsfylbe des Werf: 
zeugs in Tfchengel oder Tſchengal, die Hade, oder als 
bloße Nachfylbe, wie im Deutſchen Efzel, z. B. Tfchepel, 
ganz das oberdeutfche Tfehappel, Runz-el auf perfifh Tſcha— 
ghel, nur ald DVerfleinerungsiylbe, wie das gothifche ilo und 
ula, fehlt es im Perfifchen. Der Knabe heißt im Gothifchen 
mag, im Perfifchen Mogh; das Knäbchen gothifch magula, 
auf perſiſch Moghpetſche; aber die Verfleinerungsfylbe hen 
ift ganz die perfifche, wie Mädchen, Madef, NVäterchen, Per 
deref; auch das ung findet fich fchon im Perfifchen in der 
Ableitungsfplbe eng, wieinBerheng, Ewreng, Aweng, 
Badeng, Pefheng u.f.w. Daß alle Zeitwörter im Per: 
fiichen wie inf Deutfchen in en enden, und daß das perfifche 
regelmäßige Mittelvort der gegenwärtigen Zeit ganz dasfelbe, 
wie das dentfche, ilt befannt, wie: Seratende, fchreyende; 
ftaiende, ftehende; arai, nur abgefürst von araiende, 
der Form nach das Deutfche ruhende, dem Sinne nach das Eng» 
fifche arraying Die Ableitungsfylbe Tich iſt das perfifche lifa 
(gleich), alfo Mehlika, Mondgleich oder mondlich; das bar 
lautet auf verfifh wer: Namwer, nambar. Die Beywörter 
bildende Ableitungsfylbe en oder ern im Perfifchen in, alfo 
von Sım (Silber), simin (jilbern), Schir (Mil), ſchi— 
rin (milchicht oder füß), Ser (Gold), ferin (golden). Die 
Splbe er, welche die Subjeftsnamen bildet, lautet im Perfifchen 
fer oder ger, Keffh (Schuh), Kefihger (Schufter), 
oder auch bloß er, wie in Siſter (Schweiter), Burader 
Bruder, Peder (Water), Pereſtar (Priefter), Lenker 
(Anfer). Die beyden legten find eben jo wenig, als viele an- 
dere, vom Griechifchen (Tpesßurepos und ayzupa) abzuleiten, 
8 * 
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fondern find fchon im älteren Perfifhen da. Eine der größten 
und wefentlichften Üebereinftimmungen des Perfifchen und Deute 
fchen liegt in der Wortbildung durch Zufammenfegung, fo wie 
das eigentliche Wefen des Ifafet, d. i. des furzen, den Genitiv 
bezeichnenden i, welches aber nicht dem SObjefte, fondern dem 
&ubjefte angeheftet wird, noch nirgends ins gehörige Licht ge— 
fegt worden. Zuerft iſt die Anwortung im Perfifchen ganz dies 
felbe, wie im Deutfchen: Hausherr, Ketchoda (Gadengott); 
Schuhmaher, Kefſchger; Gefcichtfchreiber, Wekaiinu— 
wid; Feuerherd, Atefchfede; die eigentliche Zufammenfegung 
aber, in welcher das Verhältniß ziveyer zufammengefegter Haupts 
wörter gegen einander näher entwicelt wird, während beyde in 
Ein Wort verfchmolzen, hat das Perfifche nicht. Ehe wir die 
Benfpiele davon aufführen, müſſen wir den perfifchen Genitiv 
felbft erffären. Die Bälle der Deklination werden in allen Spra— 
chen entweder dem Worte ſelbſt angebildet, oder umfchreibend 
durch Partifeln bezeichnet; the king’s palace oder the palace 
of the king ıft im Grunde derfelbe Begriff. Das Perfifche bil- 
det die Deflinationsfälle niht aus dem Worte heraus, fondern 
nur durch eine Partifel, welche ganz die Stelle des englifchen 
of oder des gothifchen a vertritt, welche aber ım Perfifchen nur 
als kurzes i lautet, und als folches nur nach Stimmlauten ge— 
fchrieben wird, alfo Joſephs Hand oder the hand of Joseph 
lautet im Perfifhen Deft i Zusuf. Man fieht, daß das i 
bier ganz dem englifchen of entfpricht, und daß dasfelbe ſich 
eigentlicdy auf das Objeft bezieht, wiewohl es im Sprechen dem 
Subjefte angehängt wird, ganz fo, wie in arabifchen Wörtern 
der Artifel el im Sprechen dem, vorhergehendeh Worte ange: 
hängt wird; man fpricht alfo Defti Jusuf wie man Abdul: 
Tab fpricht, und das i (das Iſafet) gehört eben fo wenig zum 
Subjefte Deft, ald der Artikel ul zum Worte Abd, dem er 
angehängt iſt. Nach dem Gefagten ift e8 Flar, daf die perſi— 
ſche Zufammenfegung wohl durch Anwortung ganz diefelbe, wie 
die Deutfche, daß aber, wo zwey Hauptwörter im Deutfchen in 
eines zufammenfließen, diefelben im Perfifchen eigentlich nur 
durch den Genitiv umfchrieben find, indem das Grundwort vor: 
aus, dad angefepte im Genitiv nachgefegt wird , alfo, Königs: 
fohn, Puder i Schab, Freundeskind, Petſche i Doft, 
Sotteshbaus, Chaue ı Ehoda*). Die Zufammenfebung aber 


*) Diefes i findet ſich aud im Gothifhen, wie in aurt-i-gards 
(Wurzelgarten), mat-i-balg (Speifetafhe), bier wirklich den 
Genitiv bezeichnend, wie im Lateinifhen viri. Im Perſiſchen 
aber tritt dasſelbe nicht hinter das im Genitiv fiebende Wort, 
fondern voraus, wie Die Partifel of. 
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mit Beywörtern oder Mittehwörtern ift im Deutfchen und Perfi- 
ſchen diefelbe, alfo von Telch (bitter) und Ab (Waifer), Tel: 
hab (Bitterwailer); von Jek (ein) und Tſcheſchm (Auge), 
Jektſcheſchm (einaugig); von Choda (Gott) und dad 
(gegeben), Chodadad (Deodatus); von Diraf (lang) und 
Deft (Hand), Dirafdeft (Langhand); von. Teb (beym 
Kero diban, warm), und rif (giefend), Tebrif (warmgie— 
fend), der Name der Hauptftadt Aſerbeidſchan's, von den 
warmen Quellen fo genannt; auch die Zufammenfegung mit 
Borwörtern: bergab, perfiih Berghab (Waſſerdamm); thalab, 
3* Talab (Sammelplatz des Waſſers in der Niederung); 
u. ſ. w. 

Wie die Irrthümer des Werkes V. Kennedy's hinſichtlich 
des Perſiſchen durch Dorn’s treffliche Arbeit hinlaͤnglich wider: 
legt find, fo vernichtet Rask's Duodez die in Kennedy's 
Quartanten nah Erskine's Vorgang zur Sprache gebrachte 
paradore Behauptung, daß das Send nie eine wirfliche 
Sprache, fondern eine reine, um die Zeit des Urfprungs der 
Dynaftie Sasan in Vorſchein gefommene Erfindung fey. 
Diefe Behauptung mag wohl einigermaßen von der Sprache des 
Desatir gelten, wider welches auch Erskine's Abhandlung 
in den Aften der afiatifchen Gefellfchaft von Bombay vorzüglich 
gerichtet iſt, deſſen Sprache aber dennoch Feineswegs, wie etwa 
der mpyftifche Kauder der Balaibalanfpradhe '), rein aus 
der Luft gegriffen, fondern, wie diefed anderswo gezeigt wor— 
den ?), ein Amalgam vom Altperfifchen und Sanskrit ift, in 
welchem die häufigen griechifchen, Tateinifchen und germanıfchen 
Wörter unmöglich die reine Erfindung eines indifchen Sprach— 
betrügers. Rask beweifet wider Ersfine, und folglich auc) 
wider deſſen Nachbeter V. Kennedy die Verwandtfchaft ded- 
felben mit dem Neuperfifhen, und hält das Send für das 
Altmedifhe. Die Aehnlichkeit zwifchen dem Sanskrit 
und Send, welche Eröfine hervorgehoben, gibt auch Nasf zu, 
bemerft aber, daß diefe Aehulichfeit Feineswegs ausreiche, die Bes 
hauptung zu begründen, daß das Send in Perfien nie cıne lebende 
Sprache, fondern nur auf die heiligen Bücher eingefchränft ge: 
wefen fey. Was die legte Meinung betrifft, fo muß Rec. der: 
felben wider Rask in fo weit beypflichten, Daß auch er Die Send: 
ſprache für nichts anderes, als die alte heilige Sprache der 


2) ©. de Sacys Abhandlung im IX. Bande des notices et ex- 
traits des manuscripts de la Bibliotheque Imperiale, 


2) ©. Heidelberger Jahrbücher der Literatur, 1823, Nr.6 uf. 


118 Verwandtſchaft ajlat. u. curop: Sprachen. XLVI. Bd. 


Parsen Hält *), welche in Perſien eben ſo wenig jemals 
Volfsiprache war, ald die Sansfrit in Indien, fo daf das 
Send die privilegirte Sprache der Mobede und Mebifta- 
nen, wie das Sanskrit die der Brahmanen, aber feines- 
wegs erft feit dem Urfprunge der Dynaftie Sasan, fondern 
ſchon von der Zeit Sorvafter's und der noch früheren medi- 
fhen ber. Die medifche Volfsfprache kann wohl Feine andere, 
als das Pehlewi gewefen feyn, deren Dafeyn, ald einer in 
Perfien gefprochenen, V. Kennedy ganz und gar abläugnet, 
und fogar S. de Sacy's über allen Zweifel geftellte Entziffe 
rung der Pehlewi-Infchriften von Nakſchi Nuftem als 
einen fehlerhaften Beweiszirkel verwirft. Ersfine hat das 
Gebiet des Pehlewi auf die weftliche Gränze des Neich8 nad) 
Ehufiftan und Loriftan verwiefen, und Nasf pflichtet diefer 
Vermuthung als einer fehr finnreichen und glüdlichen bey; allein 
diefer Vermuthung fann Feineswegs Raum gegeben werden, da 
die Quellen perfifcher Gefchichte und Philologie derfelben durch 
biftorifche Angaben offenbar widerfprechen. Um nicht Hand: 
fhriften, fondern ein gedrucdtes Werf anzuführen, verweifen 
wir auf Ferhengi Schuuri (1. Band, Blatt 245), wo uns 
ter dem Worte Pehlew aus dem geographifchen Wörterbuche 
Moadfhimol:Bildan und aus dem Tenbih (die Er: 
mahnung) Molla Hamfa's aus Ißfahan die beweifenden 
Stellen angeführt find; dort werden fünf altperfifhe Mundarten 
aufgezählt, nämlidy Pehlewi, Deri, Parsi, Hufi oder 
Haufi (nicht Chufi) und Schirafi, und das Gebiet, in 
welchem Pehlewi gefprochen ward, wird ausdrücklich begranzt: 
Fehlew oder Pehlew breitete fich über fünf Gebiete aus, 
namlich über Ißfahan, Rei, Hamadan, Nehbawend 
und Aferbeidfchan, deilen Hauptſtadt Tebrif.« Aus Die: 
fer Stelle iſt e8 außer allen Zweifel gefegt, daß das Sprachge— 
biet des Pehlewi das eigentlihe Medien war, dasjelbe 
fagt auch Burhani Katii (Konftantinopolitaner Ausgabe, 
@.217). Ferheng fagt, daß Hufi oder Haufi in Cho— 
ras an gefprochen worden fey; andere Quellen fegen Chufi 
als die Sprache Chufiftans an; da Schirafi als eine ber 
fondere Mundart oder Sprache aufgeführt wird, fo liegt darin= 
nen die befte Erflärung, warum die Infchriften von Naffchi 





— m. — — — — — — — — 





*) Schon vor ſieben Jahren, und alſo weit früher, als Erskine, 
hat Rec. in dieſen Jahrbüchern (XI. Bd. ©. 274) feine Meinung 
ausgeſprochen, daß das Send blofin der Liturgie übliche Sprache 
war, und eben dort weit früher, als Klaproth die Mundart 
Shuareim’s aus den philologifhen Quellen als eine perſiſche 
aufgeführt. 
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Ruftem nicht ganz reines Pehlewi, und alle aus diefen unbe: 
deutenden Abweichungen bergenommenen Einwürfe V. Ken- 
nedy's fallen zu Boden. Das Deri (die reinfte Mundart des 
Parsi) wurde in Balh, Merw, Bedahfhan und Bu— 
hara, d.i.in®Baftrien, und Transorana gefprocen *); 
Pehlewi it alfo unftreitig eine altperfifhe Sprache, und es 
ift wirflich lächerlich, wenn V. Kennedy hierüber felbit den 
Sänger des Schahname eines Beſſeren belehren will, wel: 
cher das Altperfifche nie anders, ald Pehlewi nennt, welcher 
die perſiſche Mufe, die Nachtigall nicht anders, als in Peh— 
lewi fingen läßt. Wir glauben, daß die verfchiedenen Alpha= 
bete der Keil: Infchriften auch eben fo vielen Altperfifhen Spra— 
hen angehören, nämlich: der Sprache der heiligen Schrif— 
ten, dem Send, dem Pehlewi und dem Parsi oder 
Deri, ald der reinjten Mundart desfelben. So verwerflih 3. 
Kennedy's Behauptung ift, daß Pehlewi nie eine altperfifche 
Spracye gewefen, eben fo wenig Fann geläugnet werden, daß 
fhon in der ältejten Zeit Pehlewi und Parsi, d.i. das 
Medifche und Perfifche, neben einander beftanden haben, indem 
faft alle bey den alten perfifchen Schriftjtelfern als perfifche auf: 
geführte Wörter fich in dem heutigen Perfifchen wieder finden. 
Um auf das, was den Deutfchen hierin zunächit angeht, wieder 
zurücd zu fommen, fo Fann Rec. auch der Klallififation B. Ken 
nedy's, welcher die germanifchen und fFandinavifchen Sprachen 
dem thracifchen Völferftamme aneignet, und Thracier, Da— 
cier, Gothen, Beten und Maffageten alle in Ein Volt 
zufammenwirft, eben fo wenig feine Zuftimmung geben, als 
feiner Ablaugnung des Pehlewi ald altperfifhe Sprache, und 
feiner Abläugnung der nächjten Abftammung des Perfifchen aus 
dem Deutfchen ; zwar zählt auch Rask die Deutjchen dem thraci- 
fhen oder phrygifchen Völferftamme bey, was- Rec. wieder nur 
in fo weit gelten lajjen fann, als die Phrygier felbit früher aus 
Zransorana eingewandert feyn müßten, wenigitens iſt das Wort 
Bexzos, welches uns Herodot (II. 2) als das phrygifche Wort 
für Brot erhalten bat, ein rein oftperfifches, indem Pefand 
in der Mundart von Chuarefm noc heut zu Tage Brot be— 
deutet (Burhani Katii, ©. 209, Il. 3., und 210, erfte 3.), fo, 
ift auch das Wort Sup nirgends in Perfien für Suppe ge: 
bräuchlich, ald in der Mundart von Chiwa (Burhani Katii, 
S. 494). Jenſeits des Orus, alfo zu Buchara, dejfen Name in 
allen perfifchen Wörterbüchern (Burhani Katii, S. ı38) als 





*), Burbani Katii, ©.560, und Ferhengi Schuuri, 
1. Band, B. 432. 
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Sammelpla der Wilfenfhaft (Medfhmaol-ilm) erflärt 
wird, und deilen Name ſich in dem davon abgeleiteten Boka— 
reis (Schriftgelehrten) des Ulfil a's findet; im Lande jenfeits 
des Oxus, wo zur Zeit des Kerres die Jadızar (Herodot III.gı) 
wohnten, und wo noch heute die Tadfchif anfäßig find, dort 
wo dad haus gebackene deutfhe. Brot und die Suppe und 
die deutfche Buch gelehrfamfeit urfprünglich zu Haufe, dort, 
und nicht in Phrygien oder Ihracien ift das urfprüngliche Va— 
terland der Ermanen oder Öermanen, der Dadifen oder 
Zadfchifen, der Deutfchen oder Teutfchen zu fuchen. 
3.0. Hammer. 


Art. V. Gefchichte des osmanifhen Reichs durh Joſeph von Ham— 
mer. Bierter Band: Vom Regierungsantritte Murads IL 
bis zur zweylen Entthronung Muſtafa's J., 1574 — 1623. 
Mit einer Karte. Fünfter Band: Bon der Entthronung 
Muſtafa's bis zur Großweſirſchaft Köprili's 1623 — 1656, 
Mit einer Karte. Peſth, bey Hartleben, 1829. 8. 


Es gewährt immer Vergnügen, in den Fächern der Wiſ— 
fenfchaft um Wahrheit und Erfenntniß regen Streit geführt zu 
feben, und Diefes Vergnügen hat die Erfcheinung des Werfes, 
deſſen vierter und fünfter Band bier anzuzeigen ift, in hohem Grade 
geboten. Das Todtgeborne wird fchweigend als Todtes beygefeßt ; 
was mit Lebenskraft erfand, will, um ſich Exiſtenz und Dauer 
zu erfämpfen, Unbrauchbares von feinem lange behaupteten 
Plage verdrängen, und erfährt eben deswegen Wideritreit, bis 
die Neuheit allgemein befannt geworden, die Wahrheit geglaubt 
wird. Es fonnte nicht fehlen, ein Werf, wie dad gegemwartige, 
mußte mannigfaltig anftoßen, und gerechte und ungerechte Ur— 
theile reichlich erweden. Die Zeit, dad weifelte aller Dinge, 
wie Ihales fagt, wird auch hier ihre Weisheit bewähren, und 
Dauer und Vergeſſenheit, wie fie verdient wurden, langfam, 
aber um fo ficherer ausfprechen; vorläufig glaubt aber Ref., der 
fih für einen aufmerffamen Lefer des befprochenen Werfes hält, 
über zwey Punfte, die Eintheilung und den Styl, Bolgendes 
bemerfen zu mülfen. Ein fehr geachteter Name in der deutfchen 
Literatur fpricht fich hinfichtlich des Erften aus: »Eine zweckmä— 
ige Abtheilung in Perioden würde ficherlich eine Deutlichere und 
lichtvollere Ueberficht gewährt Haben, als die bloße Eintheilung 
in Bücher , in welchem mehr eine gewilfe gleichmäßige und ſym— 
metrifhe Vertheilung, ald eine pragmatifche Anordnung des 
biftorifchen Stoffes ſich darftellt.« Eine zweckmäßige Anordnung 
it fhon in jedem Heinen Merfe eine fehr vortrefflihe Sache, 
um fo mehr in größeren, und niemand bat vielleicht ein begrün- 
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deteres Recht, ſie zu fordern, als Perſonen, welche wiſſen, wie 
koſtbar die Zeit iſt, die ſie in ihrem Berufe bloß durch ſchlechte 
Anordnung des behandelten Stoffes in Büchern verloren haben. 
Allein wie die äußerliche Anordnung des hiſtoriſchen Stoffes in 
Perioden pragmatifcher feyn follte, als jene in Bücher, ift 
Refin. um fo weniger flar geworden, je mehr ihm die Behand: 
lungsart eines Thuchdides, Gibbon oder Gillies vorfchwebte, 
die den guten Namen haben, pragmatifche Gefchichtfchreiber zu 
ſeyn, wenn fie gleicy ihre Erzählungen nur in Bücher eintheilten. 
Uebrigens ift auch im Terte ſelbſt ausdrüdlich bemerft worden; 
wo Wachsthum, höchite Blüthe und beginnender Verfall fich 
fund geben. Man hat, und wie dem Ref'n. feheint, mit Recht 
die Bemerkung gemacht, es finde fi in dem befprochenen Ge: 
fhichtswerfe orientalifher Styl. Einige tadelten es, ein 
englifches Blatt nannte es beyfellig Humour; dem Ref'n., in 
fofern nicht dabey ausgefchweift wird, fcheint es ein Vorzug. 
Mer möchte Hindus, Malaien, Schinefen fennen lernen in eu— 
ropäifcher Tracht? Die Gefhichte fol ein Porträt geben, in 
welches die formellen Eigenthümlichfeiten auch aufgenommen find, 
und was ift Anfchauungsart und Styl anders, ald Habitus und 
Tracht des Geifteds. Wenn jeder das Recht hat, wie Leffing 
fcherzend bemerft, eine eigene Nafe und einen eigenen Styl zu 
haben, fo darf dies Recht ganzen Nationen um fo weniger ab— 
gefprochen werden; wer fie alfo genau fennen lernen will, muß 
fi daran gewöhnen, wie an die Nafe des Sokrates, und der 
nahbildende Künftler muß, fo weit feine Kunft feinen Einfpruc) 
thut, fie darjtellen, wenn er in und das Gefuhlder fremden Indi— 
vidualität erzeugen will. Es kommt in den osmanischen Staatsfchrif: 
ten fchon viel Eigenthünmliches vor, welches nicht umgangen werden 
fann. Go in dem Briefe an Kaifer Marimilian IL: »Ruhm 
chriftlicher Fürften, Auserwählter der Großen ded Volkes des 
Meflias, Schlichter der Gefchäfte des nazarenifchen Gemeinwer 
fens, welcher nach fich zieht die Schleppe des Anfehens und der 
Pracht, welcher befist die Beweife des Ruhmes und der Macht, 
König von Wien und Kaifer von Rom, Marimiltan, deijen 
Ende glücdlich fey!« und als eine noch auffallendere Probe wird 
unten der Eingang eines Manifeftes mitgetheilt werden. Darf 
eö nach folchen Vorgängen dann auffallen, zu lefen (Bd.4, S 459): 
Die Urfunde forderte, die Enthaltung alles Schimpfes auf die 
Gefährten des Propheten, des Hochverehrten, auf die Imame, 
die im heiligen Kampfe bewährten, und auf die Mutter der 
NRechtgläubigen Aifche, die Keufche;« oder (S. 490): nad) furzer 
Krankheit ftarb S. Ahmed im viermal fiebenten Jahre feines 
Alters, nachdem er den im zweymal fiebenten Jahre beftiegenen 
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Thron zweymalfieben Jahre gefüllt. Er felbft, der zweymal 
fiebente Sultan der Osmanen, welcher während feiner Regierung 
fiebenmal die Großwefire gewechfelt, fieben Söhne hinterließ, 
und der erfte Sultan mit fieben chriftlichen Mächten Vertrag abs 
gefchloffen ;« oder S. 567: »Zu Tripolis aber und zu Erferum 
ftanden Statthalter, welche die Zunge des Volkes (das allge: 
meine Murren) durch die Zunge des Schwertes dolmetfchten.« 
Der Herr Verfaſſer gibt auch zuweilen die originellen Anfichten 
der Osmanen in treuer Ueberfegung, und thut fehr wohl; der 
Lefer gewöhnt fich ungemein leidht daran, und erfennt auch in 
der Form, daß er nicht eine Geſchichte von Altgriechenland, 
fondern die Gefchichte eines Volfes, das in der Art der Bildung 
von unferem klaſſiſch abgeglätteten Altertbume abweicht, vor 
Augen befommt. * 

Vierter Band Bieben und dreyfigftes 
Buh: Murad II. Sinken des Reichs. Bey der 
Betrachtung der erjten fechd und dreyfig Bücher diefes ums 
fajfenden Werfes hatten wir uns angewöhnt,, mit Einftreu- 
ung wenig eigener Bemerfungen , die Xhatfachen für fich 
felbft reden zu laſſen, fowohl um den Schein partepifcher 
Vorliebe zu vermeiden, ald auch um dem unbefangenen Theil: 
nehmer ein gerechtes Urtheil zu erleichtern, und diefelbe Verfah— 
rungsart mag nun, da fie Beyfall und Billigung gefunden, für 
die Zufunft beobachtet werden. Hat vorhin das Schaufpiel 
entftehender Größe und einer Kraft, die mit der Ueppigfeit orien= 
talifchen Frühlings fich entwicfelte, die Phantafie angezogen und 
die Aufmerffamfeit gefeifelt, fo gibt der Anblick finfender Größe, 
der mit Murads III. Regierung unverkennbar eintritt, dem Ver: 
jtande reichliche Gelegenheit, die Lehren der Staatsflugheit prü— 
fend zu beherzigen, und zu bedenfen, worin die dauernde Kraft 
und das fröhliche Gedeihen bürgerlicher Gemeinheiten eigentlich 
ruhe. Nicht leicht Fonnte fo ein Zeitpunft an folch einem Orte 
wahrer, lebendiger und anmuthiger gefchildert werden, als es 
der Herr Verfaffer durch die morgenländifche Sage von dem, 
was fi) nach des weifen Salomon's Tode zugetragen, gethan 
hat. »Salomon war auf feinem Löwentbron figend geftorben, 
aber weil die entfeelte Geftalt mit allen Infignien des König- 
thums angezogen, auf dem Stuhle der Herrfchaft faß, huldigten 
ihr und gehorchten die Menfchen und Thiere, die Genien und 
Dämonen, welche in ehrfurchtsvoller Entfernung ihn für leben: 
dig hielten ; erjt ald der Stab, auf welchem Salomon mit bey— 
den gegen den Mund gehobenen Händen fißend fich zu flügen 
gewohnt war, vom Holzwurme zerhagt worden, und mit zer: 
brochenem Stabe des Weltherrfchers Yeichnam zur Erde fanf, 
war fein Tod ruchbar, und die Welt im Tumult.« Dasfelbe 
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geſchah nach des großen Suleiman's Tode. Das erſte traurige 
Geſchäft des neuen Herrſchers Murad war, den geſetzmäßigen 
Mord von fünf Brüdern zu befehlen, die zu den Füßen des Va— 
ters beerdigt wurden, und über deren Gebeinen er weinte und 
betete: Ihränen und Gebete wahrfcheinlich aufrichtig, wenn er 
ahnen Fonnte, daß die Zahl feiner Chaffefi oder Fnabengebären- 
den Günſtlinginnen auf vierzig, die feiner Sflavinnen auf ein 
halbes Zaufend fteigen, und er Bater von hundert zwey Kindern 
feyn werde, wovon neunzehn Söhne werden erwürgt werden. 
Es war bittere Rache der Nemefis, welche in der Weltgefhichte 
leider nur zu häufig, wie die Uhr in einem Gebeinhaufe, fic) 
ungehört vernehmen läßt, daß Schemfipafcha, der legte Sproffe 
der Familie Kifil Ahmedlii, welche von den Osmanen ihrer Herr: 
{haft am fchwarzen Meere war beraubt worden, voll Freude 
aus Murad's Kabinette mit dem Ausrufe trat: »Ich habe meine 
Ahnen gerächt und des Osmanen Untergang bereitet, indem ich 
den Sultan bewogen, felbjt eine Beſtechung von vierzigtaufend 
Dufaten zu nehmen.« Mit Defterreich wurden, veranlaßt durd) 
den Tod der beyderfeitigen Herrfcher, in drey Jahren drey Frie: 
densfchlüffe eingegangen; 1574 zwifchen Marimilian und Selim, 
1575 zwifchen Marimilian und Murad, 1576 zwifchen Rudolph 
und Murad. »&o war zwar Friede dem Namen und Tribute 
nach, in der Ihat beftand aber Raub und offene Feindfchaft « 
Sonſt ift diefes Buch reich an Detailbegebenheiten von minderer 
Wichtigfeit über die Verhältniffe mit den meijten europäifchen 
Staaten und über die Otreifzüge längs der weitgezogenen Gränze 
von Dalmatien bis Polen, die eben als Detailbegebenheiten 
weniger anfprechen fönnen, aber der Vollftändigfeit wegen wich— 
tig find. Am denfwurdigiten erfcheint das Verhältniß mit Pos 
len, feit Stephan Bathory den Königsftuhl beftiegen, und am 
neueften die Zitulatur eines Padiſchah's zu feyn, welche nach 
Preyners Gefandtfchaftsberichte in der Regiftratur der geheimen 
Hof: und Staatsfanzley dem König von Spanien in einem uns 
fruchtbaren Waffenftillitandsvertrage gegeben wurde (1580). 
Das verfloffene Jahrhundert hat grundgelehrte Männer hervor: 
gebracht, welche dem Studium des europäifchen GCeremoniels 
einen Theil ihres Lebens widmeten, allein von des redlichen Za— 
charias Zwantzig's theatro praecedentiae angefangen, bis auf 
des vielfundigen von Martens Volfereecht behaupteten alle irrig, 
nur die Könige von Frankreich feyen die einzigen Souveräne, 
welche unter den Königen von Türken und Afrifanern den Kaifers 
titel erhalten haben. 

Acht und dreyßigſtes Buch: Perfifher Krieg. 
Auf eine glanzvolle perfifhe Botſchaft, die mit fo großer Ehre 
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zu Konftantinopel empfangen wurde, wie fie bis dahin feiner 
afiatifchen, und nie einer europäifchen geworden, folgte ein 
vierzehnjähriger Krieg, zu dem die Erfcheinung eines Kometen 
und die Verwirrungen im perfifhen Neiche einluden. Diefe 
Berwirrungen, entitanden aus dem grauenvollen Ihronwechfel, 
werden in marfvoller Kürze, aber genauer, als es felbft Mal: 
colm vermochte, befchrieben ; denn dem Herren Verfaſſer ftanden 
türfifche Gefchichtsbücher zu Gebote, welche das Schweigen der 
perfifchen, auf die allein Malcolm fi ftügt, ergänzen. Vor— 
züglich anziehend ift die männliche Prinzeſſin Peridfchan gehalten. 
Ueber den Krieg felbft glauben wir Ffürzer feyn zu fönnen, da 
abendländifche gleichzeitige Quellen, wie der treffliche Giov. Tom, 
Minadoi, der freylich nicht immer fritifche P. Bizaro, ferner Henr. 
Porfius und andere in den Scriptt.rerum Pers Francf. Wechel 
1601 fich weitläufig darüber ausgelajfen haben; aber interejfant 
bleibt das türfifhe Manifeft, von Muftafapafcha an Tofmafchan 
erlaifen, das allzufehr Geift und Sefinnung der Zeit ausfpricht, 
als daß wir unterlaffen fönnten, den Anfang diefes neuen Akten— 
ſtückes mitzutheilen. »Haupt der Keger und Nenegaten, Freund 
der Halsftarrigen und der Zeufeldmagnaten, Zuflucht der Böfen 
von fatanifchem Gelichter, Stütze der Empörer und Böfewichter, 
Du von denen, welchen ihre Handlungen fchwärzen die Gefichter, 
und welchen am jüngiten Tag nicht fehlt der Richter, Begründer 
der Grundfeften der Schändlichfeit, Befeftiger der Säulen der 
Halsftarrigfeit, Anführer der Blöden und Rerirrten, Heerfüh: 
rer der Bösgefinnten und Verwirrten, Derheerer der Flur, 
Zerftörer von bäuerifcher Natur, der ſich die Hölle erwirbt, umd 
dejfen Verzweiflung nie ftirbt, nänlich Tofmafchan (wer ihm 
gehorcht, ijt übel daran), mit Folgendem follft Du Dich be- 
dräuen, und den Sinn Dir felbjt einbläuen.« Es darf nicht 
Verwunderung erregen, daß diefer Krieg fo hartnädig geführt 
wurde; er hat dieß wie die einzelnen glanzvollen Partien mit allen 
Kriegen in Gebirgöländern gemein. Zu den legten rechnet Ref. 
die recht anmuthig herausgehobene Fadelfchlacht (1583), wo 
man bey Fadelfchein die ganze Nacht fämpfte, bis der Morgen 
das umentfchiedene Treffen endete. Da fein Schauplag Georgien 
und Armenien war, fo wird viel Neues über Georgiens Herrfcher 
und Frauen mitgetheilt, und die nette Karte, welche diefem 
Bande beygegeben, und die ftatiftifche Umftändlichfeit Aalt’s, 
welcher fleißig angeführt wird, geben viel geographifche Ausbeute, 
und erleichtern die etwas fehwierigen Partien der Feldzüge. 
Neun und dreyfigftes Buch: Gleidhzeitige in— 
nere und äußere Politif. Den Eingang zu diefem Buche 
macht die Charafterifirung all der Perfonen in und außer dem 
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Serai, welche auf den Sultan entſcheidenden Einfluß übten, 
und den geſetzlichen Wirkungskreis des Großweſirs nach Launen 
verengten. Die Schilderung, welche der kaiſerliche Botſchafter von 
Sinzendorf macht, iſt mit dem ſcharfen Griffel eines Tacitus gegra— 
ben (S. 111): »Der Sultan aber allermaßen zeitlicher Ere und 
Gelts gierig, zornig, beweglich, liederlich; das Regiment bey den 
Eunuchen und Weibern, alle Aemtr den Meiſtbietenten verkauft. 
Siawu der Kaimakam von weniger Autorität. Sinan, der Feld— 
herr gegen Perſien und Oberſter Weſir, hochtrabend, unbedäch— 
tig, martialiſch, dem Chriſtenthume höchſt gram, wird nach per— 
ſiſcher Waffen ſuſpenſion nicht feiern den Sultan wider die Chri— 
ſten zu bewegen. Galli wöllen nit allein wie Poloni et Veneti 
Confederati, fondern Fratres feyn. Hispani haben ein guet ſtuckh 
der Chriftenheit in ire vermeinte tregua einverleibt, England 
bat auch feinen Verftand mit der Pforten...« Die Verhältniſſe 
mit Oefterreich blieben, wie fie früher waren; Gefandte reijten 
bin und ber, den Frieden zu erhalten, den wechfelfeitige Einfälle 
oft ftörten, und unter denen die Niederlage des Sandichafs von 
Pofchega am meiften fchmerzte. Diefe Einfälle find vom Herrn 
Verfaſſer weit genauer angegeben, als in Engels ungrifcher Ge: 
fhichte, wo man fie mit demfelben Rechte finden follte. Der 
Lepte übergeht auch die Gründung des neuen Sandfchafs Ber: 
zencze, fo wie die für die damalige Kriegömanier wahre, aber 
etwas jtarf ausgeprägte Aeußerung Sinand: »Die Deutfchen 
find Walachen, die Ungern unbefchnittene Hengfte.« Doc 
wurde ein neuer Sriede im Jahre 1584 durch den Freyherrn 
von Preyner, und nicht fchon im Jahre 1581 , wie Engel 
(Geſch. Ung. Bd. IV, ©. 234) will, abgefchloifen , wel: 
cher, ducch falfchen Patriotismus verleitet, ihn durch Stephan 
Nyari eingehen läßt, während doc, diefer, ungeachtet feiner 
GSefälligfeit, zulegt nur Schimpf von den Osmanen erntete, weil 
er, wie ed aus Preyners Öefandtfchaftsbericht hervorgeht, außer: 
dem noch Nebenzwecfe betrieben. Uebrigens läßt fich die allge: 
meine Bemerfung nicht unterdrüden, daß die Gefchichtfchreiber 
Ungernd und @iebenbürgend, welche einer afatholifhen Kon— 
feilion zugethan find, auf das Religionsweſen, die ftändifchen 
Verhandlungen und die häuslichen Zwifte fat ausfchließend ihre 
Aufmerffamfeit bis ins Kleine wenden, hingegen die Angeles 
‚genheiten des allen Parteyen gemeinfamen Vaterlandes zu Teicht 
nehmen, ja zuweilen fie in Bezug auf die Türfey unbeachtet über: 
gehen. Mit Sranfreih, Spanien, ja felbft mit dem Prätenden- 
ten von Portugal, Don Antonio, fehloß die hohe Pforte Ver: 
träge, jedoch jene mit England find mit befonderer Aufmerffam:- 
feit herausgehoben, weil fie in den neuejten Tagen am meiften 
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zur Sprache kamen, und in der That am wenigſten bekannt ſind. 
Deswegen werden in den Erlaͤuterungen zu dieſem Bande zwey 
Briefe der Königin Eliſabeth an S. Murad (1582 und 1687), 
einer von ihrem Bailo (1587), und einer von ihrem Geſandten— 
Stellvertreter (1588) zum erften Male mitgetheilt, in denen man 
ſich keineswegs wundern wird, Aufmunterung zum Kriege gegen 
Philipp II. zu finden, der für England der furchtbarfte Feind 
war; allein in denen man fich (wenn gleich Ca Eroir fchon etwas 
Unbeftimmtes durchfchimmern laßt) wundern wird zu lefen, daß 
die Königin in ihrem Titel ſich nennt: »verae fidei contra ido- 
lolatras falso Christi namen profitentes invicta et potentis- 
sima propugnatrix, daß der Gefandte» Stellvertreter ſich man- 
cipium Celsitudinis Vestrae betitelt, und der Bailo durch acht 
Sahre die hohe Pforte zum Kriege zu beftimmen fich beſtrebt, 
quo ad majorem Dei gloriam omnes idololatrae, maledieti 
nostri communes inimici per maximam potentiam Vobis con- 
cessam penitus exstirparentur. Venedig erfuhr durch der Zul: 
tanin Baffa Gunft gnädige Behandlung, und leitete durch diefelbe 
den Sturm ab, der ihn drohte, weil ein Schiff der Nepublif eine 
osmaniſche Galeere mit fhändlicher Raubluft auf Cephalonia aus— 
geplündert hatte. Das zahme Polen litt harte Reden und unbillige 
Behandlung, ja nach dem Tode Stephan Bathory's (1586) be— 
diente fi Murad in einem Schreiben an die Magnaten der in 
den Befehlen an die Beglerbege üblichen Bormel: »Es muß fenn.« 
Doc) wurden die Sefchenfe, welche der Woiwode von Siebenbürgen 
(der S. 210 durch einen Drudfehler Großfürſt heißt, da das Land 
erſt feit 1765 zu einem Sroßfürftenthbume erhoben worden) und der 
Großherzog von Slorenz für die polnifche Krone anboten, nicht geach- 
tet, und felbe dem fchwedifchen Prinzen zuerfannt. Nach weit merf: 
würdiger bleibt jedoch die Geſandtſchaft des unternehmenden und 
geiftfräftigen Papftes Girtus V. an die in Afien zerjtreuten 
chriftlichen Gemeinden der Armenier, Melkiten, Jakobiten und 
Chaldäer, um fie mit Rom zu vereinigen, und fo im DOriente 
eine Macht zu gründen, die durch ihr bloßes Dafeyn fich hätte 
Ehrfurcht verfchaffen müſſen; allein diefe große Idee fonnte wer 
gen Abneigung der Befchieften nicht ausgeführt werden. Es tit 
zu verwundern, daß dieſes Unternehmen den gelehrten Benedik— 
tinern von St. Maur ben der Vorliebe entgangen iſt, mit wel 
cher fie diefes Papites vastes et nobles desseins (L’Art de ve- 
rifier. Par. ı818. Vol. I. &.438) verberrlihen, Murad's 
Lieblings» Idee war, das Beſchneidungsfeſt feines Sohnes Mo: 
hammed mit nie gefehener Pracht zu feyern, und alle Könige 
und Fürſten des Morgen und Abendlandes erhielten die Ein: 
ladung, perſoͤnlich dabey zu erfcheinen. Kaiſer Rudolph ant: 
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wortete: Benevole gratulamur, ad tempus constitutum iis, 
quae nostrarum vicissim erunt partium, non deerimus, und 
fo wie er, fo die andern Herrfcher. Der Herr Verfaſſer gibt 
von diefem durch Glanz und Länge der Dauer unerreichten Feſte 
eine weitläufige Befchreibung, und erreicht damir feine Abficht, 
»auf die Größe und Macht des Reiches, auf die Pracht des Ho— 
fe8 und den Reichthum der Großen, auf den Kleideraufivand 
und Knabenlurus, auf den Gefchmaf und die Beluftigungen 
des Volfes, auf den Zuftand der Induftrie und Eintheilung der 
Zünfte einen hellen Blick zu werfen.« ©. 134.— Der Statthalter 
von Aegypten, Ibrahim, reifte nach Konftantinopel, und züchtigte 
auf feinem Wege mit empörender Graufamfeit und Treulofigfeit 
eınen reichen Häuptling des Drufenftammes, und brachte, zum 
Schwiegerfohne des Sultans ernannt, an Befchenfen für ihn, feine 
Braut und den Kronprinzen an zwey Millionen Dufaten, »die 
Frucht großer Tyranney,« wie Eyging’s Sefandeichaftsbericht mel— 
det. Dieß gibt Gelegenheit, mit dDrey Worten von der Abftammung 
und geheim gehaltenen Religion der Drufen zu fprehen. Mit 
Recht übergeht der Herr Verfaffer fchiweigend das langgeglaubte 
und langwiderlegte Mahrchen, welches dejjen ungeachtet noch in 
den angefehenften deutfchen Lehrbüchern der Geographie fpuft, 
daß diefes berühmte Volf von dem tapfern Grafen de Dreur und 
feinen Gefährten feinen Urfprung habe. Der Herr Verfaſſer 
leitet ihn, geftüßt auf eine Stelle Konjtantind (de administr. 
Imperio apud Banduri, p. ı38), von den Mardern oder Mar: 
daiten her, welche von Phraortes und Alerander befiegt, von 
den griechifchen Kaifern in die fyrifcehen und mefopotamifchen Ge— 
birge verpflanzt wurden. Nach Jahrhunderten (in dem Beginne 
des zwölften oder eiljten? S. ı38, da Hafım 1021 und Ismael 
al Drufi noch vor ihm erfchlagen wurde) tauchen fie als Drufen 
auf; ein Name, den fie, wenn man dem Elmafin folgt, von 
dem Propheten Ismael angenommen haben. Winfchenswerth 
wäre es, fo wie ed mit der Religion der Druſen geſchieht, die 
Gefchichte der Marder, welche bis zum Jahre 1574 in argem 
Dunfel liegt, von ihrer Einwanderung wenigjtend bis zu dem 
Zeitpunfte, wo fie den Namen Drufen angenommen, irgendwo 
ftreng hiftorifch ausgeführt zu finden; denn auch die Annahme 
Malte: Brun’s (Vol. III. p. 140) hat viel für fich, der die Dru— 
fen von den Friegerifchen Sturdern abjtammen läßt, welche von 
den Juden, Griechen und Romern gefannt, feit den altejten 
"Zeiten den Libanon bewohnten. 

Vierzigftes Buch: Perfifcher Friede; innerer 
Verfall; ungrifher Krieg. Bey den perfifchen Feldzü— 
gen, womit dieſes Buch fich noch befchaftigt, fehlt es nicht au 
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belehrenden Seitenblicken, die mannigfache Aufflärung über die 
Unruhen geben, welche der Ihronbefteigung des Schah Abbas 
vorangingen. Den tapfern Prinzen Hamfa, den Bocdnafigen, 
haben europäifche Gefchichtfchreiber immer fehr erhoben, dafür 
aber über fein und feines Waters Ende Widerfprüche berichtet. 
Abbas trat (1590) ab: Tebrif mit dem dazu gehörigen Gebiete 
Aferbeidfchan’s, Gendfche und Karabagh, Echirwan und Gurd— 
fchiftan (Georgien), Loriftan und Schehrfol, und geftand über- 
dieß noch mancherlen Religionspunfte zu, die, wären fie aufrich: 
tig gemeint und befolgt worden, die wefentlichen Unterfchiede 
jwifchen den Sunni und Schii aufgehoben hätten. Won der 
Urfunde diefes Friedens hat fich bis jegt nur eine Abfchrift vorge— 
funden, welche der Herr Verfaſſer in feiner Sammlung von Staats=- 
fchriften befigt. Ref. folgt dem Herrn Verfaſſer nie lieber, als 
wenn er den Verfall im Innern beredt fchildert, und auch in 
diefem Buche findet fich ein reichhaltiger Kommentar zu Salluſt's 
Worten: nam imperium facile his artibus retinetur, quibus 
initio partum est. Die Beftechlichfeit hatte ihre frummen Wege 
bis zur Perfon des Herrfchers gebahnt; Neiterlehen, nach dem 
Gefege nur an tapfere Neiterföhne zu verleihen, famen durd) 
Gunft der Frauen im &erai an Fremdlinge und Unmwürdige, 
und Rumili zählte, ftatt zwölf:, nur fiebentaufend Reiter. Mit 
dem Sinken der Lehensreiterey verloren die Zanitfcharen ihr Ge: 
gengewicht, und wurden übermüthig, befonders da durch einge- 
fhobene Fremde auch ihr urfprünglicher Geift militärifcher Unter: 
wiürfigfeit verdorben, und eine fchamlofe Verfchlechterung des 
Silbergeldes, »das leicht wie Mandelblätter und nichtig wie 
Thautropfen wurde,« fie gleihfam zum Mifvergnügen heraus 
forderte. Um die wiederfehrenden Meutereyen in der Hauptitadt 
zu unterbrechen, wurde befchloffen, den Uebermuth in auswärti- 
gen Kriegen zu befchäftigen, zu denen es nie an Anläjfen fehlen 
fonnte, wenn es längs der Graͤnze Martolofen, Afindfchi und Tata 
ren, dann Uskoken, Haidufen und Kofafen gab: lauter ungezügelte 
Leute, die auch während des Friedens nad) dem Grundfage han 
delten : »wir willen nichts vom König, der König gibt uns nichts 
zu effen, wir leben auf unfern Säbel.« In nothwendiger Kürze 
behandelt hier der Herr Verfaſſer die Usfofen, deren Licht: und 
Schattenfeite wohl Khevenhiller am unbefangenften hervorgehos 
ben hat, als er öfterreichifcher Seits ihretwegen mit Venedig 
unterhandelte. Die Begebenheiten des ungrifchen Krieges find 
befannt, jedoch fcheint dem Ref'n der türfifche Reim auf den 
Grafen, der Raab voreilig übergeben: » Der Graf fürs deut: 
fhe Heer eine Straf, das traurige 2008, das ihn getroffen, 
gegen jene zu rechtfertigen, die meinen, es fey ihm zu viel ge- 
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fchehen. Murads unvermnthetes Hinfcheiden (16. Jänner 1595) 
unterbrach nicht den Krieg. Nach einer lobenswerthen Einrich- 
tung diefes Werfes werden nach dem Tode jedes Herrfchers im: 
mer die Dichter und Gefeggelehrten aufgeführt, die unter ihm 
geblüht ; ihnen fchließt ſich hier noch die Nachricht von drey neu— 
getifteten Derwifch - Orden und eine Ueberficht aller der Lan: 
der an, welche damals das osmanifche Reich bildeten, wobey 
der Herr Verfaſſer, durch eine Flajlifche Reminifcenz verleitet, ' 
e8 bis in die Gegenden des fabelhaften Hydaspes ausdehnt: 
eines Fluffes, über den er felbt in früheren Bänden diefer Jahr: 
bücher belehrend berichtet, und der mit andern Flüſſen von Kaſch— 
mir und Kabuliftan eben die Herrfchaft Acbars, des Größten der 
Großmogolen (1556 — 1605) unterwürfig anerfannte. Die Er- 
läuterungen zu diefem Buche theilen eine Abhandlung über die 
damalige Verfchlimmerung des Münzfußes und die Briefe mit 
von Murad II. an Marimilian II. und Rudolph II., und einen 
von Sigmund von Polen an Murad III., welche alle drey die 
Anmaßungen der hohen Pforte auf Polens Oberherrfchaft fchla- 
gend beweifen. 

Ein und vierzigfted Buch: Mohammed IIL; 
ungrifher Krieg. Mohammed war der legte osmanifche 
Prinz, der, eine Statthalterfchaft verlaifend, den Thron be— 
ftieg; alle feine Nachfolger traten unmittelbar aus den Beſchrän— 
fungen des Serai hervor, um die Huldigungen als Herrfcher zu 
empfangen. Den gewöhnlidyen Brudermord und die üblichen 
Befchenfe an die Truppen übergehend, halten wir ein Schreiben 
des Pafcha von Ofen an den Erzherzog Mathias für merfwürdig. 
Sener meldet diefem, der neue Sultan heiße wie der Eroberer 
Konftantinopeld, und habe feinen Soldaten eine halbe Million 
Dufaten als Gefchenf gegeben, fie zur Eroberung Wiens zu 
führen. Eben fo geiftreich als fchlagend antwortet der Prinz: 
Konftantinopel fey von einem Konftantin erbaut, von einen ans 
dern Konftantin verloren worden; eben fo könne diefelbe Stadt 
einem Mohammed entriffen werden, wie fie ein Mohammed er— 
worben. Dem neuen Großwefir Ferhad wurden die Worte, die 
er zu einem Trupp Meuterer gefprochen: »Wißt ihr nicht, daß 
die ihren Vorgefegten nicht geborchen Ungläubige find, und ihre 
MWeiber unfruchtbar?« von feinen Feinden zum Werderben ge: 
deutet; denn faum hatte er den Feldzug gegen die Walachen durd) 
dad Scylagen einer Brücke von Rusdſchuk nach Dfchurdfchevo 
begonnen, fo fam der Befehl feiner Abfegung und bald der feines 
Todes, worauf der Gefchichtfchreiber Hafanbegfade den Sprud) 
der Ueberlieferung gerührt anwendet: »Wohl dem, der glüclic) 
lebt, und als Martyrer ftirbt!« Der Feldzug gegen die Wala- 
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chen mißglückte dem Nachfolger Sinan ſo gaͤnzlich, daß türkiſche 
Quellen, umftändlicher als walachiſche dieſe Niederlagen be— 
ſchreibend, aufrichtig erzählen, die Wurzel der Akindſchi ſey 
vernichtet worden. Die unglücklichen Ereigniſſe in Ungern be— 
nutzten die Janitſcharen, Sinan, der osmaniſche Marius, und 
Seadeddin, der Sultanslehrer und bekannte Geſchichtſchreiber, 
den jungen Herrſcher zu beſtimmen, ſelbſt ins Feld zu ziehen, 
wie feine großen Ahnen gethan. Und in der That, die ſonder— 
bare Schladht von Keresztes, weldye mit großer Genauigfeit 
befchrieben ift, verwandelte fich in herrlichen Sieg, der, wenn 
man von der Plünderungsfucht der Chriften und von Cicala’s 
entfcheidendem Angriffe wegfieht, der unermüdbaren Beredſam— 
feit Seadeddins zuzufchreiben it, welche den Sultan fich zu ent- 
fernen binderte, der dann in die heiligſte Neliquie des Schatzes, 
in den Mantel des Propheten gehuüllt, fich feft an die heilige 
Fahne hielt, und die Schlacht auswartete. Cicala, für den 
Sieg zum Großwefir ernannt, trachtete die alte Mannszucht 
berzufiellen, mufterte das Heer, erflärte die dreyfigtaufend 
Mann, die fehlten, für Feige, z0g ihre Güter ein, verfolgte 
fie durchs ganze Reich, und bewirfte, daß die meiften von ihnen 
nach Kleinafien flohen, die Fahnen des Aufruhrs aufpflanzten, 
und durch mehrere Jahre die Geifel des Landes wurden. Die 
folgenden Jahre Fampften die Osmanen matt. Merfwürdig 
bleibt das Schreiben Mohammeds an die franzöfifche Befagung 
von Papa, welche meineidig den Dienjt des Kaifers verlief. Es 
findet fich in den Erläuterungen mitgetheilt, und fpricht von der 
FSreundfchaft des Padiſchah von Franfreich; ja der franzöfi- 
ſche Sefandte war auch fo angenehm bey der hohen Pforte, daß 
Selanifi im Unmuthe ausruft: »Wenig fehlte, daß in dem Haufe 
des Islam offenbar durch des verfluchten Frankreichs Anleitung 
eine Begeifterung für dasfelbe entftanden wäre.s Alle diefe 
Feldzüge find mit größerer Genauigfeit, ald man fie in manchen 
ungrifchen Gefchichten findet, aufgeführt; nur hat fich in der 
Ueberfchrift des Buches und einige Mal im Texte (S. 284 und 
285) der ftörende Drudfehler eingefhliden, daß Warasdin ge- 
fegt ift ftatt Großwardein, an den Ufern des fchnellen Köröſch 
gelegen, zu nennen, das aber die folgende Seite richtig nennt. 
Mit noch mehr Genauigfeit find aber die beginnenden Friedens: 
verhandlungen verzeichnet: ein Gegenftand von höchiter Wich— 
tigfeit, welcher die intereflanten Blätter des folgenden Buches 
füllt. 

Zwey und vierzigftes Buch: Thronwechſel. 
©itvatorofer Friede. Die Gründe, welche den kaiſerli— 
chen General Baſta beftimmten, den tapfern Woywoden der Was 
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lachey Michael zu ermorden (1601), wurden bisher fehr ver: 
fchieden und fcehwanfend angegeben. Gebhardi (Gefch. v. Sie: 
benb. ©. 144) meint, weil er an den Baſſa von Erlau gefchrie: 
ben haben ſollte, Grifelini (Gefch. des ZTemeswarer Banats, 
Thl. a, ©. 91) fagt, man weiß nicht genau die Urfache, und 
Engel (Gefch. d. Walachey, &.265) zählt weitfchweifig alle 
abweichenden Vermuthungen auf. Aus diefen Geſchichten geht 
nun hervor, daß Michael den Dimo (Demeter Dwornik) an den 
Großwefir fhon während Kaniſcha's Belagerung (1600) gefchict, 
und daß derfelbe darauf zu Konftantinopel als der Gefandte 
eines treulofen Parteygängers an den Hafen gefchlagen, daß 
alfo Bafta, fonft noch perfönlich gereizt, den Mord damit ent= 
fchuldigen fonnte, er habe in Michael nur den treulofen Diener 
des Kaifers gefehen. Uebrigens kann nach Bethlen (Bd. IV. 
©.454) der Tod des Kardinald Andreas Bathory, der auf der 
Flucht tapfer fechtend mit den Waffen in der Hand der Ueberzahl 
erlag, wohl fein Meuchelmord (S. 311) genannt werden. Die 
Erzählung der Belagerung von Kanifcha (1601), durch Erzher: 
309 Berdinand vergeblich unternommen, feßt in gute Laune, in— 
dem der Eharafter des wackern Vertheidigers, nad) osmanifchen 
Quellen aufgefaßt, durch die Art ergößen muß, mit der er be: 
denfliche Begebenheiten zu muntern Geiftesfpielen zu machen 
verfteht. Der Aufruhr der Sipahi (1603), welche »die weiße 
und fchwarze Koralle,« d.h. die Köpfe des weißen und ſchwarzen 
Vorſtehers der Verfchnittenen, verlangten und erhielten, des 
Großweſirs Hafans Glück und Fall, der Mord eines hoffnungs: 
vollen Prinzen, der voll Feuer gebeten hatte, ihn nach Aſien 
wider die Nebellen zu fenden, und des Sultans Tod find nach 
der Wichtigfeit des Gegenftandes dem Intereſſe des Lefers Tebhaft 
vorgeführt. Bemerkenswerth bleibt die bey Gelegenheit des 
Perferfrieges gegebene Nachricht, daß Schah Abbas vorher die 
wichtigften europäifchen Höfe befchieft, um ihre Gefinnung zu 
erforfchen, und ihren Bund gegen die hohe Pforte zu verlangen, 
ja an Kaifer Rudolphs Hofe waren drey perfifche Gefandte mit 
Siegesberichten erfchienen, die bisher noch den forfchenden Blicken 
der Gefchichtfchreiber entgangen find. Nach Gebühr ift der Ver: 
fall des osmanischen Reichs unter diefer Regierung hervorgeho— 
ben, feitdem die alten Kanune der Lehen und Truppen übertreten, 
und die fchöne Ordnung der Kette der Ulema's zerbrochen war, 
und fchlechte Münze und fteigende Auflagen das allgemeine Miß- 
vergnügen wecten. Allein auf einem folchen Grunde muß fich aud) 
der Nachfolger, Sultan Ahmed L, um fo herrlicher ausnehmen, 
der, ein vierzehnjähriger Jüngling, die Weiberherrfchaft ftürzte, 
und eine Soldatenrebellion mit bewunderungswüirdiger Seftigfeit 
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erſtickte. Der Sitvatorofer Rriede und die Verhandlungen, 
welche ihm vorangingen, werden hier zum erften Male auf die 
ihrer Wichtigfeit gebührende Stufe gehoben; denn wenn aud) 
andere Erzähler öfterreichifcher Begebenheiten die Anftrengungen 
md Erfolge in Befämpfung der Osmanen nicht verfennen, fo 
legen fie doch dem Frieden oder vielmehr Waffenftillftandsvers 
trage vom Jahre 1606 wenig oder gar feine Auszeichnung bey; 
ja der öfterreichifche Plutarch, der alles, was des DBaterlandes 
Ruhm hebt, fo gern mit brennenden Farben malt, übergeht ihn 
im Leben Kaifer Rudolphs ganz und gar, und Doch ift er ungemein 
wichtig, weil durch ihn die jährlichen Ehrengefchenfe für Ungern, 
welche die Turfen Tribut nannten, aufhörten, der deutfche Kaifer 
als ebenbürtig dem Padifchah erfannt wurde, die Osmanen 
mit dem gegenwärtigen Befigftande fih begnügten, und zum 
erften Male den diplomatifchen Formen des europäifchen Völker— 
rechts fich füigten, alfo nicht wie fonft bloß eine Kapitulation 
abfchloffen »von immer fiegreichen Sultan dem immer befiegten 
ungläubigen Könige von Wien allergnädigft gewährt.« Die Ver: 
bandlungen hatten nicht allein zwifchen oSmanifchen und rudol- 
phinifchen Gefandten Statt; der fcharfblidende, entfchlojfene 
und fonfequente Boeskay legte auf die beyden Wagfchalen des 
Friedens feine Gewichte, und die WVerdienfte des Erzherjogs 
Mathind um das Kaiferhans und die bleibende Vereinigung 
der Länder unter haböburgifchem Zepter, diefem Manne gegen 
über, find dem Nef’n. bey Lefung diefer Gefchichten Flarer als je 
geworden. Allein wenn der Herr Verfaffer wiederholt (S. 375, 
376) von einer Krönung Bocskay's durch den Großwefir fpricht 
(wobey ihm ohne Zweifel der Ausdrucf Bethlens (Vol. VI. p. 345) 
coronamque capiti imponit vorfchwebte), fo werden ihm viele 
Hiftorifer widerfprechen, welche den Sinn einer Königsfrönung 
entweder im jüdifchschriftlichen Sinne nehmen, oder welche Boes— 
kay's offenfundiges Ablehnen der föniglichen Wurde berückſichti— 
gen. Er nahm fie wie ein anderes Gefchenf, und wie er bald 
darauf auch eine Krone von den Kronftädten (Bethlen, Vol. VL 
p. 349) angenommen. Der ihm feineswegs geneigte Sftvanffi, 
den der Herr Verfaſſer fo oft als Zeitgenoflen befragt, fagt von 
diefer Ablehnung ausdrücklich: hoc unicum in omni vita mo- 
destiae ejus exemplum fuit; Pray läßt e8 unentfchieden, ob 
ed eine vera oder simulata modestia gewefen; der Sreyherr von 
Hormayr urtheilt: der argliftige Bocskay behängte fich nicht mit 
Slitterftaat, und Engel, der oft verlegen ift, wo es eigenes 
Urtheil gilt, fchließt mit den Worten: das Faktum fteht, die 
Urtheile wanfen. Es ift wohl wahr, der durchdringende Wer: 
ftand Boeskay's erfannte fehr genau, wie wenig innere Kraft 
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für jest eine Königskrone haben würde; und es ſey vortheil— 
bafter, die jugendlichen Wünſche einer emporftrebenden Partey 
für fich zu haben, und die Entwiclungen der Zeit zu überlaifen. 
Wohin aber fein befonnener und unerfchrocdener Geift unter Um: 
ftänden, wie die damaligen waren, ihn noch hätte führen mögen, 
lajlen die Münzen errathen, in denen er das völlige Wappen 
Ungerns ufurpirt (f. den Thaler XVIII in M Schmeijels Er: 
läut. Siebenb. Münzen). Hingegen führt wieder der Herr Ver: 
faller an, was die andern Gefchichtjchreiber verfchweigen , daß 
Bocskay die Hand des Großwefird gefüßt, und die gewichtigen 
Worte gefprochen: »Wir find des Padifchahs Diener, und dienen 
ihm nicht, wie mit Gold gefaufte und übel behandelte Sflaven 
aud Furcht, fondern durch feine Gnaden ihm verbunden vom 
ganzen Herzen, mit Freuden und Liebe,« worauf Naima den 
arabiichen Spruch fehr finnreich anwendet: Gott wird begünfti- 
gen den Islam durch Männer, die nicht feine Bekenner. Bon 
minderer Erheblichfeit, aber doch immer bemerfenswerth bleibt, 
daß der deutfche Kaifer, wenn er gleich in einem &.661 ange: 
führten Schreiben des Wefird Murad den Titel eines Padifchah’s 
erhielt, im Frieden felbit nur Caͤſar (Tſchaſar) genannt wird, 
welches Dumont, Roujfet, und wie der Herr Verfaſſer richtig 
bemerft, auch Engel überfehen, wahrfcheinlich verleitet durch 
das lateinifche Eremplar der Friedensurfunde, obwohl die römi- 
fhe Gefchichte genau zwifchen Cafar und Imperator unterfchieden 
bat. Den Artifel Siebenbürgen betreffend, gibt der Herr Ver: 
faifer mit den energifchen Worten: »Was im Wiener Frieden 
nit Boeskay wegen Siebenbürgen feitgefegt worden, wird 
als rechtöfräftig und beftehend anerfannt.« Es waren aber 
Siebenbürgen und einige Komitate Ungernd dem Bocskay zu: 
geftanden worden unter der Bedingung, daß alles an die Krone 
Ungerns zurüdfallen follte, wenn er ohne Söhne verfchiede. 
Dumont, der die Urfunde des Sitvatorofer Friedens nach einem 
Eremplare der Ffaiferlihen Hoffriegsfanzley mittheilt, hat 
Art. VII: quod autem concessum est Illustrissimo Domino 
Bochkay, illud manet juxta pacta Viennae facta. Es läßt 
fih nicht Täugnen, der Herr Verfaſſer hat im Wefentlichen 
Recht; allein die Veybehaltung des concessum, durd) welches 
bloß auf die Vortheile Bocskay's, und nicht auch zugleich auf 
feine eingegangenen Verpflichtungen gedeutet wird, müßte, 
nach des Referenten Meinung, viel beytragen, die Schwierig: 
feiten, welche fich der Ausführung diefes Friedens entgegenjegten, 
und welche der Herr Verfajler mit gewohnter Lebendigfeit im 
folgenden Buche erzählt, im ihr vollftes Licht zu ſetzen. Ver— 
gleicht man damit die Anfichten, welche die Osmanen von Sie— 
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benbürgen hatten, wornad fie es (&.683) ald ein durch den 
— Säbel erobertes und wie die anderen Länder unter— 
thäniges Land betrachteten, fo muß es dann um fo erflärlicher 
werden, daß die öfterreichifchen Gefandten ſich geradezu über 
Berfälfchungen in der Friedensurfunde zu beflagen hatten, ber 
fonders wenn ungrifche und fiebenbürgifche Große, die wohl gern 
von Koncejlionen, aber nie gern von eingegangenen VBerpflich- 
tungen hörten, in Konftantinopel aufhegten. Glüclicher Weife 
blieben diefe Umtriebe , die hier zum erften Male aufgedeckt wer: 
den, ohne Erfolg, und dienten zu nichts, ald auf die Stimmung 
der Zeit und der Perfonen ein uberrafchendes Licht zu werfen. 
Allein alle diefe Umftände beweifen die Ruͤhmlichkeit des Sitva— 
torofer Friedens, und die Antwort des wurdevollen Negroni auf 
die Klagen des Großweſirs Naſſuh (1612) und des Mufti: »der 
Friede jey den Statuten ded ©. Suleiman zuwider,« muß in 
jeder öfterreichifchen Bruft erhebende Gefühle wecden: »Der 
Sriede ift mit S. Ahmed, und nicht mit S. Euleiman gefchloffen, 
mit dem Säbel und nicht mit dem Gefegbuche in der Hand.« 
Diefer Friede wurde im J. 1615 beftätigt nach dem Eremplare 
der Urfunde, welche Kaifer Rudolph in Brandeis am 9. Dez. 
ı606 ratificirt hatte, und welches eben in Dumont abgedruct 
it. Im der neuen Beftätigung bleibt überdieß noch Artifel VII 
merfwürdig, welcher allen Fatholifchen Prieftern und namentlich 
den Sefuiten im ganzen türfifchen Gebiete freye Religionsübung 
geftattet; eine auffallende Begünftigung, wenn man damit Die 
Nachrichten vergleicht, welche der Herr Verfaſſer im 43. Buche 
über die Stimmung vornehmer osmanifcher Beamten mittheilt, 
die von fremden Sefandten, vornehmlich den venetianifchen, gegen 
den planvollen Orden waren eingenommen worden. — Auch Vene: 
dig hatte (1604) einen Vertrag gejchloffen, der feinem Handel 
größere Rechte und größere Sicherheit gewährte, und deſſen In— 
halt hier zum erjten Male mitgetheilt wird. 

Drey und vierzigſtes Buch: Innere Unruben 
gedämpft; perfifcher Friede; Ahbmeds Tod. Den 
Frieden zu Zitvatorof waren die Osmanen eingegangen, um die 
Empörer zu züchtigen, welche in der Landfchaft Ssaruchan, um 
Bruſa, zu Selefte (Seleucia), in den cilicifchen Gebirgen, zu 
Haleb und vom Libanon her ihr freches Haupt emporgehoben hat: 
ten. Unterdrücdte Aufftände, fo fern nur gemeine Ehr- oder 
Geldgeizige an der Spige ftehen, erzeugen dem Lefer gewöhnlich 
lange Weile; fie verurfachen fie hier nicht, weil der- Herr Ver: 
faffer viele individuelle Zuge hervorgehoben hat, welche der Er: 
zahlung Yeben geben, und den Charafter des Bezwingers Murad 
hervorheben, welcher Durch feinen Enthufiasmus an die Zeiten Qul: 
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tan Murads II. mahnt, und offen befannte, der Herrfcher müffe 
von Innen Mofes, von Außen Pharao feyn, welcher Räuber und 
Rebellen mit Gewalt, Lift, Verrath und unerbittlicher Strenge 
zu Grunde richtete, und den Namen ded Brunnengräberd, den 
er im georgifchen Feldzuge aus Spott erhalten hatte, weil er 
mit feinem Pferde in einen Brunnen gejlürzt, nun dadurch im 
Ernfte beybehalten wollte, daß er nach dem Siege vor feinem 
Zelte auf einem Sejfel ſitzend Brunnen graben, und mit hinein: 
geftürzten Schuldigen füllen ließ. Den perfifchen Frieden fchloß 
man (1612) mit Aufgebung aller gemachten Eroberungen, fo 
daß die Osmanen nicht mehr Land befigen follten, als fie unter 
Sultan Suleiman befejfen. Ein furzer Krieg (1616 — 1618) 
führte zu demfelben Refultate, und daß ein fo geiftfräftiger und 
erfahrner Feldherr, wie Schah Abbas, nicht weiter ging, muß 
nad) des Ref'n. Meinung deutlich darthun, daß er weiter zu ge: 
ben nicht für räthlich gehalten. Bey der Gefandtfchaftsreife des 
Herrn von Gzernin erwähnt der Herr Verfaſſer auch des erften 
Handelsvertrags in funfzig Artikeln zwifchen Defterreich und der 
hohen Pforte in Worten, die e8 bedauern laſſen, daf er die Ur: 
Funde, »welche felbft bey Abfchliefung des Handels-Sened unter 
Kaifer Joſeph II. niemand fannte,« nicht wenigftens im Auszuge 
mitgetheilt hat, wiewohl er ed mit andern Urfunden gethan, 
welchen das vaterländifch = öfterreichifche Intereife abging. Dem 
Tode Ahmeds folgen einige Betrachtungen, welche den menfchenz 
freundlichen Geift des Herrn Verfaſſers ehren. Sie fallen das 
Löblihe und Tadelwerthe in dem Charafter des Sultans zufams 
men, und voll rüftigen Abfcheus gegen das Letzte ftellen fie ihn 
als Herrfcher fehr tief. Diefer Monarch ift auch fchon ander: 
wärts vortheilhafter beurtheilt worden, und Ref. glaubt, der 
Herr Verfaſſer tritt fih und dem Abgefchiedenen zu nahe, wenn 
er diefem z. B. zulegt eine Graufamfeit bey Derwifhpafcha’s Er— 
mordung mit Beftimmtheit anrechnet . welche er im Anfange mit 
dem bezweifelnden Zufage »man erzählt« berichtet hatte. Ref. 
hält Sultan Ahmed eben nad) Herrn von Hammers Darftellung 
für einen bedeutenden Charafter, der troß feiner Jugend und 
Erziehung im Serai viel geleijtet, und der, wenn er ein Jahr: 
hundert wäre früher geboren worden, fich als tüchtigen Sultan 
im alten Styl würde erprobt haben. Schon feine negativen Ei: 
genfchaften, verglichen mit denen feiner Vorfahren und Nach: 
folger, zeichnen ihn aus. Er war nicht graufam, ließ der erfte 
Herrfcher feit Mohammed IL. feinen Bruder leben, er war nicht 
abergläubifch, und obwohl leidenfchaftlich dem Genuffe der Sranen- 
liebe ergeben, geftattete er feiner Frau Einfluß in die Staats— 
geichäfte. Ungeachtet der Unerfahrenheit feiner Jugend hat er 
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kraftvoll und entſchloſſen, faſt wie Czar Peter J., die Hydra 
der Soldatenempörung niedergetreten; ungeachtet er in der lauen 
Luft ſteter Schmeichelworte war erzogen worden, konnte er freye 
Worte und Vorſtellungen hören, und verdienſtvolle Diener, de— 
nen er auch zu befehlen verſtand, mit überraſchender Güte um 
Dinge bitten, die in derfelben Gefchäftsfreis gehörten. ©. 434 
Fommt fo ein Beyfpiel vor. Sein Kanunname erneute und ord- 
nete bejfer die bejtehenden Gefege über Eintheilung der Sand: 
fchafe und Statthalterfchaften, über Siamete und Timare, über 
Land und Seemacht, über Polizey und Finanzen: Gefehe, de— 
ren vergeifene Beachtung eben das Sinfen des Reichs vorbereitet 
hatte. Er liebte, wie ed Herrſchern ziemt und fie ehrt, die 
Kunft, und legte den Beweis davon abin dem Bau der Ahmedije, 
der großen Mofchee auf dem Hippodrome zu Konjtantinopel, mit 
einer Afademie, Armenfüche und einem Narrenhofpital, ferner 
in dem Fojtbaren Ueberzuge des heiligen Haufes zu Meffa. So 
Foftbar diefe Gebäude und Sefchenfe waren, fo hinterließ er doch 
noch große Schäße. Diefe Kraft und diefer Geijt, die, wenn 
fie auch das Reich zu vergrößern nicht im Stande waren, doc 
fhon Lob verdienen, weil fie feinen augenfcheinlich eintres 
tenden Verfall aufhielten, zeigen ſich, nach des Refin. Meinung, 
auch mit einem gewillen Schwunge gepaart in der Handlungs: 
weife des erjten Wefird Muradpafcha, der am längiten Ddiefe 
Stelle befleidet (1606 — 1611), von dem Großherrn mit Kraft 
gegen Kabalen geſchützt, mit Vertraulichfeit bi8 an feinen natür- 
lichen Tod beehrt, und mit Gnade und Milde behandelt wurde. 
Diefer edfe Schwung tritt am deutlichiten hervor in der Art, wie 
er feinen Nebenbuhler Naſſuh behandelte (8.4 17), ein Charafz 
terzug, der europäifchen Gefchichtfchreibern nicht unbefannt iſt, 
den fie aber gewöhnlich entjtellten. Uebrigens hätten’wir noch 
zu erfahren gewünſcht, ob die Nachricht gegründet ift, daß Ab: 
med der Erfte feines Gefchlechtd nach der Vorfchrift des Korans: 
ein jeder folle durch Handarbeit feinen Lebensunterhalt verdier 
nen,« die Kunjt geübt, hörnene Ringe zum VBogenfpannen zu 
verfertigen, und den Erlös davon für feine Küche beftimmt habe. 
Bier und vierzigfted Buch: Osman ll. Der Tod 
Sultan Ahmeds brachte Muftafa, den Senior der regierenden 
Bamilie, den Bruder Ahmeds, aufden Thron, den er nur drey 
Monate befaß, weil fein Blödfinn ihn des Herrfchend unfähig 
machte. Osman II., der ältefte Sohn Ahmeds, ein Jüngling 
von dreyzehn Zahren, den Soldaten willfommen, weil fie von 
ihm ein zweptes Ihronbefteigungsgefchenf erhielten, zog ſich bald 
ihren Haß zu, weıl er dem Geize ergeben war, des Nachts ver: 
Fleidet die Weinfchenfen befuchte, trunfene Soldaten ins Meer 
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werfen, trunfene Bürger an die Galeeren fchmieden lief. Fur 
den öfterreichifehen Gefchichtsforfcher wird ed wieder ein Fund 
ſeyn, zu bemerfen, daß es unter den Gefandten, welche die 
hohe Pforte befuchten, auch Abgeordnete der böhmifchen Stände 
und des Winterfönigs gab. Der wohlunterrichtete Paul Stransky, 
ein betheiligter Zeitgenoffe, übergeht, durch die geſchmackvolle 
Kürze feines Styls verleitet, in feiner respublica Bohem. diefen 
Punft ganz mit Schweigen, und fein gelehrter Kommentator, 
der würdige Cornova, fpricht bloß (Bd. IV, &.327) in allge: 
meinen Ausdrüden: es habe Friedrich der Pfälzer durch feine 
Berbindung mit Bethlen und fofglich mit der ottomanifchen 
Pforte eine faft allgemeine Abneigung gegen fi) in Deutfchland 
erregt; der emfige Pelzel weiß von all dem nichts, und doch zeigt 
diefer Schritt die befonnene Planmäßigfeit der damaligen böhmi— 
fhen Machthaber auf eine in die Augen fallende Weife, und 
entfchleyert mehr als mancher andere Zug die Gefahr, in welcher 
Kaifer Ferdinand ſchwebte, wenn die Pforte, durch koſtbare Ge— 
fhenfe bewogen, aud) nur die Hälfte der bewaffneten Huülfe ge: 
leijtet, welche fie verfprochen hatte. Der Feldzug Isfenderpa= 
ſcha's in die Moldau (1620) wird erzählt, wie ihn auch abend- 
laͤndiſche Quellen erzählten, doch fcheint der Marfch des osmani— 
fchen Heeres (©. 512) »über den Pruth ans Ufer des Dniejters 
in der Nähe von Jaſſy, wo das polnifhe Lager,« nicht ganz, 
richtig angegeben. Defto mehr muß es erfreuen, daß mit ge: 
funder Kritif und Flarer Einficht in die Natur der Dinge der fol: 
gende Feldzug des Sultans felbft (1621) dargeftellt, und zwi: 
ſchen den Uebertreibungen europäifcher und morgenländifcher Bes 
richte die goldene Mitteljtraße gehalten wird. Die fteigende 
Schwermuth, welche den Faiferlihen Züngling Osman feifelte, 
der Einfluß, welchen Sterndeuterey und ubelverftandene Reli: 
giofität auf ihn übten, und der unüberlegte Plan, fi der Ja— 
nitfcharen zu entledigen, brachten die traurige Kataftrophe feiner 
Ermordung hervor, welche von ihrem Anfange bis zu ihrem Ende 
mit einer Kraft der Wahrheit und Anfchauung Scene für Scene 
gefchildert wird, daß fie ihre wahrhaft dramatifche Wirfung bey 
feinem Lefer verfehlen fann, zumal wenn diefer ſich an den Fluch 
erinnert, den Prinz Mohanımed vor feiner Hinrichtung ausge: 
flogen: »Osman! ich flehe zu Gott, daß er dein Leben und Reich 
zerſtöre, und daß, wie du mich des Lebens beraubjt, du des— 
felben verluftig gehen mögeft,« und der nun auf eine furchtbare 
Weife in Erfüllung ging. Große Revolutionen erfchüttern immer 
den Beobachter, vorzüglich wenn er fieht, wie irregeleitete Ju— 
gend ald Opfer der Grundfäge fallt, welche frühere Zeiten gegen 
Recht und Vernunft, der Nachwelt zum Schaden, aufgejtellt, 
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und in entzügelten Körperfchaften bis zur verderblichen Ueppig— 
feit haben erftarfen laſſen. 

Fünf und vierzigfted Bud: Thronwechſel. Man 
liebt den Verrath und haft den Verräther. Die Wahrheit diefes 
Worts erfuhr ©. Osmans Mörder Daudpafcha; verwünfcht vom 
Volke, verfolgt von den reuig gewordenen Soldaten, verlailen 
vom Hofe fand er gewaltfamen Tod, obwohl er fich durch eine 
Urfunde Ar daß er nicht nach feiner Willfür gehandelt. 
In der Darftellung folder Verhältniffe und in Erregung der 
Verachtung, welde die Befehle einer zügellofen Soldatesfa er: 
zeugen, beweifet fid) die moralifche Kraft des Herren Verfalfers, 
der muthig und fcharf alles angreift, was gegen Recht und Ver— 
nunft ift, und der die natürliche Folge fittlicher Verfehrtheit in 
all ihrer zurücfchrecfenden Blöße zeigt. Die Zeichen des Ver: 
falles werden fo häufig und in die Augen fallend, und die Gräuel, 
die ihn berbeyführen, find fo zahlreich, daß der Zuftand der 
Dinge wirflic nur einzig und allein durch den Blödfinn des wieder 
auf den Thron erhobenen Muftafa’s erflärlich wird, daß alfo den 
Lefer ein angenehmes Gefühl bey deſſen Sturze ergreift. Wie ge: 
wöhnlich wird nach dieſer Kataftrophe ein prüfender Blick auf den 
Zuftand der Literatur, aufdie damaligen Gefchichtfchreiber, Phi: 
lologen und Dichter, Gefeßgelehrren und Scheiche geworfen, und 
„ in der Kürze Vieles mitgetheilt, das der Literarhiftorifer mit Ver: 
gnügen aufnehmen wird. Karl Adalb. Veith. 


(Der Schluß folgt.) 


Art. VI. Die hriftlihen Bilder. Gin Beförderungsmittel des chrijtlis 
hen Sinnes, von Ign.Heinr.von Weffenberg. Kon 
ſtanz, ı8B27. LJ Bd. 424 ©. mit zehn Kupferftihen; II. Bd. 

661 S. mit neun Kupferftichen. 


Wie der Körper die fterbliche Hülle des unfterblichen Gei— 
ftes, fo find Worte, Bilder, Statuen, Bauten die Zeugen des 
Denfens, des Fühlens; wie fie ihrem erhabenen Zwede ent: 
fprechen, hängt von der größeren oder geringeren Kraft des 
Künftlers ab. Zu weldhen Quellen die gehen, die fich berufen 
glauben, in Wort oder Bild einen Strahl der unendlichen Sonne, 
die ihr Inneres erhellt, ihren Mitmenfchen zu zeigen, beweifet 
fich bald im Worte oder im Bilde. Das Chriftenthum, aus Gott 
geboren, in feinen Anfängen gleich alt mit der Schöpfung, dann 
nach der Verfchlimmerung der Zeiten nen und unverwuüftlich ge— 
ftaltet, bedarf feiner Wefenheit nach des Bildes nicht. Wie ein 
unvergängliches Licht leuchtet e8 in der Seele feiner Bekenner, 
und hat ſich emporgetragen durch Kampf und Lift der Menfchen: 
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finder, bis e8 alle menfchlihen Anftalten in fich aufgenommen. 
Als die hriftliche Lehre, nachdem fie durch ihre Göttlichfeit die 
Herzen unterworfen, unter die Künfte trat, wandten fich alle 
großen Geifter, von ihrer überirdifhen Macht bezwungen, ‚der: 
felben zu, und feit diefem Augenblicfe vermögen nur jene, welche 
von ihr erfüllt, Unfterbliches zu leiften. Wir geben demungead): 
tet zu, daß außer dem israelitifhen Volfe nicht aller Funke des 
Göttlichen erlofchen fen, und daß nicht zuweilen ein Grieche und 
Römer redlicher darnach geftrebt habe, als, nad) der aufgegange: 
nen Sonne jegt noch oft mancher, der fein Läͤnpchen anzündet, um 
fid) feinen Weg zu erhellen; gleich dem Einfiedler auf dem Bilde 
Hemlings: Chriftoph, der den Erlöfer trägt, welcher 
mit der Lampe leuchtet, ungeachtet die Morgenfonue fchon auf: 
gegangen. Ed wäre Daher wünfchenswerther gewefen, die allerdings 
reihe Sammlung, welche Heren von Weffenberg bey Ab- 
faſſung des genannten Werfes zur Benügung zu Gebote ftand, 
hatte nur dann feine Anfichten hervorgerufen, wenn er als ein 
Mann diefen Stoff behandelt hatte, der mit den Prinzipien der 
Kunjt, mit der hijtorifchen Geftaltung der chriftlichen insbeſon— 
dere, mehr in fich einig gewefen wäre; der Gegenftand follte 
einen Verfaſſer entzünden, der an Ziefe des Gefühls, an Höhe 
der Selehrfamfeit dem Winfelmann gleichfäme; diefer fehlt 
ee hriftlicher Kunft noch, aber er fann nicht lange aus: 
leiben. 

Der erfte Abfchnitt: »SittlichereligiöferNugen der 
Bilder überhaupt, und befonderer Grund des 
mofaifhen Bilderverbotes.s Mit der aus Kreuzer's 
Symbolik ©. 10 angezogenen Stelle fönnen wir nicht einverftanden 
feyn. Es fcheint uns bey der chrijtlichen Kunft überflüffig, fich 
bey den vagen Ideen über den natürlichen Urfprung aller Kunſt 
aufzuhalten — beym Urfprunge des Chriſtenthums war fchon 
eine Kunft vorhanden — ihre Werfe hatten für dasfelbe häufig 
bindernde Wirfung — daher fie eine fo ganz andere Bedingung 
hatten, als die entftehende alte, welche meiſt nur als Vehikel 
der naturphilofophifchen Begriffe diente; im Gegenfage mit ihr 
verbot die den Juden geoffenbarte Religion das Bild des Men: 
fhen. Die Juden übten manchen Kunjtjweig, aber verfuchten 
fich nicht an der menfchlichen ©eftalt, damit das Bild des Men: 
fhen nicht Veranlaffung zur Vielgötterey gäbe; fie ehrten aber 
befonders die Kunſt des Wortes in der Lehre ; fo wird auch mit ihnem 
der briftlihe Kunftfinn noch mehr im Worte, ald im Bilde 
ausgefprochen. Mofes und die Propheten geben davon Zeugniß. 

Zweyter Abfchnitt: Moslemifcher Abfcheu vor den 
Bildern, Gflüdlich führtder Verfaſſer die Worte des Apoftels 
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Paulus an die Römer an: »Da die Menſchen, ſich ſelbſt über— 
laſſen, ſich weiſe dͤnkten, wurden fie Thoren, und vertauſchten 
die Majeſtät des unvergänglichen Gottes (in welchem wir doch 
leben, weben und find) mit dem Bilde der vergänglichen Men— 
fchen, ja felbjt der Vögel, der vierfüßigen und friechenden Thiere.« 
Vortrefflihe Schilderung der Abgöttereyg! Muhammed ent 
lehnte das Gefes gegen die Bilder von Moſes Jedoch nicht 
nur Mofes hatte den Hebräern, fondern auh Zoroafter 
den Perfern, Confuz den Sinefen, Numa den Römern 
Bilder vom höchſten Wefen verboten. In den Lehren des Chri— 
ftentbums war Gott immer als reiner Geift vorgeftellt; Doch 
Chriſtus felbft gebrauchte zur Verftändlichmachung feiner Leh— 
ren Gleichniſſe — und was die Sleichnilfe feinem reinen abſtrak— 
ten Gedanfen, dieß das Bild als Gleichniß des Urwefens. Als 
Ehriftus auf Erden wandelte, war in der römifchen Welt die 
Kunft am höchften; noch heute zeugen dad Pantheon, im Kaifer: 
thbume Defterreich der Tempel zu Pola, der Triumph des 
Auguftus auf dem Onyr und taufend andere Werfe von diefer 
höchiten Kunftblüthe, die das grandiofe Nömifche mit dem An: 
muthigen des Sriechifchen vermählen. Vom Gottmenfchen wurde 
uns fein Bild ausdem Augufteifchen Zeitalter hinterlaſſen; der, 
der hienieden wandelte, auf den die Propheten, auf den felbit 
beidnifche Vorherfagungen hinwiefen, der ift und nicht mehr im 
irdifhen Bildniſſe fihtbar — — vielleicht auch nur ein Zeichen, 
daß wir ihn im Geifte und in der Wahrheit anbeten follen. Im 
erften geiftigen Ringen wurde noch das Körperliche nicht bedacht. 
Als aber die Kirche eingefegt wurde, und die Lehre äußere Form 
und Geſtalt annahm, fammelten fromme Menfchen Traditionen 
von den Zügen, in denen die Vorfehung ihren Geift in menſch— 
liche Glieder hüllte.e Das deal des Chriftus entftand, es 
blieb Ideal, der Objeftivität entbehrend. Da das Chriftenthum 
vorzüglich That ift, da es, recht aufgefaßt, das Menfchenge: 
ſchlecht auf eine fonft nicht gefehene Sittlichfeit gehoben, fo iſt 
begreiflich, daß die Kirchenväter, im Eifer für die Menfchheit 
und Ihaten, vorzogen, den Dürftigen zu Hülfe zu eilen, und 
fo den Willen werfthätig zu zeigen, ftatt ein Bild zu errichten, 
nicht immer der menfchlichen Eitelfeit baar. »Was hilft eö,« 
jagt Hieronymus, »wenn die Wände der Kirchen von Edel: 
fteinen glänzen, Chriſtus aber in den Armen Hunger leidet?« 
Se zahlreicher aber die Gemeinden wurden, defto häufiger aud) 
die Seftattungen finnlicher Erinnerungszeihen an das Ueber: 
irdifche. Bon Chriftus anfangs Feine Bilder, fondern das 











*) Epist. 58 ad. Paulinum. 


ı8209. Weffenberg’s hriftlihe Bilder. 141 


Kreuz. Bilder wurden zuerſt im Familienleben gebraucht, und 
dann auf das öffentliche uͤbertragen, bey den Heiden größten— 
theild umgefehrt. Im vierten, fünften, fechsten und fiebenten 
Sahrhundert von Stufe zu Stufe Bilder eingeführt; die großen 
und heiligen Männer predigten immer, über dem Bilde den Sinn 
nicht zu vergeifen. Die junge Kunft erdrückte eine Synode zu 
Konftantinopel 754, welche gegen den verbreiteten Bilderdienft 
als Erwedung des Heidenthums donnerte; nur Rom nahm 
fi der Bilder an. Im Abendlande erhielt fich der Sinn für 
Bilder, welche im Morgenlande größtentheild zum unerfeglichen 
Verluſt für Kunft und Kunftgefchichte zerftört wurden. Die 
Bilder, hieß es in der Synode zu Frankfurt 794, feyen nur 
zum Andenfen und zum Schmude, nicht zur Anbetung. Karl 
der Große befchügte die Bilder. Im Oriente waren viele 
byzantinifche Herrfcher, welche diefelben verfolgen wollten. (Die 
Beylage madht einen zwedmäßigen Auszug aus Schloßers 
Geſchichte der bilderjtürmenden Kaifer des oftrömifchen Neiches. 
Sranff. a M. 1812.) Im Decidente fchlichen ſich viele Miß— 
bräuche in Bezug auf Bilder ein, die der h. Bernhard abge: 
jtellt will. Viel zu fehnell fcheint uns hier der Verfaſſer S. 36 
u.37 über das Mittelalter und feine großen Erfcheinungen bins 
wegjugleiten, um bey der fanatifchen Bilderftürmeren der Reli: 
gionsveränderung anzulangen. Hier, dünft und, wäre der Ort 
gewefen, eine großartige Schilderung der Kirche zu entwerfen, 
wie fie die Chriftenheit zu vereinen firebte, um gegen Einen Feind 
gerüftet zu feyn, wie fie Srieden bot allen, die ihn fuchten ; wie 
von diefer hohen Kirche die Gotteöhäufer errichtet wurden, die 
noc) heute unfer Erftaunen in einem Maße erregen, wie nichts 
anderes; welche, wie die Kirche im moralifchen Sinne, im bild» 
lihen den Staat Gottes vor Augen führen. Nichts fcheint uns 
ein fo deutliches Bild der Schöpfung zu geben, als jene hoch— 
aufjtrebenden Dome, deren Gewölbe das Scheinbare des Himmels 
mit allen Sternen darftellen follen, an deilen Säulen ftehen die 
Bilder jener Auserwählten Gottes, durch die er am meiſten die 
Kirche aufgebaut hat; die Verzierungen find aus der belebten 
Natur, die ihren Tribut bringt, um die Herrlichfeit Gottes deſto 
augenfcheinlicher zu machen; die bemalten Fenſter find die Lich- 
ter, mit denen Gott die irdifche Welt erleuchtet, und die wolfen- 
ducchbohrenden Ihürme find das Symbol des Gebeted, das von 
der Erde zum Schöpfer dringt. — Welche [höneren Vereinigungs- 
punfte des menfchlichen Geſchlechtes gibt es wohl, ald gerade 
diefe Ihürme, die in weite Fernen leuchten, und überall den 
Grundgedanfen hintragen: diefe irdifche Welt it wie für eine 
ewige gebaut, unſer Ziel ift nicht hienieden. Es find aber diefe 
Dome Werfe des frömmſtenVolkes, des germanifchen, das diefelben 
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überall errichtete, wo es mit ſeinerWeltanſchauung und ſeinemGlau— 
ben hindrang. — Aus Diefer großartigen Architeftur, diefer wahren 
Berfinnlichung des Ueberirdifchen, entfprang dann in Deutfchland 
die niederrheinifche Schule, in Italien die alte, welche dem Glanz— 
uud Aulminationspunfte des Chriſtenthums und der Kunft, der Pe— 
riode Karls V.vorherging. Sie ift zugleich das Ende germanifchen 
Wirfens und Denfens im Staate und in der Kunft. Ewig be— 
weinenswerth werden daher die Ereignijfe ſeyn, welche ſolche 
Herrlichfeit zu Grabe trugen. Karl V. trägt in feiner Perfön- 
lichfeit all das Hohe feiner Zeit in fich, das Neligiöfe, das Po— 
litiſche. Seine Niederlegung der Krone zeigt, wenn irgend et— 
was, diefen inneren Schmerz; des hohen Gefühls über äufiere 
Berfennung, den Sieg der Neligion über das Irdiſche. — Diefe 
wichtigiten Ereignijfe dürfen, unſeres Dafürbaltens, nirgends 
überfehen werden, weil fie der Schlußftein aller Dinge find, 
und die Fleineren von ihnen abhängen. Alle Länder haben die 
Zeit der Reformation zu betrauern , fie war eine Auflöfung 
aller Bande; es foll dadurch nicht in Abrede geftellt werden, 
daß es nicht manche Mifbräuche gab, deren Abftellung wün— 
fhenswerth war. Die Kunft aber infonderheit hat fich bis 
auf diefen Tag noch nicht auf die Hälfte der Höhe gehoben, auf 
der fie vor dem Ausbruche ftand — weil aber die Runftdenfmale 
im Bilde eine Kraft der Ueberzeugung mit ſich tragen, die we— 
nige andere haben, fo wird wohl niemand läugnen, daß bis auf 
diefen Tag fein Künftler eödem Raphael, Leonardo, Cor: 
reggio, dem Ban Eyf, dem Scooreel, dem Hem- 
ling u.f.f gleichgethan — Albrecht Dürer war unter den 
Deutfchen nicht mehr der größte Künftler, er war fait der legte 
zu nennen. 

In der Beylage C ift ein Auszug aus Schillers Abfall 
der vereinigten Niederlande, Leipzig ı8oı; nebſt andern die 
Worte: »Die fhöne Orgel in der Kirche zu Antwerpen, ein 
Meifterftüct damaliger Kunft, wird von den Aufrührern zer: 
trümmert. Ein gefreuzigter Chriftus in Lebensgröfe, der 
zwifchen den zwey Schächern, dem Hochaltare gegenüber, auf: 
geftellt war, ein altes und fehr werthgehaltenes Stück, wird 
mit Strängen zur Erde gerijfen, und mit Beilen zerfchlagen, 
indem man die beyden Mörder zu feiner Seite ehrerbietig fchont. 
Mit unglaublicher Gefchwindigfeit ward die That vollendet; eine 
Anzahl von höchftens hundert Menfchen verwüftete in wenig 
Stunden einen Tempel von fiebenzig Altären, nach der Peters- 
firche in Rom einen der größten und prächtigiten in der Chri- 
ftenheit.« In allen Ländern wurden ähnliche Gräuel während 
diefer furchtbaren Zeiten geübt. Kaum geben andere Gefhichten, 
als die englifche, hierzu fo viele Belege. Richtig finden wir den 
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Gedanken des Verfaſſers S. 43, daß es öfters zweckdienlich ſey, 
daß der Prediger feiner Gemeine manchmal die Bilder in den 
Kirchen erfläre. 

Vierter Abfehnitt: Erforderniffe der hriftlihen 
Bilder nah den Forderungen deö Evangeliums 
und des reinen Gefhmads. Nef. hätte gewünſcht, in 
diefem Furzen Kapitel alle Lehrfäge, welche die Kirche in Bezug 
auf Kunft aufftellte, gefammelt zu finden, das Pofitive und was 
die hriftliche Lehre in den Kuͤnſten zuläßig halt, und was nicht. 
Wann wird ein Mann aufjtehen, der in der chriftlihen Kunſt 
leiftet, was Leffing im Laofoon mit Scharffinn und Geift 
ausgeführt? Viele der dort niedergelegten Bemerfungen finden 
auch hier volle Anwendung. 

Fünfter Abfchnitt: Unterfhied im Berhältniß 
zwifchen heidnifcher und chriſtlicher Kunft, hijto- 
rifh nahgewiefen. Diefer Paragraph, fo interejfante Zus 
fammenftellungen er auc) enthält, erwartet erjt den, der feine 
Aufgabe vollfommen zu löfen vermag — der, wie einft der Urs 
binate in der Disputa und inder Schule von Athen, das Höchite 
des Chrijten » und Heidenthums mit einer Weltanfchauung dar- 
ftellt, daß jeder Menfch die Tiefe des Geiftes anjtaunen muf, 
mit der jener unfterblihe Mann die zwey Geftaltungen, jene des 
menfchlichen Denfens und der geoffenbarten Geheimnilfe, in 
Form und Bild brachte. Der vielbelefene gelehrte Herr Ders 
faffer dünkt uns den erften Grundfag chriftlicher und heidnifcher 
Kunft zu wenig beachtet zu haben. Uns dunft das Objeft chrifte 
licher Kunft zu feyn: den Menfchen, mit allem, was ıfl in der, 
weiten Natur, als abhängig von der Gottheit, ald deren Ge- 
fhöpf, in fteter Beziehung zu ihr vorzuftellen. Die chriftliche 
Kunft ift in ihren Haupterfcheinungen religiös; es iſt ihr mehr 
darum zu thun, diefen Sinn zu erfennen zu geben, und fie bes 
trachtet die Form als Ausflug der Gottheit, eben darum nicht 
zu vernachläßigen, jedoch ftets in Diefer Beziehung. Anders bey 
der heidnifchen Kunft — ihr war die Form faft alles — die menfch- 
lihe Geftalt galt derfelben als Typus der Vollfommenheit — 
wir geben nur menfchliche Geftalt‘, weil wir feine andere haben, 
erfennen jedoch ftet$ deren Unzulänglichfeit. — Die Götter des 
Heidenthums waren nur mehr vermögende Menfchen, hat: 
ten feinen reineren Willen; in allen Dingen, wo höhere Ideen 
eintraten, war die heidnifche Kunft zu Ende — in allen diefen 
Dingen nämlich, von denen fich erweifen ließe, daß fie Ueber: 
bleibfel der urfprünglichen Offenbarung waren. Dieß ift der wer 
fentliche Unterfchied der chriftlichen umd heidnifchen Kunft — jene 
ift das Streben nach einem Höheren, Außerweltlichen,, diefe nad) 
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dem vollkommenſten Irdiſchen. Ganz verſchieden iſt noch bey 
beyden die hiſtoriſche Entwicklung. Die heidniſche entſprang durch 
Philoſophen und Dichter, die chriſtliche aus der Offenbarung. 
Rene entwicelte fih aus einem Naturdienfte, dem Ausdrucke 
arbeitender Kräfte, welche befonders durh Homer Form und 
Geſtalt befamen ; aus den vagen Kräften wurden handelnde Per: 
fonen, die Schöpfer der griechifchen Kunſt; vor fich fanden 
die Griechen jene unvollfommenen Anfänge des Bezeichnens der 
Naturfrafte in Afien und Aegypten. Ganz entgegengefegt 
die hriftliche: Als fie arın war im Srdifchen, war fie reich im 
Söttlihen — die erften Chriftengemeinden, überfelig in dem 
Lichtmeere der Offenbarung, waren fo ganz vertieft in den Wahr: 
heiten der göttlichen Lehre, fie lebte dergeftalt in ihren Herzen, 
daß fie fi wenig darum befimmerten, fie in Form und Bild 
aufzuftellen — die oft wiederfehrenden Verfolgungen hätten fie 
auch daran verhindert. — Als diefe Gemeinden, zahlreicher wer: 
dend, des Menfchlichen bedurften, waren wohl feine Männer 
mehr, die im Stande waren, es in der formellen Darftelung 
jenen großen Meifterwerfen gleichzuthun, die als Ueberrefte frü— 
berer Zeiten daftanden. Sie fingen an, ihre Ideen in Bilder 
zu bringen, feelenvoll beftrebten fie fih im Ausdrude des Ge: 
fichtes zu feyn, unbeholfen in den übrigen Iheilen des Körpers; 
anders bey den Griechen, ihnen war zuerft der Körper, dann 
der Spiegel der Seele, das Geſicht. Bey den Chrijten ein dürf— 
tiger Körper, bey den Heiden ein gedrungener, unentiwidelter, 
voll Stärfe. Die begeifterten Schilderungen Winfelmanns 
über den Apoll, einiges aus den Anfihten Quatremere's 
de Quiney überden olympifchen Jupiter, theilt der Verfaf: 
fer mit, und eilt fchnell zu dem Gothen Iheodorich. Bis 
zum zwölften Zahrhunderte ift ihm die Kunft im Derfalle, was 
auch nicht zu läugnen ift. Mit den Kreuzzügen, als der größten 
und wahrften Heldenperiode der chriftlichen Völker, hebt die 
Kunft fih mächtig empor ; insbefondere die Baufunft, auf die 
aber der Verfaſſer unbilliger Weife gar Feine Nücficht nimmt. 
(Unbegreiflich genug bleiben die Franzoſen felbit in ihren neueften 
Merfen noch immer dabey, die altdeutfche Baufunft die arabi- 
fche zu nennen, obfchon ihnen doch die vorzüglichiten Werfe über 
diefe Baufunft, wie das prächtige von Boifferee über den 
Kölner Dom befannt feyn follen.) Nur furz berührt der Ver: 
faifer die altitalienifche Schule, und will nur die Vollendung 
mit dem Bekanntwerden der griechifchen und römifchen Alterthü— 
mer eintreten laffen. Im Urbinaten hat fich alles vereinigt, 
womit die Gottheit den Künftler begaben kann; aufer diefem 
außerordentlichen Manne, halten wir dafür, war der Gang der 
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chriſtlichen Kunft vor der Entdedfung der Flaffifchen Alterthümer 
jeder Art beffer auf die Begriffe der Völker. geftügt, edler fich 
entfaltend , man fehe die Männer vor Raphael in Stalien, 
man ſehe fie nad ihm — wie unbegreifli fchnell Irrthum auf 
Irrthum, wie fröhnte bald die vordem fo reine, fromme chrift: 
liche Kunft, wie aus dem Himmel herabgeftiegen, allen Sinnen 
und dem ganzen bacchantifchen Gefolge der Heiden. Uns fihien 
ed billiger, die niederrheinifche Schule vor der altitalienifchen 
zu ſtellen, weil fie diefer an Alter meiftend vorgeht, und weil fie 
fo innig im Zufammenhange mit der großen chriftlichen Baufunjt 
ſteht. Es iſt und diefe niederrheinifche Schule nach den großen 
Mujtern der Bau: und Bildhauerfunft ald der wahre heilige 
Styl in der hriftlihen Kunſt felbft erfchienen, bey weitem im 
näheren VBerhältniffe zu Raphael, als bey den griechifchen 
Kunftperioden die Aegineten zu den Werfen des Phidias. 
Wer in der politifchen Gefchichte fich einen Begriff machen will 
von der alten Größe, von dem wijlenfchaftlichen Reichthume, 
von all der Kunftfülle und der Pracht in den Ländern, welche 
die burgumdifche Maria an ihren ritterlihen Gemahl brachte, von 
demKarl der Kühne zuihrgefprochen: »Der junge Weißfunig 
ware der redlichjte, der teiprlichfte, und Fainer gleichet Ime,« 
der fehe diefe Bilder der niederländifchen Schule, auf denen Phi: 
lipp der Gute und Karl der Kühne nicht felten vorge: 
ftelt find. Wir geftehen gerne, daß wenig Dinge einen fo hohen 
Eindruf auf und gemacht haben, wie fie; dabey wollen wir zus 
geben, daß manche Geſtalten vielleicht afademifcher zu bilden 
wären, auf und haben jedoch Diefelben die Wirfung gemacht, 
als ob fie Prototypen wären, von denen die Künftler nicht leicht 
abzugeben wagten; diefe Bemerfung gilt befonders vom Chri— 
ftusfinde, weldyes die Künftler wie mit dem byzantinifchen 
Typus beyzubehalten dachten. Der Betrachter diefer Bilder gibt 
faft den Muth auf, ob es je möglich fegn wird, zu folcher From 
migfeit, Unſchuld, Biederfeit und Treue zu gelangen, wie bier 
dargelegt; faum ifts möglich, diefelbe Empfindungsweife wieder 
rein aufzunehmen, wie fchwerer daher, fie weiter zu erheben. 
Der Verfaſſer dünft uns im Verhältniß zur Dice des Buches zu 
furg bey diefer Schule verweilt zu haben; es möge und daher 
vergönnt feyn, unfere Empfindungen etwas weitläufiger aus zu— 
fprehen, weil wir glauben, daß diefe Schule mit der altitalieni- 
fhen und Raphael das höchſt Befehene der chriftlichen Kunſt 
erreicht habe. Der Verfaſſer ſieht mit einem zu großen Bor: 
nehmthun auf die Byzantiner herab. Wir wenigftens geftehen 
gerne, daß uns die heilige Beronifa und der Ehriftusfopf im 
byzantinifchen Geiſte um 1306 von einem Fölnifchen Meiſter alle 
er 10 
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Forderungen der Idealität und des Ausdrucks der Heiligkeit er— 
füllt zu haben dünkt. Mit lebhaftem Bedauern muß die Kunſt— 
geichichte auf die Trennung der griechifchen Kirche von der Tatei- 
nifchen hinſehen; denn ein idealer Typus iſt in allen griechifchen 
Werfen zu erfennen, welcher dann zu vervollfommnen gewefen 
wäre, aber nidyt zu verwerfen. Diefem idealen Typus des Chri— 
ſtuskopfes hat Hemling in feinem bewundernswertheften 
nachgeftrebt, über welchem es nichts höheres gibt. Welch gött- 
liche Augen! Die Worte: VIA. VERITAS. VITA, die den 
Kopf umgeben, find im Bilde ausgedrückt. An diefes Haupt des 
Erlöferd mahnt fehr jenes im Gebetbuche Kaifer Karl V. Ein 
Beleg zu den Aehnlichfeiten byzantinifcher Kunft mit der nieder: 
rheinifchen dürfte gerade diefer Chriftusfopf und jener auf den 
Münzen des Johannes Zimisces feyn. DieWerfe Wil: 
belms von Köln vom Jahre 1380 — ı410, wie fehr erinnern 
fie an die altdeutfche Architeftur ? wie das Majeftätifch- Hohe 
mehr fich zu unferen Sormen berabgelaffen. Sfraelv. Me 
cheln, 1446 — 1503, mit feinen Bildern auf Goldgrunde ift 
vorzüglih, aber Iſrael v. Medemen, 1466 — 1499, hat 
eine Vermählung der Mutter Gottes gemalt, die nach unferem 
Gefühle am meijten geeignet ift, die hohe Kunft Deutfchlands 
mit der Italiens zu vergleichen. Das Bild des Deutfchen 
fallt in eine frühere Zeit, als jenes des Fürften der Maler, welches 
1504 gemalt ift. &o fehr wir zu den Bewunderern Naphaels 
gehören, fo wagen wir doch unfere Meinung ausjufprechen, daß 
der Deutfche den Staliener an Frömmigkeit, an jener Unſchuld 
der Auffaifung übertroffen hat, die wir für fo wefentlich in der chrifte 
lichen Kunft halten. Die Zeichnung fpricht zu des Stalieners 
Vortheil. Beym Deutfchen iſt die Gottesmutter mehr hervorger 
hoben, alö beym Italiener. Uns fpricht felbft die Anordnung 
bejfer an bey Meckemen, in ihr ift mehr Gefühl, ein lebendi— 
geres Verfegen in die Scene. Des Raumes wegen und die Ause 
führung geubteren Federn überlafjend, erwähnen wir nur die 
Namen Hemsferf, Gerhard v. Harlem, Breyn, Or 
ley, Goes, Melem, Corie, des auferordentlichen, tief 
fühlenden Mabufe (Goffart), Quintin Meffis, Lu: 
cas v. Leyden und fagen nur ein paar Worte von Schorcel, 
geb. 1495 1562. Unter den Freunden der chrijtlichen Kunft 
hat die Vorftellung des Todes der Muster. Gottes immer einen 
fehr großen Namen. In der That, wer fühlt nicht bey Betradh- 
tung dieſes Bildes, in welch tiefen Frieden die, welche auser- 
wählt war, den Sohn Gottes ind Srdifche einzuführen, die fo 
unendlich auf dieſer Erde gelitten, hinübergeht zu ihrem Sohne 
in die Wohnung der Seligen? Welch fies Entfchlummern! Es 
ijt dies Bild in Empfindung und Ausführung gewiß eines der 
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fhönften. Es enthält fechzehn Figuren, die Apoftel nämlich und 
Dienende. Ein Bild des Hemling (geb. zwifchen 1420 u. 
ı430, fein legtes Bild 1499) dünft und vor vielen der größten 
Aufmerffamfeit werth, wir meinen das Leben Jeſus von feiner 
Geburt bis zur Himmelfahrt, und dann noch die heil. Maria 
bis zur Himmelfahrt. Wir halten diefes Gemälde für eine der 
herrlichſten Geftaltungen diefer göttlichen Gefchichte ’). Rührend 
ift hier alles; zuerft linfs die Geburt Jeſu, derfelben Verkündi— 
_ gung durd) die Engel an die Hirten , und die anbetenden Engel; 
dann ift die Reife der drey Könige mit befonderer Vorliebe aus— 
geführt, ein jeder erfcheint auf einem hohen Berge, von dem fie 
herabjteigen, fich vereinigen, der Stern beginnt zu leuchten, fie 
ziehen der Krippe des göttlichen Kindes zu, beten an, kehren zu: 
rück, und fleigen zu Schiffe. Dann die Auferftehung Chriſti, 
feine Himmelfahrt. Welche heilige Gefchichte! wie ausgeführt! 
Nächſt Schoreel und Hemling ift über alles zu bewun— 
dern Johann van Eyd. ı) Sein englifcher Gruß. 2) Die 
drey Könige (welchen Gegenfiand er oft gemalt). 3) Die Opfe: 
rung im Qempel. 4) Lufas die Mutter Gottes malend ?). 
Sonit enthält diefer Abfchnitt beym Verfaſſer vielfach gute Bes 
merfungen, unferes Bedünfens zu fehr zu Gunften der Griechen 
und Nomer. Wir möchten befonders für chriftliche Kunft die 
Tragödie der Niobe, den Laokoon anrathen, aber nicht we: 
niger auch die Gefechte, die fo oft zwifchen Amazonen und Grie: 
chen, diefen nnd den Centauren, und zwifchen den Griechen 
ſelbſt vorkommen, fie fcheinen uns immer .eine höhere Bedeutung 
anzuzeigen : den Kampf zwifchen Barbarey und Gejittung. 
Das Sterben ift meiftens mit einer Ruhe ausgedrüdt, die einen 
hohen Eindruck nicht verfehlt. Die neueren Schlachtgemälde ent: 
behren ganz einer ideellen Haltung, und find nur von Objeftivis 
tät angefüllt, fie find, fo zu fagen, Kanzley » Urfunden, die an— 
deren geijtvolle Gefchichtsauffajfung. Im gleichen Geifte auch 
Raphaels Kriege und Schlachten. Diefe Darftellungen kön— 
nen dem Künftler eben fo dienen, wie die Werfe Platon’s dem 
Lehrer. Auch der Kampf um Ilion ijt immer fo genommen, 
als ob es ſich um eine heilige Sache handelte. Wann werden 
die Kreuzzüge eine ſolche Behandlung erleben? 

ı) Desfelben hat Weffenberg nidt erwähnt. 

2) Möchte doch Boifferee feine Werke über den Dom zu Köln 
(bis jegt 11 Blätter, follen 20 werden) und die Sammlung der 
Alt-, Nieder: und Dberdeutfchen Gemälde, von denen 65 Blät: 
ter erfchienen find, und die, nach der Anfündignng, 144 werden 
ſollen, bald vollenden! Das Erſchienene läßt Außerordentlicyes er 
warten; eine wahre Triumphpforte chriftlicher Kunft! 

10 
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Sechster Abſchnitt: Von der Gefahr des Ueber— 
gleitens vom Gebrauche religiöſer Bilder in die 
Abgötterey. Die erſten Symbole des Chriſtenthums werden 
nach Muͤnter angegeben, und vor Mißbrauch gewarnt. Aller- 
dings fchadet ein zu weit getriebenes Symbolifiren felbft der Kraft 
des Eindrudes, und wird oft bloße Spielerey. Die Legenden 
halten wir aber für eine fehr ergiebige Quelle der Kunftbeftre- 
bungen; daß fie mit Verftand und Geift zu benügen find, leuchtet von 
felbft ein. Hier dürften wir an die geiftvole Anwendung griechie 
cher Sagen bey griechifchen Künftlern erinnern. Die genannten 
Amazonenfämpfe beruhen auf ſchwankendem hiftorifchen Grunde, 
der ganze Kunfttempel der Alten ftürzt ein, wenn ihm die Grunde 
lage der Sage entzogen wird. In der Anficht glauben wir volls 
fommen dem Herrn Verfaffer beyfiimmen zu müſſen, daß in jeder 
Kirche nur der Hochaltar den Haupteindrud machen dürfe, und 
daß diefer ſich am zweckmaͤßigſten auf die drey göttlichen Perfonen 
und die Mutter Gottes beziehen follte. 

Giebenter Abfchnitt: Die Schulen und Studien 
des hriftlihen Künftlers. 1) Dieheilige Schrift; 2) der 
Unterricht (der Verfafler fest Afademie); und 3) Sammlungen 
der vorzüglichftien Kunftwerfe. Hat, Homer den Phidias 
geleitet, wie viel mehr fol Mofes den chriftlichen Künftler mit 
der Größe feiner Ideen erfüllen! und die Propheten, wo eine ähn= 
liche Anjtalt? Und dann erft das neue Teftament und die Ger 
fchichte des ChriftentHums. Welches Volk hat ähnliche Motive 
für die Kunſt? Wir brauchen wahrlich nur zudenfen und zu lefen, 
und wir müffen ung für reicher halten, als alle. Um aber auf: 
zufailen, bedarf es des frommen, reinen Gemüthes — dieß iſt 
der Acer, der nur allein gute Früchte tragen kann; und dann 
wieder gelefen und bey alten Männern in die Echule gegangen, 
defto beifer wenn fie noch leben, aber in Ermanglung der Leben: 
den auch bey den Zodten. S 100: ı, 2, 3 werden Schriften 
und Erläuterungen der Bibel angeführt, als: Erasmus, 
Heß, Chriftoph Schmid, Hebel u.dal., Klopftod, 
Sanctenl, Corneilles Polyeuct, Milton, Pyrfer, 
die vorzüglich die Phantafie des Künftlers zu bevölfern geeignet 
find. In diefem Abfchnitte berührt der Verfaſſer nothwendig 
auch die Alademien, deren Werth und Unwerth. Hiſtoriſch iſt 
wahr: die größten Werfe entftanden ohne öffentliche, vom Staate 
erhaltene Lehranftalten der zeichnenden Kunft, ohne Afademien. 
In früheren Zeiten war oft ein großer Künftler für ſich eine Akademie. 

Im achten Abfchnitte: Von der Nadhbildung vor: 
züglidher Meifterwerfe und von der Anwendbar: 
feit verfchiedener Arten der Malerey zur Verzie: 
rung hriftliber Kirchen, behauptet der Verfafler, es fey 
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beifer, gute Nachbildungen vorzüglicher Originale aufzuftellen, 
als felbiterfundene mittelmäßige Gemälde; gewiß wird jedermann 
beppflihten. Ueber Mofaifen, Glasfenfter, Breöfogemälde, 
Arabeöfen ift hier Das Nöthige beygebracht. 

Im neunten Abfchnitte: Ueber die Zuläßigfeit der 
bildenden Kunft, über die niemand in Abrede feyn wird, 
findet fi die Meinung ausgefprochen, die wir für irrig halten, 
und die eine Beleidigung des Menfchenfinnes iſt. »Schöne Sta- 
tuen würden nicht zu diefer Ehre (einer großen Hochachtung oder 
für wunderthätig gehalten zu werden) gelangt feyn.« Das Schön 
oder nicht Schön, hat hier weniger zu bedeuten, denfen wir. Die 
vom Wolfe für wunderthätig gehaltenen Bilder rühren meift aus 
‚einer Zeit her, die das Schöne nicht fchaffen Fonnte. Daher nicht 
aus dem Grunde, daß ein Bild weniger fchön, wird ed vom 
Volke ſchon für höher geachtet, fondern weil es alt, über feine 
Erinnerung hinausgeht, ſolches von den Großältern überliefert 
erhalten worden ift 

Zehnter Abfchnitt: Vom Kunſt-Ideale des Chri- 
ftenthbums. Das Kunft: deal des ChriftentHums ift durch 
die Bibel gegeben. Sie hat und die Begriffe vom höchiten We— 
fen, von Gott Vater, Gott Sohne, dem h. Geiſte, von der 
Mutter Gottes in folch hohen und folch fchönen Umriffen gezeich- 
net, daf fie die Seele des Künftlers ganz erfüllen, und daß nur 
die größte Kraftäuferung dazu gehört, fie auszudrücken. Die 
chrijtliche Kunft verdient wirflich das ewige Anlehnen, wie auch 
beym Verfaſſer, an die heidnifche nicht; wir find nur zu fehr 
gewohnt, immer aufzuzählen, diefe und diefe Frucht hat uns die 
griechifche und römifche Kunft gebracht, diefe ihre Wiſſenſchaft, 
und bringen viel zu wenig in Anfchlag, wie viel fie uns durch 
ihr fremdartiges Eintreten, durch ihre höhere Ausbildung des 
Kormellen in Wiffenfchaft und Kunft gefchadet haben. Wir 
find am wenigften berufen, die großen Eigenfchaften der Griechen 
und Römer läugnen zu wollen, glauben fogar, daß die größten 
unter ihnen in manchen Dingen chriftlicher waren, als viele, 
die Chriften genannt werden. So Sokrates, Platon, 
Pindar, hie und da Homer, Cicero. Wo aber find Bauten, 
wie jene aus dem eilften, zwölften Sahrhunderte, vor aller 
Kenntniß der griechifchen,, der römischen Monumente? Wir wol: 
len feineswegs läugnen, daß viele Figuren aus dieſer letzten 
Zeit einer nicht unbedeutenden Verbejferung fähig find, in ihnen 
ift hie und da das Symboliſche zu vorherrfchend, manchmal, 
wegen ihrer Unterordnung zu Gebäuden, die Wahrheit ftörend; 
fie tragen aber einen höheren Charafter an fich, als viele jener 
Werfe, welche dem vollfommenen Style der Skulptur felbft in 
Griehenland, viel weniger in Rom, vorangingen; alle 


En 


150 Weffenberg's chriſtliche Bilder: -. XLVI. Bd. 


find aber an menfchlicher Bedeutung, an tiefem Sinne weit über 
jene erhaben. 

Eilfter Abfchnitt: Bewahrung der hriftlihen Kunft 
vor jeder Entweihbung. Die meijten Sätze, die hier aus: 
gefprochen, haben Wahrheit in fih. Dad Hauptaugenmerk in 
Kirchen fey das Kreuz, das Symbol des Chriſtenthums; — 
feyen die oberften Wefen desfelben; in allen Darftellungsarten 
berrfche frommer, beiliger, großartiger Sinn, der werde durch nichts 
entftellt. Hier eifert der Herr Verfaſſer gegen die Grabmäler 
(Eenotaphien, nicht Sepulcra) in Kirchen, und will fie aus 
denfelben in die Gottesäder verwiefen haben. Diefe Idee hat 
einiges für fi — fann aber bey uns den zu bitteren Tadel nicht 
rechtfertigen, mit dem fie der Verfaſſer ausfpricht. Kirchen ha— 
ben allerdings die Anbetung ©ottes zum Hauptzweck, dieß Täug- 
net niemand; wer foll aber gejtört werden, wenn die frömmiten, 
die heiligiten Monarchen, Fürſten, Bifchöfe und wer immer fich 
durch Neligiöfität auszeichnet, der verfammelten Menge bey- 
wohnt, feine Gebete in die ihren mifcht, und fo kann Maximi— 
lianl., Karl V. ald Vorbeter des verfammelten Volkes angeſe— 
ben, Rührung bey diefem erweden. Kirchen dürfen nie Gallerien 
werden, aber der fromme Ernft macht immer feine Wirfung, 
ftelle er fich fo oder anders dar. Dabey erfennen wir gewiß die 
Großartigfeit der Idee des Campo Santo zu Pifa an, 
und glauben beftimmt, wenn vielen Leuten Grabmäler errichtet 
werden, fo gehöre die Menge derfelben nicht in die Kirche — 
fo viel und befannt, ift hierinnen ohnehin Einfchränfung. Weld) 
Fatholifches Yand würde aber nicht mit Nührung die Denfmale 
feiner frömmſten Fürften in den Kirchen erblicken? 

Zwölfter Abfchnitt: Das Höchſte in der Kunſt ent- 
faltet ſich erft vollftändig im öffentlihen Leben, 
befonders im religiöfen firhlichen. Die Theilnahme 
eines ganzen Volkes an feinem Glauben, feine wirfliche innere 
Ueberzeugung für Religion und Tugend bringt große Kunſtwerke 
zu Tage, wie patriotifche Begeifterung für Fürſt und Vaterland 
die öffentlichen Tugenden hervorruft. Barbarifche Völfer haben 
die Erzeugniſſe des Geiftes nie geachtet. Se länger ein Volk 
auf feinem Boden, von feinem Furjten befchüst, lebt, deſto 
mehr wird es an demfelben hängen, ihn zu verfchönern fuchen 
durch die Werfe feines Geiftes. Die großartigfte der zeichnenden 
Künfte aber ift die Baufunft; die Anficht eines großen gothifchen 
Domes, infonderheit vom Monde beleuchtet, beweifet den Vors 
rang der Architeftur im Erhabenen, dann die Sfulptur, dann 
die Malerey ; untergeordnet nur find natürlich Kupferftichfunft 
und Lithographie. Den Schluß machen einige wohlmeinende 
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Worte des Herrn Verfaſſers an einen angehenden Maler. Der 
Großes leiſten will, muß das dreyfache Geſtirn der italieniſchen 
Maler, Fra Bartolomeo, Leonardo da Vinci, Ra: 
phael, und das dreyfahe von Deutfchland: Johan;n 
von Eid, Hemling und Schoreel immer vor Augen haben. 

So weit nun die gefchichtliche und religiöfe Betrachtung des 
Gebrauches der Bilder in chriftlichen Kirchen, oder die erjte Ab: 
theilung, die uns merfwürdig fchien, ohme Doch zu befriedigen, 
ohne daß diefe Arbeit die Prinzipien Flar und einfach zufanımen: 
geftellt, ohne daß fie lichtvoll vorgetragen, was in Bezug auf 
Kunſt Lehre der Kirche fey. Diefes legte halten wir für eine 
wirflich nügliche Arbeit, die noch zu machen. 

Die zweyte Abtheilung des eriten Bandes beginnt 
den praftifchen Theil des Werfes. 

Im erften Abfchnitte find gute Winfe gegeben über 
die Sehler, welche Maler gegen die Gefchichte, das Koftume, 
das Geziemende fo oft machen, undfelbjt manche der beruͤhmteſten 
gemacht haben. 

Der zweyte Abfchnitt gibt eine brauchbare Ueberficht 
der chrijtlichen Kunftliteratur. | 

Mit dem dritten Abfchnitte beginnt der Herr Ver: 
fajfer die Vorftellung des gefanımten Chriſtenthums in Bildern, 
und fängt natürlich vom Höchiten an: von der dee Gottes, 
wie fie durch den Künftler Leib und Leben erhielt. Bey dem 
Höchften des Chriftenthums wie bey ihm felbit gilt wieder — fie 
bedürfen des Bildes nicht, find ihrem Wefen nach hoch über 
demfelben erhaben. Weil aber der Menfch vom leberirdifchen 
einen irdifchen Begriff fich bildet, fo ift feine Kühnheit fo weit 
gegangen, den Verſuch zu wagen, vom Ewigen ein Bild zu 
entwerfen. Chriſtus nennt das ewige Wefen feinen Water, 
daher das väterlihe Wohlwollen in allen Bildern der vorherr— 
fhende Zug ift, und jene Fiebe,-die alles erhält; wollen wir 
gleich zugeben, daß viele Maler fi an die Jupiters gehalten 
haben, um in denfelben ihr Ideal von der Gottheit auszudrücken: 
fo erhellt ſchon aus der bloßen Anführung, daß fie nicht glüdlich 
gewahlt haben. Glüdlicher dießfalls die niederrheinifche Schule. 
Buonarroti hat von Gott Vater die Liebe weggezogen, bey 
ihm iſt nur der Ernft der Majeftät. Größe und Liebe zugleid) 
bey Raphael — Gott fchwebt über der fich entwirrenden Welt, 
er berührt mit der einen Hand die Sonne, mit der andern den 
Mond. Wie viel höher, ald der Jupiter des Phidias 
nah Homer, wie größer jene Idee — »Gott taftet an die 
Berge, fie rauchen« — er fieht auf die Erde, fie erbebt.« Die 
Worte Mofes: »Es werde Licht, und ed ward Licht,« Fonnen 
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kaum in anderer Kunſt ausgedrückt werden, als durch Muſik, 
wie dieß fo vortrefflich durch Haydn geſchehen iſt. Unter den 
Vorſtellungen Raphaels hat der Verfaſſer dad Traumgeſicht 
des Heſekiel gewählt, von Eßlinger ganz hübſch geſtochen. 
Ueber den großen Werth dieſes Bildes iſt nur Eine Stimme, 
wir wenigſtens konnten uns ſchwer von demſelben trennen, ſo 
glücklich ſchien es uns die Idee der Gottheit darzuſtellen. 

Vierter Abſchnitt: Von Chriſtus. Chriſtus 
Kopf würdig darzuſtellen, gehört zu den höchſten Erforderniſſen 
der Kunft. Des Menſchen Sohn, des Eingebornen Gottes, 
des Milden, desjenigen, der aber auch gefommen nicht bloß die 
Palme zu bringen, fondern auch das Schwert, der jedem hilft, 
lehrt: wenn dich einer auf die rechte Bade fchlägt, ihm auch 
die linfe zu reichen ; der die Mäfler aus dem Vorhofe des Tem: 
pels verjagt; der auf feinem Schlachtfelde die Menfchen getödtet, 
aber größer war als alle Helden; der nicht, wie Sokrates, die 
Philofophie vom Himmel auf die Erde gebracht, fondern des 
Menfchen Antliß, wie es der Schöpfer gefchaffen, von der Erde 
zum Himmel gewandt hat; der den Pulsfchlag des Herzens mit 
überirdifchem Feuer erfüllt; auf den die ganze alte Welt hinge— 
wiefen ; der gefommen ift als ein Gott, um die Finfterniffe zu 
zerftreuen; bey deifen Auftreten, ohne irdifche Macht, die Ora- 
fel verftummten; der ganze Weltfreiß lag im Frieden, um feine 
Herabfunft auf die Erde zu feyern. Wahrlid) eine große Ver— 
meilenheit, den Kopf des Gottmenfchen ins Bild zu bringen. 
Der Verfaifer tadelt dasjenige, was vielleicht am meilten dem 
Ideale nahe fommt, denn faum wird ein anderer Kopf, als der 
Hemlings, dem hohen Heldenthume, von dem nie ein 
ähnliches auf der Welt erfchienen, nahe fommen. Faſt alle Kö: 
pfe Chrifti ermangeln der Bedeutfamfeit; viele find zu leidend, 
unterliegen dem Förperlichen Schmerze, andere jind zu fanft, 
haben zu geringe Kraft. Ganz und gar verfehlt wäre der Ge: 
danfe, nad) irgend einer Aehnlichfeit im Heidenthume umzufehen. 
In diefem Abfchnitte hat der Verfalfer, wie ed immer der Fall, 
ein VBerzeichniß der merfwürdigften aufgeführt. 

E65 hat dem Verfaſſer gefallen, die Gefchichte Chrifti zu 
unterbrechen, und im fünften Abfchnitte »das Neich des 
Himmels« zu behandeln. Als befte Bilder führe der Herr Ver: 
faifer mit großem Rechte die Difputa an, dann Correggio's 
Plafond zu St. Johann und in der Domfirhe in Parma; 
ferner ein Bild der beyden Eyde zu Gent. 

Sechster Abfchnitt: Madonna mit dem Kinde. 
Wir hätten vorgezogen, dem hiftorifchen Gange der göttlichen Ge: 
fchichte in Bezug auf die H. Maria zu folgen. Nichts fömmt 
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dem Ideale gleich, welches der Mutter des Welterlöfers entfpricht. 
Die Srömmigfeit derfelben fcheint zum wenigften und Deutfchen 
nur der Deutfche fallen zu fönnen. Wir hätten daher mit dem 
englifchen Gruſſe begonnen, und hätten die Werfe der Deutfchen 
in diefem Bezuge gewürdigt. Der Verfaſſer hat in Fleinen Ku: 
pferftichen die vier Madonnenbilder#aphaels, nämlich dei can- 
delabri, di Foligno, della Seggiola, di S Sisto, mitgetheilt. 
Obſchon wir mit den Urtheilen des Herrn Verfaſſers nicht über: 
einftimmen können, fo glauben wir doch, der Kürze willen, nicht 
zu den oft ausgefprochenen ein neues hinzufügen zu follen, weil 
diefe prächtigen Bilder nie des Eindruds einer hohen Vollendung 
verfehlen; vollendeter in der Form find uns Feine, frömmer im 
Ausdrucke manche Deutfche vorgefommen ; viel vollendeter der 
Form nach und dem Ausdrude ift das Chriftusfind bey den Ita— 
lienern, al$ bey den Deutfchen. Der Bedeutung nach fcheint 
uns die Präftige Seite des Welterlöferd am meiften im Kinde der 
Madonna delle Seggiola ausgefprochen. Die Deutfchen fcheinen 
mit dem Chriftusfinde eine fait myftifche Idee verbunden zu ha— 
ben, fie verbleiben bey der Tradition, ausgenommen das Chri- 
ftusfind im Bilde des h Ehriftopb von Hemling. Nach 
den Madonnen Raphaels führt der Verfaller jene Correg- 
gio's, Titian’s, des großartigen Leonardo, des lieblichen 
Raibolini, des in Zeichnung fräftigen Fra Bartolomeo, 
der guten alten Meifter mit dem findlihen Sinne, des Peru: 
gino, Mantegna, Biefoles, an. Nach diefen fommen 
einige Deutfhe: Albreht Dürer, in Madonnen unferes 
Bedünfens nicht glüdlih, überhaupt nicht der innigfte deutfche 
Maler, er fteht am Ende der deutfchen Kunft. Lufas Kra— 
nach, auch nicht fehr ausgezeichnet in der höheren Auffaſſung; 
ungleich beifer Holbein. Ein Holbein in der ©allerie des 
Grafen Ezernin dünkt uns fehr ausgezeichnet. Der Herr 
Verfaſſer führt dann die Madonna von Rubens, den Spanier 
Murillo (wir wundern und, dem vortrefflihen Murillo in 
der Sammlung des Herzogs von Leuchtenberg nicht erwähnt 
zu finden, welches Bild zu den prächtigften nicht nur diefes 
Malers, fondern des ganzen Eyflus gehört), Factor, Ve: 
lasco und mehrere andere an, und macht und mit einer Dar: 
ftellung einer lebenden Künftlerin, Maria Ellenrieder, 
befannt, die WVortreffliches geleiftet zu haben ſcheint. Nach 
manchem Täßt fi) erwarten, daß die Liebe zur Kunft in den Le— 
benden nach und nach die Fackel derfelben anzünde, und fo die 
Jünger ermuntere, Gutes zu leiften. Wer fönnte das Paradies 
mit den himmlifchen Blumen mit Worten fehildern, wer würdig 
befchreiben, wie die fchönfte Begeifterung, die tieffte Empfindung, 
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die größte Kunſt einen der herrlichſten Gegenſtände des Chriſten— 
thums dargeſtellt haben? 

Im ſiebenten Abſchnitte beſchreibt der Verfaſſer die 
Bilder von der heiligen Familie. Nächſt den Madonnen find die 
zahlreichiten Bilder chriftlicher Kunft die Vorjtellungen der Got: 
tesmutter, des Chriftusfindes, des b. Joſephs mit noch an- 
deren Figuren. Es werden bier neun Bilder von Raphael 
über diefen Gegenftand aufgeführt, von denen jenes zu Paris 
nach dem Herrn Verfajler den Vorrang hat. Darauf folgen die 
Eorreggios, dann fünf Leonardo’, dann die fchöne von 
SraBartolomeo zuMunchen, auc die Madonna del Sacco 
von Andreas del Sarto, in weldhem Bilde die Madonna 
nicht fehr bedeutend, aber Joſeph, derihr die Stellen aus den 
Propheten, welche fih auf Zefus beziehen, vorzulefen fcheint, 
fehr geiftvoll ijt, die Anordnung vortrefflicd zu nennen. 

Im achten Abfchnitte: »Die Engeldfiguren,« 
würden wir mehrere flache und fait unſchickliche Stellen lieber 
wegwünfchen. Die drey Erzengel find nur chriftli, daher find 
alle Genienbilder aus dem Alterthume um vieles zu erhöhen, be— 
vor ein Michael, Raphael oder Gabriel daraus werden 
fann. Wir flimmen dabey aber ganz mit dem Verfaſſer überein, 
daß die Genien der Alten den neueren Bildern der Engel häufig 
zu Vorbildern dienen fönnen; jedoch wird in den heidnifchen Ges 
bilden, felbjt in der Iris nicht, fo felten das Höhere, Bezie— 
bungsvolle des Irdifchen auf das Ueberirdifche gefunden — eine 
große Abgefchloifenheit auf den Raum, auf den Augenblick iſt 
bey allen heidnifchen bemerfbar. Danf verdient die Mittheilung 
des Bildes von Raphael im Fleinen netten Kupferftiche: Der 
Erzengel Michael, der den Satan in die Unterwelt jlürzt. 
Der Verfaſſer, der bey diefem Bilde an den Apollo des Bel: 
vedere erinnert, könnte zugleich zeigen, wie unendlich erhabener 
der chriftliche Künftler gedacht, als jener heidnifche; die Aus: 
führung ift bey beyden wunderbar. Die Grundgedanfen hätten 
dann einige Aehnlichfeit, wenn der Apollo nah Winfel: 
mann's Idee gedachhtwürde, als den Drachen Pyt ho erlegend. 
Michael, für das höchite Gut ftreitend, ftürzt den Erzböfen in 
den Abgrund. Diefes ijt eines jener außerordentlichen Werke, 
welche den Nachfolgern Raphael’s den Muth nehmen müſſen, 
es ihm je gleich zu thun. Mit Himmlifhen Waffen angethan, 
fhwebt er über den in die Tiefen des Abgrunds vor der göttlis 
chen Lanze hinabtaumelnden Satan, denfelben mit der Spitze des 
Fußes kaum berührend; das ganze chriftliche Ritterthum mußte 
vorhergegangen feyn, um einem Menfchen eine folche Geftalt in 
feine Phantafie prägen zu fonnen. Ferners folgt noch der Erz: 
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engel von Guido Neni, der vieled WVortrefflihe hat. An 
diefe reiht fich gewiß der Engel, der den hd. Petrus aus dem 
Kerfer befreyt. Ungemein fruchtbar fonnen für den chriftlichen 
Künftler die finnvollen Darjiellungen des alten und neuen Te— 
ftaments in Betreff der Engel feyn. Dann aber audy die poeti- 
fhen Werfe Miltons, Klopftods, Pyrkers, Lava 
ters. Wahrlich, kann der Chriſt taufend und taufend Mal 
ausrufen: wir haben nicht nöthig, beym Heidenthume für unfere 
Kunftwerfe zu borgen ; weder in Gefchichte, und noch weniger in 
Religion: treten wir nur hinzu und erforfchen mit reinem Sinne; 
deßhalb wollen wir aber das Heidnifche nicht verachten, fondern 
ihm in feinem Merfwürdigen die Erhaltung gerne gönnen. 

Der neunte Abfchnitt, von den Bildern die Geburt 
Ehrijti vorftellend; der zehnte die Anbetung der Hirten. 
Der Verfaſſer führt von erfteren als befonders ausgezeichnet 
Hemling, Lucas, Baffano, Holbein, Dürer an. 
In der Anbetung der Hirten ftimmt jeder dem Verfaſſer bey, ift 
bey weitem an Hohheit der dee Correggio's Nacht das 
Großartigſte. Wahrhaftig außerordentlich ift die Wirfung diefes 
Bildes; dieß Lichtmeer, welches dem Befchauer entgegenftrahlt, 
und feinen Ausgang vom Chriftusfinde nimmt. Nach und nad) 
treten die Geftalten. heraus und werden fichtbar, nachdem man 
lange auf nichts, ald auf das göttliche Kind gefchaut. Dann 
erwähnt der Verfaſſer noch ähnlicher Vorftellungen Raphaels, 
Julio Romanos, Carravagio's u. dgl., wir fegen ein 
ungemein ausgezeichnetes Bild gleichen Gegenjtandes vom Spas 
nier Johannes Vincente hinzu, das und zu den Vortreff- 
lichiten zu gehören fcheint; es befindet fich in der Gallerie des 
Herzogs von Leuchtenberg zu Münden. 

Der eilfte Abſchnitt: »Die Befhneidung des 
Sefusfindes,« die oft recht fchön dargeftellt wurde. Wir 
halten es mit dent Verfaſſer für viel würdiger, etwa die Namen: 
gebung zum ©egenftande eines Gemäldes zu machen, als die, 
für Chriften zumal, nicht recht fehicfliche Befchneidung. 

Die wunderbarften Bilder finden fich von dem Gegenjtande 
des zwölften Abfchnittes: »Darjtellung des Jeſus— 
findes im Tempel.« Den erjten Rang nimmt Ban Eye 
ein inder Boifferdefhen Sammlung. Nie fann dies Bild 
aus dem Gedächtniſſe fchwinden. Simeon, wie wahr ift die 
Schilderung: Herr! nun laß Deinen Diener in Frieden fahren ! 
Die Sottesmutter, welche tiefe Religiofität! fo Joſeph, wie 
demüthig! dann wie prachtig das Madchen, das die Tauben 
halt, wie kühn die Wolbung der Zempelhallen! Ein ahnlıches 
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von Hemling gleich vortrefflich; ein gleich ausgezeichnetes 
von Fra Bartolomeo in der kaiſerlichen Gallerie. 

Die Anbetung der Weiſen aus dem Morgenlande im dre y— 
zehnten Abfchnitte. Diefer Theil der h. Gefchichte ift für 
die malerifche Darftellung einer der geeignetften, und einer der 
gewählteften in der niederrheinifchen Schule. Wie follte er es auch 
niht. Symboliſche Bedeutung fowohl, wie die Ausftattung der 
heiligen Sage, weldye die einfache Erzählung der Bibel, drey 
Weife ſeyen gefommen, um das Chriftusfind anzubeten, erheben- 
der diefe Weifen Könige nannte, und für die Stellvertreter der drey 
Theile der alten Welt nahm, trug viel bey, um Ddiefen Gegen: 
ftand zu einen der gefuchteften zu machen; zudem gewiß auch noch 
die dem Menfchen angeborne Liebe, daß der Hohe diefer Erde auch 
Ehrfurcht Hege vor dem Ueberirdifchen ; wie auch die Zeit, in welche 
Die Anbetung, befonders im Dccidente fiel, in welcher die Winter- 
abende diefem Theile der Gefchichte allen Reiz der ausfchmüden- 
den deutfchen Phantafie lieh; daher wir glauben, niemand hat 
diefen Gegenftand fchöner vorgeftellt, ald Van Eyck und Alb. 
Dürer Wir theilen das Urtheil des Herrn Verfaſſers nicht, 
welcher Ban Eyd nur einige Vorzüge zugefteht, fondern glau: 
ben nur, das Chriftusfind ermangle der idealifchen Darftellung, 
weil Eyd ſich von einem alten Typus nicht losmachen wollte, 
und er aus religiöfer Scheu diefen lieber beybehielt, ald das 
höchſte Weſen, welches in Menfchengeftalt erfchienen, in höchfte 
menfchliche Schönheit zu Fleiden. (Wer folche Gefichter zu malen 
verfteht, weiß auch Hände und Füße zu zeichnen, wenn ers für 
wichtig hält.) Die Mutcer Gottes ift fchön und würdig; uber 
den Ruinen (fprechendes Symbol!) eines Tempels, welcher num 
zum Stalle geworden, fohweben zwey Engel vortrefflid; der 
König, welcher dem göttlihen Kinde zunächſt niet, Phi: 
lipp der Gute von Burgumd (noch fieht man ähnliche 
Züge in den Urenfeln feines Haufes), ift jo wahr, fo einfach, 
fo religiös, ein wahres Ideal eines Föniglihen Hausvaters, der 
im Glauben und Demuth Gottes Menfchwerdung anbetet. Der 
jüngfte, Fraftige, it Karl der Kühne, jener unterneh— 
mende Vater der Gemahlin des ritterlichiten Kaifers, fein ftolzes 
Erftaunen über die Aermlichfeit der Umgebung, in dem aber doc) 

»die Neigung zu erfehen ift, auch feinen Tribut zur Anbetung in 
Demuth darzubringen, fcheint uns gerade einer der glüdlichiten 
Gedanfen; wir wenigftens gejtehen gerne, daß uns dieſe zwey 
Bilder vor allen angezogen und befriedigt haben, wie betend 
fteht doch der h. Joſeph da! 

Die Flucht nah Aegypten undJeſus im Tempel, im 
14. u. 15. Abfchnitte geben glüdlichen Stoff zu Bildern, haufig 


1829. - Weile nberg’s chriſtliche Bilder. 197 


verwendet. Bey der Stiftung des Chriftenthums hatte die Vor: 
fehung. Johann dem Täufer eine der größten Beſtimmungen 
angewiefen, fie ijt in vielen und trefflichen Bildern vor Die Welt ge— 
bradht. Aus allen das berrlichite jenes zu Florenz in der 
Zribune. 

Im ı7. u. 18, Abfchnitte find die vorzüglichften Bilder von 
der Taufe Chrifti und Jeſus in der Wülte angeführt; dieß 
legte, fo großen und reichen Stoff ed auch gibt, ıft von Künft- 
lern noch wenig verfucht. Wie freylich jeder Moment des göttli: 
chen Lehrers äußert wichtig, die Vorbereitung zum Lehramt in 
der Wüfte gehörte, ſelbſt menfchlic genommen, zu den aufge: 
zeichnetiten. Mit welchen Bildern mag der Sohn Gottes fich 
befchäftigt, wie mag die Größe des Himmeld, die Nichtigkeit 
der Erde Far vor feinem Geifte geftanden haben. 

Der neunzehute Abfchnitt weifet auf die verfchiedenen 
Handlungen Zefu während der Zeit feines Lehramtes und deren 
Darftellungen hin. Die meiften Momente diefer heiligen Ge: 
fhichte, die felbit die größte wäre, wenn fie bloß das Handeln 
eines Menfchen bezeichnete, find in fchöne und vortreffliche Bil- 
der gebraht Das Wunder der Hochzeit von Kanaaz; der Fiſch— 
zug Petri; die Berufung desPetrus, Andreas und Mat: 
thaäus zum Apoftelamte; das nächtliche Gefpräch mit Nifoder 
mus; die Erwecung ded Sohnes der Witwe zu Naim; Jes 
fus im Gefpräche mit der Samaritin am Brunnen; Chris 
ftu8 übergibt dem Petrus die Schlüflel der Kirche; die Wun- 
der mit den Broten; Jeſus erwedt die todte Tochter des Ja i- 
rus; die Auferwedung ded Lazarus; dad Urtheil Chrifti 
über eine Ehebrecherin; der Zinsgrofchen; Jeſus erflärt den 
Pharifiern, auf die Frage vom vornehmften Gebote, worin das 
Geſetz und die Propheten begriffen find; Zefus by Simon 
dem Pharifäer zu Tifche, die Magdalena zu feinen Füßen; 
Jeſus läßt die Kleinen zu fi fommen; der reiche Jüngling; 
Jeſus unfer feinen Jüngern; Chriſtus, der die Apoftel be— 
ten lehrt; Zefus Predigt auf einem Schiffe; auf dem Berge; 
Jeſus lehrt, die Feinde follen fich ausföhnen; Jeſus bey 
Maria und Martha; Fefus heilt die Blinden und Kranfen; 
die Befehrung des Zöllners Zacch aͤus. Den präctigften Stoff 
aber geben: Herr, rette und, denn wir geben zu Grunde; Yes 
ſus hält den Petrus, der ihm auf dem Meere entgegen fom- 
men will, empor; Zefus weint über Zerufalem, indem er 
die Stadt anfieht, ihr nahes Verderben verfündend. Dieß legte 
ift eine Aufgabe von größtem Umfange, befonderd wenn die 
Seele alle Bilder Jeruſalems erfüllen, und wenn feine 
wunderbare Beſtimmung bedacht wird, und Die Thränen, welche 
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diefe Stadt den Propheten fchon gefoftet — welch eine prächtige 
Aufgabe, die noch nirgend gelöfet! Jeſus treibt die Käufer 
zum Qempel hinaus; fein Einzug in Serufalem; Jeſus 
wäfcht feinen Jüngern die Fuße; fein Gebet in der Abfchiedörede 
von feinen Züngern.— Indem bier bloß die einzelnen Momente 
des größten und edelften Wirfens bezeichnet werden, von welchen 
der Verfaſſer Bilder oder deren Kupferftiche angeführt hat, fo 
glauben wir damit auch angedeutet zu haben, wie viel gefchehen 
und gearbeitet, um diefem hohen Leben einigermaßen nahe zu 
fommen. Der Verfaffer macht ſelbſt bey Nennung der verfchie: 
denen Werfe auf feine Vollftändigfeit Anfprud). 

Der zwanzigfte Abſchnitt ift der Verflärung Chrifti 
gewidmet. Zu den vielen gelungenen Befchreibungen des wun— 
derbaren Bildes, in welhem Raphael die Lichter des Him— 
mels und der Erde vor das menfchliche Auge führt, und ihm 
einen verflärten Gott in Menfchengeftalt zeigt, ift auch die hier 
gegebene ein Beytrag. Der Kopf Chriſti ift daraus in Kupfer 
beygegeben. Ein ähnliches gilt von dem Abendmahle des Erlö- 
ſers, welches Leo nardo fo herrlich gemalt, und dejjen fait unver: 
tilgbaren, aber auch noch werthvollen Schatten (denn was ijt 
Mofaif anders zum Gemälde, als deſſen praächtiger Schatten?) 
die f. f. Ambrafer - Sammlung einftweilen aufbewahrt; auch hier 
it Chrifti Kopf in Kupfer geftochen beygegeben. 

Der 22. Abfchnitt behandelt die Bilder der Leidensgefchichte, 
Diefem Cyklus allein Fönnte ein ganzes Werf gewidmet werden, 
Schon Seneca fagte, ein der Götter würdiges Schaufpiel 
ift der Menfch im Kampfe mit dem widrigen Schickſale — welch 
höherer Gegenftand aber, wenn Gott, der die Geftalt des 
Menfchen annahm, um in felber feinen Gefchöpfen ein ewig 
leuchtendes Vorbild ihrer Beftrebungen aufzuftellen, Diefelbe im 
Kampfe mit dem Böfen opfert, wie der Menfch es foll, für Re: 
ligion und Tugend ftreitend. Wie in der Grund-Idee, fd un: 
terfcheiden fich zugleich im Ausdrucke des Objeftiven die heidnifche 
und chriftliche Kunft. Wohl fennt man jene ähnliche Gebilde, den 
Laofoon, den Prometheus; aber wie viel höher ftebt 
Chriſtus. Daher darf der Künftler in den verfchiedenen Stu— 
dien der Leidensgefchichte nie dem Schmerz einen Augenblick die 
Herrfchaft einräumen, fondern immer den Geiſtesmuth über alles 
Aeußere fiegend zu erfennen geben. Sobald diefes Göttliche im 
Menfhen durch die Kunjt herausgehoben wird, fo iſt das 
Werf feinem Zwede entfprechend. Der erfte Moment: Chri— 
ſtus auf dem Delberge. In diefem Augenblicke zeigt jich die 
ganze Erhabenheit des göttlichen Mittlers über die bloßen Men: 
ihen (Das Basrelief auf der Säule zu Klofterneuburg 
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von J. 1381 hat diefes Thema fehr gut ausgeführt.) Die Ges: 
fangennehmung ; Garofolo und Hemling baben diefen 
Moment am beften behandelt. Chriftus vor Pilatus. Die 
Berläugnung Petri. Chriftus vor Heroded; vor Kai: 
phas und Annas. Kaiphas zerreißt fein Kleid. Chriftus 
neben Barrabas dem Volke vorgeftellt; nach der Geifelung 
und Krönung; von Pilatus dem Volke vorgejtellt: am ent- 
fprechendften von Lufas von Leiden gemalt. Der mit Dor: 
nen gefrönte Chriſtus; am beiten von Correggie. Guido 
Neni (mitgetheilt), Hemling haben die Ecce Homo 
vortrefflih gemalt. Ehriftus mit Dornen gefrönt. Chrir 
ſtus auf dem Gange nah Golgotha. Ueber alle Befchrei: 
bung erhaben bat Raphael zu Madrid in dem fogenannten 
Spasimo di Sicilia wirffich den Prototyp des Teidenden Gott: 
menfchen aufgeftelt: Chriftus mit Dornen gefrönt trägt das 
Kreuz. Die Kreuzigung Chrifii; Raphael, Lufas von 
Leyden find erwähnt. Chriftus zwifchen deu zwey Milfes 
thätern am Kreuze; Michael Angelo, Guido Reni find 
angeführt, nicht aber einer der trefflichften, .Mabufe. Diefer 
tieffühlende Künjtler hat mehrere Gegenftände auf einem Bilde 
vereinigt. Nie ift unferes Willens der Schmerz der Mutter 
Gottes am Kreuze ihres Sohnes tiefer ausgedrüdt worden, als 
bier, nie die Iheilnahme der anderen Frauen. Rechts der Kreu— 
jigung , die fechzehn Figuren enthält, iftdie Erfcheinung Ehrifti, 
von Licht umflojfen, in der Unterwelt vorgeftellt, links die Kreuz— 
abnahme, unten die Beißelung und die Krönung mit den Dornen. 

Die Abnahme Chrifti vom Kreuze und die Grablegung 
werden im 22. Abfchnitte behandelt. Die Bilder de8 Daniel 
VBolterra und Rubens gehören hier zu dem Ausgezeichnet: 
ften. Die Grablegung vonfaphael, Andreas del Sarto, 
SraBartolomeo, Correggio, Alb. Dürer, Raph. 
Mengs findet man umftändlicher befchrieben, und jene des Ur— 
binaten und Mengs in Kupfer geftochen mitgetheilt. 

Das Grab Christi zur Zeit der Auferftehung ift der Gegen: 
ftand des 24. Abfchnittes, im 25ften die Auferftehung Chrifti. 
Chriftus, der dem Tode den Stachel genommen, die Hölle 
befiegt hat, flieg am dritten Tage nad) feinem Tode wieder aus 
dem Grabe empor, ein ficheres Vorbild unferer eigenen Auferz 
ftehung; ein zu felten behandeltes Thema! wie viel angemeffener 
auf Särgen, als die Kampfe auf den Antifen. Kein troftreiche- 
rer Gedanfe kann im Menfchen entfpringen, als jener feiner 
Auferftehung. Kein menfchlicher Sieg kann glorreicher feyn, 
und mehr mit allen Reizen des Triumphes ausgefchmüct werden, 
als jener Ehrifti uber den Tod. Alle Generacionen, die an 
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ihn glauben, hat er von der Hölle befreyt, was Fönnte dieſem 
gleichen? Diefer Aft der göttlichen Gnade ijt allerdings fo erha— 
ben, daß er den Denfer mit-allem Zubel erfüllt, erfchien uns 
aber fo ausführbar als wenig andere. — Die Siegesfahne, die 
dem Erlöfer, nach dem Verfaſſer, genommen werden foll, ſchien — 
und ein nothwendiges menfchliches Symbol des edelften der 
®iege. Der den göttlichen Korper umfchwebende Glanz, das 
Zriumphantlig des Sieges, das jtaunende Schrecdfen der Wachen 
ließe fich, unferes Erachtens, wenn nicht malen, doch geiftvoll 
andeuten, daß die den Befchauer zur Andacht ftimmt. Auf uns 
hat wenigftens der erjtandene Erlöfer aus der Sammlung Boiſ— 
ferde (Hemling) diefen Eindruf gemadht. Die Narbe 
an der ©eite ift fait nur das einzige Abzeichen feiner früheren 
Menfchheit, denn in noch höherem Glanze ift jegt fein Wandel. 
Auffallend ift es, daß die großen Maler fich weniger mit den 
großen Begebenheiten des erftandenen Heilandes befchäftigt ha— 
ben, als mit denen vor feiner Todesüberwindung. 

Nach diefer Darftellung der höchſten Gefchichte folgt auch 
noch die malerifche Behandlung jener der Apofteld, aus welcher 
die Predigt des Apofteld Paulus auf einem Karton zu Hamp- 
toncourt von Raphael dad Ausgezeichnetite ıft. 

Einen föftlihen Cyklus haben die chriftlihen Maler aus 
den Lebensmomenten der Gefhichte Maria’ gemadt, die im 
vorliegenden Buche angeführt find. Die Geburt Marias. 
Die heilige Anna lehrt Maria lefen, und unterrichtet fie (von 
Hemling). Die Darftellung der jungen Maria im Tempel, 
Die Verlobung und Trauung derfelben Hier weilt der Herr Ver: 
fajfer bey dem vortrefflichen Bilde Raphaels aus feiner erjien 
Periode und dem herrlichen Kupferftiche deg Yonghi; faum wird 
ded Medemen erwähnt. Maria Verfündigung; ganz vor: 
trefflih von Joh. v. Eyd. Die heilige Jungfrau fniet auf 
einem Betftuhl; tiefere Demuth, edleres Gefühl, züchtige— 
rer Ausdruck ift vielleicht nie in Menfchengejtalt gefommen, der 
Kopf des Engeld fönnte fchöner gedacht werden; prächtige Ge» 
wänder, vollfommenfte Ausführung. Diefem ähnlich iſt das 
Bild im Dome zu Köln, dem Meijter Wilhelm zugefchrieben, 
der um 1410 farb. Die wunderbare Empfängniß Maria; die 
Heimfuchung (von Raphael gemalt, im Esfurial befindlich) ; 
die betende Maria, in entzücter Betrachtung, als mater do- 
lorosa, ein Officium B. M. V. in der Bibliothef des Vatikans. 
Albr. Dürer gleichfalld einen ganzen Eyflus, fo auch von 
Luini. Das Hinfcheiden und die Himmelfahrt Marias. 
Vom erfteren it Schoreel das vorzüglichite. Mariä Krö- 
nung; wunderfchön von Giovanni da Fieſole, weldes 
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eines der Bilder ift, welche die Vortrefflichfeit der alt: italieni- 
fhen Schule beweifen; dann Guido Reni und das prächtige 
von Titian 

Bon den Bildern der Mutter Gottes geht der Herr Verfaſſer 
auf jene der Evangelijten und Apoftel über. - Unter den Evanges 
litten erheben fih die Bilder des Lufas, wie er die Mutter 
Gottes malt, von Raphael und von Eyd; der Johannes 
von Guido Reni (der auch im Kupferftiche mitgetheilt ift); 
ein vortreffliches von Hemling: Johannes auf Patmos 
die Apofalypfe fchreibend Die Apoftel find von den größten 
Malern gemalt, von Raphael, Correggio, Dürer, 
Wilhelm von Köln, Bra Bartolomeo, Baccio 
(della Porta). 

Sm 33. Abfchnitte werden die Bilder der hd. Magdalena 
angeführt, und wie natürlich Correggio vor allen gepriefen. 
Aus der Unzahl diefer Vorjtellungen dürfte Feine feyn, die all: 
feitig befriedigte. 

Dann fommt der alte Bund und die hohen Geſtalten des— 
felben, die Propheten. — Mit großem Geijte haben die beiten 
Maler diefe edlen Männer, die im alten Bunde waren, was in 
jüngeren Zeiten die Priefter feyn follen, diefe Gottgefandten ge- 
malt. Es redeten diefelben bald mit Wehmuth über das gefun- 
fene Volf, bald Plagten fie, ftraften wie die Priefter in den Zei— 
ten der Völferwanderung ; bald rührten fie mit berzzerfchneiden: 
den Tönen das — * Herz; ſo Jeremias, wenn er über 
Zion klagt: »Die Herrlichkeit Iſraels iſt vom Himmel auf die 
Erde geworfen, der Herr hat in ſeinem Grimme Feuer ausge— 
ſchüttet in den Hütten der Tochter Zion, ihre Könige und Fürs: 
ften find unter den Heiden.«e Der gigantifche Geift der chrijtli- 
chen Kunft, Buonarotti, hat die Propheten mit vieler Groß: 
beit ausgeſtattet, vortrefflih Raphael gemalt: 

Der 35. Abfchnitt befcyäftigt fich weiter mit Scenen aus 
der Geſchichte des alten Bundes. Typus find hier die Loggien 
im Batican von Raphael. 

Der 36. Abfchnitt redet von den vorzüglichiten Bildern der 
Heiligen. Die Legenden diefer Heiligen find eine unerfchöpfliche 
Quelle von Kunftdarftelungen Sie wohl zu wählen, vortreff: 
lich auszuftatten, hängt von dem Geifte des Künfilerd ab. Die 
Heiligen Gottes find die ruhmvolle Legion von Helden und Hel— 
dinnen, durch die dem Chrijtenthbume und feiner göttlichen Wahr- 
beit Zeugniß, felbft mit dem legten Tropfen Bluts, gegeben 
wurde. Wir bewundern die Ihat des Nömerd Curtius, und 
mit großem Rechte; aber wir Fennen faum unzählige Thaten 
Sriftliher Edlen, ftrahlender als jene, durch die Art ihres 
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Opfers ſowohl, als durch den Muth, mit dem ſie ausgeführt 
wurden. Wir wollen nur die vorzuͤglichſten bezeichnen. Der 
heilige Joſeph von Eorreggio, der 5. Gebaftian von 
Mantegna, die h. Zuftina von Pordenone, dieb.Cä- 
cilia von Raphael, von ihm noch die H.Margaretha. 
Die h. Chriftina von Schoreel, fo vortrefflich fie ift, fieht 
man ihr das Portrait zu fehr an. Vortreffliche Bilder gibt ed von 
den vier Kirchenvätern : Hieronymus, Ambrofius '), 
Auguftinus und Gregoriud. Hieronymus von Dü— 
rer und von Dominihino; Ambrofius, dem Kaifer 
Iheodofius den Eintritt in die erzbifchöfliche Kirche wehrend, 
fennt jeder aus der Faiferlichen Gallerie. Von Konftantin 
dem Großen führt der Herr Verfajler Raphaels Bild an, 
wie Konftantin das Kreuz (Labarum) erblidt; und dejlen 
anderes Bild: Papft Leo, der Attila von feinem Zuge nad) 
Rom abhält.e Won Raphael it auch der h. Georg gemalt, 
diefes Vorbild des hriftlichen Ritters ?).,.— ©. 416 ift auch des 
herrlichen Bildes von Hemling, des Chriftoph, der 
Chriſtus den Herrn trägt, erwähnt. | 
Die evangelifhen Parabeln werden im 37ften, die Vorhölle, 
das legte Gericht und deren Bilder im 38. Abfchnitte befpro- 
chen. S. 442 beginnt der Herr Verfaſſer die Befchreibung jener 
Bilder, welche das legte Gericht darftellen, und gibt dem des 
Michael Angelo den erftien Plag; er findet in demfelben eine 
erflaunungswürdige Sroßartigfeit des Styls und der Phantafie, 
eine Sammlung großer und trefflicher Zeichnungsftudien ; aber 
feine das Herz erfchütternde oder erhebende chrijtliche Poefie ; 
auc nach unferer Meinung fuchte M. Angelo mehr imponis 
rende Wirfung, ald fanfte Erhebung ; ihm galt der Torſo des 
Herfules mehr ald Niobe und Apoll. Nah Mich. Ans 
gelo werden Orgagna, Rubens, Tintoretto, Joh.v. 
Eye, Klofer angeführt, und auf eine geiftreiche Weife ver: 
glihen. Für ein fehr großes Gemälde kann es feinen Gegen: 
ftand geben, der alles in fich faßt, den Himmel mit feinen Hei- 
ligen, den Glanz der Allmacht, Allwiſſenheit und höchſten Gute, 
die größte Reinheit der himmlifchen Jungfrau, die ſchon aus 
diefer Erde in die ewige Seligfeit Eingegangenen, die aus allen 
fünf Welttheilen fidy aus den Gräbern Emporhebenden ; die Bott: 
») Erfterer in Stridon (unweit Tfhakathurm) geboren, 


der zwepte in Mailand Säule der Kirche, beyde daher Defter: 
reicher zu nennen. 

2) Eine häufige Borftellung in Defterreich. Wie fehr die Mythologie 
den natürlichen Sinn verrüdt hat, zeigen die, was Die Kunft angebt, 
vortreffliden Münzen des Erjberzogs Mathias von den J. 1579, 
581, welde die Niederländer machen ließen, und auf welchen der 
Erzherzog ald Perfeus erfceint. 
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heit ſpricht ein zweytes: Es werde Licht, und es wird Licht wer— 
den. Die ewige Gerechtigkeit wird dann die Wage halten, und 
der große Tag enthüllen, was Jahrtauſende verbargen. Iſt's 
ein Wunder, daß den höchſten Aufgaben der chriſtlichen Kunſt 
die menſchliche Kraft faſt erliegt? aber nichts deſto weniger ſoll 
fie ſich dem Ideale zu nähern ſuchen. — Ueber chriſtliches Sym— 
bol und Allegorie, über neue Anwendung der religiöſen Kunſt 
nicht bloß für Kirchen, fondern auch andere öffentliche Gebäude, 
kommen geiftreiche Gedanfen, beherzigungswerthe Wünfche vor 
von S. 462 — 498 vor. 

Nachdem auf diefe Weife mit großer Gelehrfamfeit, viel 
Selbſtanſchauung der malerifche Kreis chriftlicher Kunft, wie fie 
ausgeführt worden oder auszuführen wäre, befchrieben worden, 
geht der Herr Verfaſſer auf die plaftifchen Werfe derfelben über, 
S. 498, wiederum, wie uns bedünft, ohne den oberften Grund— 
faß vorauszuftellen, oder ihn recht zu erfalfen. Aus der Ger 
fchichte des Chriſtenthums laßt fich fehon das geringere Hinnei— 
gen feiner Kunft zur Plaftif wahrnehmen; aus dem Wefen des: 
felben, welches dem Gemüthe näher verwandt, als der Begriff, 
erhellt auch die Meinung, Objeft der chriftlihen Kunft fey die 
Malerey, und felten die Plaftif. Viele der großartigften Aufga— 
ben der chriftlichen Kunft laſſen fich in der That in Plaftif kaum 
denfen, als: die Verflärung, das legte Gericht; fie find aber, 
ihrem Wefen nach, nur für die Malerey — hingegen jede einzelne 
Figur aus der chriftlichen Religion laßt fich plaſtiſch ausgeführt 
nicht nur fehr wohl denfen, fondern ift fhon zum Theil ausges 
führt worden. Es gehört aber eine höhere Stufe der Kunft dazu, 
ein Werf in der Plaftif auszuführen, welches den Forderungen 
entfpricht, als in der Malerey, in welcher ed mehr Täufchungen 
gibt. Klein ift die Zahl der gut ausgeführten plaftifchen Werfe 
in der chriftlichen Kunft, aber deßhalb fönnen wir kaum anneh— 
men, daß dief immer fo bleiben werde, fondern daß dieß nur 
der dreyhundertjährigen Hemmung, wenn nicht Unterbredung 
der chrijtlichen Kunft durch die Reformation zuzufchreiben fen; 
denn was würde entftanden feyn, wenn die Baufunft im Geifte 
des vierzehnten Jahrhunderts vorgefchritten, die Sfulptur des 
funfzehnten fich emporgehoben, und die Malerey ſich entweder 
erhalten, oder etwa noch eine größere Höhe erflimmt hätte. 
Sept nach dreyhundertjährigem Kämpfen, Berwüften Europa’s 
fehren wir erjt wieder zur Quelle zurüd, die vor dreyhundert 
Jahren fchon fo rein geflojfen, in fo breiten Strömen die Gefilde 
hriftliher Denfungsart, chriftlicher Kunſt befruchtet hat. Wie 
vieles ift jedoch unwiederbringlich verloren gegangen! Der Herr 
Verfaſſer geht die meiften plaftifchen Werfe vom vierten Jahr: 
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hunderte bis zu unſeren Tagen durch, und nennt zuerſt im drey— 
zehnten Jahrhunderte den Zeitgenoſſen Kaiſer Friedrichs IL, 
Mifolaus Pifano, als beruhmten Künftler, dann aus dem 
vierzehnten und funfzehnten den Donatello, den berühmten 
Ghiberti, den befannten Künftler der Ihore vom Baptifte- 
rium zu Florenz, die werth find, die Pforten des Para 
dieſes zu feyn, redet dann weitläufiger vom riefenhaften ® u or 
narotti, der all die übertriebene Kraft einer großen Zeit, jener 
Marimilian I. und Karl V., in allen Werfen ausprägte, 
von der fo bewunderten Statue des Moſes und neun anderen. 
Mit Mich. Angelo und Cellini ging die Bildhauerey in 
Stalien immer abwärts, bis fie fich groß erft in unferen Zei— 
ten wieder erhob. — Dann folgt ein Abriß der Gefchichte der 
Plaftif in Franfreich, in welchem Lande der Anfang, und 
dann das drepzehnte, vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert 
ausgezeichnete Werfe hervorbrachte. Die Branzofen wählten zu 
bald die Mythologie, und ihre Hinneigung zur Manier verdarb 
fie... Darauf geht der Herr Verfaſſer die vorzüglichiten Künſtler 
Spaniens undderNiederlande dur, und fängt &.558 
bey jenen von Deutfchland an. ES hat leider dem Verfaſſer 
nicht gefallen, in Deutfchland fo früh zu beginnen, wie in 
Stalien und Sranfreich; freylic Haben wir feinen Ci: 
cognara und Lenoir, er überfpringt daher die Reſte der 
Sfulptur im zwölften und dreyzehnten Zahrhunderte, fagt fein 
Wort von den großen Werfen des vierzehnten Jahrhunderts an 
den Domen in Köln, Wien, Straßburg u. f. f., fondern 
geht gleich zu den Nürnberger Künjtlern, und zwar zuerft zum 
Peter Viſcher über, dann zum Kaifer Marimilians l. 
prächtigem Denfmale zu Innsbrud. Des Colin wird mit 
hohem Lobe gedacht Die Ambrafer Sammlung weifet vortreff: 
liche Holzſchnitte, die er ald Mufter feiner Tuchtigfeit dem Kaifer 
Gerdinand verlegte. Auch im Umkreiſe des Erzherzogsthums 
Defterreich find einige vorzügliche Werfe zu einer Gefchichte 
der deutfchen Bildhauerey: am St. Stephansdome zu Wien und 
anderen Kirchen dafelbft, in der Sfulptur faft überall, in Wie: 
ner-MNeuftadt, in St. Wolfgang am See gleihen Nas 
mens und vielen anderen Orten; in der neueren die Namen 
Donner, Zauner, Schaller. Dieß ift noch in wiſſenſchaft— 
licher Ausführung eine der mangelbafteften Partien. 

Die Anfechtung der gewöhnlichen Vorftellung des Todes als 
Gerippe &.567 ift in fofern gegründet, daß das Todten: 
gerippe in der Vorftellung nie den Begriff des Schönen anzeigt. 
Es liegt hierin eben einer der Unterfchiede der redenden und 
zeichnenden Kunſt. Für die redende paßt diefe Idee gewiß als 
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Symbol der Nichtigfeit des Irdiſchen; auch ald Gemaltes fey er 
bloß der ernfte Mahner, daß alles Zrdifche zu verlaffen; den 
frommen Ehriften erfchredft der Tod auch in diefer Geftalt nicht, 
für den unfrommen mag er immerhin diefen Eindruck machen; 
auch diefer Gegenftand it einer der vielen Beweiſe, daß das 
Chriſtenthum der Idee nach über aller Kunft fteht. 

Nach diefen fehr allgemeinen Gedanfen über einzelne Bild: 
bauerey in den genannten Ländern, beurtheilt der Herr Verfaſſer 
neun Werfe des Canova. Uns fagt aus denfelben am meiften 
dad Monument der Erzherzogin Chriftina zu Wien, am 
wenigften die büßende Magdalena zu. Es ift befannt, daf 
der große Künftler Canova mehr mit den heidnifch = fymbolifchen 
Begriffen vertraut war, als mit den chriftlichen, daß er eine fel: 
tene Virtuofität in der Ausführung des Graciöfen befaß, im Ko- 
Iojfalen aber, im Ernften und im Relief weniger glüdlich war, 
an Zechnif und Meifterhaftigfeit der Handhabung des Mei: 
feld, mit dem er ein Heer von Statuen arbeitete, fchwer je zu 
übertreffen feyn wird. — Nicht gleicy geübten Meißel, aber un: 
ferem Dafürbalten nach glüdlichere Ideen in der Erfindung, 
rein hriftlihen Sinn in feinen Werfen, befigt ein bewunderns- 
wertber Mann, Ihorwaldfen, von dem vielleicht nichts 
Mittelmäßiges befannt ift. Wortrefflih im Porträt, groß im 
Koloflalen, finnreich und innig im Baßrelief, fteht er an Menge 
der Statuen ald Marmorbearbeiter dem Canova nad, über- 
trifft ihn aber im Modelliren und in den Ideen. Nady unferer 
Meinung gehört Chriftus von Thorwaldfen zu den größ- 
ten Werfen aller Zeiten. — Flaxmann's wird ebenfalld er: 
wähnt, des fo genievollen Zeichnerd und Entwerfers plaftifcher 
Werfe, und von ihm, der nach den großen Geiftern faft aller 
Nationen Umriffe ihrer Gedanfen gegeben hat, und fein tiefes 
Eindringen in den Geift der Kunft hierdurch bewährt hat, fein 
Befenntniß angeführt. Weil diefes fo fehr unferer Anficht gleich 
fommt, fo fey es vergönnt, dasſelbe mitzutheilen. Slarmann 
fagte zu Schnorr: »Es war der Zwec meiner Vorlefungen an 
der Akademie, zu zeigen, daß die Kunft im Chriftenthume noch 
Höheres leiften fönne, ald im Heidenthume. Die chriftlichen 
Ideen find erhabener, als die heidnifchen, und das Befte, was 
die Kunft der Griechen und Kömer hervorgebracht hat, ift dem 
Gedanken nach noch in den chriftlichen Vorftellungen enthalten, 
z. B. der Gigantenfampf, welchen die Apofalypfe vortrefflich 
ſchildert. Das Erhabene der griechifchen Kunft ift allein aus der 
Erinnerung an die Zdee des einzigen Gottes, und an den Sün— 
denfall des menfchlichen Gefchlechtes entfprungen, die aus alter 
zeit in dem Heidenthume übrig geblieben war, und erft durch 


ı66 Weffenberg's chriſtliche Bilder. XLVI. Bd. 


Chriſtus wieder zur Klarheit erweckt wurde. Die Wahrheit, 
Anmuth und ſinnliche Schönheit der Natur laͤßt ſich eben ſo gut 
auf die chriſtlichen Gegenftände anwenden, als auf die heidni— 
ſchen, und ich behaupte, daß in dem alten und neuen Teſtamente 
mehr vortheilhafte Gegenftände für die Kunft zu finden find, als 
in der heidnifchen Mythologie.« | 

Uns ift das vorliegende Werf feineswegs ald ein wohlgezim=- 
mertes Gebäude erfchienen, in welchem alle Theile regelrecht in 
einander greifen. Geiſt, viele Kenntniffe, interejfante Schil— 
derungen, benügenswerthe Ideen wird niemand in demfelben 
vermijfen, ed macht aber um fo mehr den Bedarf eines klaſſi— 
fchen fühlbar, welches die chriftliche Kunft, von der Arditeftur, 
Mufif ausgehend, umfaſſend erfchöpft, und durch diefe Kunſt— 
zweige im Bilde einen irdifchen Staat Gottes IN, 





Art. VIL Histoire de Pologne avant et sous le Roi Jean Sobieski, 
par N. A. de Salvandy. Paris, 1829. 3 Bünde. 8. J. Bd. 
419, II. Bod. 477, IIL.BDd. 512 ©. 


err von Salvandy ift bisher der Lefewelt vorzüglich 
als Romanfchreiber und durch das geiftreiche politifche Sittenge— 
mälde Spaniens in der neueften Zeit vortheilhaft befannt; bier 
tritt derfelbe durchaus als Schreiber ernfter Gefchichte, und nicht 
bloß hiſtoriſchen Romancs auf. Wiewohl es derfelben an ein: 
zelnen Unrichtigfeiten und falfchen Angaben nicht fehlt, fo bat 
Hr. v. ©. durch diefelbe ganz gewiß weniger an fchriftftellerifchem 
Ruhme verwirft, und größeres hiftorifches Verdienft erworben, 
als Walter Scott durch feine Gefchichte Napoleons. Sobieski 
bat auf fein Jahrhundert und auf die Weltbegebenheiten nicht fo 
entjcheidend eingewirft, als Napoleon auf die feinige; aber er 
war ein großer König, ein großer Seldherr, und was bey gro: 
Ben Männern, die als folche von der Gefchichte aufgeführt wer: 
den, fo felten der Fall, ein großer Menfch im fchönften Sinne 
des Wortes; feine Lebens» und Regierungsgeſchichte verdiente 
alfo gar wohl eine neue befondere Bearbeitung, da die Coyer's, 
troß des demfelben von Voltaire reichlich zugemeflenen Lobes in 
vielem Einzelnen unrichtig, von dem Nimbus bejtändiger Anbe: 
tung für die Vollfommenheit polnifcher Staatsverfajlung und 
Einrichtungen umgeben ijt, über deren große Mängel und Ges 
breden, welche nothiwendig das Ende der Republik herbeyführen 
mußten, fih Hr. v. ©. nicht im geringften täufcht, und feine 
Lefer darüber auf eine fehr befriedigende Weife belehrt. Diefer 
Geiſt feiner Gefchichte fpricht ſich vollfommen aus in dem von 
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ihm zum Motto und Epiphonem ſeines Werkes gewaͤhlten Worte 
Virgil's: — — — ferrea jura, insanumque forum. Von 
den beyden DBorreden, deren eine während der Cenfur, und die 
andere nach Aufhebung derfelben in Sranfreich gefchrieben wor: 
den, hätte die eine oder die andere, dem Werfe unbefchadet, 
unterdrücdt werden mögen. Die Einleitung (Exposition) er: 
wedt das lebhaftefte Intereffe des Lefers für den Helden der Ge— 
fhichte durdy die Entwiclung des Gefichtspunftes, aus welchem 
er feiner Zeit erfchien, und durch das folgende Porträt: 

Cette grande vie interesse autant qu’elle etonne. Peu 
d’hommes recurent de la Providence de plus riches presens. 
Dote par sa main prodigue des dons de lame comme de 
ceux du corps, comme de ceux du genie, nul ne reunit de 
plus curieux et de plustouchans contrastes. Grand citoyen, 
grand orateur, grand capitaine, grand roi, il fut aussi l'un 
des plus spirituels et des plus excellens hommes qui aient 
vecu; brillant chevalier, il portait, au milieu des soins du 
cabinet ou de la guerre, les passions de la vieille galanterie, 
le culte des femmes, le genie des croisades; chretien fer- 
vent, son esprit se nourrissait des plus hautes speculations 
de la philosophie; enfin, amant fidele de l’etude sous la 
tente, fidele disciple des arts sur le tröne, mari passionne 
jusques dans la vieillesse, mari docile et timide jusques 
dans la puissance, prince parvenu, qui recut de la royaute 
moins d’eclat qu'il ne lui en donna par sa gloire, et eut 
I'honneur d’etre juge digne de lenvie de Louis XIV., son 
histoire propose @egalement d’utiles lecons, dans le spectacle 
de ses vertus et dans celui de ses miseres. Lä, se monutre 
V’un des plus singuliers exemples de ce que peuvent les 
faiblesses de ’'homme pour gäter les faveurs de la fortune; 
la, on apprend quel prix cette mysterieuse fortune met ä 
ses presens, et combien un grand homme, un monarque 
vietorieux peut @tre a plaindre. Mais la pitie qu'inspire 
Sobieski, entoure des respects du monde et des trahisons 
de sa famille, salue par la chretiente reconnaissante du 
nom de son liberateur, et en butte à lingratitude de sujets 
factieux qui s’agitent de concert, sous sa main puissante, 
pour mettre leur patrie en lambeaux; cette pitie inattendue 
repand un triste interet de plus sur le drame d’une si belle 
vie. Ce n’est point ce je ne sais quoi d’acheve que la vertu 
emprunte au malheur, suivant l’expression du premier des 
historiens modernes (?); c’est tout simplement ce quelque 
chose d'incomplet qui se rencontre ä la fois et dans les plus 
grand caracteres, et dans les plus belles destinees. Il ya 
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une haute moralité a voir quelles longues peines suivent 
des entrainemens d’un jour, jusque sous le bandeau des 
rols. 

Der Verfaſſer richtet feine Anrede vorzüglich an die Franz 
zofen , weil, fagt er, fein europäifches Volf von den Franzofen 
mehr geliebt ift, als die Polen, weil die alte Anhänglichfeit 
Sranfreich8 für das Vaterland der Kafimire, der Stanislaus, 
der Kosciusfo, der Poniarowöfi fich erflärt: soit parce qu’un 
meme amour du metier des armes, une m&eme galanterie, 
une meme fierte valeureuse et legere, quelque chose de 
magnifique et d’aventureux dans les habitudes des deux 
peuples, etablissent entre eux de nombreux rapports de 
caractere, soit parce qu'une rare communaute dinterets 
religieux et politiques a confondu, dans toute la duree de 
leur histoire, leurs sentimens aussi bien que leurs drapeaux, 
Der deutfche Lefer darf alfo auch nicht aus dem Sefichte verlieren, 
daß diefe Geſchichte beyläufig, wie Dar u's Gefhichte von Vene— 
dig, und noch mehr als diefelbe, zunächft nur für Franzoſen 
gefchrieben it Fur Sranzofen, denen anmuthövolle Einflei: 
dung und leichte Erzählung vor Allem geht, und die es mit der 
biftorifchen Kritif nicht fo genau nehmen, ald deutfche Gründ: 
lichkeit. Freylich hat aud) in. Deutfchland Daru's Gefchichte un: 
ter der Mehrzahl der Lefer, und befonderd unter denen der gros 
fen Welt, Lobredner genug gefunden, bis erft jüngft von Be: 
nedig aus Tiepolo und in Deutfchland Manin die unfritifche 
und oberflächliche Seite derfelben aufgedeckt, und die Schein 
parade von Daru’d Quellen, die er entweder gar nicht gefehen, 
oder nicht gehörig benügt hat, ins gehörige Licht gefegt haben, 
worüber noch von Ranfe, weldhem die venetianifchen Archive 
zu Wien und Venedig offen geftanden, weiterer Auffchluß zu 
erwarten ift. Eine ſolche Quellenparade liefert dad vorliegende 
Werf nicht, im Gegentheil vermißt man die bey deutfchen Ger 
fhichtfchreibern in jüungfter Zeit üblich gewordene Heerfchau der 
Quellen. Die von dem Verfaſſer in Citaten bier und da ange: 
führten find die Gefchichte von Zalusfi (auch deifen Briefe), 
Rubinfowsfi, Rohowsfi, Lengnich, Rudawski, 
Kobierzfi (hist. Wladislai), Petrisfius (hist. Pol.), 
Paftorius de Hirtenberg (bellum Seythico-Cosacicum), 
Dfolsfi (Orbis Polonus), Sobieöfi (der Krieg von Chor 
cim), die geographifchen Werfe des Srländerd Conner, des 
Deutfchen Zeller, des Brangofen Avril, und über Sobieski's 
Geſchichte zunächit die unter dem Namen Beaujeu's berausge: 
fommenen Aneodotes de Pologne ou memoires secrets du 
Regne de Jean Sobieski, die Gefhichte Coyer's und die 
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jungft vom Grafen Plater herausgegebenen Briefe Sobieski's, 
nebjt mehreren Slugfchriften und Zeitungen derfelben Zeit, welche 
Herrn Salvandy die Fönigliche Bibliothef zu Paris bot, und auf 
die er vielleicht zu viel hiſtoriſches Gewicht legt, indem die Zei: 
tungen damald um nichts wahrhaftiger waren, als heute. Es 
wundert und, daß über Sobieski's Gefchichte der Verfaſſer die ge: 
heimen Memoired des Kammerdienerd Sobieski's, Mr. de la 
Bizardiere: Polish Manuscripts of the secret history of the 
'reign of John Sobieski (London, 1700), gar nicht gefannt 
bat. Sollten fich diefelben vielleicht, weil gleich bey ihrer Er: 
fheinung in Franfreich unterdrücdt, gar nicht auf der Föniglichen 
Bibliothek zu Paris befinden? Dieß dürfte auch mit zwey ande: 
ren Hauptquellen über den Krieg von Chocim und den der Kofa= 
fen, welche der Verfaſſer nicht gefannt hat, der Fall feyn, 
nämlich: Tytlewsky (narratio de praeliis gestis inter Polo- 
num et Turcam annis ı620 et 1621, Matriti 1623, lateiniſch 
und fpanitch) und Historia belli Cosaco-polonici auctore Sam, 
de Grondski, edidit Koppi, Pestini 178g. 

Wir folgen nun der Gefchichtserzählung des Verfaſſers, 
ohne feine Etymologie zu unterfchreiben, welche den Namen der 
Slaven nit von Slowo, demWorte, fondern von Slawa, 
dem Ruhme, ableitet; die Weneter und Wenden Poms 
merns, die Kroaten und Krewiten Kurlands, die Tri— 
balen und Driweren Lithauens, die Rorolanen und 
Ruthenen, die Kofafen und Czechen (Böhmen) für 
ein und dasfelbe Wolf anerkennt! ja fogar in dem Namen der 
Slawen nichts als die Ueberfegung des der Awcheten und Ala- 
zonen findet (©.23), und die Ungern einmal (8.20) als 
Hongares und einmal (&.54) ald Hongres fchreibt, da doc, 
wenn er ſchon anders ald Hongrois fchreiben wollte, die Magya= 
ren der wahre Volfsname gewefen wäre; den Chakan fehreibt 
er ald Shahkan, als ob Chafan ein aus Schah und Chan 
zufammengefeßted Wort oder gar eines mit Cdafan wäre. 
Das erfte Buch umreißet die frühere Gefchichte Polens mit fur: 
zen und Fräftigen Zügen, nur waren wir erflaunt, daß der 
Berfajler Suleiman den Großen vor den Augen des erftaunten 
Karls V. auf dem Glacis vor Wien erfcheinen läßt! et apparut 
aux yeux de Charles-Quint etonne, sur les glacis de Vienne. 
Karl V. befand fich bey der Belagerung Wiens eben fo wenig in 
Suleimans Angefiht, ald der Hospodar der Moldau, Gasparo 
Graziani, ein Graßer war: il n'est designe sous le nom de 
Gratianus que parallusion au lieu de sa naissance, Gratz, 
capitale de la Styrie. Graziano war von Gradſchaz in Kroa- 
tien gebürtig, und unterfchrieb feinen Geburtsort in mehreren 
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an den Kardinal Klefel und andere Minifter gerichteten Schrei- 
ben, welche in den Faiferlichen Archiven liegen. Im zweyten 
Buche beginnt die Gefchichte Sobieski's felbit; eine Note von 
feiner eigenen Hand, welche über fein Gefchlecht Ausfunft gibt, 
wird mitgetheilt; er fpricht darin zuerjt von feinem Großvater, 
Marcus Sobiesfi, dem Palatin von Lublin, dem Nebenbubler 
Zamoiski's unter den Regierungen Stephan Bathory’s 
und Sigismund’ IIL Jafob Sobieöfi, der Vater des Kö- 
nigd, erhielt die Hand der Enfelin des großen Zolfiewsfi, 
aus deſſen Blute der Rächer polnifchen Nationalruhms (welchen 
Bathory's Unterwürfigfeit gegen die Türken fo fehr gefährdet 
hatte) der König Johann III. entfprang. Jakob Sobieski focht 
die Schladht von Chocim mit, die er ald Gefchichtfchreiber be: 
fchrieb , fehloß den Frieden, und befräftigte denfelben durch die 
feyerlihe Botfchaft nah Konftantinopel. Beine beyden 
Söhne waren Marfus Sobiesfi, welcher in der Schladht, 
welche die Polen wider die Kofafen unter ZimothbeusChmiel: 
nicki zu®atow verloren, den Tod der Ehre ftarb(i 3. 1652), 
und Johann Sobiesfi, zuerft Sturoft von Saworow, dann 
Großfahnenträger der Krone, Großmarfchall, Großhetmann und 
dann zum König erwählt (20.May 1674). Der Vater des Kö: 
nigd, Palatin von Belcz, Tebte zuZolfiew, dem Mittelpunfte 
des großen NRundbefiges der Zolfiewsfi, mit aller Pracht und 
dem Hofitaate eines großen Lehensherrn des Mittelalters, wel: 
cher in folgendem Gemälde gefchıldert wird: Une armee sous 
le. nom de garde, des sentinelles a toutes les portes, une 
maison montee sur le modele des cours et composee des 
memes charges, des lcgions de valets nobles, gentilshom- 
mes pauvres qui conseryaient leur droit d’elire le monarque 
et pliaient sous lescoups de fouet d'un maitre, une musique 
nombreuse pour accompagner du bruit des instrumens toutes 
les actions de la vie domestique, enfin, un grand luxe de 
fourrures , de pierreries, de chevaux, de mets rares, de 
precieux parfums, £taient les attributs accoutumes de l’opu- 
lence, mais d’une opulence qui ne pouvait effeminer, parce 
qu’elle etait encore indigente et grossiere. Les amis invites 
a sejourner dans ces palais, oü brillaient partout le marbre, 
la soie et l’or, etaient obliges d’y apporter leur lit; les con- 
vives d’apporter leurs couverts à des festins que charmait 
une molle harmonie. Chaque laquai prenait sa part de 
tous les plats presentes au fier seigneur qu'il seryait, et ne 
lui remplissait sa coupe d’argent que pour commencer par 
en vider lui-meme la moitie. La gaite de ces banquets 
splendides se perdait presque toujours dans le vin, ct 
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quelquefois dans le sang; à l’exemple des maitres, les va- 
lets tiraient le sabre, et c’etait pour se disputer les debris 
dont la table restait couverte, et porter ces delices incon- 
nues à leurs femmes avides. Dans ces appartemens ensan- 
glantes par des combats et decores des chefs-d’oeuyre de 
YItalie, la fumee du tabac se mariait a un luxe d’aromates 
qui egalait quelquefois en depense la fortune de riches 
seigneurs du reste de l’Europe. Les femmes entourees de 
respects, mais bornees strictement dans leurs depenses 
personnelles à l’usufruit de certaines branches de revenu, 
et dans leur pouvoir a la surveillance de certaines branches 
d’administration, ne pouyaient etendre leurs attributions 
qu’a force d’humiliations et de priere; elles trouvaient tout 
simple de se jeter aux pieds d’un mari, et pour la plus le- 
gere demande on les voyait embrasser ses genoux. 

Die Erziehung, welche die Kinder empfingen, trug die 
Farbe diefer Mifchung alten Luxus und neuerer Bildung. Jo— 
bann war mit gleichem Erfolge des Pinfels, der Flöte, der 
Ouitarre mächtig, glänzte als Neiter, und ald Kämpfer mit 
dem Säbel, dem Streitbammer, dem. Wurffpieße und mit dem 
Degen. Der Palatin unterrichtete feine Söhne felbft im Stu— 
dium der Sprachen und der fremden Literatur; fo ſprach Johann 
fieben bis acht Sprachen geläufig, er übte fich felbit in der Kunft, 
öffentlich zu fprechen, ein; der Genius Johanns faßte alles auf 
das fchnellfte auf: Il eut bientöt autant de savoir que ‚son 
pere, et il promit plus d’eloquence. Jamais jeune homme 
n’avait recu de la Providence tant de dons à la fois. Chez 
lui l’esprit s’alliait a l’adresse, la grace à la beaute, un coeur 
-aimant ä un indomptable caractere, et une application pas- 
sionnee pour les travaux de liintelligence a non moins d’ar- 
deur pour les fatigues et les perils. Son intrepidite, son 
air martial surprenaient et quelquefois effrayaient jusqu’a‘ 
son pere, quand, aux jours marques pour se delasser de 
Vetude, il lui fallait, arme simplement d’un arc et d’une 
hache , ou d’un filet et d’un poignard, courir dans les mon- 
tagnes l’ours, le sanglier, la chevre sauvage, l'elan ou le 
bison terrible. 

Die Mutter Johanns, TIheophila Sobiesfa, trug das Ih: 
rige zur ritterlichen Erziehung des Helden bey; fie hatte in der 
Kirche von Zolkiew die Afche ihres Bruders, des waderen Das 
nielowicz, mit der des jungen Johann Zolfiewsfi, feines Oheims, 
und dem von Konftantinopel durch Jakob Sobieski eingelöstem 
Haupte des Großhetmanns, Siegers von Kluſſyn und Gecora, 
vereint. Taͤglich führte fie ihre Kınder in die Gruft dieſer ihrer 
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unter dem Schwerte der Türken gefallenen Ahnen, und indem 
fie ihnen den Schild des Sobiedfi’fchen Wappens zeigte, wel: 
chen der Ruhm ihres Sohnes unter die Sterne verpflanzt hat, 
wiederholte fie das Wort der fpartanifhen Mutter: Diefen 
oder auf diefem. | 

Der beyden Sobiesfi fo zweckmäßig geleitete Erziehung ward 
durch ihre Reifen nach Paris und Konftantinopel vollendet ; hier 
und dort erfchienen fie im Gefolge einer glänzenden polnifchen 
Botfchaft, zu Paris im Geleite Lesczinsfi's, zu Konjtantino- 
pel in dem Bieganowski's. Lesczinski's Botſchaft warb um 
die Hand Maria’s von Mantua, durch ihre unglücliche Liebe 
mit Eing: Mars gefchichtli und romantifc berühmt. Franzö— 
ſiſche Studien und Künfte herrfchten in Polen vor: »Bientöt ma- 
dame de Motteville n’aurait plus eu raison de dire que, 
dans leur magnificence sauvage, les seigneurs polonais 
avaient des diamans, mais n’avaient point de linge.« Die 
Ehrendamen der Königin verfchränften die Bande Polens und 
Sranfreich8 durch Heirat; der ausgezeichnetften eine durch früh: 
zeitige Schönheit und gebildeten Geift war Marie Casimire de 
la Grange d’Arquien, Enfelin des marechal de Möntigny. 
Der Berfafler geht hier auf die politifche Gefchichte Polens, die 
Schilderung der Kofafen und ihres Aufruhrs unter ihrem Het: 
mann Bogdan Chmielnicki über, welche den Reit des zwepten 
Buches und die beyden folgenden füllt. Als die Kofafen das 
Schloß von Zamosc belagerten (10. Dezember 1648), kamen die 
beyden Sobiesfi von Ronjtantinopel zurüd, wo Johann die Sprache 
und Sitten der Türken ftudiert hatte, und mit der zweyten Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts beginnt das politifche Leben So— 
biesfi'd. Neue und große Charaftere ftiegen von allen Seiten 
auf, der Proteftor Kromwel, Ludwig XIV., Alerander VIL, 
Xeopold I., und unter Mohammed IV. die Köprili. Es ift zu 
bedauern, daß der Verfaller dem fchlechten Romane, welcer 
im Jahre 1676 zu Paris unter dem Titel: Histoire des grands 
Vizirs Mahomet Coprogli Pacha et Ahmet Coprogli Pacha, 
erfchienen, fo vielen Glauben beymißt, daß er die Fabeln des: 
felben zum Theil nachfchreibt. Diefe angebliche Gefchichte der 
Köprili (©. 75) läßt den erften am 5. Februar 1649 das Reiche: 
fiegel empfangen, das iſt ſechs ganze Jahre früher, als er wirf: 
lich Großwefir ward, und macht ihn zum Sohne eines griedhi- 
fhen Prieſters, was eben fo unrichtig, als daß er laut de la 
Eroir im Dorfe Köpri bey Belgrad geboren, auf welche falfche 
Angabe hin Ranfe (die fervifche Revolution, ©. 233) denfelben zum 
Servier gemacht. Köprili’s Familie fchreibt fich nicht aus Rus 
mili, fondern aus Anatoli, nicht aus Kopri bey Belgrad (wel: 
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ches die fervifche Ausfprache in Kjupria verderbt hat, fondern 
aus der Stadt Köpri in der Landfchaft Siwas her, wo fein 
Water ein angefehener Türfe war. Die osmanifchen Geſchichten 
und Biographien der Großwefire lajfen hierüber feinen Zweifel 
übrig. Weit richtiger ift, was der Verfaſſer über die Verderbt> 
heit der polnifchen Verfaflung fagt (S. 331): La constitution 
polonaise £tait arrivee ainsi au dernier terme de ses folies. 

Jusquialors, on avait pris soin de donner pour garantie a 
la nation contre ses rois, la souverainete pleine, active, 
toute - -puissante des dietes; et aux minorites, pour garantie 
contre les resolutions du grand nombre, — terrible des 
confédérations. Maintenant cette prerogative subversive 
etait transportée a un seul homme; un seul homme pouvait 
imposer ä la volonte publique le joug de ses caprices; na- 
tion singuliere qui, dans sa passion de la liberte personnelle, 
reconnaissait a chacun le droit de tyrannie contre tous! 
Diefes ift verftändlicher, ald was (&.338) bey Gelegenheit des 
Regierungsantrittes Leopolds I. gefagt wird: que dans la mai- 
son d’Autriche il n’y a rien de viager. Wiewohl der Recen- 
fent diefes nicht ganz verfteht, fo nimmt er es doch als guter 
Defterreicher zu Gunſten und der PolitifDefterreich& nüglich an. Der 
Verfaſſer gibt hernach einen Umblick des Geiftes damaliger Zeit, 
jener Zeit des Aufruhrs und bfutiger Hinrichtungen (S. 350): 

Ce temps etait partout rempli de révoltes et d'exécutions 
sanglantes. Les catholiques en Irlande, les puritains en 
Ecosse, a Londres les derniers des rögicides, dans le reste 
de l’Angleterre des bourgeois qui tenaient pour la liberte, 
en Danemarc des nobles qui parlaient aussi de liberte et 
protestaient sur les &chafauds contre l'etablissement du pou- 
voir absolu, en Hongrie les heretiques et les magnats, en 
Prusse les Polonais reunis par les traites aux domaines du 
grand-electeur, en Moscovie les tribus conquises sur toutes 
les frontieres de cet empire qu’Alexis avait porte du Niemen 
à la grande muraille, tant de malheureux ä titres divers, 
tous, victimes immolees aux terreurs et aux vengeances du 
pouvoir, fatiguaient de leurs supplices les gibets, les bü- 
chers, les chevalets, les instrumens de torture et de mort. 
A Naples, quarante mille gentilshommes, bourgeois, fem- 
mes, preires , venaient de payer ainsi, en quelques mois, 
pour leur nation infortunde qui avait étéé prise d’une fan- 
taisie de revolution. Um das Schattengemälde zu vollenden, 
fehlen nur noch die gleichzeitigen Gräuel der Blutregierung des 
fogenannten großen Köprili zu Konftantinopel, welcher den Auf: 
ruhr im Blut erftichte, und binnen den fünf Jahren feiner Groß: 
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weſirſchaft über ein halbes Hunderttauſend von Menſchen opferte. 
Nach fechzehnjährigen Kämpfen und Aufopferungen fürs Vater— 
land erhielt Sobiesfi endlich nad) Ezarnedi’d Iode den langit 
verdienten Feldherrnftab ald Hetmann der Krone, und bald darz= 
auf warb er um die Hand der drepfigjährigen fchönen Witwe Za— 
moyska (Marie Cafimire D’Arquien), welche er fehr wahrſchein— 
lich ſchon früher gefehen, aber in die er fich jegt im Geleite einer 
reifenden Königin fo unmäßig verliebte, Daß er fie nur drey Wo— 
chen nach dem Tode ihres Gemahls zur Frau begehrte, und — 
erhielt. Sie wurden unter den Augen der Königin durch Odes— 
calchi getraut, welcher bald hernach den päpftlichen Thron als 
Innocenz XII. beftieg. Der Verfaſſer befchreibt die dreptägige 
Hochzeitöfeyer, bey welcher die Verwandten der Vermählten un= 
ter dem Namen von Gospodaren und Gospodinen die Ver: 
fammlung zum Trunfe ermunterten (S. 381): Les tables etaient 
chargees de surtouts d’or. Les longues franges destinees a 
remplacer les serviettes, et cloudes suivant l'usage de peur 
qu’on les volät, etaient garnies de dentelles. On faisait 
monter à quelques cent mille livres le prix du banquet; ce 
n’etaient que quartiers de cheyreuil, élans tout entiers, 
pieds d’ours, queues de castor, autres mets dispendieux et 
delicats. Des flots de vin de France les arroserent. L’as- 
semblee mangeait peu, mais buvait beaucoup. La pipe 
polonaise, dont les autres nations enviaient encore le se— 
cret, Epaississait, par des flots de fumee , .les nuages qui 
troublaient deja tous les yeux. Das legte ift ein, jtarfer Ana— 
chronismus von fechzig und mehreren Jahren, denn fchon i. 3. 
1605 ward das Tabafrauchen zu Konftantinopel unter den Tür: 
fen Sitte, die es, wie vermuthli auch die Polen, von den 
Ungern und Deutfchen gelernt. 

Der zweyte Band beginnt mit der Wahl Michael Kori: 
buth's, zu deſſen Krönung die gute Nachricht von Kandia’s 
Eroberung fam. Die fofafifchen und ungrifchen Unruhen werden 
erzählt. Ahmed Köprili wird (S. 59) abermals irrig ald aus 
griechiſchem Blute entfprojfen angeführt. Doch ift dieß eher zu ver: 
zeihen, als daßHr.v. S. gleich hierauf (S. 61 u.62) die Verſchwörung 
Nadasdis, Zrinis und Tattenbachſ's als eine erdichtete 
angibt: Nadasti était condamne sur unroman de conspiration 
et d’empoisonnement qui ne serait pas souflert au theätre. 
Die Beweife diefer Verfchwörung liegen in den ungrifchen Ge— 
ſchichten offen, und befonders berichtet der fiebenbürgifche Ges 
ſchichtſchreiber Bethlen, der ald Kanzler Apafy's durch die be: 
ſtaͤndige Verbindung der ungrifhen Rebellen mit den Fuürften 
Giebenbürgens von ihren Planen und Unternehmungen fehr wohl 
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unterrichtet war, fehr genau die erfte Entdeckung des Komplotteö, 
von welchem Panajotti (Murufi) von Kandia aus die erfte Nach: 
richt gab. Diefe Mittheilung fowohl, als die Berichte der kai— 
ferlihen Refidenten über die ftete Verbindung der ungrifchen 
Rebellen mit den Türfen find in den Faiferlichen Archiven aufbes 
wahre. „Hierauf die Erzählung des türfifchen Feldzugs, der 
‚ Heinlichen Feindfchaft Koribuths gegen Sobiesfi wegen der Ero- 
berung von Kamienieg, worüber Mir. de Montmorency an Buſſy— 
Rabutin gefchrieben (©.90): Les troupes de Brandebourg 
se retirent aussi a cause de l’irruption que le Ture a faite 
dans la Prusse ducale ou il a pris Kaminiec. Die Angabe 
&.84), daß der Sultan Adrianopel am felben Tage verlajfen, 
ald Ludwig XIV. über den Rhein gegangen fey (vermuthlic) aus 
einer franzöfifchen Zeitung genommen), ift falfh, indem nad) 
den osmanischen Keichsgefchichten der Sultan am 8. Saafer 
(5. Junius) feinen Marfc antrat. Während die Tuürfen und 
Kofafen Polen verheerten, litt die innere Ruhe des Staates durch 
die Konföderation von Golembo, welche nad) Abzug der Türfen 
ganz revolutionär zu Werfe ging. Eine wahrhaft revolutionäre 
Karrifatur war der Landtag der Waffenträger, der Stall- und 
Suhrfnechte der Pospolite: Eux aussi s’erigerent en cerele 
deliberant ; ils eurent une tribune ; lancerent à leur tour 
les decrets, et ce second kolo fut de plus un bazar oü le 
butin, fait sur les chaumi£eres et les chäteaux du voisinage, 
etait methodiquement vendu ä Venchere, Es waren damals 
fünf bewaffnete und berathfchlagende Konföderationen, die der 
Großen, der Truppen, der Lithauer, des Adeld und der Bes 
dienten ; an den Gränzen jtand eine öfterreichifche Armee, in 
jedem anderen Lande würde Bürgerfrieg ausgebrochen feyn, in 
Polen war die Ziwietracht von jeher gefegmäßig: Cette malheu- 
reuse nation s’entendait en discordes. C'etait affaire reglee, 
pour ainsi dire, par les coutumes et par les lois. Sobieski, 
des Schaufpield der Anarchie müde, wartete auf feinen Gütern 
bejfere Tage ab. Die fönigliche Konföderation übertrug ihre 
fouveräne Macht einer Convention, welche durch das liberum 
veto nicht gebrochen werden fonnte. (&.105): On voit que 
la constitution polonaise etait veritablement pleine de con- 
quetterie pour les factions. Elle abondait en precautions 
et en garanties pour leurs interets. Bey dieſer Convention 
Flagte ein elender Edelmann den Helden des Vaterlandes an, 
Kamienieg um zwölf Millionen den Türken verfauft zu haben. 
Unglüfliher Weife ging die DVerleumdung vom Throne aus; 
Sobieski, erzürnt, fchwor Rache, fein Heer wollte nah War: 
{hau marſchiren; er begab fich allein dahin, und der König, der 
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feinen Kopf vogelfrey hatte erklären wollen, fandte ihm bewill- 
fommend den Oberftfämmerer entgegen; Sobieski bedingte fich 
die Umänderung der Konvention in regelmäßigen Landtag, die 
Vernichtung des fehimpflichen Friedens von VBüdfag aus, und 
erhielt dieſelbe ſammt Vollmacht für Frieden und Krieg; Kori— 
buth's Regierung war zu Ende, die Herrfchaft theilten nun die 
Königin Eleonora und Sobiesfi. Mohammed zog noch einmal 
zu Felde, ob er Tag und Nacht, bey der Heerſchau und bey 
Tiſche, immer Danzig, Danzig (&. 121) gefchrieen habe, mag 
bezweifelt werden. Diefe Anekdote fcheint um nichts richtiger 
zu feyn, als die Schreibart Huffeim für Husein, oder die 
von Kantemir erzählte Anefdote, daß fich der türfifche Feldherr 
Ibrahim, von feiner Wohlbeleibtheit Schifchman, d. i. der Fette, 
beygenannt, jährlich einmal im Sommer den Bauch habe auf: 
fchneiden laſſen, um der überflüffigen Fette lo8 zu werden, was 
der Verfafler in einer Note (Il. S. 307) anführt, Der Sieg 
von Chocim mitten unter den Stürmen des Winter (11.Nov. 
1673) wird hinreißend befchrieben, das Gemegel dauerte drey 
Stunden, vierzigtaufend Erfchlagene dedten dad Feld; unter 
den Kämpfern hatte fich von Sobieski's Seite fein junger Schwa— 
ger, der Graf Maligny-la-Grange d’Arquien ausgezeichnet 
(8.150): il ne peut se tirer un coup de canon dans aucun 
coin du monde, sans qu’un Francais ne s’y rencontre pour 
en jouir. &Koributh war am Tage vor dem Siege bey Chocim 
zu Lemberg geftorben. Das folgende fechste Buch erzählt das 
Zwifchenreich und die Intriguen der Wahl, wie ed fam, daß, 
nachdem die gegenfeitigen Parteyungen die auswärtigen Bewer: 
ber um die Krone, und namentlich die Prinzen von Condé und 
Lothringen, ausgeſchloſſen, Sobiesft zur größten Beſtürzung 
feiner Feinde, der Paz, unter dem Jubel der Nation zum Kö— 
nige erwählt ward. Der Verfaſſer gibt ein anfchaulidhes Ge: 
mälde der Pracht folcher polnifcher Königswahl (S. ı95): Rien 
n’egale dans ces somptuosites le luxe des armes. Ce ne sont 
que doubles poignards; doubles cimeterres semes de bril- 
lans, boucliers d’un travail precieux, haches d’argent da- 
masquinees d’emeraudes ou de saphirs, arcs et carquois d’or, 
bc ne porte plus guere que dans les fetes, en souvenir 

es vieux usages de la patrie. Les chevaux participent de 
ces melanges de barbarie et de raflinement; souvent ferres 
d’argent, souvent peints de couleurs bizarres, ils plient 
sous le poids des etriers arabes, des sabres, des lances, 
des framees de rechange, par lesquels les senateurs mar- 
quaient leur etat. Les eveques se distinguent d’ordinaire 
par de chapeaux gris ou verts, des pantalons jaunes ou 
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rouges, des soutanes flottantes, magnifiquement brodees 
et de couleurs etranges, pour joindre la singularite a la ri- 
chesse. Souvent meme ils depouillent l'habit pastoral; et, 
lestes cavaliers , ils se signalent aussi par la beaute des armes 
et des equipages. Dans la foule de l’ordre @questre, point 
de gentilhomme si humble qu'il n’essaye de rivaliser ces 
magnificences. Beaucoup portaient en fourrures et surtout 
eninstrumens de guerre touteleurfortune. Beaucoup avaient 
vendu leur vote a un ambassadeur, ou leur liberte à un 
homme puissant, pour se faire honneur de quelque orne- 
mens de plus aux yeux de leurs concitoyens. Et le peuple, 
dont les regards eblouis contemplaient toutes ces merveilles, 
etait presque sans vetemens! Sa longue barbe, sa salete, 
ses jambes nues, indiquaient, moins encore que son air 
triste et päle, toutes les miseres de la servitude. Sobieski 
erfchien wie im Triumph (&. 205): Tout, en lui et autour de 
lui, parlait de ses belles qualites ou de ses belles actions, 
Il etait, pour ainsi dire, vetu de ses trophees. Les armes 
qui brillaient ä ses cötes rappelaient les victoires qui les lui 
livrerent, et celles ou il les porta A la croupe de son 
cheval pendait un bouclier d’or, seme de pierres precieuses, 
et presentant à tous les yeux, dans d’habiles sculptures, 
quelques pages de sa vie, tracees ä la facon d’Homere. 
L’arc qui flottait sur son epaule charmait le peuple autant 
que le cimeterre des visirs. On sayait qu’un homme des 
anciens temps n’eüt pas mieux que lui tendu cette arme pe- 
sante, et qu’aucun de ceux qui etaient la ne l’eüt aussi adroi- 
tement maniee. Les drapeaux enleves à Kotzim ornaient 
sa marche. Il les apportait pour les offrir, disait-il, au 
roi qui serait elu. Son escorie etait peu nombreuse: quel- 
ques compagnies d’armes seulement et un regiment de dra- 

ons marchaient pres de lui. Mais entre ces compagnies 
Brillait une troupe, monument superbe de ses victoires. 
C’etaient des janissaires, devenus, de ses captifs, ses sol- 
dats et ses defenseurs Tout se pressait pour les contem- 

ler. On entendait de loin leurs grosses caisses, leur trom- 

ones, leur psalterions, leur cymbales aigues, musique 
eclatante et sauvage, qui retentissait en Europe pour la 
premiere fois. Ainsi a fait, de nos jours, au retour de 
l’expedition d’Egypte, le vainqueur des Pyramides. Die 
Botfchafter der verfchiedenen Mächte, welche den Polen einen 
zu wählenden König empfahlen, wurden angehört. Sobieski 
ſprach den Prinzen von Conde; wäre die Partey der Paz geſchick— 
ter gewefen, fo hätte fie denfelben angenommen, und nicht durd) 
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gehaͤſſigen Widerſpruch ihrem verhaßteſten Gegner Sobieski ſelbſt 
den Weg zum Throne gebahnt. Die Darſtellung der Ränfe der 
Parteyungen, die Reden der leitenden Männer, das Refultat 
der Wahl durch Sobieski's Ernennung ift einer der anziehendften 
und gelungenften Theile des Werfes. Die Krönungsfeite wur 
den verfchoben, weil Sobieski an die Gränze flog, die Krone, 
die ihm fein Vaterland aufs Haupt gefegt, wider die Türfen zu 
vertheidigen. Das fiebente Buch enthält die Gefchichte der Re— 
gierung Sobieski's vom Frieden von Zurawna bis zu den Konfe- 
renzen von Nimwegen. Mohammed IV. zog mit neuer Kriegs- 
macht heran, Human ward durch Kara Muftafa, den nach— 
maligen Belagerer Wiens, geftürmt und verheert. Ganz irrig 
wird Kara Muftafa (G.290) Kara Mehemet genannt. Die 
Pafchen am Dnniefter entvölferten das Land, und die Tataren 
verpflazten die Einwohner nach beyden Seiten des Balfans 
und in den Bezirf von Kirffilise (vierzig Kirchen). Die 
Ufraine war von den Türfen gereinigt, und Sobiesfi hätte noch 
diefen Winter Kamienieß belagert, wenn ihn nicht das lithauifche 
Heer, weldyes Paz führte, verrätherifch verlaffen hätte. Im 
nächften Frühjahre ſetzte Sobiesfi dem Kofatenheere Doroszen- 
ko's ein anderes unter dem Befehle Sierzkos, des Hetmannd 
der Zaporogen, entgegen. Er unterhandelte mit dem Czar, und 
empfing zu Zolfiew einen Gefandten desfelben, und einen des 
Schahs von Perfien. Der Serasfer, der fette Ibrahim, zog 
mit funfjehn Pafchen und fünf Beglerbegen, der Zartarchan 
mit fünf Qultanen feiner Familie heran. Mohammed den IV., 
fagt der Verfaller, habe eine polnifhe Sflavin im Serai zu 
ihren Süßen gefeilelt, zurüdgehalten; mit welchem Grunde dieß 
erzählt wird, willen wir nicht. Ibrahim, nachdem er feine Zeit 
mit Belagerungen verloren, z0g endlich auf Lemberg, wo durch 
den berühmten Sieg Sobieski's Kriegsruhm in neuem Glanze 
aufftrahlte. Der Verfaſſer beflreitet in einer Note die Anachro« 
nismen der Geſchichtſchreiber über diefe Schlacht, weldhe ins: 
‚gemein am 24. September angefegt wird, welche aber einen Mo: 
nat früher Statt gehabt zu haben fcheint. Der Sultan zog ab, 
und nach dem Entſatze Trembowla's auch der Serasfer. . Das 
wieder einmal von den Türken befreyte Polen jubelte laut auf. 
Zu Krafau, wo die Nepublif ihre Könige krönte und begrub, 
beftattete Sobieski jept zwey Leichen, die des legten und vorleg: 
ten Königs Michael Koributh’8 und Johann Kafimir’s, deſſen 
Refte aus Frankreich angefommen (S. 334): C’etait toute 
l'histoire de la Pologne depuis trente ans; c’etait la vie en- 
tiere de Sobieski. En prononcant l’oraison funebre des 
deux princes, l’Cveque de Cracovie n’eut guere à raconter 
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que les grandes actions de leur illustre successeur; et lers- 
que cing herauts d’armes, couverts de pied en cap d’armes 
noires, entrerent au galop dans l’eglise, et vinrent bride 
abattue rompre sur le caveau funeraire le sceptre des rois, 
la couronne, le globe, le cimeterre, une lance et un jave- 
lot, les coeurs furent peu saisis. On savait bien que les 
armes de la patrie n’etaient pas brisees. Hierauf die Ber 
fhreibung der Pracht des Krönungsfeftes. Kaum hatte er Zeit, 
fih mit ein Paar neuen Vorfchlägen zu befchäftigen, als ihn 
fhon wieder das oömanifche Heer, nicht mehr vom fetten Ibra— 
him, fondern von Ibrahim Scheitan, d. i. dem Teufel, ange: 
führt, ind Feld rief. Der König, mit einer Fleinen Zahl von 
Truppen zu Zurawna verfchanzt, hielt wider dritthalbhundert: 
taufend Mann aus; zwanzig Tage lang vertheidigte er fich in 
feiner feften Stellung unter beftändigen Gefechten, und erzwang 
vom Chan und Serasfer den für ihn und Polen zwar nicht vor: 
theilhaften, aber in diefer Lage doch rühmlichen Frieden zum Er- 
ftaunen Europa's. Das achte Buch überblict die diplomatifchen 
Verhandlungen damaliger Zeit und den Kongreß von Nimwegen. 
Der neue Großwefir Kara Muftafa, der Belagerer Humans und 
der nachmalige Wiens, fepte den Kofafen den Georg Chmiel: 
nidi, Sohn Bogdan’d, welchen der Verfaſſer den Richard dies 
fer wilden Cromwelle genannt, zum Hetmann, und fchlug die 
Ufraine zur Moldau. Sobieski hielt die Zefuiten im Zaume, 
wiewohl er ihnen gewogen, und feine anderen Beichtväter und 
Hoffapläne hatte, ald Zefuiten. Er fihrieb einen wohlgemein: 
ten Brief an den General derfelben, der folgendermaßen beginnt 
(&. 422): C'est avec douleur que je vous vois par votre 
'acharnement à etendre vos proprietes au-delä de toutes les 
“ Jimites et de tous les droits, faire violence a lattachement 
qu’au su du monde entier les grands services de la Societe 
envers l’Eglise deDieu m'ont inspire pour elle. 

Das neunte Bud) und der dritte Band beginnen mit dem 
für Deutfchlands Rettung von türfifhem Joche durch den Ent: 
fag von Wien fo merfwürdigen Jahre 1683. Kara Muftafa, 
ehrgeiziger als die Koprili, aber hochmüthiger und von minde: 
rem Talente, träumte von Eroberung bis ind Herz von Deutfch- 
land. Sieben Jahre lang hatte er den Krieg angefacht, und 
fi dazu gerüftet. Sobieski warf das Gewicht von Polens Heere 
und feinem KHeldenmuthe in die Wagfchale und zu Gunften 
Deiterreichd. In der jüngften Zeit ift es unter polnifchen Schrift: 
-ftelleen Mode geworden, diefen Entfhluß ald romantifch und 
unflug zu tadeln, weil, meinen fie, für Polens Größe beiler 
- geforgt gewefen wäre, wenn er fih den Odmanen in die Arme 
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geworfen hätte. Was wäre dann aus Polen geworden? eine 
fteuerpflichtige türfifche Provinz, wie die Moldau, Walachey 
und Siebenbürgen. Doc, wir lajfen Herrn von Salvandy felbit 
diefem politifchen Paradore begegnen (S. 6): Ettoute fois, quel 
etait l'ennemi qui, depuis trente ans, avait sans cesse tenu 
la Pologne a deux doigts de sa perte? Quel etait celui dont 
le roi Jean devait davantage craindre les ambitieux projets 
quand il ne serait plus Ja pour les briser? Alors, l’Empe- 
reur, toujours en Echec du cötede laFrance, ne paraissait 
pas devoir tenter au nord des conquetes. Abattre le Turc, 
l’empecher de s’etendrele long des frontieres de la Pologne, 
tout faire pour ne pas le trouver au-dela des monts Kra- 
pathes comme sur le Dniester; repousser le torrent loin de 
P’Allemagne, afın qu'il ne debordät pas sur Varsovie: tel 
etait suivant tous le premier interet de la Pologne. Troß 
der franzöfifchen Umtriebe auf dem Landtage ſetzte Sobiesfi den 
heiligen Bund durch, Kara Muftafa, zu Eſſek ald Serasfer be: 
fleidet, zog nach Wien. In einer hieher gehörigen Note (©. 23) 
macht der Verfafler auf eine der zahllofen Unrichtigfeiten Cante- 
mir's aufmerffam, welche im Widerfpruche ift mit allen von Augen: 
zeugen gegebenen Zagebüchern der Zeit. Cine weit größere biz 
ftorifhe Unrichtigfeit aber, als die hervorgehobene , ift, daß der 
Verfaſſer Wien ım Jahre 1629 durch Suleiman belagern, und 
Karl V. entfegen läßt; wenn auch 1629 bloß Drudfehler (was 
bey der Möglichfeit eines folchen anzunehmen billiger Recenfen- 
ten Pflicht it), fo ift Doch das zweyte falfch ; überhaupt ift die 
Belagerung von Wien, welche doch eine der hervorftechendften 
Partien im Gemälde von Sobieski's Leben, hier am wenigften ' 
mit hiftorifcher Genauigfeit ausgearbeitet, und wir geben hier: 
von Beweis, wie die folgenden Belege zeigen; es ift aber aud 
fein Wunder, da fi der Verfafler an folhe Quellen hält, als 
die apofryphen Memoires Eugen's, womit fich der felige Prinz 
de Ligne das große lefende Publifum eine Zeitlang zu täufchen 
den Spaß gemacht, über deren Aechtheit Herrn von Salvandy 
aber fein Zweifel aufgejtiegen (&.49). Der Calenberg erfcheint 
(8.63) ald mons Aetius, was ald Drucdfehler hingehen mag, 
ftatt Cetius; nur hätte derfelbe und der Leopoldsberg nicht als 
unwirthliche Berge, ces monts sauvages (p.83), gefchildert 
werden follen. Wer der vierte der vier chriftlichen Fürſten, von 
denen Kara Muftafa umgeben gewefen feyu foll, ift uns völlig 
unbefannt, da ſich unferes Wiffens außer den Woiwoden der 
Moldau und Walachey und Töföli Fein chriftlicher Fuürft im türfi- 
fchen Lager befand. Eben fo wenig befand fich der Chan Se: 
limgirai (S. 91) im Lager, denn diefer war feit 1677 abgefegt, 
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und ſein Nachfolger, der im Lager zu Wien befindliche Tatar— 
han, hieß Hadſchi Girai. Daß (S.86) Neudorf für Nuß— 
dorf, und Helgſtadt ſtatt Heiligenſtadt ſtehe, darf 
nicht ſehr Wunder nehmen, da ein älterer franzöſiſcher Gefchicht: 
fehreiber (Inventaire de Y'histoire generale des Turcs, par 
Baudier) die Stadt Laibach in Linipac, das Dorf Grinzing in 
Grentzingery (p. 676), die Stadt Kerment in Quermanie, 
Radkersburg inRoquesburg, und die Mur garin laMoree 
(p 336) verwandelt. Etwas ftarf ift ed, daß Jablonowsky 
(die Polen brachen befanntermafien erft um vier Uhr Nachmittag bey 
Dornbah aus dem Walde hervor) die ganze Ebene noch vor Abend 
bis an die Gebirge Steyermarfs von den Tataren ausfehrt. Ein wür: 
diges Seitenftüc dazu wäre die anderswo in Umlauf gefegte Babel 
gewefen, daßdieLandsfrongaffe zu Wien ihren Namen von dem 
dort nach dem Entfage an feinen WBunden liegenden Landoronsfy 
habe, während diefelbe unter diefem Namen fehon unter Mari: 
milian I. vorfömmt. Das ftärfite Stück aber diefer Belagerung 
ift eine Mondesfiniterniß, welche im Augenblide des Entfaged 
eingetreten feyn foll: survintalors une Eclipse de lune (p.9:). 
Aus den Tafeln der Mondesfinfterniffe in der Art de verilier 
les dates hätte ſich der Verfaſſer Teicht überzeugen können, daß 
im Jahre 1683 nur zwey Mondesfiniternijfe, nämlich am ı 1. Fe— 
bruar und 7. Auguft, aber am ı2. September feine Statt hatte; 
eben fo leicht, wenn er den Mondestag nach dem türfifchen Ka— 
lender oder den Mondestafeln nachaefehen, hätte er finden können, 
daß der ı2 September der 20 Ramafan, d. i. der zwanzigfte 
Tag ded Mondes oder das dritte Viertel desfelben, in welchem 
nicht nur feine Mondesfinfternig Statt haben, fondern aud) der 
Mond um fechd oder fieben Uhram ı2. September garnicht auf: 
gegangen feyn fonnte. Nach folcher Iunarifcher Verwirrung ift 
es fein Wunder (©. 100), das alte, ſchon von Fiſcher und 
jüngft wieder von Hormayr in feiner Gefchichte Wiens wider: 
legte Mährchen aufgetifcht zu fehen, daß der Halbmond auf den 
Stephansthurm während der eriten Belagerung zur Verfchonung 
des Thurmes aufgefegt worden fey. Das Beite, was diefe Be: 
lagerungsgefchichte Salvandy’s enthält, find die befannten Briefe 
Sobieski's; daß der Sinn des Textes der Schrift : fuit 
homo missus a Deo cui nomen erat Joannes, fchon früher 
auf Don Juan von Defterreich bey der Schladht vor Lepanto an— 
gewendet worden, haben ſchon Woltaire und Coyer bemerft. 
Wo das DorfWishaul®. 118) gelegen fey, in welchem das Ma: 
donnenbild mit der Infchrift: in hac imagine Mariae vinces Joan- 
nes, gefunden worden, werden wohl die wenigften Lefer erra- 
then, wenn fie nicht wilfen, daß in den Anecdotes de Pologue 
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von Dalleyrac Fiſchament als Fischau, fo wie Deutfchalten- 
burg als Mutschultenbourg erfcheint, und daß Hr. v. ©. Fi: 
hau in Wishau verwandelt hat. Die Briefe, welche 
Sobieski in der Verfolgung des fiegreihen Feldzuges nach dem 
Entfage Wiens von der Königin erhielt, zeigen am beiten, 
welcher Plagegeift für ihn diefes unruhige, berrfchfüchtige Weib, 
und wie wenig diefelbe die romantifche Anrede feiner Briefe: 
Seule joie de mon ame, charmante et bien -aimee Mariette! 
verdiente. Den Bericht der Schladht von Parfany ftellt Sobies- 
ki's Schreiben an die Königin anfchaulich dar, doch verfchweiget 
dasfelbe, daß er durch den vom Herzog von Lothringen herbey— 
gefandten Herrn Grafen von Diünewald aus der Sefangenfchaft 
gerettet worden. Der Verfaſſer aber verfchweigt keineswegs 
(S. 201) die Wuth, mit welcher die Polen Alles niederhieben. 
In den hier durchaus eingefchalteten Briefen des Königs fpricht 
fich fein ritterlicher Geift und zugleich die Sanftmüthigfeit, wo— 
mit er die unabläßige Plage feiner Gemahlin zu befchwichtigen 
ftirebte, unverholen aus. Che er fih von dem Herzoge von 
Sothringen trennte, verwendete er fi noch durch denfelbeir beym 
Kaifer um dad Gehör der Abgeordneten Tököli's, an deren Spige 
der junge Graf Homonay. Das abfcheuliche Betragen (la de- 
testable conduite, fagt Gobiesfi felbit) des Tithauifchen Heeres, 
das in Ungern wie in Mähren fengte und brennte, füllte Die 
Partey Töfölis nur mit Mißtrauen. Sobieski beflagte ſich fo: 
wohl über Toföls ald über den Kaiſer. Der Jahrestag der 
Schlaht von Ehocim ward noch durch den Sieg von Szeesen, 
welches Sobiesfi in feinem Briefe an die Königin Schegin 
fchreibt, verherrlicht. Bald fchrieb ihm die Königin gar nicht 
mehr, um ihn zur Nücfehr zu zwingen; vergebens länger wider 
die Königin, den Winter, den Mangel an Lebensmitteln und 
das Heer anfampfend, Fehrte er nad) Haufe, fi vor feinem 
Abzuge noch beym Papft für Toföli und deſſen Partey verwen- 
dend Die dem Abbe Donhof hierüber mitgetheilten Verhaltungs— 
befehle machen den Schluß des zehnten Buches. Sobieski zog 
am Vorabend des Chrifttages unter Triumphbögen zu Krafau 
ein, und Tags darduf ward der Großwefir zu Belgrad von feis 
nem Lofe ereilt. Bey dem allgemeinen Lobe Sobieski's, wos 
von ganz Europa wiedertönte, verftummte nur Sranfreich, weil 
Ludwig XIV. eiferfüchtig war auf Sobieski's Ruhm. Polen ftand in 
Europa auf dem Gipfel feines Ruhmes (&. 265): Jamais, de- 
puis les temps modernes, la Pologne n’avait été placee si 
haut dans l’opinion des hommes. Ce n’etait plus cette re- 
publique d@daignee naguere, et vouée par ses voisins au 
partage. Une aureole Eclatante cachait pour long-temps 
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aux regards de.l’etranger les blessures incurables du de- 
dans. Cette plaie profonde de l’esclavage, qui paralysait 
le corps entier du peuple, cette autre plaie, ä elle seule 
mortelle, de la licence indomptable de l'’ordre equestre, le 
defaut absolu de commerce, d’administration, de concorde, 
de force enfin, suites de ces maladies profondes de la Po- 
logne, tout cela disparut derriere les trophees de Vienne. 
On crut quil y avait la un puissant empire, parce qu'on 
avait vu un roi, une armee et des victoires. Gobiesfi, def- 
fen ganzes Leben ein Kampf nach außen und von innen, 
hatte faum die Turfen aus Polen gejagt, und jegt auch Joslo— 
wicz, die zweyte Hauptitadt Podoliens, erobert, als er inden Be: 
mühungen, die Krone auf dem Haupte feines Sohnes erblic) 
zu machen, neuen Scywierigfeiten begegnete. Die Unzufriede: 
nen fohrien, daß Kamienieg noch in den Händen der Türken. 
Jablonowski, flatt Kamienieg wieder zu nehmen, fonnte nicht 
hindern , daß dasfelbe von den Türken mit Lebensmitteln ver: 
fehen, er felbft ın der Moldau gefchlagen ward. Nach einem 
©eitenblicde auf die damalige franzöfifche Politif und die öfter: 
reichifche, Fehrt der Verfaſſer zu Sobieski's weit ausfehenden Plane, 
welcher die Türkey von allen Seiten umzingeln, Polen vom 
baltifchen Meere bis an das fhwarze und die Donau ausdehnen 
wollte, zurüd. Der legte Halt des ungrifchen Aufruhrse, Mun: 
facs, wird hier (©. 317) Montchaz genannt. Richtiger ift die 
Erzählung des moldauifchen Feldzuges vom Jahre ı686, bey 
welcher Gelegenheit Hr. v. &, zeigt, daß Kantemir den erften 
und zweyten Zug Sobieski's nad) Jaſſy vermengt habe (©. 323). 
Am Tage der Eroberung DOfens fehrte Sobiesfi von feinem mol- 
dauifchen Feldzuge um. Der Landtag war ftürmifcher als je: 
mals durch den immer wachjenden Haß der Polen und Lithauer ; 
die widerftreitenden Bemühungen Frankreichs und Oeſterreichs 
theilten den Hof und das Voll, Die Entthronung Moham— 
meds IV. hatte den Frieden nicht herbeygeführt , und die Köni— 
gin ftand auf der Seite der franzöfifhen Partey wider die öfters 
reichifche, deren Werfzeug der Jefuit Vota, weldyen der König 
willenfchaftlicher Senntniffe wegen gerne um ſich litt. Der Kö- 
nig fah fich auf dem Landtage verlajfen, beſchimpft, als Despote, 
als Tyrann, als Zerjtörer der Freyheit angellagt; der Steger 
von Slobodifa und Podhaize ward ald Feind des Vaterlandes 
geläftert; da hob fich der alte König voll gerechten Zorned, und 
fprady in prophetifhem WBorgefühle (S. 375): Il semble que 
la nature doive &tre saisie d’etonnement; cette mere bien- 
faisante a dote tout ce quia vie de linstinct de la conser- 
vation, et donne aux plus chetives creatures des armes pour 
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leur defense: nous seuls dans le monde tournons les nötres 
contre nous, Cet instinct nous est rayi, non par quelque 
force superieure, par un inevitable destin, mais par un 
delire volontaire, par nos passions, pdr le besoin de nous 
nuire ä nous memes. Oh, quel sera un jour la morne sur- 
prise de la posterite, de voir que du faite de tant de gloire, 
quand le nom polonais remplissait l’univers, nous ayons 
laisse notre patrie tomber en ruine, y tomber, helas! 
pour jamais! Nach vier Monaten wurde der Landtag aufs 
gelöft, ohne fich durch etwas anderes, als Zwiltigfeiten, und 
des Gelehrten Lyezinski Hinrichtung ausgezeichnet zu haben. 
Selbjt nad) der erwünfchten Vermählung ded Kronprinzen mit 
einer Prinzeflin von Neuburg erlebte Sobiesfi nicht glüdlichere 
Tage, die Königin und die Schwiegertochter haften fich. Seine bey« 
den Söhne, welche wider die Tataren zu Felde waren, fanden fich 
felbft feindlicher gegenüber. Unter fo vielen Widerwärtigfeiten fand 
er nur in den Wilfenfchaften Troft, er jtarb, ohne Teſtament ma— 
chen zu wollen, am Srohnleichnamstage, welcyer auch der Tag 
feiner Geburt und feiner Königswahl. Hr. v. &. führt alle 
Widerwärtigfeiten feiner thatenreichen, fchönen Laufbahn auf die 
zu fchnelle Wahl feiner Gemahlin zurück, welche er drey Wo- 
chen nach dem Tode ihres erften Gatten freyte, und fchließt So— 
bieski's Gefchichte im zwölften Buche (denn was hierauf folgt, 
enthält nur eine furze Ueberſicht der polnifchen Gefchichte bis auf 
unfere Tage) mit folgender fehr wahren und treffenden Betrach- 
tung über Sobieski's leidenfchaftliche Heirat: La passion aveu- 
gla Sobieski; et de tous les entrainemens, celui-la est as- 
surement le plus digne d’excuse aux yeux du monde; mais 
il est des hommes qui ont le devoir de se montrer eleves 
au-dessus de la foule par le caractere autant que par- la 
fortune. Quand l’empire desordonne d’une femme peut in- 
fluer sur le sort des nations, faut-il s’etonner que Dieu le 
chätie? „.. Lhistoire bien faite serait le tableau des 
justices du ciel. 


Artı VIII. Vlphilae gothica versio epistolae divi Pauli ad Corin- 
tlıos secundae, quam ex Ambrosianae bibliothecae 
palimpsestis depromptam cum interpretatione, adnota- 
tionibus, glossario edidit Carolus Octavius Castillio- 
naeus. Mediolani regiis typis. ı829. XIlund 843 ©. 
in Quart 


Nachdem das erfte Specimen der feit 1817 verfündigten, 
in Deutfchland begierigft erwarteten Ergänzung des Ulphilas 1819 
erfchieneh war, wird uns nun, zehn Jahre fpäter, ein zweytes 
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dargeboten, deifen hoher Werth freylich mehr die Faum bezähmte 
Ungeduld der Philologen auf volle Mittheilung des Entdedten 
zu rechtfertigen, als die Langfamfeit der Herausgeber zu ent= 
fhuldigen fcheint. Wenn man auch billig ift, und einmal die 
Scwierigfeit des Gefhäfts anfchlägt, dann die Verfegung des 
berühmten erjten Finders und anfänglichen Mitherausgebers von 
Mailand nah Rom, die leidige Kränflichfeit des einfichtsvollen 
Gelehrten, der nun alle Arbeit auf feine Schultern genommen 
hat; fo liegt e8 doch am Tage, daß ein fo glüdlicher und Foft: 
barer Fund allen Mitlebenden, deren Studien in diefem Fache 
zum Theil dadurch bedingt find, allzulange vorenthalten wird. 
Da wahrfcheinlich fchon in den erften Jahren vollitändige Ab- 
fohrift von allen geretteten Stüden genommen worden ift, go— 
thifche Typen längjt gegoſſen jind, und Peine äußeren Hinderniife 
im Wege ftehen, fo würde die ungefäumte Befanntmachung des 
gefammten gothifchen Tertes die dankbarſte Anerfennung fich er: 
worben, und den Ruhm des Herausgebers verbreitet haben, 
wären gleich alle weiter ausfehenden Pritifchen und philologifchen 
Erörterungen bis auf gelegenere Zeit verfpart worden. Den 
Buchſtaben zu befreyen und zu fichern ift in folchen Fällen immer 
zuerjt geboten, den Kommentar erfchöpfen fobald nicht mehrere, 
gefchweige einer: hat doch auh Mai feinen Cicero de re publ. 
und andereö, was wir ihm verdanfen, nicht lange warten lajjen; 
ein gleiches Verdienft haben die Entdecker des Gajus errungen. 

Und welche reizende Entdedung ift diefer Ulphilas! Wörter, 
Ausdrüfe, Redensarten erjtehen plöglih wie aus dem Grabe, 
worin fie ein vierzehnhundertjähriger Schlummer befangen hatte; 
diefe Schrift, um das Bild eines altdeutfchen Dichters zu ents 
lehnen, die da fchlief, foll erwedt, die befchattet war, foll ans 
Licht gezogen werden. Wörter, angehörend nicht einer fremden 
Sprache, die wir nur gelehrt lernen, und nie ganz in und ver: 
wandeln, vielmehr unferer Mutterfprache, die freylicy mannig— 
faltige Veränderungen durchlebt und erfahren hat, und von dem 
reineren, ernfteren Gepräge, von den fchärferen Zügen des Al: 
terthums oft fehr weit abjteht. Aber Doch dringt noch eine un: 
verwifchbare Bamilienähnlichfeit nicht felten bis zur Gleichheit 
durch, und felbft das, worüber wir und nicht mehr ausweifen 
fönnen, wird uns durch ein heimliches Gefühl, daß wir ed ein- 
gebüßt, aber ehemals befeifen haben, fo wie meiſtentheils durch 
die Analogie der Form befreundet. Jede Zeile Gothiſch ift für 
und klaſſiſch; und zwar für alle Mundarten deutfcher Zunge, den 
hochdeutfchen wie den fächfifchen und nordifchen Zweig, deren 
jedem die gothifche Sprache zu Grunde gelegt werden Fann und 
muß, weil aus ihr die reinften und edeljten Verhältniffe der 
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Laute, Bildungen und Biegungen erkannt werden. Aber auch 
der höhere Zuſammenhang der deutſchen Sprache mit der latei— 
niſchen, griechiſchen, litthauiſchen, ſlaviſchen, indiſchen ergibt 
ſich wiederum am klarſten aus der gothiſchen Mundart, und ohne 
ſie würde das welthiſtoriſche Intereſſe unſeres Sprachſtamms be— 
traͤchtlich geringer erſcheinen. Aus dieſem Grunde wird das üb— 
rige Europa, das an geſchichtlicher Sprachforſchung Theil nimmt, 
ſich lebhaft angezogen fühlen von dieſer Ergänzung des Ulphilas, 
die als eine ſeltene und faſt beyſpielloſe Gunſt des Schickſals an— 
zuſehen iſt. Denn wenn ſchon durch alle zuletzt aufgefundenen 
Bruchſtücke nicht einmal die gothiſche Uebertragung des neuen 
Teſtaments vervollſtändigt werden wird, und die reiche Wortfülle 
diefer Sprache, wie fie fich unbezweifelt aus dem alten Zefta- 
mente (wir gefchweigen gothifcher Lieder) noch viel glänzender 
dargethan haben würde, auf ewig verftumme ift; fo Ben wir 
doch nicht an, zu behaupten, daß fein anderes Volf ein fo wich: 
tiged Sprachdenfmal aufzuweifen hat, als uns Deutfchen felbft 
in diefem fleinen Theile eines außerordentlihen Werfs erhalten 
worden if. Namentlich fann die altflavifche Ueberfegung der 
heiligen Schrift, fo groß ihr Werth fey, ihrer anfehnlicheren 
Maſſe ungeachtet, doch nicht mit dem Ulphilas fich meſſen, der 
weit älter ift, und im Verhältniffe zu den übrigen fpäteren Quels- 
len weit lehrreicher. 

Die erfte Mittheilung aus den Mailänder Palimpfeten 
wird durch die gegenwärtige an Umfang, folglich auch an inne— 
rem Gehalte übertroffen; jene lieferte nur zwolf Seiten Gothiſch, 
diefe fechs und zwanzig; es ift der zweyte Brief an die Korinther 
ganz vollitändig, ohne daß ein Wort fehlte. Gleichwohl haben 
wir durch beyde Specimina gewiß noch lange nicht die Hälfte des 
aufgefundenen Schapes erlangt, da, wie es fcheint, auch der 
erfte Brief an die Korinther und der an die Nömer größtentheild 
erhalten ift, von anderen Paulinifchen Briefen aber mehr oder 
weniger, im Ganzen fehr anfehnliche Stücke gegeben werden fonnen. 

Was num zunächft die Hauptfache, den Abdrud des gothi— 
fhen Zertes, betrifft, fo wird Fein Streit darüber feyn, daß 
Mai feinen Gehülfen und Nachfolger auf das glüdlichite gewählt 
bat. Man muß wahrfcheinlich Augenzeuge feyn, um ſich von der 
Schwierigkeit einen Begriff zu machen, die Die Leſung der oft” 
verblichenen und oft dick überfchriebenen gothifchen Buchitaben in 
verfchiedenen Handfchriften verurfacht. Nächſt dem Lefen erfor: 
derte die gelungene Wiederheritellung der durchaus verwirrten 
rechten Folge der Blätter (man fehe die am Rande beygefügten 
Zahlen) große Mühe. Der Behutfamkfeit und Sorgfalt, womit 
Herr Graf Caſtiglioni fihtbar dabey zu Werfe gegangen iſt, ge: 
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bührt unfer aufrichtigfter Danf, und wenn es fpäter einmal, 
nach der Befanntmachung des Ganzen, vergönnt ſeyn wird, die 
Handfchriften felbft in Augenfchein zu nehmen, kann feiner gro— 
fen Mühe und Genauigfeit die gerechte Bewunderung nicht ent- 
gehen. Bon Lefefehlern, deren in vorliegendem Terte vielleicht 
Fein einziger vorfommt (in dem erften Specimen nur wenige), muß 
man Fehler der gothifchen Abfchreiber unterfcheiden, die man— 
cherley lehren Ffönnen, und auf jeden Fall angemerft werden 
müjlen. Druckfehler waren uns beym Durchlefen gar nicht auf: 
geitoßen, und das ©. Xll auf Seite 3o angezeigte viljan für vilja 
hätte hier eber ftehen können, ald Joh 6, 40, wo es der Cod. 
arg. haben fol. Sene Fehler der Handfchriften felbft fordern 
auch noch einen doppelten Gefichtspunft. Theils find es wirklich 
verfchriebene oder ausgefallene Buchitaben, 5.8. 2, ı4 ga- 
bairhjandin für gabairhtjandin; 7, ı bilauseino fürbisauleino; 
ı2, ı0 thleihsham für threihslam; ı0, ı8 gakusands für ga- 
kusans; ı2, ı9 sunjodama für sunjoma; 11, 33 handus für 
handuns (andere Beyſpiele werden &. 66° angeführt); theils 
aber Nachläßigfeiten der fpäteren Ausfprache, die nicht verwifcht 
werden dürfen, wobey die Vergleihung mehrerer Handfchriften 
zur Sicherftellung der echten Lesart höchſt willfommen if. Zu 
Grund gelegt worden ift hier der Zert des Cod. B, d. h. des 
jwepten der im erjten Specimen p.XV— XVIU angeführten, 
mit Benugung der im Cod. A dargebotenen Varianten, die in 
den Noten beygebracht werden. Wo alfo Feine der beyden ©. ı7 
und 35 angezeigten Lücken des Cod. A eintritt, und Feine andere 
Lesart notirt ift, darf man annehmen, daß er mit B überein 
flimmt. 4, ı6 ſteht innuna für innana, wie das analoge utana 
daneben fordert, A bat hier die Lüde; 6, ıı urrumnada und 
Eod. A usrumnada für usrumnoda (usrümnöda), auf welches 
Wort wir hernach zurücfommen; merfwürdig fcheint die Ver: 
wechölung der Diphthonge ai und au, 10, 2 gatraiau für ga- 
trauau (worın wir feine Euphonie mit dem Herausgeber ©. 64* 
finden); ı2, ı8 laustim für laistim, vielleicht auch (doch das 
ift weit ungewilfer) das immer fo gefchriebene hautrs für haitrs, 
haithrs, wovon nachher. Falſche Konfonanten erfcheinen 3, 14 
thatha für thata; 8, 4 usblotheinai für usbloteinai (usblö- 
teinai); 5, ı airteina für airtheina; ı2, 2 vidvor für fidvor; 
3, ı8 frisath für frisaht; 9, 9 usvaurts für usvaurhts; 8, ı8 
gaththan für jaththan in beyden Handfchriften, wie, fchon 
Joh. i1, 26 thavgaba für thaujaba. Handans, 6, 10, ans 
geblih für — wozu der Herausgeber S. bb ohne 
Noth das hochdeutfche hant für habent vergleicht, beruht auf 
‚einem Irrthume, wie dad vorausgehende ni vaihtai zeigt; da 
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bey haban fein Dativ ſtehen kann. Statt ni vaihtai handans 
lefe man: ni vaiht aihandans,, [eßtered — äigandans, und fo= 
gar richtiger, da auch dad Präfens aih hat, und im Plural 
aihum neben aigum. ı, 24 fraujoma für fraujinoma fönnte 
Abbreviatur feyn. anahaimjaim ftatt anahaimjai geben A und B, 
ed fann aber nichts anders, als verfchrieben feyn, da der Sinn 
feinen Dativ zuläßt. Die meiften diefer, überhaupt doch nicht 
zahlreichen Fehler und Nachläßigfeiten find vom Herausgeber 
felbft wahrgenommen und befprochen worden. 

Wir haben nun umftändlich Nechenfchaft zu geben von dem 
bedeutenden Ertrage des hier zum erjten Male befannt gemachten 
gothifchen Tertes für deutfche Grammatif und Wortforfchung ; 
wir thun ed, indem wir dad &.55 — 82 angehängte, der go— 
thifchen Zahlordnung etwas unbequem folgende Gloſſar einer 
firengen Durchficht unterwerfen. Ganz leichte Wörter, falls 
die VBemerfungen ded Herausgebers feine Erinnerung nöthig 
machen, follen dabey übergangen werden. 

Aglaiti (aglaiti), Gen. aglaitjis Neutrum, von dem em. 
aglaitei, Gen. aglaiteins (wie im Ahd. agaleizi von agaleizi, 
Gramm.2, 222) formell unterfchieden, bedeuten ganz dasfelbe 
(ascAyera). Das angeführte agf. agälöd (ahd. argeilöt, goth. 
usgailöths?) gehört nicht hierher. 

Azetaba (azetaba),, 7dews, von azets, facilis, commo- 
dus, evxoros. Died, fhon aus dem Cod. Arg. wohlbefannte 
Adj. it eins vondenen, welche allen übrigen deutjchen Dialeften 
mangeln. Entweder iſt e8 zufammengefegt oder abgeleitet. In 
jenem Falle wäre etwa andasets zu vergleichen, und azets ftände 
für a»sets, aber womit fann eine gothifche Partifel a- bewiefen 
werden? Wir ziehen den andern Fall vor, nehmen az für wur: 
zelhaft, -&t für derivativ, fo daß nach einem ahd. asaz oder asazi 
oder gar araz zu fuchen ware. Die allerdings auffallende Ver: 
wandtfchaft des franz. aise, aise (woher das englifche unfäch: 
fifihe ease, easy), und ital. agio hat der Herausgeber nicht 
überfehen, diefe Wörter find unlateinifh, und bejtätigen, daß 
das et bloß der Ableitung zufällt. 

Aihtins (aihtins, nicht aihtins, fo wie auh Gramm. ı, 
852 aihta und nicht aihta gefchrieben werden muß) ift Acc. Pl. 
Fem. von äihts, ahd. eht, res. 

Ainnohun (ullum, quemdam) fteht hier viermal, bejtä- 
tigt die Lesart Joh. 8, ı5, und fcheint von dem Acc. Neutr. 
ainohun zu unterfcheiden. Dem Acc. masc gebührt wohl darum 
doppelteön, weil er aus ainanahun zufammengezogen ift; warum 
aber dad Neutr. nicht ainhun lautet, fondern mit der fchwachen 
Form aino gebildet wird, ift fchwer zu fagen. Auch andere 
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Caſus diefes Pronomens mögen durch häufige Verwendung ab: 
gefchliffen worden feyn. Der Acc. Fem. lautete wohl ainahun. 
Airknitha (airknitha) ingenuitas, rö yyyaıov 8, B, wird 
vom Herausgeber für ein Compofitum genommen, deſſen erftes 
Wort unfer Ehre feyn fol. Wegen des zweyten Worts fagt er: 
vocem knitkha, licet separata nondum occurrerit, genera- 
tionem indicare forma nominis abstracti, nullus dubito, cum 
knods genus indicet. Davon abgefehen, daß knöds unmöglich 
auf knitha führt, ift die legtere Form ficher ungothifh, und 
airknitha gar nicht zufammengefegt, fondern abgeleitet, airkn- 
itha, von einem Adj airkns, genuinus, das Gramm. 2, 629 
richtig vermuthet wurde. Ahd. Erchan, wovon z. ®. Erchan- 
pruodar, zasiyvnros, folglid) rchanida = airknitha. 

Alhs, templum, Gramm. ı, 6:0; 2, 311. 

Althjona (althjöna) 5, ı7. thö althjöna, ra apyata, 
beftätigt das Luf. 15, 25 ungewilfe sa althiza, 6 mpesßurepos, 
und fordert ein flarfes althis, vegetus. 

Alis, alius. Gramm. 2, 628. 

‚ Aljar, alibi verhält fi) zu aljathrö, wie thar zu thathro. 

Anahaimis (anahäimis) , &vönnos, Gegenfag zu afhaimis, 
&xö1nos. 

Anahamon (anahamön) vestiri, Gegenfag zu afhamön 
spoliari. ' 

Analaugns (afalaugns) occultus nimmt im obliquen Ca— 
fus das ableitende i vor die Flerion; vgl. Gramm. ı, 721. Ad— 
jeftive beyder Deflinationen laffen fi) darum doch in den meiften 
Faͤllen ficher genug unterfcheiden. 

Anapraggan, SAißeıv. Hierzu durfte dad ahd. anaprahta 
intulit, anapranganem ([. anaprunganem) illatis, anaprun- 
kanö illatas nicht verglichen werden, da ein ahd. P nie dem 
goth. P entfpricht. anaprunkan ift goth. anabruggan, Part. 
Praet. von briggan, hingegen das goth. anapraggans vexatus 
Part. Praet. von anapraggan, wie gaggans von gaggan. Wir 
lernen dadurd ein neues reduplicirendesDBerbum praggan, pre- 
mere, fennen, dejfen Praet. paipragg muß gelautet haben, 
und das auch wohl den andern Dialeften befannt war. Die ahd.ftarfe 
Sorm wäre phrangan, phrieng, es ift aber nur das fchwache 
pfrengen, pfrangte zu erweifen Gramm. ı, 948, ebenfalls 
nit der Bedeutung stringere, comprimere, und wie enpfen- 
gen, ergengen abgeleitet. Schmeller ı, 332 führt außer 
pfrengen ein Adj. pfreng und das Gubft. pfrangsal an, In 
den Niederlanden iſt prangen für drücken ganz geläufig, und 
pranger (das auf hd. pfranger heißen follte) bezeichnet verfchie: 
dene drüdende, drängende Inftrumente, prangen iſt nody heute 
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ein Schifferausdrud, und bedeutet preffen, was die Engländer 
nennen to crowd sail, die Sranzofen forcer de voiles; vgl. 
Nenmich Wörterb. der Marine 2, 288 und Kilian =, 5ob. 
Aelfries ags. Gloſſen geben pranga cavernamen, pars navis, 
vgl. Du Gange 2, 450; ed muß einen engen Schiffsraum be: 
zeichnen, wo man gedrängt fand oder fa. Merkwürdig fteht 
auch im lettiſchen Wörterbuche branga für Knieholz; im Boot für 
Ruderer. Ob man aber daraus einen fremden Urfprung des 
deutfchen Worts folgern darf? Die goth. P, die ahd. PF find 
im Anlaut felten, doch in diefem Beyſpiele zeugt wenigftens die 
ftarfe Form für ein hohes Alter des Ausdrucks, wenn es einge: 
führt worden ift. 

Andabeit, erırıuia, wie andbeitan, erırınäv , im Sinn 
von reprehendere, gehört zu beitan, mordere, und hat mit 
den vom Herausgeber angeführten agſ. Wörtern nichts zu ſchaffen. 

Andaugi (andaugi) gehört zu augö, Wie zposwrov zu we. 

Andavizn (vizn oder vizns?) ſtammt nebjt dem angeführ- 
ten ahd. wist von visan (Gramm. 2, 26; Nr. 292), dagegen 
wisunga oblationes und pawizinöt (goth. biveitinöths?) „von 
ganz anderen Wurzeln. — 

Andstaldan , subministrare. Wenn auch staldan mit 
stalljan, nhd. stellen, verwandt feyn follte, fo ift ed doch von 
standan, nhd. stehen, weit entfernt. | 

Augadauro (äugadaurö), fenestra ı#, 33, der echtdeut: 
ſche Ausdruf. Abd. augatora. Vocab. ©. Galli 183. Ags. 
eagduru. 

Afdaubnon, hebetari; l. afdaubnan. 

Afsvaggjan leiten wir von sviggvan, ahd. suingan. 

Binah oportet, fo wie ganah sufficit, zwey wichtige Hud« 
drücke. Vorerſt beinerfen wir, daß Ulphilas ı2, ı nicht zav- 
xaoSaı d7, fondern zavyassar der gelefen haben muß, wie auch 
alte Handfchriften haben (Wetſten's N. T. 2, 210) und das 
oportet der Vulgata vorausfegt. Binah ift imperfonal, wie 
dei und ypy, und war vorher noch nicht gefunden worden; det 
pflegt font durch skal überfegt zu werden, z. B. Tit. ı, 7; ga- 
'nah, apxei, daß hier ı2, 9 vorfommt, und fehon aus Matth. 
10, 25, Joh. 14, 8 befannt war (Reinwald im Gloſſar ftellt es 
als ein Adverb. auf!), feheint gleichfalls auf diefen unperfönli- 
chen Gebrauch eingefchränft. Die Infinitive würden lauten bi- 
nahan, öeiv, und ganahan, apzxeiv. Da nun aber der dritten 
Perfon nah die Flerion -ith abgeht, fo folgt, daß fie ein ur- 
fprüngliches Prät. ift, und zur zweyten Anomalie gehört. 
Nahan würde alfo nach Analogie von magan, wenn es vollftän: 
Dig gebraucht wird, folgendergeftalt fonjugiren: 
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Praes. nah, Praet, nahta, 
naht, nahtes, 
nah. nahta, 

Pl. nahum, nahtedum, 
nahuth, nahteduth, 
nahun. ‚nahtedun. 


Die nämliche Anomalie muß für das Ahd. behauptet werden, ein 
pinah oportet und kinah suffieit; das Iegtere läßt ſich aus 
den Glojfen belegen (Gramm. ı, 883); nichau (Il. nichan), 
was hier S.59® ganz oben angeführt wird, gehört nicht zu na- 


han, vielmehr zu chunnan, Vergleicht man die DVerfchieden: 


heit der Bedeutung von binahan und ganahan, fo wird wahr: 
fcheinlich, daß die vorausftehenden Partifeln fehr darauf einflies 
fen, die Bedeutung des einfachen nahan liegt und noch verbor: 
gen. Dad altn. na, mit auriliarer Bedeutung, aber regelmä- 
figer ſchwacher Form, verdient Berüdfichtigung. Wie ift der 
Vofal des offenbar genau verwandten Adj. ganöhs, ixavos, 
ahd. kinuoc, mit den Formen ganah und kinah zu vereinbaren? 
Iſt nah echtes Praet., fo muß das Praesens naiha, ahd. nihu 
lauten, worauf Rec. Gramm. 2, 53, Nr.559 gerathen war, 
ohne an dieje Jmperfonalia zu denfen, wogegen der Ablaut in 
anöhs ein Praesens naha fordert. Danach fo vielen Beftär- 
ungen der Lesart ganah die Konjeftur ganöh, kinuoh für das 
Imperſonale (Gramm. ı, 883) verworfen werden muß, fo bleibt 
nichtd anderes übrig, als den Stanım naihan, nah zum Grunde 


zu legen, aus dem ein zwepter ftarfer Stamm nahan, nöh ent= 


fprungen ift. Diefem gehört das Adj. ganöhs, jenem das ahd. 
Subſt. kinuht abundantia (goth. ganauhts?). 

Bireikei, periculum, Fem. ift aus dem Adj. bireikis oder 
birekis periclitans abgeleitet, und nicht umgedreht. Die Wur— 
jel lautet rikan, mit Recht verwirft der Herausgeber Ihre's 
Muthmaßung über Varech. 

Bisauleins (bisauleins) inquinamentum, faum verwandt 
dem ahd. salo (goth. salvs?). 

Bifaihon (bifaihön) decipere, bifaih Neutr. und bifaiho 
Fem. deceptio. Die vermutheten Verwandtfchaften mit fahan 
capere, faihu opes und dem ahd. feihan dolus bejtehen nicht 
neben einander. Die legte wird die richtige feyn, vorausgefegt, 
daß feihhan (ags. fäcn) für feihan gebraucht wird. | 

Brukan, l.brükjan. Das Praet, brühta Gramm. ı, 854 
nachzutragen. Das lange ü folgt deutlic daraus, daß das 
Praet. nicht brauhta lautet. 

Gablindnon excoecari, I. gablindnan. 
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Gagaleikon (gagaleikön) und gagavairthnan (gagavairth- 
nan) haben doppeltes ga, wie gagamainjan (Gramm. 2, 929), 
weil aus dem fchon mit der Partifel verbundenen Nomen noch: 
mald durch fie ein Verbum gebildet wird. 

Gagrei..tai 8, ı2, in beyden Handfchriften vor dem t ein 
unficherer Buchftab. Es fann nur ein f oder s oder h feyn, fo 
daß das Subſtantiv, deffen Dativ hier erfcheint, entweder ga- 
greifts oder gagreists oder gagreihts feyn muß. Nur aus dem 
eriten willen wir etwas zu machen, und leiten es von greipan, 
wie skafts von skapan. Gagreifts fönnte captus bedeuten, und 
was im Griff, in gagreiftäi, in promptu ift, das griech. xpo- 
zeırar ausdrücen. Abd. Gloſſen liefern greift, tridens‘, Diut. 
2, 172. Gagrefts edictum, wofür gagreifts buchjtäblich fte: 
ben dürfte, gewährt feinen tauglichen Sinn. 

Gadarsan audere ift unrichtig, es fann nur, wie im fol: 
en Worte fteht, heißen gadaursan (gadaursan). Nach 

eyden willfommenen Stellen 10, ı2 und ıı, 2ı ift nun die 
fehlerhafte Aufitelung Gramm, ı, 852 (und 2, 3o) zu ver: 
beffern: 


Praes, gadars, Praet, gadaursta, 
gadarst, gadaurstes, 
gadars. gadaursta, 

Pl. gadaursum, gadaurstedum, 
gadaursuth, gadaursteduth, 
gadaursun. gadaurstedun. 


Zu dem falfchen dar verleitete das richtige ahd. tar, kitar, 
allein diefes tar fteht für tarr, und tarr fürtars; derabd. Plur. 
turrun hätte fchon die wahre gothifche Form anzeigen follen. 

Gagqviujan vivificare, gaqviunan vivificari (nicht gaqviu- 
non). Keine Verwandtfchaft mit keinan, kuni, knöds. 

Gathvastjan firmare. Rec. beharrt bey feiner Anficht, daß 
diefed Wort von fastan völlig verfchieden fey. Was hier dage- 
gen erinnert wird, fcheint ihm nicht von Belang. Auch thvahan 
ift ihm grundverfchieden von wascan (goth. vazgan?); das lon— 
gobardifche vestire entfpricht dem goth. vasjan, und hat wies 
derum nur zufällige Aehnlichfeit mit dem Begriffe festen. Kann 
thv mit f taufchen, fo folgt noch nicht, daß ed mit v (ahd. w) 
verwechfelbar fey. Sollte fi mit dem goth. thvasts nicht das 
flavifche tyrd, litth. twirtas zufammenftellen laſſen? 

Gaidv, Üorepnna , 9, ı2, wofür Philipp. 2; 30 gahiv 
vorkommt; eine dieſer Lesarten iſt nothwendig falſch, die Buch— 
ſtaben id und hi können in der gothiſchen Schrift ſehr leicht ver— 
miſcht werden. Hat man num hier gahiv oder dort gaidy zu 
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beffern? Aus gahiv iſt wirflidy nicht Flug zu werden, hingegen 
entfinnen wir uns aus der altfach]. Evang. Harmonie der ſchwie— 
rigen Zufammenfegung metigedeöno (Gen. PI.), und ftellen 
unferer neulichen Deutung cibi stimulorum num die vielleicht an— 
nehmlichere eibi penuniarum zur Seite. Freylic weit gedeöno 
auf fein Neutr. ged oder gedu = gäidv. 

Gairu (gairu) stimulus ı2, 7 am Rande beygefchrieben, 
denn im Ierte haben beyde Handfchriften einen anderen Ausdruck. 
Diefed gairu (Meutr, wie faihu) ift unbedenflich das ahd. ker, 
ags. gar, altn.geir (ſämmtlich Mascul.), wofür Rec. ein goth. 
gais, gäisus oder gaisu erwartet hätte. Erwünſcht ijt die Mit: 
theilung noch eines fononymen gazds, zevrpov, aus 1. Cor. ı5, 
55, dad nad) den Lautregeln Gramm. ı, 67 genau dem ahd. 
gart, altn. gaddr entfpriht, und fchon aus Gramm. ı, 319 
gefolgert werden durfte. Werwandtfchaft zwifchen gairu und 
gazds liegt uns nicht fehr nahe, und es fcheint gerathener, beyde 
Wörter vorerft aus einander zu halten. 

Galiginon (galiginön) decipere),. Won ligan, jacere, 
d. h. im Hinterhalt liegen, heimlich nachftellen. Bisher war 
diefer Nebenbegriff nur aus der Ablautsform befannt, ahd. laga, 
insidiae, lägön, insidiari, was ein goth. legä, legön erfor: 
derte. Doch ein galeginön zu vermuthen, fcheint uberflüflig, 
da auch die Prafensform jene Bedeutung entwideln kann, ohne— 
bin die Ableitung -in dazutritt. 

Gamainduths (gamäinduths), zowwvia 6, 14. 19, 13; 
aus Philipp. 3, 10 fannte man gamaindaiths, aber jene Form 
verdient vorgezogen zu werden, weil fie zu ajukduths (Gramm. 
23, 250) und dem nachher anzuführenden managduths ftinmt. 

Gaman, xowwvos 8, 23. Der Dat. ©g. gamana war 
bereitö aus Philem.5, ı7 und der Dat. PI. gamanam (neroyoıs) 
aus Luk. 5, 7 befannt, nach beyden durfte man ein Masc. ga- 
mans vermuthen, die vorliegende Stelle lehrt ein Neutrum, wie 
ed auch 13, ı3 mit der Bedeutung xoıwwvia fteht. Zuſammen— 
hang mit gamäinis, xowos, fo pajlend er nach dem Sinne 
fcheint, läßt fih aus den Buchjtaben ohne verfängliche Voraus: 
fegungen nicht rechtfertigen. 

Ganauha, avrapzeıa, Mafe. fcheint für ganöha gefchrieben, 
fo wie au und 6 noch in einigen andern Beyſpielen verwechfelt 
werden. 

Gajuks ? aus dem Nom. PI. gajukans, Erepo@uyoüvres 6, 
14 würden wir lieber den Sg. gajuka anfegen. 

Gaunotha, fletum 7, 7, kann nur Schreibfehler fegn fur 
gäunöth, da das beyftehende Adj. izvarana über das Maſe. kei— 
nen Zweifel läßt, Nom. alfo gaunöths, wie menöths. 

13 
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Garedan (garedan), providere, gehört nicht zu garäid, 
fondern ift das ahd. girädan. Das Prät. von redan würde lau—⸗ 
ten rairöd, ift aber noch aufzufinden. Man unterfcheide raıh- 
jan, röth, numerare. 

Gaskathjan, nocere. Gramm.ı, 841, 844. 

Gataurtha? destructio. Aus dem Dativ gathaurthäi fols 
gern wir den Mom. gataurths (ahd. gizurt, gizort?). Die 
Wurzel ift gatairan , wie von dem folgenden gataurnan. 

Gatevjan (gatevjan) ordinare 8, ı9. Haec vox affinis 
jam notae gathivan, in servitutem redigere. Sicher nicht, 
denn alles weicht ab, Konfonanten, Vokale, Bedeutung. Viel 
mehr: gatevjan ift das ahd. gizäwan, aptare, ags. getävan, 
parare. Verwandt fcheint vielleicht taujan, facere, ahd. zou- 
wan? 

Gavairthi (gavairthi) pax, Neutr. 13, 11. Der eben da- 
felbft ftehende Gen. gavairtheis für gavairthjis gewährt nun ein 
bisher mangelndes Beyfpiel von dem Uebergange der jis in eis 
auch fürs Neutrum. Gramm. ı, 606. Aus dem Gen. hyaäiteis 
folgt darum fein Nom. hväitei. 

Gredus (gredus) fames läßt ein ahd. krät, gräd erwarten, 
wovon krätac avidus übrig ift. 

Dails (dails)., Da 6, ı4 der Gen. Pl. dailö participa- 
tionum , und dicht daneben 6b, ı5 daile partium fteht, fo möchte 
man jenenvondaila, aeroyy, diefen von däils, nepos, herleiten. 
Aber dailös werden auch die griech. arai überfegt, wo man eher 
daileis erwartete. Es find noch mehr Belege nöthig. 

Digrei spissitudo $em., Dat. digrein, fcheint fprachge- 
mäßer, als ein Maſe. digrja, Dat. digrjin. Uebrigens entfpricht 
das goth. Adj. digrs crassus, dem altn.digr (Gen. digrs), und 
würde ein bisher unerfindliche® ahd. tigar, tikar begehren. Un— 
fer ahd. diechi, obgleich derfelben Bedentung, liegt ab, und 
begegnet dem altn. thykr, agf. thiece, engl. thick. Beyde 
Wörter fönnen formell kaum verwahdt feyn. 

Dis, untrennbare Partifel, vgl. Gramm.2, 861 ff. disni- 
man gehört zu der &.865 unter 3 abgehandelten Bedeutung. 

Divans Part. Prät. von divan mort, das wie snivan fon- 
jugieren muß, folglidy im Prät. dau, Pl. divun befommt. Aus 
diefer echten und ftarfen Form find num die fhwachen Verba fpä- 
terer Sprachen hervorgegangen, nämlich aus einem ahd. zu ver: 
muthenden tiuwan, tou, tuun, tuan (oder tiuwan, tuwan) 
das ſchwache touwan, töwan (Gramm. ı, 886) u. f.w. 

Dulleitilai, ad brevem 7, 8, für du leitilai, wie Cod. A. 
lieft, und mit Recht vom Herausgeber dem duththe für du the 
(ahd. zidiu), nämlich duh the, verglichen. Eben fo ftehet 4, 6 


1829. e palimpsestis Ambrosianis. 195 


urriqviza für us riqviza. Diefe Aifimilationen lehren, wie 
nahe in der alten Sprache die Präpofition ihrem Kaſus anwädhlt, 
und wenn man auch du leitilai druckt, fann man doch nicht ans 
ders lefen laſſen, als dulleitilai. 

Duusgaban exhibere ı1, 2. Manfollte du usgiban ver: 
muthen, im Cod. A.ift hier die Lücke. 

Drauhtinon (drauhtinön) militare. Der Herausgeber ruft 
zur Vergleichung richtiges und unrichtiges herbey. gadrauhts 
miles, drauhtins dominus, dux militam gehört hierher, feines: 
wegs triggva, trauan und das ahd. trüt. 

Drobnans (dröbnans) turbationes, vom ing. dröbna 
Maſe., der ein ahd. truopano fordern würde. Das beygebrachte 
nhd.trubel haben wir aber aus dem Franzöfifchen. 

Qvairrei (gqyairrei) mansuetudo fegt ein Adj. qvairris 
voraus, das ahd. quirri lauten follte, und unfer nhd. kirre ift, 
altn. kyrr. 

vuma, zapovsia, 7, 6, 7, wenn dieß ein unläugbarer 
Dativ it Acc. ©. 66°, Zeile 2, foheint Drudfehler) , fo fann 
qvuma ı0, ı0 fein richtiger Nom. feyn, fondern e8 ift zu lejen 
qvums. 

Hairtho, corr. Druckf. für hairtö, welches wir gar nicht im 
Gloſſar aufgeführt hätten. 
| (Hauns (hauns), rareıvos, 10, ı, wofür Rec. in den 
Rechtsalterthümern S. 622 die ſchwache Form hauna geahnt 
hatte. haunjan ift humiliare. 

Hautrs (hautrs) sincerus, ayvos (Apvos ift Druckfehler, 
wie ©. 63» ErepoZupiw), ftehet 7, 2, und die Ableitungen 
häutrei, hautritha ı, 123 2, ı7. Warianten aus Cod. A. 
find nicht vorhanden, der Lesart ſcheint alfo wenig anzuhaben. 
Sonſt läge es nahe genug, da, wie oben gezeigt wurde, au und 
ai, t und th wohl verfchrieben werden, haidrs oder haithrs zu 
vermuthen, was dem ahd. heitar, nhd.heiter, ags. hädor ent: 
fprähe, wenn fchon die Bedeutung serenus etwas von sincerus 
abweicht. Der Herausgeber hat auch heiter verglichen. Sit 
häutrs unantaftbar, fo wäre die ahd. Form hözar, die ags. hea- 
tor, was unerhörte Wörter find. Wie dem fey, einem von bey: 
den, dem hautrs oder haidrs , begegnet offenbar das gried). xa- 
Sapos, und nach der Lautverfchiebung eher dem leptern. Könnte 
dem häutrs verwandt feyn das gleichfalls noch ziemlich dunfle 
‚mhd. hiuze? Gramm. 2, 635. 

Hafsts oder haifsts, Yı9upıouos ı2, 20. Derivari videtur 
ex jam noto haifjan, Spsoür. Wo ſteht aber haifjan? in Rein⸗ 
walds Gloſſar wird e8 fehlerhaft aus dem Prät.hufun gefolgert, 
deilen Inf. hiufan lauten muß. Rec. vermuthet ein haifstjan 
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oder hafstjan susurrare, das, wie alle ſolche Wörter, das zir 
fchende Geräuſch nachahmt, vgl. wifpern, flüftern, pifpern. 
Zum Verbo verhält fich das Subſt. wie zu thrafstjan thrafsts. 

Hindarveis, dolosus, vgl. das ahd. hintarlistic, hintar- 
serenchie und ähnliche Zufammenfegungen. 

Hlas ;_ iNapos, 9, 7, wie Philipp. 2, 28 der Komparativ 

hlasöza, aAvuxorepos; wir haben nichts, "als das altn. hler, 
das aus hiirs entfprungen ſeyn fönnte, zu vergleichen gewußt. 
Der Wurzel hlahan, ridere, um auf Verwandtfchaft Anfpruch 
zu machen, mangelt dad wurzelhafte S, und umgefehrt dem hlas 
da8 H. Noch minder verwandt feyn fann laikan, exultare. 
In fofern das Frohe in den Begriff von Heiterfeit ubertritt, 
möchte auf das lat. clarus Bedacht zu nehmen feyn. 
Hleidums, sinister, in ftarfer Form ift nicht aufzumweifen ; 
hleidumöna fhwader Plur. Neutr. ſteht hier 6, 7. Der Herz 
auögeber vergleicht das ahd.leid, das aber sinister nur im Sinne 
von pravus, malus heißt. Dem goth.hleiduma entfpräche ein 
ahd.hlitumo, das nirgends vorfommt. 

Hnutho und hnuto (hnuthö, hnutö), oxoAop, ı2, en 
wahrfcheinlic Femininum, in der befannten Stelle: es ijt mir 
gegeben ein Pfahl ins Fleiſch. Altn. Heißt hnudhr, tuber. 
Das verglichene flavifche knot, knut bezeichnet mehr eine aus 
Seilen gedrehte Geißel, und näher läge dann das altn. hnütr, 
nodus; vielleicht berührt fich das griech. zvwdo» ? Man vgl. auch 
das ahd.hnotötquassat. Diut.ı, 270° gl.Ker. 221, was, ver- 
bunden mit pihniutit, exeutit Ker. 251, die Formel hniutan, 
hnöt ergäbe, und auf das altn hnod, tudes, malleus; hnoda, 
depsere, subigere, führt. 

Hulistr, zaAvupna, von hilan, Part. Prät. hulans, abzus 
leiten, vergleichbar das agS.heolster,, latebrae. 

Hrotheigs (hrötheigs) trinmphator , eigentlich gloriosus, 
ahd. hruodic, vonhröths, Gramm.2, 463 Die vom Heraus: 
‚geber außerdem angeführten Erymologien find unflatthaft. 

Thata anthar, x0 Avızov, fo wie thata andaneithö,- rov- 
vayriov, Adverbia, die den griedhifchen nachgeahmt fcheinen. 

Thiutheins benedictio, aus dem Verbo thiuthjan gebildet. 

Thlahsjan , Enpoßeiv 6, 12, gleich dem früher befannten 
thlahsnan, draraparressaı. Werwandtjchaft mit thliuhan fu- 
gere müjfen wir ablehnen, weil dieſem Worte das S hinter dem 
H fehlt, und fein Ablaut feinen Vofal A gejtattet, Das S in thlauhs, 
fuga, gehört bloß. dem Caſus, und der Gen. befommt thlauhis. 
Da die hochdeutfche Mundart Fein anlautended DL, 'TL leidet, 
hätte man auf ein ahd. flahs = thlahs zu rathen, aber flahs, 
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linum, liegt doch der Bedeutung von Furcht und Schredfen völ- 
lig ab Eine gewiſſe Aehnlichfeit hat rapascı. 

Threihsl, angustia, vonthreihan, premere, wie svumsl 
und hunsl gebildet, Gramm. a, 106. Der Nom Fann nicht 
lauten threihslö,, dejfen Dativ Pl. threihslöm haben würde. 

Thridjo (thridjö), 12, 14; ı3, ı; adverbial, zum drit- 
ten Male, nach dem griech. rpirov. 

Ibnassus, isorns, wäre ahd. @panassi. 

Ingaleikon (ingaleikön), transformare. 

Iusila, avesıs, 8, 13, Ruhe, Erholung. Will man den 
Begriff von Erfchöpfung, Abfpannung vorwalten laſſen, fo ver: 
gleicht wohl das ahd. ösan, haurire, exhaurire, mhd. oesen 
und das altn. ausa. Da altn. eysa, ags. ysele, glimmende 
Aſche bedeutet, fo wäre die Vermuthung nicht allzufühn, daß 
auch darin ein Nachlaffen, Erfchöpfen des Feuers, remissio 
ignis, ausgedrückt fey. Sonſt gemahnt die Wortform noch an 
das altn. ysja, ruere, grassari, und felbft an die Partifel us. 

Kaupatjan (kaupatjan) colaphizare, wozu noch fein ent: 
fprechendes ahd. choufazan gefunden worden ift. Verwandtfchaft 
mit kaupön haben wir Nechtsalterth. ©. 606 vermuthet ; mit 
dem engl. cuff fönnen wir feine wahrnehmen, diefes fcheint gar 
nicht fächfich, und vielleicht entfprungen aus dem franz. coup,- 
ital. colpo , die freylich felbft auf colaphus zurückgeführt werden 
müflen. Bey dem ſchwed. käpp, baculus, hat fhon Ihre an 
kaupatjan erinnert. 

Kaurein (kaurein). Diefen Ace. Ging. leiten wir lieber 
von kaurei, pondus, das aus dem Adjeft kauris, als von kau- 
reins, das aus dem Verbo kaurjan entfpringt. Kauris und 
kaurjan ftammt nach Gramm. a, 57, Nr. 576 aus einem ver: 
lornen Verbo kairan. Die vom Herausgeber verglichenen cari- 
care, charger find wohl aus carrus, Wagen, zu erflären. 
Vielleicht liegt das lat. gravis dem goth. kauris (garvis) näher, 
ald man denft. Ä 

Kustus, experimentum,, nad) dritter Decl., von kiusan, 
eligere; ein ahd. chus, früher chustu vorausfegend. Das lat. 
gustus flimmt genau überein, hat aber feine ftarfe Wurzel. 

Laists (läists), vestigium. Gramm 2, 46, Nr.5ıo. 

Lasivs, assevys, 10, 11, und in dem unedirten I. Cor. 
12, 22 lasivöstai (nämlich lithjus, membra), assevforepa. 
Eins von den Wörtern, die uns durch ihre anfcheinende Fremd 
beit in diefen Bruchftücden überrafchen. Die romanifchen las, 
lasso, die aus dem lat. lassus hervorgegangen find, bleiben bey 
Seite. Aber eine ahd. Gloffe Ker. ı30 gibt inlasiumes, solvi- 
mur, welches auf ein Verbum inlasiwan solvi führt, solutus 
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wäre der Bedeutung von infirmus nahe. Doch darf nicht ver— 
fhwiegen werden, daß eine parallele Gloſſe Diut. ı, 226* in- 
laosemes lieft, was richtiger fcheint, und zu laos, lös, liber, 
solutus gehört. &icherer ift die Vergleichung des altn.lasinn, 
invalidus, debilis, und las, solutio, debilitatio. Das ahd. 
läri, vacuus, obwohl für lasi ftehend, hat abweichenden langen 
Vokal, fönnte aber doch verwandt feyn. 

Leihtis, ZAagpias, levitatis, ı, ı7, von einem Mafe. 
leihts oder Meutr. leiht? Das Adj. lautete wohl eher-leihts, 
EXappos, als leihtis (ahd. lihti) ? 

Lev (lev), apoppyv, 5, ı2, der Dat.löva wird aus Gal. 
5, 10 beygebracht, wonach der Nom. immer noch unficher bleibt, 
entweder lev Neutr. oder levs Mafc. Bisher Fannte man nur 
levjan, tradere, prodere, welches ahd. lautete lawan, Prät. 
läta, vgl. Otfrid IV.8, 38. 48; und agf. levan. Dem goth. 
Subft. würde folglich ein ahd. la oder läo, Gen. lawes, ein agf. læv, 
leves entfprehen. Das franz. livrer und unfer liefern fönnten 
mit levjan zufammenhängen, obgleich fie ein ungehöriges v zei— 
gen; andere vom Herausgeber angeführte Wörter find gänzlich 
unverwandt. 

Managduths, abundantia, wie ajukduths und gamain- 
duths. Den verglihenen Bildungen managoti und menigte 
fehlt die doppelte Lingualableitung. 

Managnan, abundare, wie mikilnan, magnificari. Pas- 
siva absoluta würden wir folhe Verba nicht nennen, es find 
Neutra. 

„ „Mikil, Aiav 11, 5; es follte aufgeführt feyn ufarmikil, 
vrepkiav. 

Mins oder minz, das Adverbium minus, S wie in mais 
magis zu nehmen. Offenbar hat alfo die ahd. Form ihr kompa— 
rativifches S abgeworfen, während e8 in mer geblieben, näm: 
lich in R verwandelt worden ift. Achnliches gilt noch von andern 
Komparativformen der Adverbe. 

Mukamodei (mukamödei), lenitas, von mukamödis, le- 
nis, wie laggamödei, longanimitas, von laggamödis geleitet. 
Es gab alfo ein goth. Adj. muks (oder müks?), mollis, dem 
das altn- miukr und engl. meek entfpricht, das hochd. gemach 
aber unverwandt if. Ein ahd. muh, müh, darf vermuthet 
werden, und iſt vielleicht in der Zufammenfeßung muhheimo, 
grillus, und andern vorhanden, wenn der Begriff des Weichen 
und Sanften ın den des Leifen und Heimlichen übergeht, vgl. 
Gramm.2, 471. Die Ablautsformel fheint miukan, mauk. 

Munth, os, fteht 6, 11 für munths; vgl. Luf.ı, 64. 
Aus Cod.A. ift feine Variante angezeigt. 
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Muns, cogitatio, Mafe. vierter Deff. altn munr. 

Naqvada, nuditas, Mafc. Kein ahd.nahhuto, 

Naudithaurft (naudithaurft), avayzalov, 9, 3, Pönnte 
recht gut der Aff. des Sem. naudithaurftis feyn. Bemerkens— 
werth ijt, daß naudithaurfts wie fonjt naudibandi mit D, das 
unfomponirte nauths, Gen.näuthäis, überall mit TH gefchries 
ben wird. Abd. nicht bloß nötdurft, fondern auch nöt, nöti, 
das T jenem D entfprechend. 

Nei für ni 3, 8 ijt fehr auffallend. Weniger nei für ne, 

Jiuks, Sunos, es fteht aber 10, 20 nur der Nom. PI. 
jiukös, ohne Adjeftiv, der auch von einem Gem. jiuka herrühren 
Fönnte. Wir vergleichen weder jagen nod) jucken, fondern das 
ags. Adjeftiv geoc, praeceps, temerarius, das dem ahd. gäh, 
gähes (nicht gahhes) wegen Verfchiedenheit der Vofale und Kon: 
fonanten ſchwerlich parallel ift, obgleich die Bedeutung zufam- 
mentrifft. 

Ungvethis (ungv£this) ineffabilis ı3, 4. 

Unhindarveis, non fictus 6, 6. 

Unhrains (unhräins) für imperitus, idıwrys iſt allerdings 
merfwürdig, da es font nur immundus, impurus bedeutet. 
Wohl im Sinne von profanus, den auch das ahd. unreini in 
einer Gloſſe hat. 

Unthathliuhan, effugere ı 1, 33, Hier ift nun das Gramm. 
2, 907 aus dem ags.odh gefolgerte goth. NIH, weßhalb wir 
darin Feine Affımilation erbliden, und dad a dem in anda- ver: 
gleichen. Die Partifel und in undniman, undrinnan hat ver: 
fhiedene Bedeutung. Gramm.2, 902, 

Unkaureinom (unkaureinöm) 11, 9, sine onere, adver- 
bium insolenter desinens. Es überfegt. den adverbiell ftehen: 
den Akk. PI. Adj. Neutr, adapj; für aßapea, und man follte ein 
unkaurjaba, oder, falld ein Adj. kaureins wahrfcheinlich wäre, 
unkaureinö (ie sinteinö, semper) erwarten. Da das vorher: 
gehende Ev zavri, in allaim (und nicht allamma, wie ıı, 6) 
gegeben wird, fo Fönnte Ulphilas durdy Mifßverftand zavrı auf 
ein vermeintliches Subſt. adapeı bezogen haben; aber unkaurei- 
nöm vermag weder der Dat. PI. von unkaurei, der unkaureim., 
noch von unkaureins zu feyn, der unkaureinim lauten würde, 
Die Lesart fcheint demnach fehlerhaft. 

Unledi (unledi) 8, 2 paupertas, Neutr. thata diupo un- 
Jedi, 7 zara BaSovs rrwyeia, woben richtig die griechifche Phrafe 
zara Basovs (odaa) durch dad Adj. diupo (Baseia) verdeutfcht 
ift, wie auch die Vulgata im Superlativ altissima paupertas 
fest. Das unzufammengefegte ledi opulentia oder leds opulen- 
tus hat fich immer noch nicht gefunden. Wie fönnte es unferm 
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ledig (früher ledie, alfo lidie) vacuus verwandt feyn, das 
ohne un- einen privativen Sinn hat? Der Form nach wäre leds 
ein ahd. lat. 

Unsuti, seditio, gleich dem vorigen, Neutrum. 

Unsverei (unsverei) ignobilitas. Auch Rec. hat das goth. 
svers mit dem ahd. suari zufammengeftellt. Gramm. 2, 3ı, 
Nr. 328. 

Unveis, inscius. Vgl. hindarveis. 

Unverei (unyerei) indignatio , Aufregung, ein Adj. un- 
vers, commotus, Gramm. 2, 78ı vorausjegend. Das poſi— 
tive vers würde dann certus, tutus, quietus ausdrüden, und 
Sramm.2, 56, Nr.572 anzuführen feyn. Ahd. wär, certlus, 
in den Begriff des genau verwandten lat. verus libertretend ? 

Unvita, appwv, womit das ags. unvita richtig, das ahd. 
unwis aber unrichtig verglichen wird. Letzteres iſt das vorherges 
hende goth unveis. 

Urrigviza für us riqviza. Ueber riqviz vgl. Gramm. 2, 
270. 
, Usbloteins (usblöteins) obsecratio , denn das th der einen 
Handfchrift fcheint verwerflich, überträgt 8, 4 zapaxAysıs, wo— 
für die Vulg. exhortatio hat. Der Herausgeber erinnert fcharf: 
finnig an den Zufammenhang zwifchen sacra und obsecratio, 
und man muß auch die Partifel us in Anfchlag bringen. 

Usgathagkja, gedouevos, feine Zufammenfegung, fon: 
dern gathagkja von der Prap. us regiert, mit Bedacht und Spar- 
famfeit. Uebrigens wäre usthagkjan nidyt nd. ausdenfen, viel 
mehr erdenfen. 

Ushaista (ushäista) egenus, ösrepnSeis, 11, 8. Heist 
fheint ım Ahd. heftig, fchnell, ftarf zu bedeuten, vgl. die in der 
Lex Alamann. ftehende Formel haistera handi, alahaistera 
handi; urheisto, goth. ushaista, fönnte dann fchwach, dürftig, 
Franf ausdrücken. Ts bedarf noch näherer Aufflärungen. 

Ushafan, elevare, l. ushafjan, erheben. 

Usluton (uslutön) seducere, die unläugbare Verwandt: 
fhaft mit liuta, hypocrita, liutei, dolus, macht ein Verbum 
liutan, laut, lutun, wovon lutön abgeleitet ift, fehr wahrfchein- 
lich. Das T fordert ein ahd. Z, und Rec. beharrt bey feiner 
früheren Bermuthung, daß Notfers luzen hierher gehöre. Des 
Herausgebers Etymologien fann er nicht beyftimmen. 

Usmanagnon [. usmanagnan. 

Usmetan et usmeitan, versari; ganzfalfh. ı, ı2 wird 
ävesrpapnnev, wofür auch die Vulg. conversati sumus und nicht 
versamur hat, übertragen durch usmetum oder in der andern 
Handſchrift usmeitum, welches das Prät. von usmitan, emetiri 
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ift. Die ahd. Form lautet armözzan, Prät. Plur. armäzum, 
obgleich wir diefem Die intranfitive Bedeutung von conversari 
nicht nachzuweiſen willen. Taiav avasrpepesdaı heißt gleihfam 
ein Land durchmeſſen (emetiri), fich darin aufhalten. Hiermit 
zerfallen die Verwandtfchaften anderer Wörter, die der Heraus: 
geber zu finden geglaubt hat. 

Ustrudja, ermüdet. Durd) vairtha ustrudja überfegt U: 
philas Exxaxiw, was in der Wulgata deficio und bey Luther 
heißt: ich werde laß, müde. Das goth. Wort hat aber mit un: 
ferem verdrießen nicht das geringfte zu thun, fondern gehört zu 
trudan, calcare, und bedeutet einen, der aus der Bahn tritt, 
außtritt, nachläßt, ermattet. Ahd. wurde es lauten urtreteo. 

Usfartho (usfarthö) exitus, Fem., im Aff. ©g.usfarthön, 
Entfjprechend wäre ein ahd urvarda, was an den befannten Aus- 
druck urvar, Ufer, Landungsplag, erinnert. 

Ufarassjan, abundare, aus dem Gubft. ubarassus abge: 
leitet, dergleichen Verba fennt aber außer der gothifchen Feine 
andere deutſche Sprache. 

Ufarhafnan , extolli, aus ufarhafjan gebildet. 

Ufarhleithrjan,, Erıoxnvoov (nicht 2 dem griechi⸗ 
ſchen nachgeahmt, und aus kleithra, sunvn, gebildet. | 

Ufarjaina (ufar jäina), Urepexewa , gleichfalls Gräcismus. 

Ufhausjan (ufhausjan), obedire, iſt nicht das nuhd. auf: 
hören, da uf nicht auf bedeutet, fondern vxo, sub. 

Ufjo (ufjö) xepıssov, ufjö mis ist, supervacaneum mihi 
est 9, 1. Aus derfelben Partifel uf gebildet, man hätte frey: 
lid) ein ufarjö erwarten follen, wie ufarassus. Indeſſen liegen 
fi uf und ufar ganz nahe, und vermuthlich in den älteren Be: 
Deutungen noch mehr als in den fpäteren. Iſt diefes ufjö No: 
men oder Partifel? Verwandt fcheint unfer üppig, vanus, su- 
perfluus, ahd. uppie, ubbic. 

Ufsvalleihs, inflatio. Hieraus fann ein svillan, svall 
gefolgert werden. 

Rahtön 9, ı. Bi andbahti thata rahtöda du veiham 
umfchreibt die griech. Phrafe zepi rys Ötazovias rys eis vous äyiovs, 
Bulgata: de ministerio quod fit in sanctos. Wir fönnen fein 
ahd. rahtön nachweiſen, doch findet fich in fpäteren Urkunden 
häufig der Ausdruc rahtunge für transactio, fo daf rahten 
ohngefähr bedeuten würde: ſchlichten, ordnen, transigere, com- 
ponere. Rakjan, rakida, porrigere, extendere, iſt alfo 
verfchieden von rahtön, rahtöda. 

Riurs vel riuris, zpoS#a1poS, Synros, YP9apros, zeitlich, 
vergänglich, verdorben; ein bisher völlig unbekanntes Adjektiv, 
dem unfer heutiges rühren, moyere, tangere, nicht verglichen 
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werden darf, weil dieſes in der alten Sprache ein HR und UO 
bat, hruoran, agf. hrörjan. Wir haben im Gothifchen noch 
Peinen unwiderfprechlichen Uebergang des S in R, außer durch 
Aſſimilation bey der Partifel us (urrümnan fiir usruümnan u. dgl.) 
wahrgenommen. Dürfte ein folhes R, wie es die andern Dia— 
lekte im Vergleiche zum gothifchen fo häufig zeigen, für riurs 
angenommen werden, fo läge nicht alljufern, anraus, arundo, 
ahd.rör, zu denfen, das von feiner Zerbrechlichfeit und Hinfäl— 
ligfeit benannt feyn Fönnte, und der Stamm beyder Wörter 
wäre ein Gramm.2, 50, Nr. 535 aufgeitellted riusan. Gerade 
fo ließe fich reirö , tremor, von reisan (Gramm.2, ı6, Nr. ı7:) 
leiten. Diefe Vermuthungen bedürfen aber ſichere Veftätigung, 
ehe fie etwas gelten Dem goth. riurs würde cin ahd. riur oder 
rier entfprechen, das altn. rer, tenuis, exilis läßt ji ſich nur 
vergleichen unter der Vorausſetzung, daß es für rior, ryr ſteht. 

Saihva (saihva) ecce 7, ı1, fo im Cod. A, während 
Cod.B saihv, die eigentliche IJmperativform von saihvan, bat, 
und Matth. 26, 65 säikgga, im Cod. Argent, sai fteht. Im 
Ahd. wechfeln die Formen se, segi, sihno, sino, sent, senonü, 
sihtir. 

Samagviss 6, 15, ouyxarasssıs, iſt zu nehmen wie usqviss, 
dasTit.ı, 6 zaryyopia, accusatio, ausdrückt, nicht perditio, 
wie dort interpretiert worden ift, Usqviss flammt nicht von 
usqvistjan, delere, perdere, welches ein usqvists fordern 
wiirde. Dec. vergleicht zwar das altn. qvis, rumor, calumnia, 
doch fönnte auch qvithan, dicere, in Betracht Fommen, aus 
dem qviss entfpränge, wie usstass, tvisstass aus standan. Da: 
für fpricht nämlich das nachher anzuführende vailaqviss. 

Seiteins für sinteins, quotidianus, das durch den Cod. 
Argent. und felbft unfern Text 2, ı4 hinlänglich feftiteht, kann 
aus 11, 28 nicht ald Nebenform begründet werden, und fcheint 
bloßer Schreibfehler, den Cod. A, wenn er hier nicht lückenhaft 
wäre, fchwerlich beftätigen würde. (Wären Elifionen des N im 
Sothifchen fonft denfbar, fo ließe fich allenfalls annehmen, daß 
das vorftehende I in EI verwandelt würde.) 

Sinteins ijt allerdings ein dunfles Wort (vgl. Gramm. 2, 
176), was aber der Herausgeber vorbringt, Fann nicht zu feiner 
Erläuterung beytragen. 

Silbaviljos (silbaviljös)8, 3, ausaiperor, macht dem Her: 
ausgeber unnöthiges Bedenfen, 9 ift der Nom. Plur. des Sub: 
ftantivs (nicht des Adj.) silbavilis; eben fo ſteht Luf.ı, 2 sil- 
hasiunjös, avrorraı. 

Skathis, injuriae ı2, ı3. Genitiv wahrfcheinlich eines 
Neutrums skath, von befannter Wurzel, 
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Snorjo (snörjö) funis 11, 33. Das merfwürdige ift die 
fhwache weibliche Form. Alt snoeri Mafe. 

Sunjo (sunjö) 7, ı1, apologia, gleichfalld fchwaches Fem. 
und unterfchieden, obfchon nahverwandt, vondem flarfformigen 
sunja, veritas. Das Verbum sunjön war aus Luf, 7, 35 be: 
fannt, und kommt auch hier 12, ı9 vor. Der Herausgeber 
verbindet es mit saun, Iytrum, und die Formel siunan, saun, 
sunun ift ganz wahrſcheinlich. Nur widerftrebt der Vokal in 
dem ahd. suona. 

Stiviti, tolerantia, dronovy, Dat. stivitja ı, 65 6, 4; 
ein feltfames, unerhörtes Wort, das den beygebradhten ahd. 
gistuat, stat, statigi nicht verwandt feyn kann. Rec. will eine 
Bermuthung wagen. Alnfer heutiges steif, feft, hat ein F, 
das nicht dem goth.P (wie in greifen, greipan, reif, fächf. 
rip) entfpricht, fondern dem goth. B oder fächf. F, daher es 
ags. stil, engl. stiff, altn. styfr lauter, und gothiſch, wenn 
man einige Uebergänge des F in V anfchlägt (vgl. snaivs, nix, 
und snifa, alt. ningere), steivs oder stivs lauten fönnte. Sti- 
viti wäre davon eine weitere Ableitung, die ind ah). stiwizi, 
stiuwizi überfegt werden müßte Reinwald im henneberg. Idiot. 
erflärt steif Durch ftarf und ausdauernd zur Arbeit. Abd. und 
Mhd. fcheint e8 gar nicht vorzufommen. Oder wäre ganz abzu— 
fehen von fteif, und unfer stütze, fulerum, altn. stytta, zu erwä⸗ 
gen, nämlich stütze fontrahirt aus stiuwitze? Diefes Stütze 
bedarf wenigftens felbft der Aufflärung. 

Stoma (stöma), vrosrasıs, substantia, Grundlage, 9, 
4; 21, 17, ſchwaches Maſe. Vom Herausgeber wird das 
ſchwed. stomme, prima rei compages angeführt, womit jedoch 
das altn. stofn truncus, principium vergleichkar ift. Sollte das 
ahd. ungistuomi insolens, ungistuomi petulantia Gl. Mons. 
377, 391 mit deheinemo ungestuome (violentia) Willeram 
17, 18 (Hoffm.) Licht geben? Wir gebrauchen auch heute nur 
das negative ungeſtüm. Wenn aber ungeftüm gewaltfam, un— 
bändig bedeutet, fo muß geſtüm etwa ruhig, feit bedeutet haben, 
und stöma, ahd. stuomo, hätte den Begriff von Halt, Haft, 
Grundlage, Bafis? Man vergleiche noch gestumö (? gestuomö) 
dir, animaequior esto. Diut. 2, 287® kistemit compeseit 
Diut.ı, 273®. Formel staman, stöm. 

Svartiza, atramentum 3, 3, wo der Dativ svartizaai, 
und aus Cod. A. wird Feine Variante bemerft. Man möchte le: 
fen svartizai oder etwa svartizvai (nad) Analogie von ubizva). 
Uebrigens iſt das goth. svarts freylich unfer ſchwarz, die Aehn— 
lichfeit zwifchen svartiza und Schwärze aber nicht für voll zu 
nehmen : denn der gleiche ahd. Ausdruck würde lauten suarzisa. 
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Sviknei und sviknitha, beyde gleichbedeutend castitas, 
von dem früher befannten syikns innocens, altn. sykn. Vgl. 
Gramm. 2, ı64. Ein ahd. zuihhan, zuähhan ift erſt aufju- 
finden. 

Svogatian (svögatjan), orevazeıy, glei dem einfacheren 
svögjan, jenes gebildet wie kaupatjan und lauhatjan. Beyde 
Wortformen gehen aber den andern Mundarten ab (ahd. suuo- 
gan, suuogazan?); suachazan (Diut. 2, 339° suachazenti 
erispatus?) fcheint ganz etwas anderes, wo nicht für crispatus 
suspirans gelefen, und dad nord. sucka verglichen werden darf. 
Einigermaßen verwandt zeigt fi) fogar unfer seufzen, Gramm. 
12, 414. 

Tulgitha, munitio , von tulgjan, firmare, altfächf. tulgo 
valde, firmiter. Vergleichbar it das ahd. zelga, campus 
munitus, eingefriedigtes Feld, vgl. Rechtsalt. p. 253 und Stal: 
der's Zdiot. 2, 468, folglidy tulgitha — ahd. zulgida. Formel 
tilgan, talg, tulgun. 

Tundvjan, uri 11, 295 warum abertandjan, incendere, 
und nicht auch tandvjan? Die Gramm. 2, 59, Nr.596 ange: 
fegte Formel tindan, tand fcheint immer noch zuläjfig, und das 
V aus einem zwifchenliegenden tundus erwachfen. Auch in dem 
dunfeln aıhvatundi, rubus, mag tundi hierher gehören, und 
auf des Mofes brennenden Bufc bezogen werden (vgl. Luk. 
20, 37), womit freylicy das erfie Wort des Compofitums noch 
nicht erflärt ift. | 

Trigo (trigö) tristitia, ſchwaches Sem. 9, 7. Gehört zu 
trigan, trag. Gramm. 2, 53, Nr.555. 

Tvisstandan, axorassessaı (durdy Drudfehler fteht aroxa- 
rasse09aı) 2, 13, separare se, das heißt valedicere (Bul: 
gata valefacere). 'Tvis halten wir für das Adverb der Zwey— 
zahl, für das griech. dis oder diya, tvisstanda iſt öryosrareo, 
ich trenne mich, und das aus Gal. 5, 20 angeführte tvisstass 
ift dıyoorasia, das zweyte Wort aud standan, wie in usstass, 
resurrectio, aus usstandan gebildet. Die Achnlichfeit mit 
zwist, twist, worin gar nichts von standan ſtecht, ift daher trü— 
gerifch. Uebrigens fönnen nun aud) die Bermuthungen Gramm. 
2, 956, 957 berichtigt werden, duplex würde auf gothiſch 
nicht wwvifalchs heißen, fondern twvisfalths, triplex thrisfalths, 
Ob ein alleinftehendes tvizva, thrizva möglich it, bleibr noch 
unentfchieden. 

Vagg ı2, 4 paradisum, der Nom. wahrfcheinlih vaggs 
Mafe., nach Analogie der übrigen Mundarten, ahd.wanc, ags. 
vang, vong, altn. vangr. Rec. hatte Grumm.ı, 268 die 
Stage aufgeworfen, wie wohl Ulphilas an Diefer Stelle das 
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griech. Wort überfegt haben Fönne? Hier ift num die Antwort, 
er braucht einfach vaggs, Feld, Garten, ohne ein vorausger 
ſchicktes Wort, das fich mit dem ags. neorxena- (vgl. Granım. 
2, 267) oder dem ahd. wunni- und zart- berührte. Der Her— 
ausgeber erfennt in vaggs richtig das ahd. wanc und alt. vangr; 
was er über die Verwandtfchaft mit fahan, fangan, zwingen 
und fogar zäunen hinzufügt, ift verunglückt. Das hebr. orıa 


(pardes) leitet er aus dem armenifchen Qupınkg , bardez, hor- 
tus. Sonderbar, und, fo viel wir willen, unerflärt, ift der 
flav. Ausdruck rai, poln. ray, böhm. rag, ferb. raj und ins Lit— 
thauifche übergegangen rojus. Dobrowsfy Instit. p.g9ı fagt 
nichts ; er muß gleichfalls Feld, Garten bedeuten. 
Vadi, pignus, vgl. Nechtsalterth. p.borı, 657. Das 
Verbum gavadjon, spondere ıı, 2. , 
-  Vaihjo (väihjö oder vaihj6 ?) nayy, Thwaches Sem. Gar 
nicht mit dem ahd. cafeh (ſ. caföht) pugna, nhd. gefecht ver: 
wandt, fondern aus veihan, pugnare, Prät. vaih, Plur. vai- 
hun, Part. Prät. vaihans, entfprungen. Eine wichtige, aus 
I. Cor. ı5, 32 mitgetheilte Stelle diuzam väih, EIypronaynsa, 
beftätigt das vollends. Dem goth. Verbum parallel Tauft ein 
ahd. wihan, weh, wigun, Gramm. ı, 937; 2, 18, MNr. 201, 
und die Urbedeutung fcheint davon facere, conficere; es ift 
daraus veihs sacer, vaihts res (Gramm.2, 208), das altn. 
veigr vigor, vig caedes, vigja inaugurare und vigr bellico- 
sus berzuleiten, die der Wurzel vigan, vag (Öranım. 2, 27, 
Nr.304) unmöglid angehören. Man bat alfo anzunehmen, 
daß das altnord. Verbum vega, va (für vag) vagum, veginn, 
das freylich pugnare bedeutet, entartet ift, und für via, v6, 
vigum, viginn fleht. Um fo verdächtiger wird nun auch das 
vielbefprochene du viganna, Luf. ı4, 3ı eis moAsuov, das we— 
der nach dem griech. Terte, noch nach dem goth. Gebrauche, noch 
feiner Form nach ein deflinirter Infinitiv fegn fann. Ein abd. 
zi wihanne fönnte gothifch nicht anders lauten, als du veihan. 
Wir halten viganna für verderbte, unerflärliche Lesart. Jene 
aus I. Cor. ı5, 32 beygebrachte Nedensart war dem Rec. noch in 
anderer Hinficht erfreulich, fie rechtfertigt feine in den Sötting. 
Bel. Anz. 1820, &.398 geäuferte Vermuthung, daß Mark. ı, 
ı8 diuzam für dihzam zu lefen fey. Dius entfpricht dem ah». 
tior. Vermuthlich ıft noch manches andere im Cod. Arg. von 
den Heraudgebern verlefen, und das viganna verdient nament— 
lic) genauer angefehen zu werden. 
| Vailagviss (vailaqviss), evAoyia g, 5. Treffend vergleicht 
der Herausgeber das ahd. wolaqueti, welaqueti (Gramm. 2, 
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794), wodurch die Ableitung von qrithan, wie bey samaqviss 
und usqviss höchit wahrfcheinlich wird, 

Vailamerei (vailamerei), evpypia, von vailameris, 
EUPNAOS. 

Vainei (vainei), eine Partifel, die 21, ı und nochmals 
Gal.5, ı2 das griech. opeAo» verdeutfcht. Die Lesart ift alſo 
völlig geſichert, und ohne Zweifel hat dieſes vainei auch an den 
andern Stellen, die für und verloren find, geftanden, nament- 
lich 1. Cor. 4, 8. Apofal. 3, 15. Wenige Wörter fonnen fo 
willfommen feyn, als diefer goth. Ausdrud. Was e3 eigentlich 
bedeutet, entgeht uns freylich noch, allein er wirft einigen Schim- 
mer auf räthfelhafte Partifeln der fpäteren Zeit. Einmal bezeich- 
net dad vieldeutige mhd. wan zuweilen einen Wunſch, indem es 
den Indic. oder, wie hier vainei, den Conjunctiv nach ſich hat, 
vgl. Anmerf. zu Jwein S. 350 und Lachmann zu Walther ©. ıgı. 
Aus einem ahd. wein fönnte im DVerlaufe der Zeit ein wan oder 
wan geworden ſeyn, da fich fo Fleine und verdunfelte Wörtchen 
nicht genau an die Bewahrung der urfprünglichen Vofale binden. 
Sodann gibt ed ein ahd. weing, mhd.wenc, das mit vorgefeg- 
tem wola oder ach Interjectio Dolentis ift, und Vergleichung 
mit dem goth. vainei fordert, deſſen Vokal es noch näher fteht, 
vgl. wola weing. O.IV. 30, ı7. ach wenk. Parc. 3100. waz 
wenk! cod.pal.361ı, 76°. hoy wench, nü wench, jä wench! 
Diut.3, 88, gı, 104. ec. hatte dabey gedacht an das Adj. 
wenag, weinac, miser, exiguus, paucus, wofür ein goth. 
väinags zu erwarten wäre, das wurzelhaft mit jenem vainei oder 
vain (wie ak und akei? wenn fein Imperativ von vainjan darin 
ftecft) verwandt feyn Fönnte. Mit dem heutigen wenn und wann 
dad goth. vain zufammenzuftellen, fcheint unrathfam, das es mit 
reinem V anlautet, wann aber urfprünglich mit HV, vgl. goth. 
hvan, abd.huanne, huanta u. f. w. 

Vandus, virga. Mafe. dritter Deklination, wie ſchon das 
altn. vöndr vermuthen Tieß, und fich aus dem Dat. Pl. vandum 
2, 25 ſogleich ergibt. Könnte das dunfle andelang (Rechtö: 
altert. p. 196 ff.), infofern auch gleichbedeutend wandelang vorz 
fommt, dadurch erflärt werden? wendeling heißt bey Notker 
Aristot. 74 res convertibilis , offenbar von wenden, vertere. 
Allein vandus felbft gehört wohl zu dem Verbum vindan. Gramm. 
3, 35, Nr. 383. 

Vans inferior , diminutus. vanai ve&seith , yrrmsnze, 
inferiores fueritis ı2, 13. Mulg. minus habuistis. Fidvör- 
tiguns ainamma vanans nam, 7essapaxovra apa niav EAaßov. 
21, 24. Bey diefer Gelegenheit wird vom Herausgeber aus 
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nochmaliger Prüfung der Handfhrift Tit.ı, 5 das verdächtige 
vanan in vanata, 70 Asixov, quod deest, berichtigt. 

Vaurst veigs (vaurstveigs) operans, Adj. aus dem Subſt. 
vaurstv gebildet. 

Varei, ravovpyia 4, 2, ein Adj. vars, astutus, Cautus, 
prudens vorausfegend, ahd. giwar, altn.varr. Der Heraudg. 
vergleicht unzuläfltig das ahd. vara, fära, insidiae, goth. fera, 
wovon ferja, insidiator, übrig ift. Nie Fann ein goth. V dem 
ahd.V=F, und in der Regel fein goth. kurzes A dem ahd. lan: 
gen entfprechen. 

Vidvortaihun ı2, 2 für fidvörtaihun, quatuordecim; 
aber die Konftruftion fahr jera fidvörtaihune fcheint feltfam. 
Cod. A bedient fich der Zahlzeichen id — XIV, man möchte nur 
willen, ob er jerä oder jere lieft? Denn die Zahlen haben fonft 
meift das Subſt. im Gen. PI. bey fih. Statt diefes jere ſteht 
nun die Zahl fidvörtaihune im anfcheinenden Gen. PI., da doch 
faur, xpo, im Goth den Aff. fordert. Iſt das goth. taihun 
declinabel, wie aus dem Dativ taihunim Joh ıı, 18 folgt, fo 
hätte der Aff. Pl. Mafe. und em. taihunins zu lauten (nach 
balgins, anstins), aber für die Slerion des Nom. und Aff. PI. 
Neutrius bietet und die Subftantivdeflination gar feine Analogie 
dar, weil der vierten männlichen und weiblichen Deflination bes 
fanntlich fein Neutrum zur Seite fteht. Könnte ed Neutra vier: 
ter Deflination gegeben haben, deren Nom. und Aff. Pl., mit 
dem Gen. zufammenfallend, auf -€ fleftiert worden wäre? Zu 
widerfprechen fcheint der Nom. Aff. PL. ija (ea) und thrija 
(tria), wonach man taihunja erwarten follte. Wie unvollftän- 
dig ift noch unfere Kenntniß der goth. Flexion in manchen Eden! 
Wir wagen diefes merfwürdige taihune für richtig und für den 
Akk. PL. Neutr. (dem der Nom. gleich feyn muß) zu halten; das 
Subſt. fönnte im Gen. jere, aber auch im Aff. jera dabey ſtehen, 
wie es Joh. 21, ı8 spaurdim (und nicht spaurde) fimftaihunim 
beißt. Der Herausgeber bringt zur wichtigen Beftätigung die 
ganz einftimmende Konftruftion bi fidvörtaihune jera, post 
annos quatuordecim, aus Gal.2, ı bey. Das Paradigma 
wäre: 

Nom. taihuneis, taihuneis, taihune. 
®en. taihune, taihune, taihune. 
Dat. taihunim, taihunim, taihunim. 
Aff, taihunins, taihunins, taihune. 


Wahrfcheinlich defliniren die übrigen Kardinalien von IV bis XII 
eben fo; thre (tria) fcheint unmöglich, da fi) in thrija hund 
offenbar thrija darbietet. 
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Visan , manere. Verbum regulare, warnt der Heraus- 
geber, quod cum anomalo visan, esse, ne confundas. Dief 
ift nicht genau. Das abjtrafte Verbum, welches im Gothifchen 
den Begriff esse ausdrudt, borgt fein Prät. Ind. und Konj. 
von jenem visan, dieſe Tempora gehen völlig regelmäfig vas, 
PI.vesun, und lauten für den Begriff manere eben fo. Gramm. 
ı, 851. "Das Auffallende uud Bemerfenswerthe ift, daß die 
goth. Sprache auch den Infin, und Imperat. ftets durch visan- 
und vis ausdrüdt, während im Abd. außer wäesan noch sin 
(Gramm.ı, 881), im Ags. außer ves! noch beo! gilt (Gramm. 
1, 909). Vis tranquillitas bringt Rec. gleichfalls zu visan 
(Gramm.2, 26, Nr. 292), nicht aber viss certus, das ihm zu 
vitan scire gehört (Gramm. 2, 14, Nr. 142). 

Vothi (vöthi) &v, in ?2, 15. Wir müjfen hierzu die ganze 
Bemerfung des Herandgeberd abfchreiben: Particula certae 
lectionis, et admodum incertae significationis, cum neque 
in textu graeco, nec in Vulgata verbum respondens repe- 
riatur, nisi quod codex apud Millium pro consueto evwdia 
Eouiv 75 9e habet evwmdia Eouev Ev ro 3ew, unde videtur 
vothi hoc loci per 2», in, reddendum. "Mit diefer ganz uner— 
hörten, unbegreiflihen Präpofition vöthi ließe fich durchaus 
nichtö in den übrigen Dialeften, und den Buchjtaben nach höch— 
ſtens das altflav. und ruſſ. ot, das aber von "bedeutet, vergleis 
hen. Allein fie ift gar nicht vorhanden. Die befragten Worte 
lauten im goth. Texte: däuns sijum vöthi gutha. Der Her: 
ausgeber findet nichts, was dem goth. vorhi im griech. Zerte 
oder in der Vulgata entfpreche. Er hat die Partikel ed in evmdia 
und dad Adj. bonus in dem bonus odor der Vulg. überfehen. 
Daäuns allein fann nicht dafür genügen, in den nächitfolgenden 
Zeilen (und oh. ı2, 3) wird es gebraucht, um osuy, odor, 
zu überfegen. Kein "Zweifel alfo, daß dauns vöthi, obgleich 
Ulphilas sijum dazwifchen fchiebt, zufammengehört, und Wohl: 
geruch ausdrüct. Vöthi felbjt, als Lesart, iſt nicht zu beſtrei— 
ten, da zwey Handſchriften einſtimmen, und im Cod. A fogar 
mit diefen Worte eine neue Seite (178) beginnt. Die Emen: 
dation göda (denn däuns ijt weiblich) wäre alfo unwahrſcheinlich. 
Wir haben das vöthi gläubig anzunehmen, ehe wirs erflären. 
Es fcheint ein Adjeftiv im Sinne von füß, angenehm, gefällig, 
lieblich, trefflich auf den Gerudy bezogen. Die Angelfachfen ha— 
ben ein Sem. vödh für facundia, carmen (die frohe, liebliche 
Kunft?), und vödhceraft für nodsig. Ein folches Adj. vöthis 
wiirde auf ein ahd. wuodi (vgl. wuodera Diut.2, 304* ) fehlie- 
fien Taffen, und von vöds, insanus, furiosus, ahd. wuot, 
ganz verfchieden feyn. Es ift aber auch noch bemerfenswerth, 
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Daß ed nicht vöthja heißt, fondern ohne weibliched Kennzeichen 
vöthi, wofür fid) in den biöherigen goth. Terten noch fein Bey: 
fpiel gefunden hatte. Für ganz ausgemacht läßr ſich das Adjef- 
tiv als folches nicht ausgeben, weil im Griech. ed fteht; aber 
eine andere Deutung ift Doch ſchwer zu finden. Es gibt ein altn. 
ædi perquam (Biörn 2, 5ı6®), das in der Kompofition den 
Begriff erhöht, z. ®. ædihardr praedurus, »dikaldr perfri- 
gidus. Dieß fcheint richtiger cedi, cedhi zu ſchreiben, und ſteht 
dann wirflic dem vöthi nahe. Vgl. altn. ödhr, sensus, in- 
genium, verfchieden von ödr furiosus. 

Vokains (vökäins) aypuzvia 6, 5. 11, 27 ſetzt ein vökan, 
vökaida vigilare voraus, in der Form, weniger in der Bedeu: 
tung abweichend von vakan, vakaida; beyde beziehen fich auf 
ein ftarfformiges vakan, vök (Gramm.2, ıı, Nr.1ı93). Der 
Gothe hat außerdem noch vaknan und vakjan von bderfelben 
Wurzel. 

Vratodus (vratödus) iter, von dem ſchon befannten vra- 
tön, ire. Die Bildung wie auhjödus, seditio, clamor von 
aubjon. 

Vrekei (vrekei) persequutio, von vrikan, ulcisci, punire. 

Fadreina Nom. Plur. Neutr, parentes ı2, ı4. Der Sing. 
fadrein bedeutet dasfelbe. Aus Gal. 4, 6 wird nun auch fadar 
pater nachgewiefen. 

Fairinon (fairinön) culpare 8, 20. faırina (nicht fairinö) 
culpa, früher befannt. 

Fairrinan pertingere. 10, ı3, ı4. So gibt das Gloſſar 
an, und leitet von fairra procul. Allein der Zert hat an bey— 
den Stellen fairrinnan, mit doppeltem n, was nichts anders 
feyn fann, als ein Kompofitum aus der Partifel fair und dem 
Verbum rinnan. Diefes fairrinna drüdt recht gut den Sinn 
von Epıxveonar aus, vgl. unfer verlaufen, fich belaufen. 

Faurdammjan (faurdammjan) obstruere, ein damms ag- 
ger, ahd.tam, tammes, altn. dammr vorausfegend, und viel 
leicht ein dimman, damm, Dem dammjan entſpricht das agf. 
demman, mhd. temmen, tamte, nhd. dämmen (für tämmen). 

Favizo (favizö), Neutrum ded Komparativs von favs, 
paucus. 

Filudeisei astutia, ravovpyia 12, 3 und Ephef. 4, 14, 
woraus fich ein Adj. filudeisis wavoüpyos , folglid) ein einfaches 
deisis , etiwa mit der Bedeutung Epyarıxos, zu ergeben fcheint. 
Vielleicht ift auch ein Subſt. deis anzunehmen. Kein ahd. tis 
oder etwa tir, auch fein agf. dis; wohl aber mag daß altn. dis, 
virago, wovon der Plur. disir, parcae, virgines bellicae 
üblicher ift, genau dazu gehören. Es gibt viele weibliche, mit 
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dieſem dis zuſammengeſetzte Namen, als äsdis, freydis, hall- 
dis, hiördis, vigdis, thordis u. a. 

Filus, buchjtäblich verwandt mit zoAus. Bisher Fannte 
man bloß das Adverbium filu, d. h. das adverbial fiehende Neu— 
trum, woraus Mec: Gramm. ı, 721 mit Recht jenes Adjeftiv 
gefolgert hatte. Nun ergibt fich aus der Redensart filaus mais, 
multo magis, xoAd uäAAov 7, 13. 8, 22, nicht nur das wirf- 
lihe Adj., fondern auch Beftätigung des an jener Stelle vermu— 
theten Genitivs auf-aus für Adjeftive dritter"Deflination. Uebri— 
gend mußte fchon damals im Gothifchen das Adjektiv filus eben 
nur noch in folchen Redensarten fortleben, für den gewöhnlichen 
Gebrauch aber ausgejtoßen feyn, indem Ulphilad woAAos, z. B. 
8, 22 ganz daneben, Durch manags ausdrückt. So verhält es 
fi auch im Ahd., wo bis jegt nur jenes Adv. vilo, fein Adj. 
gefunden wird, und erjt im Mhd. fängt das heut zu Tage wieder 
ganz in feine Nechte eingefegte Adjektiv an aufzutauchen. 

Filusns, örepßoAy, exuberatio, im Dat. filusnäi ı2, 7, 
woraus freylich auch der Nom. filusna gefchloffen werden darf, 
der vielleicht den Vorzug verdient. Das S in diefem Worte fann 
nicht aus dem Mafe. filus erflärt werden, da Fein männliches 
Kentizeichen in die Ableitung aufgenommen wird, es muß für fich 
felbft derivativer Natur feyn, ohngefähr wie in berusjös. Von 
der Ableitung SS ijt ed wiederum verfchieden. Diefes SS herrfcht 
in filussja oder filussi, turba, deren Dat. filussjar wir aus Ne— 
hem. 5, 18 fennen gelernt haben. Oder wäre, da in legterer 
Stelle filussiäi (nicht Arlussjai) fteht, zu emendiren filusnai? 
Die Bedeutungen weichen jedoch ab. 

Fulla veisjan, xAnpopopew 5, ı1. Die richtige Form 
war bereitö Gramm. ı , 848 aufgeftellt. 

Fragith ? interrogate ? 13, 5, wo der Text hat eıpa- 
Zere und die Vulg. temptate. Die Ueberfegung interrogate 
läßt fi auch ſchwerlich rechtfertigen, fo wenig als die Lesart 
fragith. Interrogate würde auf gothifch Tauten frainith Gramm. 
ı, 855. Wir ziehen unbedenflich das fraisith des Cod. A vor, 
von fraisan tentare, und halten es für allein richtig. | 

Frahinthan in captivitatem redigere. ®gl. Gramm. a, 
35, Nr.395. Part. Prät. frahunthans. 

Fraitan ı1, 20 xareosiew. Hierdurch wird merfiwurdig 
entfchieden, daß der Inf. und das Präfens nicht lauten fritan, 
frita ; dem fröt, fretun des Prät. zum Troß. Alfo eine wahr: 
bafte Kompofition mit fra-, und umgefehrt das Prät. fret zufam- 
mengezogen aus fraet, fretun aus fraetun, die Elifion des A 
erfolgt vor dem langen Vofal, nicht vor dem Furgen, daher frai- 
tan nicht zu fritan wird. Das Prät. von itan, edere, lautet 
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nämlich ſchon im Sing. et, vgl. Gramm.ı, 1039; lautete es 
at, fo würde auch fraat und nicht fret gelten. Nach diefer Ana= 
logie ift ein ahd. far&zan (eomedere), farizit (comedit), frä- 
zun (comederunt) zu behaupten, und farezan verhält fich wie 
farzeran (goth. fratairan?). WBerichtigungen der Gramm. ı, 
842, 2, 701 und 854 ergeben fich von felbit. 

Fralusnan, perire2, 15. 4, 3; von fraliusan, perdere. 

Fraslindan, xararo3eiv5, 4; ahd. farslintan, ein befann 
tes Verbum, das aber bisher noch nicht im Bothifchen aufge: 
funden war. Dejto neuer und auffallender ift Dagegen das fol: 
gende 

Frasts, rexvov, Mafe. dritter Deflination, da der Dativ 
Pl. frastim 6, ı3 lautet. Wir leiten ed nach Gramm. 2, 208 
aus einem Verbo frathan, das etiva vigere, efficere, valere 
kann bedeutet haben, und mit frathjan sapere (Gramm. a, ı0, 
Nr.85) nahe zufammenfällt. Es gab ein ahd. Adjeftiv gifrad 
oder gifradi, efficiens. Notker überfegt des Boethius haec est 
efficiens magis longe causa potentior (metrum 5, 4) p. 257: 
tisiu chraft ist kefradera u. filo mahtigera. Auf demfelben 
Wege fcheint dauhtar filia au dugan und magus filius aus ma- 
gan entfprungen (Granım. 2, 23). Werwandtfchaft zwifchen 
frasts und frischen, frischling findet fehwerlich Statt. Aber ein 
ahd. frastmunti seeretum (Gramm. 2, 511) mag hierher gebö- 
ren, in fofern fic) aus dem Zufammenhange der Gloſſe eine Ber 
ziehung zwifchen secretum, vis-und sapientia ergäbe. 

Fraveit &zöizysıs 7, 11; Nom. ı2, ı9 ftand fraveitö, 
jenes ift dem idveit gemäß. Nicht das ahd. frawaz anathema, 
wohl aber das nhd. verweis (für verweiß). 

Fravilvan, fravalv, fravulvun rapere. con befannt. 

Freidjan, parcere ı, 23. ı2, 6. ı3, 2, Nicht untref- 
fend vergleicht der Herausgeber das ahd. frido pax, das nad) 
den Eigennanten Frithareiks, Frithugairns im ®oth. frithus 
lautete. Das ergäbe nun freylich die $ormel freithan, fraith, 
frithun, zu der ſchon das altn. frithr formosus verglichen mit 
frithr pax nöthigt; freidjan ftände für freithjan, wie fih TH 
gern in D erweicht. Es gibt ein ahd. Adjektiv freidac profugus, 
apostata Öramm.2, 290), mhd. vreidec (dafelbit 303), aber 
unficherer Bedeutung, etwa der von trux, petulans; ed wurde 
goth. fraithags lauten. Diefe Begriffsübergänge zu vereinbaren 
ift nicht fehwer, da wir analoge auch an andern Wörtern wahr: 
nehmen fönnen, 3. ®. das goth. friks und ahd. fröch bedeutet 
parcus, avarus, das altn. frökr nimius, urgens, das mhd. 
fröch audax, das nhd. frech protervus. | SI 

Freihals, in der andern Handſchrift freijhals, EXevsepia 

14* 
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3; 17, ahd. frihals, agſ. freols, alt. frials. Vorerſt ein um— 
umftößlicher Beweis, daß die beyden legten Formen durch Aus— 
werfung des H entftellt find, wie man ihn aus dem ahd. frihals 
nicht fo beftimmt, weil diefe Mundart oft ein H einfchiebt, füh— 
ten durfte. Wol. Gramm. 2, 630, 631. Rechtsalt. 282. Es 
fcheint, daß freihals beydes, den Stand und die Perfon, be= 
eichnen fann. Das beym Herausgeber angeführte fruhalslih 
liberalis ift Drudf. für friihalslih, d. i. frihalslih. 

Frisahts. Dieß im Cod. Arg. nur einmal ftehende Wort 
wird hier durch drey neue Belege 3, 18. 4, 4 und aus I. Cor. 
15, 59 außer allen Zweifel geftellt; es bedeutet exemplum, 
imago , aenıgma ; 3,7 das davon abgeleitete Verbum frisahtjan. 
Vox, de cujus etiymo dubius haereo , fagt der Herausgeber. 
Rec. hatte, die Zufammenfegung und dad Hauptwort sahts er— 
fennend, Gramm.2, 203 fri bezweifelt und fra gemuthmaßt. 
Allein diefe Konjeftur muß aufgegeben, und eine gothifche, bis— 
ber verfannte Partifel fri behauptet werden, die höchitend dem 
fra verwandtfeyn kann. Kurz, friift das altflavifche pri, böhm. 
pri, poln. przy , litthauifche pri, altpreuß. prei, und bedeutet 
bey. Es ift aber nicht aus diefen Sprachen entlehnt, fondern 
nur ffammverwahdt und echtdeutfch,, fo gut wie fra, faur und 
faura; durch das allmälich gleichbedeutende bi fcheint es fehr 
frühe verdrängt worden zu feyn; auch war e8 wohl untrennbar, 
während bi auch außerhalb: der Kompofition vorfommt. Sahts 
bedeutet Erzählung, von sagan, wie mahts von magan, biuhts 
von biugan gebildet, innsahts ift dınyysıs, Ausführung, fri- 
sahts ganz fynonym mit unferm Beyſpiel, ahd. pispel, von 
spe@l narratio und pi, bey: Gerade fo fomponiren die Slaven 
mit pri, das böhm. prislowj ift Sprichwort, Beyſpiel. 

Frius, frigus, gelu 11, 27, von friusan Gramm.2, 23, 
Nr. 248. 

Frijathva, caritas = friathva, von frijön. 

Frijons (frijöns), Gen.frijönais, osculum ı3, ı2 gleich 
dem griech. PiAnua von frijön, grAeiv. Doc ift das Feine 
fnechtifhe Nachahmung, da auch fonft füffen durch lieben auss 
gedrückt wird, vgl. das fchwed. minna und das flawifche, an 
unfer lieben erinnernde Ijubiti, böhm. Ijbati; und milowati 
(amare), milkowati (osculari). 

Hveihts, eAappos, 4, 17. Diefes Wort kommt uns wun: 
derlich vor, und gründer ficy nur auf eime Haudfchrift, wegen 
der Lüdeim Cod.A. Da durchaus nichts Achnliches in den an— 
deren Mundarten erfcheint, und es doch auffällt, daß das ge: 
wöhnliche und verftändliche Adjeftiv für denfelben Begriff und 
den nämlichen griech. Ausdruck gerade nur in einem einzigen 
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Buchſtaben davon abweicht; fo wird ed beynahe dringend, an- 
ftatt hveiht zu vermuthen leiht. Der goth. Buchftabe, welcher 
HV bezeichnet (befanntlih ©), ift zwar von dem goth. L ziems 
lich abweichend, und ed fcheint fchwer, beyde im Schreiben zu 
verwechfeln; vielleicht ift aber das verblichene oder überfchriebene 
Zeichen verlefen worden, und wir empfehlen nochmalige genaue 
Anficht der Stelle. Kann die Lesart hveiht nicht beftritten wer: 
den, fo ift wenigftend an feine Verwandtfchaft mit dem völlig 
verfchiedenen vaiht zu denfen. | 

Hrvelauds (hvelauds) x0s0s 7, ı1, ein bisher unbefanntes 

ronomen, das dem svalauds 70605, rosotros und samalauds 

ı60s gerade fo zur Seite fteht, wiehveleiks roios, woraros dem 
svaleiks roıoöros, roios und samaleiks ısos. Alle Sprachen 
haben in ihrem Alterthume fchärfere und beftimmtere Wörter für 
ſolche Eorrelativbegriffe; allmälich werden fie abgenußt, verwirrt 
und gemifcht. Gleich den goth. Ausdrücken follte man ein ahd. 
'huiolöt quantus und sölöt tantus erwarten, es wird aber huio- 
mihhil und sömihhil gebraucht. Auch den übrigen Dialeften 
geht das parallele Wort ab. Lauds ift ein Adjektiv, und fönnte, 
wie’ leiks, auch getrennt vorfommen, es muß ohngefähr groß, 
magnus bedeutet haben; feine Wurzel fönnte liudan erescere 
feyn (Gramm.2, 21. Mr. 241). Das fubftantivifche lauths, 
laudis, in der Form verfchieden, befennt ſich zu derfelben Ab— 
ftammung; mit ihm ift juggaläuths adolescens zufammengefeßt, 
und das ahd. sumarlöt palmes, wovon nur der Plural sumar- 
löta palmites vorfommt. Der Herausgeber nimmt Verwandt: 
fchaft mit dem fchwedifchen (und dänifchen) -ledes und mit un— 
ferm -leian. Allein die Bedeutung weicht ab, indem diefe Wörz 
ter nicht den Begriff der Größe, fondern der Art und Befchaffen: 
heit allgemein ausdrüden. Ledes ift der Genitiv eined Sub— 
ftantivs led, alt. leid, via, iter, mithin dem goth. Adj. lauds 
unvergleichbar. Eben fo entfpringt unfer lei aus dem alten Gen. 
leige, der noch mehr von lauds abjteht. 

Hvopan (hvöpan), gloriari, nicht hvöpjan, wie Gramm. 
ı, 850 fälfchlich angenommen wurde, vielmehr ein ftarfes res 
duplicirendes Verbum, das im Prät. (nach Gramm.ı, 843) 
hvaihvöp 7, 14 befommt. Abd. hat man huuofan, huuiof 
gloriari von wuofan, wiof clamare (goth. vöpan, vaivöp? es 
ift aber nur ein fehwaches vopjan vorhanden) zu unterfcheiden. 
Alle Vergleihungen des Herausgebers, aus welchen auch her: 
vorgehen foll, daß die ftreng verfchiedenen Formen hyöpan und 
vöpjan eines Urfprungs feyen, halten wir für unzulällig. 

Hvoftuli (hvöftuli) gloriatio, $em., Genitiv hvöftuljös, 
in diefem einen Paulinifcher Briefe zehnmal vorfommend; eine 
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ſchöne goth. Wortbildung, welche die übrigen Dialekte ganz ent— 
behren. Aus hvöpan wird erſt hvöfts (wie aus skapan: skafts) 
gloriatio geleitet, und davon iſt hvoftuli die Verfleinerung, 
gleihfam gloriola, ein Fleiner Ruhm, eine Prahlerey, worin 
noch etwas anderes liegt, als in dem zauyysıs ded Urtertes. 
Das einfachere hvöps oder hvöfts fchienen dem Ueberfeger wohl 
zu viel zu fagen. 


Nach diefer Mufterung aller in das vorliegende Gloffarium 
aufgenommenen Wörter haben wir noch eine Nachlefe derjenigen 
zu halten, die wir darin vermilfen. Es find nur wenige. 

Hairthram (hairthram) visceribus 6, ı2. Dat. PI. von 
hairthr , oxAayyvov,. Kommt im Cod. Arg. nicht vor, und 
hatte fich zuerjt Philem. 5, 12 dargeboten, wo die ausgefallenen 
Buchitaben von unferem Herausgeber fehr glüdlih emendirt 
worden waren. Dec. hatte in der Beurtheilung des erjten Spe— 
cimens (Bött: Anz. 1820, S. 399) unnöthige Zweifel dawider 
vorgebracht, die ihm fchon vor Befanntwerdung des neuen Tertes 
längft gefhwunden waren. Denn auch im Ahd. findet fich das 
nämliche hördar; vgl. in herdarum visceribus gl. Ser. 145. 
Diut.ı, 239. smalaherder inguina gl. Doc, 2ı8® hörderen 
visceribus Motfer im Gapella ı7. 

Maidjan (mäidjan) 2, ı7, xazyAsveıv, venditare, ver= 
fälfchen; aus dem Cod. Arg. fannte man nur das zuſammenge— 
fegte inmaidjan nerauoppoür, und das Adj. gamäids, debilis, 
mancus. Von einem feiner Urbedeutung nad fo dunfeln und 
in viele Nebenbegriffe fpielenden Wort iſt e8 wichtig, alle An— 
wendungen zu fammeln, 

Sai (sai) ecce, findet fich, aber durch ein Mißverſtaͤndniß 
des goth. Ueberfegers, 11, 8. vuri de nahm er für vür ide, 
und verdeutjchte nu sai. Auch der Herausgeber interpretirt nunc 
ecce, ohne eine erläuternde Anmerfung beyzufügen. 

Stainjan (stainjan) lapidare, Part. Prät. stainiths 11, 25. 
Abd. steinon O, V. ı, 23, T.ı34. Mhd. steinen. Redhts- 
alterth. 693, 

Talzjan raıdevsıw 6, 9, Wo talzidai zardevsnevor. Biöher 
Pannte man bloß talzjands Exısrarys, magister, das zwar ein 
Part. Praf. ſchien (Gramm. 2, 268), doch aber auch anders 
genommen werden fonnte. Die Wurzel tilan wird Gramm. 2, 
24, Nr.562 vermuthet, was ein unerhörtes ahd. zalsan, zel- 
san ergäbe. 

Vis für izvis fommt 11, 8 in der Redensart at vis vor, 
und ift als ein bloßer Fehler in die Note verwiefen worden. 
Vielleicht mit Recht, vielleicht aber eine abfürzende Aphärefis 
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der gemeinen Ausfprahe? Die Abweichung des Plur. des Pro- 
nomens zweyter Perfon im Gothifchen von allen übrigen fpäteren 
Mundarten it fo auffallend und noch fo unbefriedigend erflärt, 
daß hier feine Variante, und wäre ed eine bloße zweifelhafte, 
unberüdfichtigt bleiben darf. 

Ueberblicten wir jegtden Gewinn, der fich aus diefem zwey— 
ten Briefe an die Korinther für die gothifche Grammatif ziehen 
läßt. Er ift fehr beträchtlich, aber einen wie viel anfehnlicheren 
würde uns nicht jedes andere Denfmal von größerem Umfange 
darreichen. 

Für die Lautlehre find zumal die Affimilationen zu bemerfen, 
wenn zwey Wörter nahe an einander ftoßen. Einige Beyſpiele 
wurden bey dulleitilai angegeben. Vorzüglich neigt ſich dazu 
der Coder A, während fie B nicht bat, ein deutlicher Beweis, 
daß fie weniger nothiwendig find, ald aus der flüjfigen gemeinen 
Ausfprache hervorgegangen. Man vergleiche janne für jah ne _ 
ı, ı8; janni für jah ni 5, ı2, 8, 5. 9, 5; jaggathlaihan 
2, 7 für jah gathl.; jaggibandins für jah gibandins 5, 18; 
inuththis für inuh this 7, 13; jaththata für jah thata 8, 2; 
jarragin für jah ragin 8, ı0; jassaei für jah saei 8, ı6. 9, 4- 
Die meiften Falle ereignen fich bey der Partifel jah. 

Das Paradigma männlicher Deflinationen leidet Feine Aen- 
derung, es find bloß neue Belege hinzuzufügen. Der erften 
gazds stimulus; vaggs campus; anafılhs traditio 3, 1; viel: 
leicht jiuks animositas. &onderbar wird das Mafc. gards oizia 
5, ı weiblicdy gebraucht, gleich darauf aber wieder männlich. 
Der zweyten Deflination silbaviljis. Der dritten, unddiefe find 
befonders willfommen, gredus fames; kustus tentamen; van- 
dus virga; ibnassus aequalitas; vratödus iter. Zur vierten 
fallen frasıs filius; laists vestigium; muns cogitatio; stads 
locus2, ı4; stabs baculus, S. 76, aus Gal.4, 3 angeführt. 
Naifsts susurrus fönnte auch weiblid) feyn. 

Starke Seminina erjter Deflination find num ferner: halba 
pars 3, ı0; svartiza atramentum ; tharba defectus; haut- 
ritha sinceritas; aggvitha angustia; airknitha ingenuitas; 
tulgitha firmatio; sviknitha castitas; zweifelhaft ĩusila re- 
missio , dad wahrfcheinlicher fhwaches Maſe Der zwepten beyzu: 
zählen ijthveftuli gloriatio. Der vierten aihts res; gakusts pro- 
batio 9, 13; ganistssalus 7, «0; gagreifts captus, gataurths 
destructio; gathlaihts consolatio ı , 3; frisahts exemplum; 
samaqviss consensus; vailaqviss benedictio ;usqviss accusatio; 
tvisstass dissensus; ustauhts consummatio ı3, 9; gamainduths 
communio; managduths multitudo. Unficher bleibt das Ge— 
fchlecht von freihals libertas. Won dails und daila ift unter 
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diefem Worte geredet. Was aber nähere Erwägung fordert, 
find die Verbalia auf -eins, -Öns uno -ains, deren vorliegender 
Zert mehr darbietet, als der ganze Lukas. Zwar die auf -Ons 
und -ains werden der bisherigen Annahme gemäß genau wie ansts 
deflinirt, und haben im Plural: 


‘ 


Öneis aineis 
öne aine 
önim ainim 
önins ainins, 


Es gehören dahin frijöns osculum ; gafrithöns reconciliatio 
5, ı8. ı9; bauains aedificatio 5, 2; anakunnains lectio 3, 
14; gahveilains requies 7, 5; trauains fiducia ı, 15; thu- 
läins passio; vökains vigilia 6, 6. 11, 27. Entfcheidend 
find die Belege des Nom. und Gen. Plur., und ı, 7, fo wie 
Philipp.3, 10 fteht der Gen. thulaine, wie Marf.7, 2ı, Luf. 
2,35 der Nom. mitöneis. Folglich auch thulaineis und mi- 
töne. Merfwürdiger Weife weichen hiervon die weit zahlreiche: 
ren, aus Verbis der erften ſchwachen Konjugation geleiteten ab» 
ftraften Feminina auf -eins ab. Sie gehen im Sing. gleich den 
vorigen wie ansts, eben fo auch im Dat. und Akk. Plur., neh— 
men aber im Nom. und Gen. PI. entfchieden die Slerion -Ös und 
-Ö an, als gingen fie nach erfter Deflination, und hätten im 
Nom. Sing. -eina. Diefe anomale Mifhung zweyer Deflina- 
tionen, die eigentlich nur im Plur. eintritt, ftellt fich folgender: 
maßen dar: 


Sing. eins Plur. einös 
eınals eiıno 
einäi einim 
ein einins. 


Bepfpiele: dautheins occisio 11, 23; ufhauseins obedientia 
7, 15. 9, ı3; andhuleins revelatio; gameleins scriptura; 
naseins salvatio; garaideins regula 10, ı3; ustaikneins osten- 
sio 8, 24; timreins aedificatio 10, 8; gathrafsteins conso- 
latio ı, 5. 7, 13; thiutheins benedictio. Entfcheidende Be: 
lege: birödeinös murmurationes ı2, 20; ufsvalleinös infla- 
tiones ı2, 20; bisauleinö iniquitatum 7, 1; ufarhauseinö 
inobedientiarum ı0, 6; andhuleinö revelationum ı2, 73 
andhuleinins revelationes Acc. ı2, ı5; dautheinim mortibus 
11, 23; gameleinim scripturis 3, 7; wodurch das vorher 
allein ftehende naiteinös blasphemiae Marf. 3, 28 völlig ge= 
rechtfertigt ift. Miemals heißt es andhuleineis, andhuleine, 
aber ſtets andhuleinim, andhuleinins; niemals andhuleinöm, 
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andhuleinös (Acc.), aber ftetö andhuleinös (Nom.), andhuleino. 
Wie nun das abnorme -einös, -einö zu erflären? Man fönnte 
fagen, einös fey dem Wohllaute zu gefallen ftatt eineis einge: 
führt, aber das paßt nicht auf einö ftatt eine, und der Gothe 
meidet in vielen andern Fällen die Wiederholung deöfelben Diph— 
thongen in auf einander folgenden Silben gar nicht, z. B. die 
auf-ains haben im Gen. Dat. Sing. unbedenflid) -ainais , -ainai. 
_ Die Sache fcheint lieber hiftorifch aus einer Verwechslung und 
Vermengung diefer Geminina mit denen der dritten ſchwachen 
Deklination zu erflären, die gewöhnlich von Adjeftiven heritam- 
men, und den Acc. Sing. auf -ein endigen, gleich jenen auf 
-eins. Der Gen. PI. manageinö fönnte den Gen. Pl. andhu- 
leinö veranlaft haben. Wo nur ein Acc. Sing. und Gen. PI. 
eines foldyen Worts vorhanden ift, muß feine Ableitung von 
einem Verbum oder Adj. anzeigen, zu welcher Deflination e8 zu 
rechnen fey. Zuweilen ift beydes zulällig, z. ®. bleitheinö mi- 
sericordiarum ı, 3 fann fowohl dem Subſt. bleitheins von 
bleithjan, als bleithei von bleithis zufallen. — Eine merfwür: 
dige Spur der aus einander gefegten goth. Anomalie fcheint bey 
einigen ahd. Schriftftellern fortzudauern, hauptfächlich bey Notfer 
(Gramm. ı, 631). Feminina auf -i, im Bing. unveränderlich, 
befommen im Pfur. -ina, und höhi, höhina ift dem goth. hau- 
heins, häuheinös nicht unähnlih. Die Werfchiedenheit beyder 
Fälle liegt darin, daß das ahd. Fem. auch im Dat. höhinom 
und im Acc. höhina hat, ferner daß die ahd. Wörter diefer Art 
meift von Adjeftiven und nicht von Verbis abſtammen. Notkers 
höhi, genau genommen, wäre ein goth.hauhei, Gen.hauheins, 
altitudo, unterfchieden von hauheins, Gen. hauheinais exalta- 
tio. Immer mag eine Mifhung ftarfer und ſchwacher Form 
und ein Nachhall der gothifchen Anomalie audy in der ahd. 
walten, 

Starfe Neutra erfter Deflination: dius fera; frius fri- 
gus; lev occasio, traditio; munth os; skath damnum; avi- 
liud gratiarum actio 2, 14. 4, 15; bifaih deceptio 12, 20; 
bihäit animositas ı2, 20; gaman socius; gaidv defectus; 
threihsl angustia; andahaft responsum; andabeit reprehen- 
sio; fraveit vindicta; hairthr viscus; hulistrvelameu. Zwey— 
ter: vadi pignus; andalauni retributio; andaugifacies 10,1; 
andbahti ministerium; unl&di paupertas; unsuti seditio; sti- 
viti tolerantia. Der Gen. gavairtheis ift vorhin befprochen. 
Das früher zweifelhafte frathi mens zeigt fich beftimmt neutral, 
3, 14. 4, 4 fteht der Plur. frathja. Hingegen wird kunthi 
vöcıs Quf. 1,77 bedenklich; nach dem Gen.kunthjös Philipp 3, 
8 wurde es Gramm. ı, 603 den Femin. beygezählt; num aber 
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fteht hier 2, ı4 kunthjis, ald wäre es Neutrum. Welche Les⸗ 
art iſt richtig? Die dritte Deklination, bisher auf das einzige 
faihu befchränft, wird vermehrt durch gairu stimulus. 

Schwache Mafculina erfter Deflination treten zu: dröbna 
turbatio; naqvada nuditas; stöma substantia; gadaila parti- 
ceps; gajuka, jugum ducens 6b, ı4; ushaista egenus. Fe⸗ 
minina erſter Defl.: hnuthö stimulus; trigö tristitia, bifaihö 
deceptio; usfarthö egressus ı1, 25. Zweyter: snörjö funis 
12, 33; sunjö apologia 7, 11; ufjö? superfluitas 9, 15 
vaihjö pugna; gatimrjö aedificatio 5, ı. Sn der Grammatif 
war auch plapjö platea und kautsjö aus den ſchon befannten 
Zerten überfehen. Legterem fann aus einer Randbemerfung zu 
3, 4 laiktjö lectio bepgefügt werden, der gothifhere Ausdrud 
it annakunnains, avayvosıs. Feminina dritter Deflination 

ibt es begreiflidy die meiften, da fie häufigft aus Adjeftiven ge— 
chöpft werden: balthei libertas 3, ı2; bairhtei claritas 4, 
2; filudeisei astutia; digrei spissitudo8, 20; ainfalthei sim- 
plicitas 8, 2; unfrödei imprudentia ı1, 17; gairnei alacri- 
tas 7, 7; hlasei hilaritas wird Vorrede p. VI aus einer unbe— 
Fannten Stelle bepgebracht; kaurei gravitas 4, ı7, möglich 
kaureins ? gamainei communicatio 8, 4, wo der Aff. Sing., 
der auch von gamäineins ſeyn fönnte; laggamödei; mukamö- 
dei; qvairrei mansuetudo ı0, 1; läusgvithrei } jejunium; bi- 
reikei periculum ıı , 26: siukei aegritudo 11, 3o; bistiung- 
qvei (oflensionem) 6, 3 ift tadelhaft, da fein Akk. Sem. fo en⸗ 
digen kann; der Schreiber fegte die folgende Partifel ei doppelt. 
Das vorausgehende ainhun verlangt deutlich ein Neutrum, 
bistiugqv; unsv£erei ignobilitas 6, 8; sviknei castitas ıı, 
3; thaurstei sitis 211, 27; varei astutia 4, 2; unverei in- 
dignatio 7, 11; hindarveisei ı2, ı6; vrekei persequutio 
ı2, 10. Die Deklination ift Gramm. ı, 609 richtig geitellt. 
Hödhft auffallend fcheint aglaiteinö, ı2, 21, dazu in der Ders 
bindung mit horinassau jah aglaiteinö, zopveia xai aseAyeig. 
Bir nehmen lieber einen Schreibfehler für aglaitein, als eine 
Verwirrung der Konftruftion mit dem Herausgeber in der Anz 
merfung p. 50 an. Der Gen. PI. widerftreitet dem Sing. des 
griech. Worts. Freylich ſteht aud Mark. ı, 27 läaiseinö für 
läiseins , und hier 11, 9 das oben befprochene feltfame unkau- 
reinöm ; aber felbjt, die bedenflihe Annahme eines Nom. Sg. 
läiseinòõ würde den Dat. Pl. unkaureinöm retten, nicht aglai- 
teinö erflären, wofür alddann aglaiteinön ftehen follte ? 

Der Deflination des Schwachen Neutrums ift zwar fein neues 
Beyſpiel hinzuzufügen, man müßte denn etwa ufjö für neutral 
nehmen, wohl aber ein nicht unerheblicher Fehler im bisherigen 
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Paradigma zu berichtigen. Naͤmlich der Gen. Plur. lautet. nicht 
hairtöne, fondern hairtane, wie hier 3, 3 deutlich zu leſen iſt. 
Der Organismus fordert auch, daß Gen. und Dativ des Plu: 
rals wie des Sing. der männlichen Slerion folgen, Nom. und 
Akk. aber in jedem Numerus das weibliche 6 befommen. lei: 
chergeftalt verhält es ficy in der fchiwachen Deflination des neu: 
tralen Adjeftivs, und ed muß Gramm.ı, 722 blindöne, mid- 
jöne verändert werden in blindane, midjane. Auch dieß belegt 
ungasaihvanane 4, ı8 zum Ueberfluf. — Der Aff, des Eigen: 
namens Teitus, Teitaun 2, ı3, 8, 6, ift nach dem Griedi: 
ſchen Tirov, die gothifche Form [autete Teitu (vgl. Gramm. ı, 
767). — Evam ıı, 3 ift wie Marjan Mariam (Gramm. 
ı, 766). 

Unfere Kenntniß gothifcher Adjeftive wird bereichert durch 
mehrere feltene, nie vorher gehörte Wörter; einige waren fchon 
früher oder durch andere Mundarten bekannt. Erſter Deklina— 
tion: airkns ingenuus; digrs spissus; hautrs sincerus; hauns 
humilis; hlas hilaris; hveihts levis bleibt bedenflich ; lasivs 
debilis; leihts levis; muks mitis, zu folgern aus mukamö- 
dei ; riurs corruptibilis, flaccidus, debilis? andaneiths con- 
trarius 2, 7; taihsvs dexter 6, 7, wo der fhwache Nom. PL. 
Neutr. taihsvöna; vans deficiens. Außerdem noch: leikeins 
carnalis 1,125 airtheins terrenus 3, 7; hleidums sinister; 
vaurstveigs, operans; hrötheigs gloriosus; listeigs astutus 
12, 16. Zwepter Deflination: alis alius; althis vegetus; af- 
haimis, anahaimis; kauris gravis; qvairris mitis; unqvethis 
ineffabilis 12, 4; ustrudis fatigatus 4, ı (wo die fchwache 
Form ustrudja); vöthis dulcis? Vermuthet werden darf deisis, 
laboriosus? Für die Slerionen geht, außer der erwähnten Ver: 
bejferung des Gen. Pl. Neutr. ſchwacher Form, hervor, daß 
auch das em. zweyter Deklination ſein Kennzeichen abwerfen, 
und vöthi für vöthja im Nom. haben darf. Aus der Zufammen: 
ſetzung freihals (und nicht frihals oder frijahals) wagt Rec. fol: 
gendes Paradigma zu ahnden: 


ing. freis, frija, frijata (oder frei), 
freis, frijaizös, freis, 
frijamma, frijai, frijamma, 
frijana, frija, frijata, 


Plur. frijai, frijös, frija, 
u. ſ. w., ohne Nüdfehr des ei. Der Gen. Sg. Mafe. und Neutr. 
fönnte Doch vielleicht auch lauten frijis. Zu belegen find bloß 
die Nom. und Akk. PL. Mafe. frijäi, frijans, Joh. 8, 36. 32, 
weiter gar nichtd. Aber das hier in der Kompofition durchbre⸗ 
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chende freis gleicht dem hairdeis, dem threis neben thrijè und 
dem eis neben ize und ijös. — Beſtaͤtigung des früher nur ge— 
muthmaßten Gen. Sing. auf -aus für Adj. dritter Defl. iſt an 
dem Worte filus nun erwiefen. 

Was fich für die Deflination der Zahlwörter fcheint zu erges 
ben, ift vorhin bey dem Worte fidvörtaihun erörtert. 

Dom Berbum hängt in der Grammatif das meifte ab. Die 
wichtigften Ergebnijfe des vorliegenden Tertes für die Konjuga= 
tionen find daher fchon bey der Durchſicht des Gloſſars zur 
Sprache gefommen. Wir haben die ftarfen Verba hvöpan, 
hvaihvöp gloriari; praggan, paipragg premere, stringere; 
veihan, vaih pugnare; divan, dau mori; slindan, sland glu- 
tire fennen gelernt, und aus svalljan, svaggvyjan ein svillan 
tumere, sviggvan vibrare gefolgert. Auch ein redan, rairöd 
- darfangenommen werden. Die Anomalien gadars audeo, bi- 
nah oportct, ganah suffieit find vom höchften Werthe. 

Schwache Verba erfter Konjugation: gaaggvjan angustare 
4A, 8; faurdammjan obstruere 11, 10; usdaudjan sustinere 
5, 9; freidjan parcere ı, 23. ı3, 2; gäiljan laetificare », 
.2; haunjan humiliare 11, 7. ı2, 21; ufarhleithrjan inhabi- 
tare 12, 9; hnaivjan humiliare 7, 6; maidjan adulterare 2, 
ı7; managjan multiplicare 9, 10; ananiujan renovare 4, ı6; 
rahnjan reputare 5, ı9; gafrisahtjan deformare 3, 7; ga- 
qviujan vivificare 3, 6; gaunl&edjan egenum facere 8, 9; 
afslauthjan stupefacere 4, ı; stäinjan lapidibus obruere 15, 
25; svögatjan suspirare 5, 2, talzjan erudire 6, 9; gatevjan 
ordinare 8, 19; tundvjan uri 11, 29; thlahsjan terrere 10, 
9; gathvastjan firmare ı, 20; anavammjan vituperare b, 3; 
fravardjan corrumpere 4, 16. 7, 2; bivandjan evitare 8, 
20; venjan sperare 8, 5; ufarassjan facere abundare 9, 8. 

Zwepter: aljanön aemulari ıı, 2; airinön legatione 
fungi 5, 20; draühtinön militare ı0, 3; bifaihön corrum- 
pere 7, 2. ı2, ı7; gafrithön reconciliare; anahamön in- 
duere 5, 4; afhamön exuered, 4; ufarhamön supervestire 
5, 3; galiginön decipere 2, 113 uslütön decipere ıı, 3; 
rahtön porrigere 9, ı; smithön cudere 7, ı0; sunjön ex- 
cusare 12, 19; gavadjön spondere 11, 2. Das Fragjeichen 
hinter salböma Gramm. ı, 849 Fann wegfallen, da fich bier 
sunjöma excusemus 12, 19 Und fraujöma imperemus für frau- 
jinoma ı, 24 findet. 

Wenig neues zur dritten Konjugation: gathivan in servi- 
tutem redigere ı, 20; vökan vigilare, aus vökains gefolgert. 

Die fiebente Anomalie (Gramm. ı, 854) erfennen folgende 
Sntranfitiva: afdaubnan hebetari 3, ı4; ufarhafnan extolli 
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12, 7; managnan, usmanagnan abundare 4, ı5. 8, 2. 8,7; 
mikilnan magnificari 10, ı5; urrümnan dilatari 6, 13; ga- 
taurnan perire 3, 7; gagavairthnan pacificari 5, 20. Da 
diefe Verba meiſt paſſive Bedeutung haben, fo find fie feiner 
pajliven Korm fähig. Zu widerfprechen fcheint usrümnada 6, ı 1, 
das der Herausgeber 75® auch für das Präfens Paſſ. hält. Of: 
fenbar aber fteht es für usrumnöda , wie das vorausgehende pas 
tallele usluknöda fordert, und das Prät. ded Originald rerAa- 
ruvraı, avewye. Daher auch mit Recht überfegt wird dilatatum 
est, apertum est. Dilatatur, aperitur würde auf gothifch 
usrümnith, usluknith lauten, vgl. urrümnaith, dilatemini, 
rAaruvdyre 6b, 13. 

Es ift dem Lefer, der an folchen Unterfuchungen Theil 
nimmt, vielleicht lieb, die Benfpiele ehtpaffivifcher Form, 
die in diefem Briefe begegnen, hier gefammelt zu finden: fra- 
qvimada impendor ı2, ı5; siggvada recitatur 3, ı5; ustiu- 
hada perficitur 7, 10, wo aber zarepyazeraı ald Medium durch 
ustiuhith hätte follen überfegt werden, der Herausgeber hat es 
rihtig ©. 27 angemerft; vaurkjada efficitur 4, ı7, nad) dem= 
felben Mißgriff für vaurkeith, aud) hier verführte das zweyden- 
tige xarepyaderaı ; fravardjada corrumpitur 4, ı6; ananiu- 
jada renovatur 4, ı6; faurdammjada obstruitur 11, 205 
rahtöda porrigitur 9, ı; threihanda affligimur ı, 6; threi- 
handa affligimini 6, ı2;,fraslindaidau absorbeatur 5, 4; 
aviliudödau evyapı5795 ı, 215 bigitäindau inveniamur 5, 3; 
galiginöndau decipiamur 2, 11; gaaivisköndau erubescamus, 
d. i. confundamur 9, 4. 

Auch die Lehre von der Wortbildung fann aus unferem neuen 
Zerte erweitert und berichtigt werden. Wichtige Ableitungen find 
beym Gloffar befprochen, und bedürfen hier Feiner Zuſammen— 
ftelung. KompofitionsvoPfal (nenne man dad A hinter 
Nominibus in der Zufammenfegung fo oder Grundvofal; wie 
Rec. in der Vorrede zum zweyten Theile feines Werks &. VII 
gefagt, und Bopp in der gelehrten Beurtheilung desfelben weiter 
begründet hat) erfcheint in augadaurö, mukamödei, laggamö- 
dei; nicht in naudithaurfts (wie in naudibandi). Auch nicht in 
freihals, wovon vorhin. Aus der Partifelzufammenfegung hier 
nur weniged. Die anda- in andabeit, andahaft, andaneiths, 
andalauni, andavizn, beftätigen, wa® Gramm. 2, 713 vor: 
getragen ift. Fri- in frisahts haben wir erflärt. Fraqviman 
mit der aftiven Bedeutung daravar, vergeuden, ı2, ı5, iſt 
bemerfenswerth, doch ſteht ed ſchon Luk 9, 54 für perdere. 
Fairrinnan, ſich belaufen, wie oben erläutert. Usmitan ver- 
sari ı, 12; ustiuhan perfici, ustauh am Ende des Briefes 
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heißt explieit. Dishaban 5, ı4 cohibere, wie Luk. 5, 9 de- 
tinere, im Griech, fieht suveyw, wepıeyw; disniman retinere 
6, 10. Unthathliuhan iſt angeführt. 

Was für Pronominalbildung, Komparation, Partifeln 
und endlich die Syntax gewonnen, enthält ſich Rec. hier um— 
ftändlicher zu behandeln, da er über diefe Materien feine Anfich- 
ten dem Publifum noch nicht vorgelegt hat, und zu weitläufig 
werden müßte, um zu erflären, was das merfwuürdigfte ift, oder 
ihm als folches erfcheint. Vorläufig fey auf die befprochenen Wörter 
hyelauds, mins, fri und vainei verwiefen. 

Wir wenden uns zu ded Herausgebers Vorrede, die ſich 
über die Natur der gothiſchen Sprache und ihr Verhältniß zu 
andern verbreitet. Ausgegangen wird von dem außerordentlichen 
Reichthume der gothifchen Sprache, der ſich überall nicht allein 
in Wurzeln, fondern auch in Wortbdildungen und Flexionen er= 
zeigt. Dazu find wir weit entfernt, die Fülle diefer Mundart 
zu fennen; aber jedes neuentdeckte Bruchftüd offenbart wenig» 
ftens einzelne unerwartete Schäge. Nicht felten wird fogar die 
Mannigfaltigfeit des griechifchen Ausdruds überboten. Texvov 
3. ©. überfegt Ulphilas wohl in der Regel durch barn, oder lie— 
ber durch das füßere barnilö Matth. 9, 2. Joh. ı3, 33; aber 
auch durch magus Luk. 2, 48; in dem vorliegenden Briefe 6, ı3 
finden wir noch ein gothifches Wort dafür, frasts. Buchitäblich 
mag fogar das griech. rexvov in der,gothifhen Sprache vorhan- 
den geweſen feyn, wahrfcheinlich mit. der Nebenbedeutung eines 
männlichen Kindes, Knaben und fpäter Helden, der wir in den 
übrigen Mumdarten begegnen, ahd. dekan, agf. thegen, alfo 
goth. thigns? Für oıwräv hat der Gothe dreyerley Worte, tha- 
han, silan, slavan. Thahan entfpricht dem lat. tacere, und 
ift das ahd. dagen, altn. thegja (woraus das fchwed. tiga, dän. 
tie entftellt if). Silan, anasilan entfpricht dem lat. silere, ijt 
aber gewiß nicht daher entlehnt, fo wenig wie thahan aus tacere. 
Slavan, anaslavan hat in den verwandten Sprachen nicht feines 
Sleihen. Dagegen ift das ahd. suigen, agf. svigjan (vielleicht 
das griech. sıyav), noch nicht im Goth. gefunden. Bemerfens: 
werth fcheint, daß diefe vier Verba, thahan, silan, slavan und 
suigen (goth. sveigan?), fämmtlich dritter ſchwacher Konjuga= 
tion find, denn unfer heutiges ftarfes ſchweigen, ſchwieg iſt erft 
fpäter entfprungen. Außerdem ftehen noch andere Wörter zu 
Gebote, die nicht den reinen Begriff des Schweigens enthalten, 
afdumbnan obmutescere, fo wie ahd. gistillen, artumben, 
arstummen. Eine ähnliche Wortmenge zeigt fich für viele an— 
dere Begriffe, und es folgt von felbft, daß wer eine hiſtori— 
he Synonymik deutfcher Sprache, ein fehr reizendes und noch 
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unangefangened Werf, fchreiben wollte, von der Grundlage des 
Gothifchen ausgehen muß. 

Aus diefem Neichthume fchliegen wir nicht mit unferem 
Herausgeber auf Zufammenfluß und Mifchung mehrerer Dialefte, 
die etwa in der äußeren Gefchichte des vielgewanderten Gothen: 
volfes ihre Erflärung finden. Nein, es ift die innere, harmo— 
nifche Fülle, die in diefer edelften und älteften aller deutfchen 
Mundarten weit ungeftörter und organifcher waltet. Es ift fein 
fäftiger und entbehrlicher Vorrat gleichbedeutender Wörter, fon: 
dern überall offenbart ficy ein feines finnliche® Gefühl für leiſe 
Begriffsunterfchiede, die fich fpäter abgejtumpft haben, oder 
durch ungefügere, ungefälligere Mittel erfegt werden mußten. 
Jene uns oft verlorne fchöne Behaglichfeit bewundern wir eben 
in noch höherem Grade an dem Griechifchen. 

Keine Sprache der Welt vermag fich gegen den Eindrang 
fremder Wörter ganz zu fihern, und es wäre noch dazu ein fehr 
zweydeutiger Vortheil, der in anderer Hinficht mit dem empfind» 
lihiten Schaden verfnüpft feyn müßte. Umgefehrt find aus der 
durchdrungenen, fogar aus der gewaltfanten Mifchung mehrerer 
Zungen bewundernswerthe Erfcheinungen in der Gejchichte der 
Sprachen hervorgegangen. Den Namen einer reinen, unges 
mifchten Sprache verdient eine folche, die, abgefehen von einzel: 
nen barbarifchen Wörtern, ihren angebornen Organismus in 
ihren innerſten Lauten, Bildungen, Biegungen ungetrübt erhal: 
ten, und aus eigenen Mitteln lebendig fortgeführt hat. 

Wer in diefem Sinne möchte die gothifhe Sprache eine 
lingua mixta heifen, die vor allen andern deutfchen auf die Ber 
nennung primigenia Anfpruch hat? Gründe, womit der Herauss 
geber ©. V, VI feine Anficht zu unterftügen fucht, werden wohl 
unerheblich feyn, wenn fie näher beleuchtet worden find. Folgen 
foll die Mifchung im Gothifchen aus einem, nulla certa lege, 
gefhehenden häufigen Buchftabenwechfel. Rec. hat im Gegen: 
theil bisher geglaubt, daß die gothifhe Sprache zwifchen ihren 
Vokalen und Konfonanten ftreng und ficher unterfheidet. Er 
geiteht, daß ihn keins der hier angeführten Beyſpiele von diefer 
Meinung zjurücbringt; es find faftlauter ganz verfchiedene 
Wörter, woben von gar feinem gleichgültigen Buchſtabenüber— 
gange die Rede feyn Pann. Kijan gignere und qviujan vivih- 
care foll dasfelbe feyn; dann fiele audy das lat. gignere und 
vivere, deren jedes den dabenftehenden gothifchen Wörtern wur— 
zelhaft entfpricht, zufammen, die doch ein Etymolog, dem fo 
vieles verfhwimmt, wie Lennep, von einander hält. Qvairrei 
tranquillitas und gavairthi pax haben ſicher nichts gemein, ga 
ift die bloße Partikel, die bey dem legten nicht angefchlagen 
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werden darf. Gatevjan ministrum eligere und gathivan in 
servitutem redigere entfernen fich in der Bedeutung wie in den 
Buchſtaben, man überfege jenes ins ahd. gizawan, diefes in 
gidiuwan, und ihre Ungleichheit liegt noch deutlicher am Tage. 
Sollen gazds und gairu, ahd. gart und ger, einer Wurzel 
feyn, fo müßte angenommen werden, gazds fey wirflih aus 
gards entfprungen, während alle Sprachgefchichte das umge— 
drehte zeigt. OQvainön plorare, gaunön lugere, vinnan do- 
lere unterfcheiden fich wefentlih in Konfonanten und Vokalen, 
ed gibt feinen Ablaut, wodurd ai, au und i (vor doppelten 
Konfonant) könnten vermittelt werden. Hvöpan, hvaihvröp 
gloriari und vöpjan, vöpida müffen für verfchiedene Wurzeln 
gelten; dem Gothen ift dad H in HL, HR, HV unerläßlich, 
und erft in fpäteren Dialeften fängt es an abjufallen; es wäre 
fehlerhaft, hlaibös panes und laibösreliquiae unter eine Wur— 
zel zu bringen, oder ein ahd. hris virgultum, wenn auch ris 
gefchrieben ftände, aus risan surgere zu leiten. VBerwandtfchaft 
zwifchen vaihts aliquid und hveihts levis, falld es mit legterem 
feine Richtigfeit hat, haben wir bereitd abgelehnt. Deögleichen 
zwifchen fastan servare und gathvastjan confirmare. Blöth 
sanguis und blötan offerre fcheinen in ihrer Bedeutung ſich be— 
rührend, die Schreibung usblötheins für usblöteins fommt 
dazu, allein wir halten fie für einen wirflichen Fehler, der ety= 
mologifch nicht berücfichtigt werden darf; alle übrigen Mund: 
arten fcheiden beyde Wörter, ahd. pluot sanguis, pluozan of- 
ferre, altn. jenes blöd, diefes blöta. Won seiteins und sin- 
teins ift vorhin geredet. Hleibjan, hleibida suscipere, avrı- 
Aaußavessaı, hat in unfern Augen nicht die mindefte Gemeinfchaft 
mit hilpan, halp javare; eben fo wenig levan prodere mit 
laubjan concedere, das eine ahd. lawan, das andere loupan. 
' Hlas hilaris wird uns unmöglich von hlahan ridere flammen 
zu laffen, jenem fehlt daS zwepte H des legten, diefem das 8 
des erften. Gadrauhts miles gehört nicht zu twrauan, das TR 
bat, jenes DR und überdem ein H. Hiuma Marf. 6, 7 für 
hiuhma fann verfchrieben feyn, gahiv für gaidv ijt vielleicht 
verlefen, durch dergleichen darf die Geſetzmäßigkeit gothifcher 
Lautlehre nicht verdächtig werden. Won hnuthö, hnutö ift eins 
oder das andere verfchrieben, wir glauben das legte. Unter der 
ganzen Reihe von gefammelten Beyfpielen fcheint mir nur ein 
einziges Stich zu halten, naͤmlich trigga (wir fennen bloß 
triggva) fides gehört wirflich zu trauan fidere; wo ift aber da- 
bey gewaltfamer, unnatürlicher, unbeftimmter Uebergang ? trig- 
gvs fidus entfpricht dem ahd. triuwi, wie bliggvan dem pliuwan, 
und trauan,, trüwen liegt ganz nabe. 
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Noch weniger, als dieſe Buchſtabenvertauſchungen, die in 
der That nicht vorhanden ſind, zeugen von Miſchſprache die vie— 
len ſynonymen Ausdrücke, die mehrfachen Wortbildungen und 
die reichen Flexionen des Gothiſchen. Jenes haben wir ſchon be— 
rührt, dergleichen Synonyma find gerade an jedweder reinen 
Sprache zu rühmen, und fein Deutfcher Dialeft entbehrt fie 
ganz, obgleich die übrigen ärmer find, ald der gothifche. So 
nöthigen und nüglichen Ueberfluß, wie der von aigan und haban 
ift, befigt wirklich jede alte Sprache, und felbit die heutigen ro— 
manifchen gebrauchen ihr tenere und avere, welche fie beyde 
dem Latein und nicht fremden Dialeften danfen. Wenn der 
Herausgeber fodann behauptet, Ihre's und Fulda's verworrene 
Menge aufgeftellter Deflinationen und Konjugationen dürfe nicht 
aufgegeben, müſſe fogar vermehrt werden, fo fehe er zu, wie er 
diefe ungrammatifche Behauptung rechtfertige. Wir haben wer 
nigftend aus dem vorliegenden Texte fein einziges neues Para: 
digma gelernt, wohl aber einige Auomalien, die nıchtd anders 
feyn dürfen, als Anomalien, berichtige. Einige organifche Fle— 
zionen, namentlich die der dritten jtarfen Deflination, bleiben 
hingegen immer noh lückenhaft, und zu ihrer Vervollſtän— 
digung können die unherausgegebenen Stüde beytragen, was 
wir hoffen. Aglaiti und ohne Zweifel noch andere Wörter haben 
nicht eine doppelte Deklination, vielmehr e8 gilt neben dem Neu— 
trum agläiti ein em. aglaitei, welche beyde ganz regelmäßig 
fleftiert werden. Sie bedeuten dasfelbe, fie fönnen aber ur: 
fprünglich auch in der Bedeutung leife von einander abgewichen 
haben. Mit gavairthi verhält es fich wieder anders, es hat im 
Gen. gavairtheis für gavairthjis; ein Sem. gavairthei fennen 
wir nicht, und es dürfte den Gen. nur gavairtheins bilden. 
Aehnliche Erfcheinungen, Schwanfen aus Geſchlecht in Ge: 
fhleht, aus Deflination in Deflination u. f. w. bieten und auch 
die griechifche und lateinifche Sprache in Menge dar, und wir 
wären abgeneigt, daraus zu folgern, daß dergleichen non nisi 
in lingua e diversis dialectis mixta potuisse contingere 
videtur. 

Der Herausgeber bemerft, daß fich in den Iongobardifchen 
Wörtern, d. h. den wenigen und fehr entftellten, die und Ge: 
fege und Urfunden überliefert haben, geringe Aehnlichfeit mit 
dem Gothifchen zeige. Gefepliche Ausdrüde fcheinen die Longo— 
barden manche von den Sranfen mit den Gefegen empfangen zu 
haben, z. B. mallum, mannire und bannire. Das legte wird 
bier richtig mit dem goth. bandvjan zufammengeftellt, da bannum 
(zuweilen bandum und ital. noch bando) urfprünglich ein Zeichen 
bandyö bedeutet, und heribannum dem ahd. a gleich, 
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ſteht. Hingegen faida, fara, litus, gisiles find den gothiſchen 
Wörtern vaihjö, fera, lauths, saljan unvergleihbar. Bey 
diefem Anlaß vernehmen wir noch den willfommenen goth. Aus— 
drud für collecta, Aoyia aus I. Cor. ı6, ı. 2 gabaur, von 
bairan ferre, quod confertur;' an dad ahd. urbor reditus 
(Gramm. 2, 3ı) erinnernd. 

Die Frage ift allerdings von befonderer Erheblichfeit, an 
welchen der deutfchen Sprachſtämme fich der gothifche zunächit 
anfchließe? Faſt mit jedem derfelben theilt er gewilfe Eigenthum— 
lichfeiten, und da der altnordifche durch trefflihe Denfmale im 
Ganzen am reinjten und volliten auf die Nachwelt gefommen iſt, 
fann ed nicht fehlen, daß er in manchen Wörtern und Formen, 
die den andern jest abgehen, zu dem gothifchen ftimmt. Unter— 
fucht und prüft man jedoch forgfältig alle Laute, Biegungen, 
Bildungen und Fügungen, fo ergibt fich eine unverfennbare über- 
wiegende Analogie der gothifchen mit der hochdeutſchen Mundart. 
Dieß verdient bis ind Einzelne auseinandergefegt zu werden, und 
fann erft dann vollfonmen einleuchten. Wer würde aber wagen, 
eine folche Abhandlung zu fchließen oder befannt zu machen, ber 
vor alle erwarteten gothifchen Weberbleibfel herausgegeben find? 
Auch der griechifhe und Tateinifche Einfluß auf die gothifche 
Sprache, ihre Berührung mit der flavifchen, Litthauifchen und 
einigen afiatifchen läßt fich hernach genügender erörtern. Man 
hat dabey das Eingeführte und Urverwandte zu unterfcheiden, 
z. ®. dulg, plinsjan, sipöneis von jener Partifel fri. Erin— 
nert man fich des finnifchen paita indusium (Renvall 2, 43° ), 
goth. paida; fo darf auch diefe Sprache in Vergleichung gezogen 
werden, und es feheint nicht allzufühn, bey digrs an das finn. 
tihjä densus, spissus (daf. 2, 232° ), bey riurs an das finn. 
räsy debilis, fragilis (daf. 2, 248° ), und felbft bey vainei 
an die finn. Partıfel wai, wain, wainen (dafelbft2, 281* ) zu 
denken. &. VII wird die Aehnlichfeit des goth. ahaks columba 
mit dem ajlifchen ahaksin (nad) Klaproth) angemerkt. Rec. hatte 
fon in der erften Ausgabe feiner Grammatif p. ı2 auf das ar: 
‚menifche abawik (nad Nemnich) gewiefen. 

Sollen wir ein Urtheil zufammenfaflen über das vom Her: 
ausgeber Beleiftete, fo haben wir größte Urfache, durch die forg- 
fältige und angemeflene Behandlung des gothifchen Textes uns 
völlig befriedigt zu bezeigen. Statt des weggebliebenen griechi- 
fhen Originals ift eine lateinifche Ueberfegung nach dem Gothi—⸗ 
fchen beygefügt, die wir nicht überall nachfehen fonnten. Hin 
und wieder dürfte fie fich enger anfchließen, z. ®. 2, 2 sa gau- 
rida us mis ift gegeben qui contristatur a me, ftatt contrista- 
tus a (ex) me, ö Auzounevos EE &noü. Qui contristatur wiirde 
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ein goth. saei gaurjada fordern. Das nu saiıı, 8 wird dage: 
gen nunc ecce überfegt; fo wie dad Wort puto (jtatt putor) 
ı0, 2 einen andern Mißgriff des Gothen, der Aoyiconar durch 
man, ftatt etwa durch galaubjada verdeutfcht, treulich wieder 
gibt. In dem Glofjarium und in den etymologifchen Erörterun: ⸗ 
gen der Vorrede hat uns der Herausgeber nicht genug gethan, 
wie wir in offenem Qadel darzulegen für fchicflic erachtet haben, . 
ohne daß dieß dem Danf etwas benähme, den wir ihm fchuldig 
find, oder der Hochachtung, die fein ungemeiner Fleiß und feine 
feltene Belefenheit in deutfchen Schriftftellern, auch wenn er 
durch fie auf Irrwege geleitet worden ift, einflößen. Studium 
der gothifchen DVofalverhältnijfe und größerer Nefpeft vor den 
gothifchen Konfonanten, die ihr ftrenges Gefeß haben, fey ihm 
ohne Anmaßung und mit der Bitte empfohlen, dem Rec.'n nicht 
zujurechnen, was diefer noch nicht willen Fann, nämlich was in 
den unedierten Terten fteht, wodurch der Herausgeber eigentlic) 
in gewaltigen Vortheil gegen alle geftellt wird, die ihn zu beur—⸗ 
theilen unternehmen. | 

Nicht mit Stilfhweigen darf übergangen werden, daf 
&.83, 84 ein Blatt Nachträge und Berichtigungen zu dem er: 
ſten Specimen angehängt iſt. &onderliche Ueberrafchung verur: 
fachte e8 Nec.'n, darin zu fehen, wie die Vermuthung, welche 
er in den Göttinger Anzeigen 1826, &. 742 vorgetragen und zu 
begründen gefucht hat, daf nämlich in dem gothifchen Kalender 
fruma Jiuleis nicht hitium Julii, fondern Decembris bedeuten 
fonne, nun auch dem Herausgeber eingefallen ift. 

Safob Grimm. 


Art. IX. Zur Gefchichte des Don Carlos. Bon 2. Ranke. 
Cinleitung. 


Unter den mancherley Ereigniffen, die, nach allen Bemü— 
bungen des Hiſtorikers, noch heute der Aufhellung bedürftig, 
der Nachforfchung werth find, gibt es einige, denen man gleich- 
fam herfömmlicher Weife eine vorzügliche Aufmerffamfeit widmet, 
berühmte Sragen, die man von Zeit zu Zeit immer einmal wie: 
der behandelt, und niemals recht ergründet hat. Zu diefen ge— 
hört, wenn irgend eine andere, die Sefchichte ded Don Car: 
los, Prinzen von Spanien. ie bietet ein eigenes In: 
tereile perfönlicher Verhältnijfe dar: fie erinnert an eine der be: 
deutenditen Perioden neuerer Gefchichte und an deren Wende: 
punfte; fie it von berühmten Männern rhetorifch und poetifch 
bearbeitet worden. 8 kann ihr nicht fchaden, * man ſich ſo 
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oft mit ihr befchäftigt hat. Ein Raͤthſel gewinnt vielleicht noch, 
wenn Viele fich bemühen, es zu löfen. 

Und doch ift e8 die Betrachtung der Sache an fich, des Ereig- 
nijfes felbft nicht allein, noc) auch nur vorzugsweife, was uns be= 
ſtimmt, darüber das Wort zu nehmen. Beynahe fo merfwuürdig, 
wie die Begebenheit felbjt, finden wir die Art, wie man ſich im 
Berlaufe fo langer Zeit, feitdem fie ſich zugetragen, über diefelbe 
geäußert hat. 

Man fennt jenes athenifche Gefeg, welches bey dem Streite 
zweyer Parteyen Jedermann eine von beyden zu ergreifen ver— 
pflichtet, und die Neutralität verpönt: ein Gefeß, das fi für 
das thätige Leben faft von felbit gebietet, und dad man im Alls 
gemeinen immer befolgt. In jenen großen Kämpfen der Mei: 
nung, welche von Jahrhundert zu Jahrhundert einander immer 
ähnlich, und immer anders, immer alt.und immer neu, Eu— 
ropa bewegt haben, und fortfahren zu bewegen, hat, wie na= 
türlich, in der Degel Jedermann Partey genommen; auch die 
unabhängigften Beftrebungen find von ihnen zulegt verfchlungen 
— in den großen Strom fortgerijfen worden. Was man in 
Kriegen und Schlachten verfochten, dem hat die Theorie niemals 
gefehlt. Wenn ſich der Schmud der Rede oder dogmatifcher 
Eifer hinzugefellt, wenn politifche Schriften es ihre Aufgabe feyn 
laſſen, die Partey rationell zu behaupten, fo fann man das 
nicht anders, als in der Ordnung finden. 

Nicht ganz aber, wenn Diejenigen das Nämliche thun, 
welche den Streit zu fehildern unternehmen, die Hiftorifer. 
Shre Aufgabe wäre, über demfelben zu ftehen, ihn zu begreifen, 
die Kämpfenden jeden in feiner Natur, in feiner Abficht zu fallen, 
darnach feine Thaten zu wägen, und erft alsdann fie zu befchrei= 
ben. Jedem die Gerechtigkeit widerfahren zu lajfen, deren er 
in fi) felber werth ift, das geziemte fih. Dagegen gefchieht 
nur allzuoft, daß die Gefchichtfchreiber, von der Unfehlbarfeit 
ihrer Meinungen durchdrungen, in den Streit eintreten, und 
‚ihn, fo viel an ihnen liegt, mit ausjufechten fuchen. Die Er: 
zählung wird felber zur Waffe, und die Hiftorie zur Politif. 

Zweyerley Wirfungen entftehen hieraus. Einmal wird die 
Erfenntniß der Begebenheit außerordentlich fchwer. Wenn die 
Mitwelt unwahr ift, wie foll die Nachwelt fich belehren? Sagen 
aber zwey übrigens ehrenwerthe Männer einer das Gegentheil 
vom andern, wem foll der dritte glauben? Sodann bildet fich 
faft eine neue Gefhidhtee Der Kampf der Meinung, 
eingetreten in die biftorifhen Werfe, in feinem 
Verhältniffe zu den Nachrichten, weldhe in den- 
felben mitgetheilt oder verfhwiegen, angenom: 
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men oder verworfen werden, bildet einen neuen 
Gegenftand Hiftorifher Forſchung, der von dem 
Unternehmen fih über irgend einen Punft ein: 
dringend und mit freyer Stirne zu belehren, 
niemals getrennt werden fann. Zuweilen kommt ed 
beynahe dahin, daß man, ftatt ein pofitived Ergebniß zu erhal: 
ten, ſich mit einer genetifchen Aufzählung der vorgetragenen 
Meinungen, der mitgetheilten Nachrichten begnügen muß. 

Diefe Wahrnehmung ift ed, durch welche die Gefchichte des 
Don Carlos ein neues Intereſſe für uns erhält. Die Ent: 
jweyung der öffentlihen Meinung hat fih in den Mittheilungen 
über diefelbe auffallend gezeigt. Im gegenwärtiger Abhandlung 
wiünfchten wir zuerft dieß zur Anfchauung zu bringen. Dann 
werden wir freye Bahn gewonnen haben, um zur Aufflärung 
der Sache, wo möglich, felbjt Einiges beyzutragen. 


Erfter Theil: Analyfe bisheriger Erzählungen. 

Es würde überflüllig feyn, den Lefer ausführlich zu erin: 
nern, daß Don Carlos Sohn Philipps I., Konigd von 
Spanien war, geboren 1545 d. 3. July, in dem Gefängniſſe 
feines Vaters in der Nacht vom 23. zum 24. July 1568 ge- 
ftorben ; und was man von demfelben, der Unterfuchung unvor: 
greiflich, weiter fagen fönnte; diefe Sachen find in ihrem Um— 
rilfe allgemein befannt ; und ſogleich wird fich zeigen, was man 
Naheres über diefelben allmälich zur öffentlichen Kunde zu brin- 
gen fuchte 

ı) Es war der Lehrer des Cervantes, Maeftro Juan 
Lopez, Profeifor, oder wie man fonjt Cathedratico überfegen 
will, zu Madrid, welcher ſich zuerjt über Don Carlos vers 
nehmen ließ. Sobald der Prinz geftorben war, legte J. Lopez 
unverzüglich Hand an, deifen Tod und Beerdigung zu fchildern, 
Schon am 9. Dftober 1568 hatte Gray Diego de Chaves 
im Auftrage des Rathes von Kaſtilien die Handfchrift gelefen ; 
im November erfchien fie. »Helacion de la muerte y honras 
funebres del Principe Don Carlos.« Sey es aber, daß der 
Autor nichts fagen wollte, oder nichts fagen durfte, aus feiner 
Schrift fönnte man nicht fehen, daß Don Carlos in irgend 
einem auferordentlichen Zuftande gewefen war. Er beginnt mit 
dem 14. Zuly, wo die Kranfheit ausbricht, die denn bald uns 
heilbar wird; er erzählt, wie der Prinz gebeichtet, die Safra: 
mente empfangen, geftorben, begraben, beflagt worden, eben, 
als wäre bey der ganzen Sache weiter nichts zu bemerfen. 

2) Es mag vielleicht das Beſte feyn, der offenbaren Ver: 
leumdung Stillfhweigen entgegenzufegen. Sobald aber irgend 
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eine Thatfache Verdacht begründet, wird man allemal wohlthun, 
nit der Wahrheit öffentlich herauszugeben. Man hatte in Spa— 
nien leicht, fich harmlos anzuftellen,, defto gefchäftiger aber war 
auswärts die Vermuthung. Schon am legten September 1568 
wußte der venetianifche Gefandte zu Madrid, daß man in 
Stalien den Verdacht hegte, Don Carlos möge an Gift 
geitorben feyn. »Di varii lochi in Italia,« fagt er, ve sta 
scritto il sospetto nato che il principe di Spagna sia morto 
di veneno.« Schon war in aller Welt eine Oppofition gegen 
Staatöverwaltung, Katholicismus und Politif Philipps IL 
vorhanden; was anfangs Vermuthung gewefen war, ging bald 
als Gerücht umher; denn eben dieß ift der Urfprung des Gerüchts, 
daß zu einer beftimmten Neigung des Gemüths die Bermuthung 
hinzutritt; noch hatte aber der Gegenfag Feine entfchiedene öffents 
lihe Stimme; die Niederländer ſelbſt begnügten ſich, fo viel 
wir willen, mit der Behauptung, Don Carlos fey gefangen 
gefegt worden, weil er ihnen günftig gewefen: und erft als ihr 
Abfall erflärt war, trat jenes Gerücht als laute Anflage hervor. 
Eben derfelbe, der den Abfall leitete, fprach fie zuerft unumwuns 
den, öffentlich, fo ftarf wie möglich auß. 

Im Zahre 1581 machte Prinz Wilhelm von Oranien 
eine Rechtfertigung jenes Betragend befannt. Sie erfchien un— 
ter dem Titel: Apologie ou defense du tres illustre prince 
Guillaume par la grace de dieu prince d’Orange. Es ijt nicht 
anders, als daß eigene Entfchuldigung unmittelbar zur Anflage 
des Gegners wird. In dieſer Schrift finden wir die heftigiten 
Snveftiven gegen König Philipp. Er wagt mir, fagt der 
Prinz von demfelben, meine Vermählung zu tadeln, er, der 
feine Nichte geheiratet; er, der, um zu einer folchen Heirat zu 
gelangen, feine Frau, die Tochter und Schweſter franzöfifcher 
Könige, graufam ermordet hat: wieichweiß, daß man in Frank— 
reich informirt ift. Und was war doch der Vorwand zu jener 
Dispenfation des Gottes auf Erden? Der war ed, daß man ein 
fo ſchönes Königreich nicht ohne Erben laſſen dürfe. . Siehe da, 
weßhalb man zu den vorhergegangenen Mirfethaten einen grau: 
famen unnatürlihen Mord hinzufügte. Der Vater ermordet uns 
menfchlicher Weife feinen Sohn und Erben, damit der Papft 
Anlaß habe, zu einem fo verruchten Inceft, der vor Gott und 
Menfchen abjcheulich ift, die Dispenfation zu geben. — — Was 
aber Don Karl anlangt, war er nicht unfer zufünftiger 
Herr und präfumtives Oberhaupt? Wenn der Vater feinen Sohn 
einer todwürdigen Schuld anflagen fonnte, kam es nicht viel: 
mehr uns zu, darüber zu richten, da wir dabey fo vielfach be: 
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theiligt waren, als drey oder vier Mönchen oder Inquiſitoren von 
Spanien *)? 

Man falle diefe Anflage wohl. Philipp fol feine Ge: 
mahlin aus dem Wege gefchafft haben, um feine Nichte heiraten 
zu fönnen. Um aber einen Vorwand zur Difpenfation zu bekom— 
men, foll er zum Morde feines Sohnes gefchritten feyn, und 
dazu fich der Inquifition bedient haben? Iſt jemals eine furdt- 
barere Anflage gehört worden ? 

Bewiß, Prinz Wilhelm von Oranien ift ein Mann, 
der die Achtung der Nachwelt erworben hat. Er hatte Klugheit, 
Muth, Unerfchütterlichfeit. Demohnerachtet, ihm foldye Dinge 
zu glauben, dazu gehört viel. Wer war denn diefe Nichte, welche 
zu heiraten den König fo fehr verlangte? Reizte fie ihn durch 
Schönheit? Er fannte fie nicht, er hatte nichts von ihr gefehen, 
als ein Bild, auf welches er mit einem gefchmeichelten des Don 
Carlos, denn mit diefem dachte er fie damals zu vermählen, 
antwortete. Oder bot fie ihm politifche Wortheile dar? Zhr 
Vater, Marimilian II., durd) die Gegenwart zweyer feiner 
Söhne in Spanien und das Bedürfniß einer guten Verforgung 
für die andern übrigens ohnehin an Philipp gefnüpft, bedurfte 
eher Huülfe, ald daß er deren hätte leijten fönnen. Dagegen 
mit Franfreich in Bund zu feyn, zu bewirfen, daß dieß we: 
der auf Italien einen Angriff machen, noch den beginnenden 
Empörungen derNiederlande Unterflügung gewähren möchte, 
dieß war für Philipp wichtig, und mußte einen Hauptge— 
fichtspunft feiner ganzen Politif bilden. Und dennoch foll er 
diejenige ermordet haben, welche von einem franzöfifchen Frieden, 
den die Vermählung mit ihr eingeleitet, den Namen de la paz 





*) Apologie, Ausgabe v. 1581, p.38. Celuidoncq qui a espouse 
sa niece, ose me reprocher mon mariage. Celui, le quel 
pour parvenir a un tel mariage, a cruellement meurtri sa 
feınme fille et seure des rois de France, Comme je scai, 
qu’on en a en France les informations. — Or quel a este 
le fondement de ceste terrestre divine dispence (c. a. d. du 
pape pour le nouveau mariage). C'est, qu'il ne failloit pas 
laisser un si beau roiaulme sans heritier. Et voila pourquoi 
a este adjouste a ces terribles fautes precedentes un crucl 
parricide. Le pere meurtrissant inhumainement son enfant 
et heritier, aflın que par ce moien le pape eut ouverture 
de dispense d’un si execrable inceste abominable a dieu et 
aux hommes. — — — — Quant a Don Charles restait il pas 
nostre seigneur futur et maistre presumtif? Et si le pere 
pouvoit alleguer contre son fils cause idoine de mort, estoit 
ce point a nous, qui y avions tant d’interest qu'à trois ou 
quatre moines on inquisiteurs d’Espagne? etc. 
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führte, die das gute Vernehmen zwiſchen beyden Kronen, wie 
ihre Korreſpondenz mit ihrer Mutter, von der wir einen Theil 
ſahen, beweiſt, weſentlich erhielt, die übrigens gut und ſchön, 
und ihm von Herzen ergeben war? Damit aber das Bedürfniß 
eines Erben als Vorwand zu der vom Papſte zu erbittenden Dis— 
penfation angeführt werden fönne, foll Don Carlos hinge- 
fchlachtet worden feyn? Unerhört. Solche Entfeglichfeiten zu 
beweifen, oder nur glaublih, nur wahrfcheinlich zu machen, 
dazu bedarf es mehr, als der Verficherung, man habe in Frank— 
reich Informationen davon. Wer hat fie? Welche find es, und 
von wem? — Der Prinz, an einem fehr empfindlichen Punfte 
in Rückſicht feiner Ehe felbit angegriffen, fegt alle Gräuel, die 
er feinem Gegner vorwerfen will, in Bezug mit deſſen damaliger 
Ehe, um ihm jenen Tadel fo jtarf ald möglich zurückzugeben. 
Er, ein Feind Philipps aufTod und Leben, mag dergleichen 
vielleicht am Ende geglaubt haben. Der Hiftorie aber würde 
es fchlecht anftehen, ahnlichen Vermuthungen Raum zu geben. 
3) Indeifen, fie waren durd) einen Mann, der großes 
Anfehen befaß, geäußert, und verbreiteten fic) in derWelt. Es 
ward nöthig, ihnen eine andere Darjtellung diefer Dinge entge— 
genzufegen.. In Spanien fonnte es nicht füglich gefchehen : 
man hatte den Verdacht der Parteplichfeit allzufehr wider fich. 
Eben damals aber fchrieb zuSloren;SianbattiftaAdriani 
die Gefchichte feiner Zeit. Ein Mann, dem man erlaubt hatte, 
aus den Briefen, wie er fagt, der Gefandten, Sefretäre, und 
der Fürften felbjt zu fchöpfen. Im Zahre 1583 widmete derfelbe 
fein Werf dem Großherzoge Franz von Tosfana, der mit 
Philipp Il., wie man weiß, in fehr gutem Einverftändnijfe 
war, Adriani num dußert fich ausführlih über Don Car: 
1086. Wenn aber die Gegenpartey dem Vater, fo gibt er dem 
Sohne die Schuld, Er verfichert nicht allein, daß derfelbe durch 
Mangel an Verftand unfähig gewefen fey, zu regieren, fondern 
auch, daß er ſich oft wüthend gezeigt, feine Diener gehaßt und 
gefchlagen, ja alle Spanier gehaft habe. Endlich, als er auf 
Rebellion gedacht, habe fich der Water gezwungen gefehen, ihn 
gefangen zu fegen. Des Gerüchtes, daß Carlos in dem Ger 
fängniffe eines unnatürlichen Todes geftorben fey, verfäumt er 
nicht zu gedenfen, er aber verfichert das Gegentheil. Der Prinz, 
fagt er, der oft mehrere Tage nichts genojfen, alddann fich über: 
mäßig angefüllt, und allzufaltes Waller getrunfen, habe fich 
durch diefe Unmäßigfeit eine unheilbare Kranfheit zugezogen: zu 
ungemeinem Leidwefen feines Vaters fey er an derfelben geitorben. 
&o waren von beyden Seiten die entgegengefegten Meinun— 
gen aufgejtellt. Die proteftantifche Partey, wenn wir die des 
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Prinzen von Oranien fo nennen dürfen, Flagte den Vater, 
die Fatholifche flagte den Sohn an. Beyderley Nachrichten fonn= - 
ten fich, fo zu fagen, mit einander verfuchen, und um den Preis, 
geglaubt zu werden, fämpfen. Danun die Anflage Oraniens 
in fi felber allzuunwahrfcheinlich war, und die offenbare Feind» 
feligfeit ihres Urhebers wider fich hatte, Die Gefhichte Adria: 
mi's dagegen, in der That eines von den nicht zahlreichen origi- 
nalen Werfen, welche die hiftorifche Literatur des fechzehnten , 
Zahrhunderts befigt, glaubwürdig und urfundlid erfchien, fo 
gefhah, daß man dem Legten Glauben beymaß. Seine Nach: 
richten gingen in gar manche andere Schrift über. Man führt 
oft Campana: Vita delre Filippo, ald ein der Beachtung 
würdiges Werf an, jedoch wie fehr vieles Andere, ift auch alles, 
was ed im Wefentlichen über Don Carlos fagt, aus Adriani 
entlehnt: nur fegte e8 einiges Wenige, was aus Gatena: 
Vita di Pio V., genommen ift, oder was ausdrüdlich ald Ge: 
rücht bezeichnet wird, hinzu. Micht allein aber die Italiener 
überzeugte Adriani, ich finde merfwürdig, daß auch Die ent: 
fhiedenen Feinde Philipps jene Anklage nicht fogleich zu er: 
neuern wagten. Wann hatten die Franzoſen mehr Anlaß, diefen 
König zu halfen, als in den Anfängen Heinrich IV., damals, 
ald Spanien die Unabhängigfeit Frankreichs bedrohte? 
Auch haben fie, 3. ®. im Jahre 1594, fehr heftige Slugfchriften 
wider ihn gefchrieben, in welchen fie alles zufammenhäufen, was 
Philipp jemals gegen Frankreich und das Blut franzöfis 
ſcher Könige gethan zu haben angeflagt werden fonnte. Die Er: 
wähnung jener graufenvollen Attentate indeß habe ich in denfelben 
vergebens geſucht. Man fann fagen, daß die Angaben Adrians 
in der öffentlichen Meinung den Sieg davon zu tragen fchienen. 
4) Auf die Länge aber dauerte ihr Vortheil nicht aus. Als 
durch Hein rich IV. nad) der Heritellung der franzöfifchen Mor 
narchie ein immerwährender Gegenfag gegen Spanien er 
fhaffen war, ein Rückhalt für Jeden, der wider dieſes Land zu 
fchreiben unternahm; als zugleich eine neue, eigenthümlich fran- 
zöſiſche Geiftesrichtung fich geltend zu machen begann, unterließ 
man nicht, auf die Befchichte des Don Carlos zurückzukom— 
men. Vornehmlich fuchte P. Matthieu fie in feiner Weife 
auszubilden. In feinem Werfe: »Histoire de France et des 
choses memorables advenues aux provinces etrangeres du- 
rant sept années de paix, divisee en sept titres, Paris ı606, 
welches die Jahre 1598 biß 1604 umfaft, und jedem Jahre ein 
Buch widmet, thut er derfelben ausführliche Erwähnung Wir 
wollen in Rückſicht aufdas, was erfah und erlebte, feine Glaub— 
würdigfeit nicht beftreiten. Eine andere Frage ift, wie er das vor: 
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ftellt, was ihm entfernt lag. Allzuoft verbindet-er dann eine fonder- 
bare Leichtgläubigfeit mit einem gewiſſen Trachten nach dem Effefte.- 
Wenn er 5.8. behauptet, der Vicefönig von ® oa fönne mehr Volf 
in See ſchicken, als der König von Spanien felbit, und mehr 
Schiffe, ald ganz; Europa, fo ift bey dem blühenden Beftehen von 
fünf großen Marinen, der englifchen, holländiſchen, portugiefifch- 
fpanıfchen, osmanifch- barbaresfifchen und venetianifchen, die 
Eriften; einiger Fleineren ungerechnet, die ausfchweifende Ueber: 
treibung doch in der That nicht zu verfennen. Diefer Autor 
nimmt bey dem Tode Philipps II. Gelegenheit, deſſen ganzes 
Leben und denn auch den Ball de8d Don Carlos zu erzählen. 
Er berichtet, mit allen Proteftanten in Deutfchland, Däne: 
marf, England und Flandern in Verbindung, habe der 
Prinz auf eine Rebellion gedaht, und feinen Vater ermorden 
wollen. Der König habe feinen Gewilfensrath verfammelt, und, 
während die Näthe der Milde zugetban gewefen, felber auf 
ftirenge Maßregeln gedrungen. Man habe die Sache hierauf der 
Inquifition übergeben, durch welche der Prinz wegen feiner Ver: 
bindung mit den Unfatholifchen für einen Ketzer erfläart, und 
wegen des Attentats auf das Leben feines Vaters zum Tode ver: 
urtheilt worden fen. Durch vier Sflaven habe man dasfelbe 
vollziehen laſſen. Von zweyen feyen dem Schlachtopfer die Arme, 
von einem die Füße gehalten worden, der vierte habe (tout 
doucement) die Erdroifelung vollbracht. 

Zuweilen werden uns Mäbhrchen erzählt, die einer ernfthaf: 
ten Widerlegung weiter nicht werth find. Unfer Autor, welcher 
die nämlihe Sache, den Grund feiner ganzen Darftellung, erſt 
für gewiß, dann für ein Gerücht ausgibt '), welcher von einem 
gleichfam regelmäßigen Gewiſſensrathe Philipps II. redet ?), 
der Doch nie beftand, welcher endlidy von einer Zujtiz durch Skla— 
ven fpricht, gleichfam als fey man am türfıfchen Hofe, während 
es ein befonderes Geſetz des fpanifchen war, daß dafelbit Fein 
&flave geduldet werden follte, — fcheint diefe Sachen nur des 
tragischen Effeftö halber vorzutragen. | 

Seine Zeugniffe fah er nicht recht an. Nach ihm follen die 
Deutfchen — und feine Randgloffe nennt Simon Schardius 
Denfwürdigfeiten — Karl’d Tod der Sentenz der Inquifitoren 
zufchreiben. Simon Schardius aber jagt ausdrüdlid: 
»Ueber feinen Tod verbreiteten fich verfchiedene Gerüchte. Wenn 


1) S. Matthieu ı. Gr fagt: »Son propre fils entreprit 
sur sa personne,.« Und darauf: On dit qu'ilse resolut den- 
treprendre sur le roy son pere. 


2) il assembla son conseil de conscience, 
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man denjenigen Glauben beymißt, welche die Geheimniffe des 
Hofes fennen, fo ftarb er an einer unheilbaren Unterleibserfäl: 
tung: diefer Todesfall — den König Philipp in große 
Trauer *).« In der That iſt der deutſche Autor ſammt andern 
Unterrichteten einer ganz anderen Meinung, als welche ihm 
Matthien zufchreibt. 

Troß alle dem, und wie heftig auc immer die Erzählung 
unferes Sranzofen ift, er hatte das Glück feiner Landsleute, ge: _ 
lefen zu werden, und Glauben zu finden. Gregorio Leli 
fchrieb ihn aus, und brachte feine Lehre noch mehr in der Welt 
herum. Es fam hinzu, daß Männer von entfchiedenem Ders 
dienfte, wie Thuanus, ähnliche Sachen behaupteten. 

Es ift unmöglich, dad Thuanus in dem ganzen, faum 
überfehbaren Werfe, das er fchrieb, original fey: und es wird 
ein andermal zu unterfuchen ſeyn, in wiefern er, und wo er im 
Allgemeinen glaubwürdig. So viel lehrt der erfte Augenfchein, 
daß große, lange Stellen, aus Adriani, Busbequiuß und 
vielen anderen, unverändert in feine Gefchichte übergegangen find. 
Natürlich. Er mußte über alles fchreiben, und feineswegs über 
alles war er eigentlicd unterrichtet, fo daß er fich anderer, in 
der Manier jenes Jahrhunderts, zu bedienen genöthigt war. 

Ueber die Gefchichte de8 Don Carlos hatte er eine ber 
fondere Information. Er fah einen gewiſſen Foir, der den 
Prinzen gefannt, und das Schloß an feiner Thüre eingerichtet 
hatte. Was Thuanus aus deifen Munde erzählt, iſt von 
einigem Intereſſe für unferen Gegenfland. Das Zeugniß eines 
Menfchen aber , der nur einem untergeordneten Kreife der 
Geſellſchaft angehörte, reicht, wie fich verfteht, nicht aus, und 
betrifft nicht die wichtigften Punfte. Zu wiederholten Malen 
unterfcheidet ed der Autor auch ausdrücklich von dem übrigen, 
was er fagt. 


\ 





) Simon Schard gedenkt bey der Gefangennehbmung Karl’s 
allerdings der Anklage der niederländiihen Stände, dag Karl 
auf den Rath der Znquiſition eingefhlofien worden fey, wegen 
feiner Feindfcbaft gegen Alba, feiner Abneigung gegen die Einrichs 
tung der Inquiſition und feiner Borliebe für die Niederländer. — 
Was im Ganzen — in Bezug auf die Gefangennehmung — nicht 
ganz unrihtig if. Schardius fagt: Haec ut aflirmare sic 
nec refellere libet. Ueber den Tod find dieß feine Worte: 
De mortis genere non minus quam causis custodiae varia 
sparsa fuere. Ceterum si secretiorum negotiorum aulae 
consciis fides est adhibenda: non medicabili frigiditate ven- 
trieuli, quum XIX» ejusdem (mensis Julii) correptus fuisset, 
die post Vto obiit. Magnum hic obitus regi Pbilippo dolo- 
rem attulit, Sim, Schardius Rerum Germanicarum IV.70, 90. 
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In dieſem Uebrigen, behauptet Thuanus allerdings, daß 
der Tod des Don Carlos, nad) dem Spruche der Inquiſition, 
durch einen Gifttranf befchleunigt worden ſey. Woher er dieß 
aber wußte, ift eine andere Frage. Er hatte Schriften vor ſich, 
welche den Tod des Don Carlos, der im July erfolgte, bis 
in den Dftober verfchoben. Waren e8 diefe, aus denen er jene 
Nachrichten fchöpfte ? | 

Es ift immer von Bedeutung, wenn ein angefehener Mann 
irgend einer Anficht beyfällt. Auf die öffentlihe Meinung über 
diefe Sache machte die Erflärung des Thuanus nicht wenig 
Eindrud. Die fpanifche Größe hatte im Anfange des fiebzehnten 
Sahrhunderts das Eigene, daß fie zugleich furchtbar erfchien, 
verhaft war, und doch den innern Schaden wahrnehmen Tief, 
an dem fie litt. Mit Begierde ergriff man alles, was zu ihrem 
Nachtheile gefagt ward. Der Sieg neigte fi) auf die Seite der 
gegen = fpanifchen Meinung. 

5) Indeſſen, noch waren auch die Spanier gerüftet. In 
vollen Waffen traten fie noch einmal hervor, ihre Sache auch 
hierin zu behaupten. 

Ein fehr merfwiürdiges Buch ift Qui8 Gabrera: Felipe 
segundo rey de Espafa, Madrid 1619. Merfwürdig wegen 
ded Begenftandes, den es behandelt, über welchen es treffliche 
Materialien zu Tage fordert; merfwuürdig auch wegen der eige- 
nen Art von Hiftoriographie, die es darftellt, und von welcher 
fih, fo viel mir befannt, in dem ganzen Umfange der Hiftorie 
fein anderes Beyfpiel findet. Es iſt in diefem Autor ein unläug- 
barer Tieffinn, der fi), wie es die Art diefer Geifter, nicht darin 
mißfällt, dunfel und fchwerfällig einherzutreten. Davon, daß 
die Vollendung in Klarheit und Wohlgeftalt ift, fcheint er Feine 
Ahnung zu haben. Er verliert fich in eine höchft detaillirte Mit: 
theilung, und begnügt fich, feine Befchreibungen gruppenweife 
zufammenzuftellen, ohne irgend an eine höhere Einheit zu den: 
fen. Sehr eigenthümlich ijt die Manier, wie er von einem Satze 
auf den andern, von einem Subjekte auf dad andere überzugehen 
pflegt. Dabey aber erfiheint er immer originell, vol wahren 
Nachdenfens, um fo anziehender, je mehr man fich die Mühe 
nimmt, ihm nachzugehen Er ijt weit davon entfernt, einen 
Umftand zu erfinnen, auch fteht ihm ein unerfchöpflicher Reich: 
thum origineller Kenntnijfe zu Gebote: aber darum ift er nicht 
eraft, er begeht vielmehr nicht wenige Fehler; darum ift er noch 
lange nicht gerecht, nein er nimmt entjchieden Partey. Er iſt 
ein Koloß in einem fchweren Harnifche, aber der ihn nicht voll: 
fommen dedt. Er wird nicht unverwundbar feyn, doch werden 
ihm leichte Wunden faft unfühlbar bleiben. 
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Cabrera läßt ſich an mehreren Stellen ausführlich über 
Don Carlos vernehmen. Er führt eine folche Reihe von 
Ausbrüchen der wildeften Heftigfeit aus dem Privatleben des 
Prinzen an, daß es uns fehr begreiflich ift, wie man denfelben 
für unfähig halten fonnte, nachzufolgen. Von feiner Abficht, 
nach Flandern zufliehen, redet er unverhohlen. Er berichtet 
ausführlich, wie es ihm im Gefängnijfe ergangen, und wie er 
durch feine Unordnungen geftorben fey. Alle Schuld gibt er dem 
Prinzen allein. Dabey behauptet er, wennirgendwo, in diefer 
Geſchichte glaubwürdig zu feyn. »Er fchreibe, was er gefehen 
und was er gehört habe. Won Jugend auf habe er in den Zim— 
mern der oberiten Häupter der fpanıfchen Regierung Zutritt ge— 
habt, feine und feines Waters Verbindung mit Ruy Gomez; 
de Silva ud ChriftovalMora(Philippsll.eriten Mi: 
niftern) habe ihm viele Erläuterungen verfchafft *) « LUmftände 
gewiß, mit denen Cabrera zu genauer Kenntniß auch desjeni- 
gen gelangen fonnte, was Anderen verborgen war. In der 
That führt er wichtige Ihatfachen an, die uns ohne ihn unbe: 
Fannt geblieben wären, und theilt bedeutende Dofumente mit. 
Sollen wir aber, feiner Stellung vertrauend, ohne weitere Un— 
terfuchung jene glauben, diefe annehmen ? 

Selbſt um ihn fennen zu lernen, müſſen wir auf einiges 
Einzelne eingehen; wir dürfen die Anftöße, die wir finden, nicht 
unbemerft zur Seite lajfen. 

Wenn Cabrera erzählt, durh ray Diego Chaves, 
Beichtvater, und Onorato Juan, Lehrer des Prinzen, fey 
furz vor dem Tode desfelben dem Könige vorgeftellt worden, es 
werde nicht gut feyn, daß er den &terbenden noch einmal ber 
fuche, weil leicht eine aufiwachende Erinnerung der guten ruhigen 
Stimmung feiner Seele nachtheilig werden könne; fo ift darin 
ein auffallender Sehler. Onorato Juan war fchon im Jahre 
1566 gejtorben. Wir haben ein Werk von Athbanafius Kir: 
cher: Principis christiani archetypon etc., welches das ganze 
Leben diefes Zuan ausführlich fehildert, auch feine Grabfchrift 
mittheilt, und der Wahl feines Nachfolgers gedenft: es fann 
über das Zodedjahr Onorato Juans nicht der mindefte Zweis 
fel obwalten. Haben wir nicht Recht, eine Erzählung zu ver: 
werfen, in die ein fo offenbar falfcher Umftand eingefchlichen ift ? 
Selbft die Dofumente Cabreras erregen zuweilen Zweifel. 
Unter andern theilt er einen Brief mit, welhen Philipp an 





*) Yo escrivo lo que vi y entendi entonces y despues por la 
entrada que desde nino tuve en la camera destos princi- 
pes i fue mayor con la edad, p. 497. 
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feine Schweiter, die Kaiferın, Gemahlin Marimilians II, 
gefchrieben haben ſoll. So viel ift wohl richtig, daß diefer Brief 
in fpanifchen Manuffripten gefunden ward. Noch vor Kurzem 
bat ibn Schepeler: Benträge zur Gefchichte Spaniens, 
ı828, p. 272, aus einem folchen — freylich irrigerweife, wenn als 
ein unbefanntes Stüd — wieder abdruden lajlen. Demohner— 
achter enthält es eine Stelle, die Philipp unmöglid an die 
Kaiferin fehreiben fonnte. Er nennt fie darin: madre y señora 
de todos, Mutter und Herrin der ganzen Familie. Sie war 
aber die jüngere Schweiter des Königs, und da eine Frau lebte, 
der diefer Titel gebührte, die Schwefter Karls V., Tante 
Philipps IL, Großmutter de8DonGarlos, Katharina, 
‚Königin von Portugal, welche auch in der Ihat großen An: 
theil an diefer Sache bezeigte, fo fonnte Philipp die Kaiferin 
unmöglich fo nennen. Er, der feine Ausdrüde fonft abwägte, 
bat dieß ficherlich nicht gethan, und: in dem Briefe ijt ſchlech— 
terdings ein Fehler, welcher es auch fey. 

MWenn wir demnach nicht umhin fonnen, Mißtrauen in 
Erzählungen, ja in Dofumente zu feßen, weldhe Cabrera 
mittheilt — dürfen wir darum die einen oder die andern, oder 
gar den Autor felbit verwerfen ? 

Der Schein trügt auch hier. Jene Vorftellung, an welcher 
Cabrera einen bereits Verftorbenen Antheil nehmen laßt, ift 
allerdings gemacht worden, nur von Chaves allein. Wir ha— 
ben ein Dofument in Händen, das und daran gar nicht zweifeln 
läßt, die Abfchrift eines Briefes von Don Gomez Manrir 
que, der während des Ereignijfes an dem Hofe zugegen war, 
über dasfelbe, an Don Pedro Manrique. Darin heißt 
ed: Der Prinz ließ feinem Vater melden, es fey ihm nichts 
mehr zu wünfchen übrig, als fein Segen: der Beichtvater aber 
ftellte vor, daß der König nicht Fommen möge *). Keine Frage, 
daß wir die Mitwirfung Onorat oJuand, von der Cabrera 
redet, fallen laſſen müſſen: dieß iſt ein Fehler, den auch andere 
Spanier, wie Hieronymus Quintana, begangen haben: 
der Nebenumſtand iſt falſch, die Hauptſache aber iſt und bleibt 
richtig. — Ungefähr das nämliche iſt es mit dem Briefe. Phi— 
Tipp fchrieb ihn ohne Zweifel, allein an die Königin von Por: 
tugall, der auch jene Anrede zufam- In der Hofbibliothef zu 
Wien haben wir unter andern unzweifelhaften Dofumenten in 
der SammlungRangone eben denfelben Brief gefunden, ganz 
wie ihn Cabrera hat, nur unter der Auffchrift: »Carta que 


*) Embio a su padre que ja no quedava que desear, sino sw 
bendizion y el confesor aviso que no viniese, 
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Su Mag. escribio a la Ser”* reyna de Portugal su tia,« und 
diefe Adreffe ift die richtige. Wir fehen, auf wie merfwuürdige 
Weiſe Cabrera unbefannte Umftände, geheime Dofumente 
mittheilt, und in der Mittheilung felbft fich nicht vor bedeutenden 
Fehlern hütet. Sein Werf ift wichtig, es ift reich an trefflichen 
Nachrichten und eigenthümlicher Kenntniß, es ift für Jemand, 
der der Spur tieferen Geiſtes nachzugehen liebt, felbit anziehend: 
allein es ıft, wie gefagt, eben fo wenig völlig eraft, als Flar. 

Noch einen andern Mangel aber, einen noch ſchlimmern, 
bemerfen wir: wie Adriani, gibt auch Cabrera alle Schuld 
dem Prinzen. In gleichzeitigen Papieren haben wir gar man- 
chen ehrenvollen Zug von Don Carlos gefunden, der dem 
Gabrera fchwerlich unbefannt war, doch meldet er nichts da— 
von. Wir haben ebendafelbft wahrgenommen, wie hart Carlos 
oft von Philipp I. behandelt ward: auch davon fchweigt 
Cabrera. Allen Tadel häuft er auf den Sohn: tadellos er: 
fheint ben ihm der Vater, ohne Schonung fchildert er die ganze 
Leidenfchaftlichfeit des Prinzen, deren Ausbrüche doch zuweilen 
vielleicht einige Entfchuldigung zulaffen. Es ift wohl wahr, 
daß derfelbe den Kardinal Spinofa, der einen Schaufpieler 
vor ihm zu fpielen abgehalten hatte, zu tödten drohte; daß er 
ein Haus, aus dem er vorübergehend mit Waller begoifen wor: 
den, niederzureißen befahl; allein erftens waren gerade dieß die 
Dinge, die ihn aufbringen fonnten, weil er fih, den Erben fo 
großer Neiche, den fünftigen Fürften, verachtet und verhöhnt 
glaubte, und fodann war fein Jaͤhzorn doch augenblidlich vor: 
über. Als der Kardinal feine Aniee beugte, war er zufrieden. 
Als man ihm fagte, aus jenem Haufe fey denen, die die Strafe 
vollziehen wollen, das Saframent entgegengefragen worden, 
ließ er e8 gut feyn. Aber Cabrera erzählt alles mir ſchneiden— 
der Kälte. Nicht, als ob er nicht das Talent hätte, die Dinge 
zu durchfchauen, den innern Menfchen wahrzunehmen ; aber oft 
in feinem ganzen Werfe, indem er tiefer eindringen zu wollen 
fcheint, fehen wir ihn zu unferer Verwunderung ftillftehen und 
inne halten. Die Doftrin nämlich, die er befennt, die Staats— 
anficht, die erausfprechen und verfechten will, fejlelt ihn. Eben 
dieß aber Töft die Wirfung auf, die er auf die Gegner haben 
ne Sein Buch fann nur bey den Öleichgefinnten Eingang 

aben. 

Unter den Quellen für die Gefchichte der Zeiten Philippsll. 
gedenfet man oft zweyer Bücher Lorenzos van der Ha— 
men» Leon, betitelt: Don Felipe el prudente und Don 
Juan de Austria. Wir finden indejfen, daß diefe Bücher im 
Wefentlihen nichts anderes, als eine Verarbeitung des Ga: 
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brera find. Allerdings bedurfte Cabrera, wenn irgend ein 
anderer Autor, ungeeignet, dem lefenden Publifum zu dienen, 
eines Weberarbeiterd. Dies WBerdienft erwarb fih van der 
Hamen: es ift aber auch, wenn man die Mittheilung einiger 
Urfunden, die er fand, abrechnet, fein einziges WVerdienft. 

Sn der Gefchichte des Don Carlos, die er in beyden 
Schriften erflärt, ftimmt er allerdings mit Cabrera überein: 
dieſe Uebereinftimmung ift aber, wie die erfte befte Stelle zeigen 
fann *), alljugroß, und als ein Zeuge fann van der Ha: 
men nicht gelten. 

Auh Famianus Strada, welcher feinem Werfe über 
den niederländifchen Krieg (erfchienen 1630) einen Abfchnitt über 
Don Carlos einverleibt hat, kann es mit nichten. Das 
Buch diefes Jefuiten verdanft feinen eigentlichen Werth den far: 
nefifchen Papieren, die ihm zu benugen gejtattet war. So weit 
diefe reichen, ift es allenthalben interejfant, ja wichtig: nicht 
mehr, wo fie ihm fehlen, oder wo widerfprechende Angaben fein 
Urtheil verwirren. Er har Gelehrfamfeit, Fleiß und Beredſam— 
feit: irren wir aber nicht, fo mangelt es ihm, wie fo Vielen 
feiner Zeit und feines Ordend, an Unterfcheidung und Kritif. 
Ueber Don Carlos mifcht er allerley zufammen, doch hat er 
feine Notiz, die uns nicht aus den Schriften, welche er vor fich 
batte, unmittelbar befannt wäre : in der Hauptfache folgt er dem 
Gabrera, den er anführt, und, wie fehr offenbar ift, dem 
Adriani. Deren Anficht theilt er im Ganzen, und verbreitet 
fie feinerfeit8 weiter. 

So treten diefe Spanier und Jtaliener den Franzofen ent: 





*) Cabrera Felipe segundo, p. 474: A los deziocho de Henero 
le llego carta del correo mayor con aviso de come el prin- 
cipe le avea pedido ocho cavallos de posta y el le avea 
dicho estaban todos en las carreras que. en viniendo le 
serviria. Duplico el mandado y viendose apretado enbio 
todos los cavallos fuera i el corrio a dar cuenia al rey. 
Azorose y porque avia declarada su partida brevemente 
llego al pardo. Vino alli su hermano etc. Man vergleiche 
nun, was van der Hamen über eben diefen, den in unferer 
Sache entfheidenden Tag, zu fagen weiß. Er.fagt an Don 
Juan, p.4o: Don Carlos amediado Henero pedio ocho 
cavallos de posta al correo mayor que al punto aviso al 
rey que se hallava en el escorial y por entretener su Alteza 
le dixo estaban todos en las carreras que en viniendo le 
serviria. Duplico el mandado y viendose apretado embio 
todos los que tenia fuera y el corrio a dar cuenta al rcy. 
Azorose Don Felipe y porque avea declarado su partida 
brevemente liego al pardo. Vino alli su hermano etc. 
So geht es in fehr vielen Stellen. 
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gegen, und es bilden ſich, einander gegenüber, zwey Meinungen 
aus. Die eine iſt gleichſam orthodox, den Erflärungen getreu, 
die König Philipp IL. felber über diefe Sache gegeben hat. Sie 
fchreibt dem Prinzen eine Sinnesart zu, welche ihn unfähig ge: 
macht, mit Jemand zu leben, oder gar zu regieren, ein uner— 
trägliches Betragen, und allerdings verbrecherifche Abfichten, 
ohne ihn indeſſen zu befchuldigen, daß er feinen Vater habe tödten 
wollen, ohne ſolche Dinge zu fagen, die dem föniglichen Haufe 
geradezu hätten fehimpflich feyn fönnen; fie geht nur eben weit 
genug, um zu beweifen, daß der König gezwungen war, feinen 
Sohn gefangen zu fehen: übrigens bleibt fie dabey, daß der 
Prinz durch feine Unordnungen in dem Gefängniffe umgefommen 
ſey. Die andere ift fo zu jagen heterodor und apofryph, Die 
Sranzofen lajfen den Eigenfchaften des Don Carlos übrigend 
Gerechtigfeit widerfahren; jedoch verfichern fie, daß er feinen 
Vater habe tödten wollen. Dafür habe ihn aber diefer gefangen 
gefegt,, feine Sache den Inquijitoren übergeben, und ihn nad) 
dem Spruche derfelben fterben lajfen. Die Spanier find ohne 
Vergleich beffer unterrichtet. Sie find mit guter Kenntnif des 
Detaild und authentifhen Erflärungen, Brieffchaften und Noti: 
zen der Augenzeugen ausgerüftet; den Sranzofen mangeln glaub- 
würdige Berichte, fie geben nur das Gerücht wieder; fie erzäh- 
len die offenbarften Falfchheiten. Allein während jene fih nur 
vertheidigen, und doch nicht völlig mit der Sprache herausgeben, 
greifen diefe an, und haben den Vortheil, alles zu fagen, was 
fie wijfen, oder waß fie wollen. Es fann noch einen Augenblic 
unentfchieden fcheinen, welche Partey den Sieg davontragen 
wird, aber nicht allzu lange mehr. 

6) Zwey Autoren, die das Talent der Erzählung in ausge: 
jeichnetem Grade befaßen, gaben den Auöfchlag,e Im Jahre 
ı666 erfchienen die Memoiren Brantome's, die zwar fchon 
lange handfchriftlich verbreitet, in höheren Kreifen Lefer gefunden 
hatten, aber der Welt doch eigentlich jegt erft recht zu Geficht 
famen. Durch die unzählige Menge pifanter Anefdoten, welche 
fie in munterer , leichter und oft genug ſchlüpfriger Manier mit: 
theilen, machten fie großes Auffehen. Um fo mehr, da Bran— 
tome weit in der Welt herumgefommen war, vieles gefehen, 
und zu manchen bedeutenden Perfonen in Verhaͤltniß gejtanden 
hatte, fo daß er glaubwürdig genug fchien. 

Es ift indeffen ein mißliches Ding, ihm zu trauen. Er: 
zählt er doch Liebesabenteuer, die man in Boccaz und andern 
italienifchen Novelliften findet, eben als hätten fie ſich zu feiner 
Zeit mit diefer oder jener Perfon ereignet. 

Will man ihn nicht durchaus verwerfen,' fo muß man, dünft 
mich, in der großen Maſſe einzelner Züge, die — überliefert, 

1 
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dreyerley unterſcheiden. Erſtens was er erlebt und geſehen zu 
haben behauptet; ſodann dasjenige, wofür er ſeine Zeugen na— 
mentlich anführt; häufig thut er dieß, denn er iſt ſehr geſprächig; 
endlich was er nur ſo ſagen gehört hat. In den beyden erſten 
Ballen verdient er Ruckſicht, man kann einen Autor nicht völlig 
zurüdweifen, der 3. B. fait einen Jeden perfönlich fannte, der 
fi) in den Religionsfriegen von Sranfreich einen Namen ge— 
macht hatte: hier muß man ihn hören; allein wovon er meldet, 
er habe e8 fagen hören, ein gewijler Herr, eine alte Dame, zu 
ihrer Zeit fhön, habe es ihm erzählt: das bleibt denn eben, 
was es ift, ein Gerede, commerage. Der Gefchichte des Don 
Carlos gedenft er zweymal: in den Vies des hommes illustres 
et grands capitaines estrangers de son temps, Abjchnitt P hi: 
lipp II, und in den Vies des dames illustres de France de 
son temps, Discours IV de la reyne d’Espagne Elizabeth 
de France, und auch bier find diefelben Elemente feiner Erzäh: 
lungen zu unterfcheiden. 

Bor der Kataftrophe, im Jahre 1564, war Brantome 
in Spanien. Er fah die Königin öfter, und einmal auch den 
Prinzen. Wenn er nun fagt, er habe gefehen, wie die Königin 
faft angebetet worden, wie auh Don Carlos ihr Hochachtung 
und Reſpekt bewiefen habe '), fo verdient er alle Ruͤckſicht eines 
Zeugen. Etwas anderes aber ift ed, wenn er weiter gebt; 
»man fagt,« »ich habe mir fagen laſſen, « »von einer großen 
Perfon in Spanien habe ich gehört,« und dann meldet: er 
habe fagen hören, daß fein vornehmer Herr in Spanien die 
Königin anzubliden gewagt habe, aus Furcht, fich zu verlieben, 
den König eiferfüchtig zu machen, und dadurd in Lebensgefahr 
zu fommen; man verficherte ihm, daß auh Don Carlos fid 
in fie verliebt habe. Wenn er fortfährt: die Urfachen, weßhalb 
Don Carlos geftorben, wolle er nicht alle nennen, fie feyen 
ihm unbefannt, und man habe fehr verfchieden davon geredet; 
man babe ihn eines Tages in feinem Gefängniſſe erdrojjelt ges 
funden; auch von dem Tode der Königin rede man bedenflich, 
man fage, er fey befchleunigt worden. Was ift das eben weiter, 
ald das Gerücht. Brantome felbit, fo wie er zu fich kommt, 
fo wie der Fluß der Erzählung, der ftärfer ijt, als feim Urtheil, 
ihn nicht mehr mit ſich fortreift, glaubt davon nichts Er führt 
ein Sonnett auf König Philipp an, in welchem es heißt: 
»Il fit mourir sa femme, iltua son enfant ;« doch fagt er aus: 
drüdlich, man dürfe das nicht glauben, das Sonnett fey aus 
Haß gemadt ?). 

ı) »La reyne, que j’ai vu qu’il honoroit fort et la respectoit.« 


2) Cesonnet, auquel en tout ne faut prester creance , comme 
chose faite par haine, passion et animosite. 
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Brantome hat das Talent, Anekdoten zu erzählen. Er 
breitet fich gefhwägig über feinen Gegenftand aus, fagt, was 
ihm einfällt, und widerfpricht fich taufend Mal. 

In einer andern Gattung von Erzählung that fih &t. 
Real hervor. Es iſt eigentlich ein fyftematifcher Menſch, von 
ziemlich profaifcher Gefinnung, der aber recht wohl verfteht, aus 
einzelnen Zügen ein zufammenhängendes Ganzes zu machen. 
Wenige Jahre, nachdem Brantomes Memoiren öffentlich 
geworden, trat er mit einer Gefchichte des Don Carlos her: 
vor. Er hat darin zu den Anefdoten, die Brantome erzählt, 
die Situationen erfunden, eben diefe Situationen aber alsdann 
durch neue Erfindungen von Mittelzuftänden zu einem Ganzen 
verfnüpft. Zwar ging er weiter als feine Urfunde. Bran— 
tome fagt nur, daß man ihm fage, Don Carlos habe ſich 
in die Königin verliebt. ES wurde aber eine fchlechte Liebesge: 
fhichte gegeben haben, wenn St. Real nicht hinzugefügt hätte, 
daf die Königin in einem gewilfen Einverftändniffe mit dem Prin— 
zen gewefen fey. Zwar ijt gleich die Grundlage feines ganzen 
Gewebes falſch. ErmahtRuy Gomez, Fürftenvon Eboli, 
zum Gouverneur des Prinzen, und auf das Verhältniß, in das 
Carlos fofort nach der Anfunft der Königin in Spanien 
und der AufnahmeDon Johannes an dem Hofe eben dadurch 
zu ihm und zu feiner Gemahlin geräth, baut er feine ganze Ge— 
ſchichte Ruy Gomez war weder damald Gouverneur ded 
Prinzen, noch ift er es je geworden. Erft fünf Jahre fpäter 
ward er Mayordomo mayor desjelben, eine ganz andere Würde, 
eine viel fpätere Zeit. Warum follten wir und aber weiter in 
died Gewebe von Erdichtungen einlaſſen? Ich finde nicht, daß 
ed St. Real felbit ausdrüdlic, für Wahrheit audgegeben hätte. 

Indeſſen hatte dies Fleine Buch eine entfcheidende Wirfung. 
Es verdankt diefelbe einmal dem Style des Autors, der felbft in 
den Zeiten Ludwigs XIV. außerordentlih und mujterhaft er: 
ſchien; fodann, wenn ich nicht irre, auch der politifchen Lage. 
Die fpanische Macht war nicht mehr furchtbar; doch der allge: 
meine Haß, den fie einft in gan; Europa wider fich erwedt 
hatte, war noch fehr lebendig. Er Fonnte um fo mehr literarifch 
werden, weil er fich bloß in Erinnerungen bewegte. Died Ra— 
chegefühl wußte St. Real in den beyden Werfen, welche von 
ihm berühmt geworden find: demjenigen, von welchem wir gehan- 
delt haben, und der VerfhwörungBedmars wider Venedig, 
auf das Gefchictefte anzuregen. Oftmals beruht dasjenige, was 
man Nuf nennt, gerade auf dem Ergreifen eines folchen Mo— 
mented. Eine zweyte Gefchielichfeit, den Ausdruck zu finden, 
welcher der Sinnesweife der Nation und der Zeitgenojfen am 
angemeſſenſten it, fam bier hinzu. Selbſt in on welche 
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die Sachen St. Reals am Ende nicht für wahr hielten, blieb 
doch der allgemeine Eindrud zurück, welcher immer die nach— 
haltendſte Wirfung einer jeden Schrift ift. 

So gefchah, daß die heterodore und apofryphe Meinung, die 
Fabel, den Sieg davon trug. Selbſt in Spanien drang fie ein. 

Es erijtirt eine fleine Schrift: vida interior del rey Fe- 
lipe segundo,, in der zweyten Hälfte des achtzehnten Jahrhun— 
derts zierlidy gedrudt, deſſen Herausgeber fid) bemühen, fie an 
irgend einen berühmten Namen, wie Perez oder St. Real, 
zu fnüpfen. Allein wir können verfichern, daß fie nichts ift, als 
eine Ueberfeßung derjenigen Narration in dem Werfe des Mat: 
thbieu, die fih auf Philipp IL bezieht, eben Dderfelben, 
welcher die geharnifchten Erzählungen Cabrera's und früherer 
Spanier entgegentraten. Nunmehr aber war alles dieß vergef- 
fen, und die Sefinnung, in welcher die Franzofen gefchrieben, 
war auch in Spanien ziemlich die vorherrfchende geworden. 

Unmittelbar aus St. Real fchöpfte der deutfche Dichter, 
tvelcher den Namen de8 Don Carlos bey uns berühmt ge: 
macht hat. So wie die Fabel aus dem Gegenfage entfprungen 
war, in welchem fich ein großer Theil von Europa gegen den 
Staat und Katholicismus Philipps IL. befand; einem geifti- 
gen, wahren und großen Gegenfage, fo traf es unfer Dichter 
glücklich, indem ereben denfelben zu feinem Hauptthema machte. 
Er vollendete fo zu fagen die Fabel, indem er fie auf ihren idea— 
len Grund zurücführte, 

Aber zu laugnen ift nicht, daß er die Meinung, die ohne: 
bin fhon gäng und gäbe war, fo viel an ihm lag, verftärfte. 
So iſt ed nun einmal mit hiftorifchem Roman und Schaufpiel. 
Die Lefer willen wohl, daß man fich nicht verpflichtet, ihnen die 
Wahrheit zu berichten. Aber von der eigentlichen Hijtorie ges 
wöhnlich ohne Anſchauung, ohne die Zllufion des theilnehmen- 
den Gefühls zurücgelaffen, ergreifen fie mit Begierde den Ein: 
druck, den ihnen Roman und Schaufpiel machen, und an die 
Namen, die ihnen die erfte gegeben, fnüpfen fie unwiderruflich 
die falfche Vorftelung der Tegtern. Wer wüßte nicht, daß es 
auch hier fo gegangen? Eben fo aber fam man bis auf einen 
außerſten Punkt. Man mußte endlich inne halten, und fich zu 
einer Prüfung deifen verftehen, was fo lange geglaubt worden war. 

7) Zu Unterfuchung unferer Sache hat wohl den erften Anz 
fang Antonio Llorente: Gefchichte der fpanifchen- Inquifi= 
tion, gemacht. In Oppofition befonders gegen St. Real und 
deifen Nachfolger in Frankreich hat er derfelben einen ziem— 
lich ausführlihen Abfchnitt gewidmet. Es war ihm leicht, zu 
zeigen, wie wenig an dem Liebeshandel zwifchen dem Prinzen 
und der Königin ift. Doch ließ er ſich auch die Muͤhe nicht ver: 


1929. Zur Geſchichte des Don Carlos. 245 


drießen, die Akten der Inquiſition zu durchſuchen, und wenig— 
ſtens ſo viel hat er entdeckt, um verſichern zu können, daß nie 
ein Prozeß des heiligen Offiziums gegen den Prinzen exiſtirt hat. 
Unter anderen früher bekannten theilt er auch einige unbefannte 
Urfunden von Werth und Bedeutung mit. | 

Es fehlt aber viel, daß er den Gegenftand erfchöpft hätte. 
Einmal fchlägt er fich ohne weitere Unterfuchung zu den Spa— 
niern, und nennt den armen Prinzen geradezu ein Ungeheuer, 
deilen Tod ein Glud für Spanien gewefen fey. Zugleich tritt 
er aber auch den Franzofen bey. Auch er will wilfen, daß Car- 
los zum Tode verdammt worden. Was liegt viel daran, ob 
dieß die Inquijition gethan, oder jene Kommiſſion, von deren 
Einfegung uns Cabrera Nachricht gibt. Der legteren fchreibt 
Llorente dad Todesurtheil zu. Nur habe fich der Tod, ob— 
wohl beichloffen und hberbeygeführt, doch unter allen Zeichen 
eines natürlihen Verſcheidens eingeftellt. 

Die Frage ift, ob Llorente diefe Dinge aus Denfmalen 
nahm, denen auch wir Glauben beyzumeſſen berechtigt feyn Fönnen. 

In dem Prozejfe war von jenem Spruche nicht die Nede. 
Llorente verfichert ed ausdrüdlid. Die Akten fchließen viel: 
mehr mit der Bemerfung, fo weit feyg man geweſen, ald Don 
Carlos geftorben. Und worauf flügt der Autor nun feine Mei: 
nung? Auf andere Papiere, fagt er, in denen man Charafter- 
züge und Anefdoten diefer Zeit aufgezeichnet habe; zwar nicht 
authentifch , aber doch glaubwürdig, herrührend von gewillen 
Perſonen, die in dem Pallafte des Königs angejtellt gewefen, 
und mit demjenigen übereinftimmend, was von einigen Schrift: 
ftellern zu verftehen gegeben worden fey. 

Begierig fragen wir: welche Dofumente find dieß? Won 
wem rühren fie her? Was enthalten fie? Llorente fchweigt. 
Er ift weit entfernt, fie mitzutheilen, fie nur zu befchreiben. 
Er bezeichnet fie nicht näher, und muthet uns einen blinden 
Slauben zu. Auch wir haben Briefe von Franz Eraffo und 
Manrique, aus dem Pallafte des Königs, doch enthalten 
diefe ganz andere Dinge. Llorente dagegen erzählt eine Ge— 
fchichte, wie fie beyGregorio Leti flieht, der fie Hinwiederum 
aus dem Matthieu entnommen hat, ES ijt etwas viel ver: 
langt, das auszugleichen 

Aber felbft LIorente legt wenig Werth auf jene apokry— 
phifchen Mittheilungen. Je fürzer er über diefe ift, defto aus: 
führlicher wird er, um zu beweifen, daß Cabrera, van der 
Hamen und Strada felbit feiner Meinung feyen, die indeſſen 
allerdings von ihnen mehr angedeutet, als behauptet werde. 

Der einzige, auf den es anfommen kann, ift Cabrera. 
Nur diefer hatte eine Kenntniß aus -authentifcher Ueberlieferung, 
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Van der Hamen ſchrieb ihn ab. Strada bediente ſich 
ſolcher Quellen, die auch wir haben. 

Cabrera erzaͤhlt folgendergeſtalt. Der Prinz litt am dop⸗ 
pelten Terzianfieber, bösartigem Erbrechen, und einer von der 
Erfältung durch den Schnee herbeygeführten Dyſenterie. Der 
Doftor Dlivarez, Protomedico, behandelte ihn, und hielt 
mit feinen Kollegen in Gegenwart Des Ruy Gomez de Silva 
über die Behandlung, den Lauf und die Zufälle der Krankheit 
ein Konfult. Man purgirte den Kranfen ohne guten Erfolg. 
Die Krankheit fchien tödtlich; man bat den König, feinen Sohn 
zu ſehen, und ihn zu fegnen *). 

Kann man unverdächtiger von einem ärztlichen Konfult 
reden? Llorente aber berichtet, daß Olivarez allein mit 
Ruy Gomez fonferirt, daß der Staatömann mit dem Arzte 
in einen geheimnißvollen Ton gefprochen , daß diefer darauf dem 
Prinzen feinen Tod angefündigt habe. Ich finde nicht, wer die— 
feö erzählt hätte. , 

Denn auch van der Hamen, der Cabrera faft ohne 
. Zufaß wiederholt, auh Strada, der hier eine Stelle des 
Adriani abfürzend ind Latein überfegt, haben davon nichts. 
Aber felbjt wenn fie es hätten, fo würde das wenig bedeuten. 
Sie find weder Zeitgenoffen, noch, wie gefagt, auf außeror- 
dentlihem Wege unterrichtet. 

Dergeftalt finden wir Llorente's Behauptung ohne alles 
Zeugniß. Wer wollte fi entfdhließen, ihr dennoch Glauben 
beyzumeifen ? Ä | 


* * 
* 


Und fo weit ift man denn bis jegt gefommen. 

Wir fehen, die Spanier hätten lieber ganz gefchwiegen, fie 
werden aber durch heftige Anflagen herausgefordert. Sie laſſen 
hierauf gleichfam als eine Antwort eine im Ganzen wohlbegriün = 
dete Darlegung erfcheinen, die für einen Augenblick felbit die 





*) Visitabalo el doctor Olivarez protomedico y salia a consultar 
con sus companeros en presencia de Rui Gomez de Silva la 
curacion cursos i accidentes de la enfermedad. Purgado sin 
buen efeto porque parecio mortal la dolencia pidieron los 
minjstros al rey le viesse y benedixesse ante su muerte, 
Ban der Hamen fekt nah den Worten: sin buen efeto, 
hinzu: ma non sin orden y licencia, und will damit ohne 
Zweifel, feinen dunfeln uud allzukurzen Autor ergänzend, nur 
andeuten, daß die auf Verordnung der Eonfultirenden Aerzte, 
mit GErlaubnig des Ruy Gontez geihehen fey, aber nichts 
weiter, 
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Oberhand gewinnt; allein fo wie ihre Feinde ftarf und ftärfer 
werden, treten diefelben mit der alten Anklage nur noch lauter 
und ausführlicher hervor. Nochmals rüften fih die Spanier, 
fie ftellen uns ein ausführliches Detail vor die Augen, fie ver: 
fechten die Sache ihres Königs fo gut fie vermögen; allein fie 
find eben darum nicht ganz gerecht. Ihre fchwerfälligen Kritifen 
verfehlen den Eindruck, den fie beabfichtigen.. Es zeigen fich 
einige leichte Erzähler, und erobern die Meinung der Welt. 
Endlich tritt ein Unterfucher auf, aber auch er beweift ſich be— 
fangen, und will feine Quellen nöthigen, das zu fagen, wovoh 
fie nichts willen. 

Leider ift dieß nicht der einzige Fall. Wohl öfter haben 
entgegengefegte Meinungen, begründet in der Stellung des Aus 
genblidö, wie die Parteyen, eine Zeitlang mit einander ge> 
Fämpft, die Entfcheidung der öffentlihen Meinung ift den Welt: 

ereigniſſen gemäß ausgefallen. Als die fpanifche Monarchie erit 

zu Örunde gerichtet war, war fie auch verdammt. Ad Vene: 
dig blühte und ftarf war, ward es gefeyert: fo wie es fich nicht 
mehr in den allgemeinen Angelegenheiten geltend machen fonnte, 
erhoben fich die Feinde, trat der Tadel laut hervor, mit feinem 
Balle ward es verurtheilt.e Denn die Meinung der Meijten 
hängt nur allzufehr von menfchlicher Stellung und von dem Er: 
folge ab. 

Auch der falfchen Anficht it am Ende eine gewille Wahrheit 
nicht abzufprechen, aber nicht fowohl deöjenigen, was fie aus: 
fagt, als des Grundes, aus welchem fie hervorgeht. Allerdings 
find wir nicht anders eingerichtet, ald daß wir zur Erfenntniß 
des Segenftandes fubjeftiver Vermittlung bedürfen; auch in die 
unbefangenfte Erzählung mifcht ſich leicht ein Subjektives ein, 
fo wie ſich dagegen aud in dem entfchiedenjten Gedichte eine 
Nachwirfung des ObjeftS zeigen wird: aber wäre das darum 
einerley? Sollen wir aufgeben, den Irrtum ind Auge zu fallen, 
dasjenige, was man wußte, von demjenigen, was man entwe— 
der zu willen meinte, oder glauben machen wollte, zu fondern ? 
Sollen wir und der Kritif entfchlagen, damit man fortfahren 
dürfe, unter widerftreitenden Angaben diejenige zu ergreifen, 
welche etwa der Perjönlichfeit eines Jeden am meijten zufagt ? 
Wir halten es noch für möglich, den nach beyden Seiten aus: 
fhweifenden Meinımgen ihren Mittelpunft feitzuftellen: es läßt 
fich noch finden, vertrauen wir, wie die Sachen ergangen find ; 
es lajlen fi noch Geſinnungen, Ereigniſſe, Thaten, wie fie 
waren, und aus ihnen die allgemeinen Entwidlungen nicht durd) 
Divination, fondern durch redliche Forfchung erfennen; und es 
iſt möglich, die Gefchichte rein herausjuarbeiten. Ohne diefe 
Zuverficht wären alle unfere Bemühungen eitel. 
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Zweyter Theil: Erörterung der wichtigſten 
Streitfragen. 

Sind die Zeugniſſe, die man uns aufführt, parteyiſch, 
welchen Weg ſoll man einſchlagen, um ſich eine größere Sicher: 
beit zu verfchaffen, als jene gewähren fönnen ? 

Es ift fein anderer, als daß man fich unverfälfchter Akten— 
ftüde bediene, und den Nachrichten derjenigen, welche den Sa— 
chen nahe ftanden, fie beobachteten und zugleich unparteyifch 
waren, nachtrachte. Dadurch werden fchwerlich alle Zweifel 
auf einmal gehoben werden; man braucht in diefen Sachen nıdyt 
allein guten Willen, fondern auch Glück; vollfommene Auflö- 
fungen bieten fich nicht fogleich dar. Vielleicht ift es aber doch 
möglich, durch eins oder das andere, was und zu Handen ges 
fommen, unferen Sachen einiges Licht zu geben. 

1. Wir beginnen damit, wo wir ftehen geblieben waren, mit 
der Todesart des Prinzen. 

Gewiß ift es, daß Don Carlos nicht durch die Inquiſi— 
tion gerichtet wurde. Der Einzige, welcher die Aften der ſpa— 
nifchen Inquifition in hiftorifchem Bezuge durchgefehen hat, Anz 
tonio Llorente, ein Mann, der nichts fo ſehr anfeindet, 
ald die Angriffe jenes Gerichtshofes auf fürftlihe Perfonen, 
läugnet e8 ausdrücklich. Ich Pann verfichern, fagt er, daß ich, 
um die Wahrheit zu entdecken, alle irgend möglichen Nachfor— 
"fhungen in den Archiven der fpanifchen Inquifition angejtellt 
babe. Ich glaube fie — die Wahrheit — gefunden zu haben, 
und erfläre meinen Lefern zuverfichtlich, daß ed nie eine Unter: 
fuhung noch einen Spruch der Inquifition gegen die Perfon des 
Don Carlos von Spanien gegeben hat, 

Auch ward Don Carlos nicht von einer Kommiſſion ver— 
urtheilt, Es ift wahr, daß König Philipp die Sache feines 
Sohnes einer Junta, aus dem Kardinal Spinofa, dem 
Fürſten Ruy Gomez und dem Licentiaten Birvieöca zur 
fammengefegt, übergab, Warum aber? Der einzige, welcher 
fihere Notiz von diefem Prozefle hat, Cabrera, — denn 
Llorente drüct fich zweifelhaft aus, und fagt nicht, daß er 
ihn gefehen — verfichert uns, der König habe es gethan, um 
die Sefangennehmung des Prinzen zu rechtfertigen. Dieß wird 
um fo wahrfcheinlicher, da Philipp Il. die Aften eines Pros 
zeled, den Johann I. von Aragon gegen feinen Sohn 
Don Carlos von Viana eingeleitet hatte, aus dem Archive 
von Barcellona abholen, und in das Kaftilianifche über: 
fegen ließ. Auch Johann II. aber wollte durch den Prozeß 
nichtö anderes, als die Gefangennehmung feines Sohnes recht: 
fertigen. »Obwohl der König,« fagt Geronymo Zurita 
von diefer Sache, »verfchiedene DBrogeffe gegen den Prinzen hatte 
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erheben laſſen, fo war e8 doch, da demfelben darauf zu®arcel- 
Iona allgemeine Verzeihung gewährt worden, nothwendig, nach 
feiner Gefangennehmung einen neuen anzuordnen, Der König ſetzte 
ihm dreyerley entgegen, was die Urfache feiner Gefangenneh- 
mung war« '). ie dem indejfen auch feyn möge, Llorente 
befennt felbft, daß der Prozeß jener Junta gegen Don Car: 
108. von einem Spruche, einem Urtheile nichts enthalt. 

Es iſt mir vielleicht erlaubt, anzumerfen, wie viele Papiere, 
in den Monaten des Ereignijfed und über dasfelbe von wohl: 
unterrichteten Männern zu Madrid gefchrieben, mir bey diefen 
und andern Studien in die Hände gefommen find. Das Finden 
an fich ift Fein Lob, dieß liegt erjt im tadellofen Gebrauche des 
Gefundenen, wofern in einer fo Kleinen Sache irgend ein Ehrgeiz 
Statt finden fann. | 

: Sn Wien ftieß ich auf Kopien von Briefen bedeutender 
Perfonen vom Hofe König Philipps, wie von Don Gomez 
Manrique an Don Pedro Manrique, oder von Franz 
Eraffo, die man mit andern wichtigen Schriften im Esfurial 
abgefchrieben hat 2); ich fah die ganze Korrefpondenz des vene- 
tianifchen Gefandten mit feinem Senate, der in den Briefen 
vom 15. Februar, 2., 3., 27. März, 18., 30. April, 7., 14. 
May, 12. Zuly 1568 und in den folgenden vom Gefängniife 
und Tod des Prinzen handelt; in einer großen, von Hans 
Zafob Fugger zur Befchichte des fechzehnten Jahrhunderts 
veranftalteten Sammlung fand ich deutfche Briefe aus Madrid 
vom 24. July; ich durfte ferner die Schreiben florentinifcher 
und mantuanifcher Gefandten leſen; endlich fonnte ich auch von 
der Korrefpondenz des päpftlichen Nuntius, von feinen Schreiben 
vom 24. Januar, 4. Februar, 2. März, 3o April, 14.May, 
10., 21, 23., 27. July nad) Bequemlichyfeit Notiz nehmen. 
In allen diefen Schreiben fo verfchiedener Menfchen habe ich 
niemals auch nur eine leife Andeutung von einem fchriftlichen 
oder mündlichen Spruche, nirgends aud) nur eine geringe Spur 





ı) Zurita, Anales de Aragon S. IV. I. XVII, p.79. Fue nece- 
sario despues de su prision ordenarse nuevo proceso. Opu- 
sieronsele tres cosas por el rey que fueron causas de su 
prision. 

2) Es ift eine Sammlung von ı70 Blättern in den foscarinifchen 
Manuffripten der Wiener Hofbibliothef, mit dem Titel: Este 
libro contiene diferentes tratados los u. se copiaron de 
algunos manuscritos de la libreria de S. Lorenzo el rel del 
Escurial que por ser materias muy curiosas y no muy anli- 
guas son dignas del tiempo que ocupan el mas curioso e 
estudioso asi para la ensenanza come per el divertimiento y 
por no ser materia tratable darse a la estampa es de mas 
estimacion (por?) los que alcangaren a lerlos. 
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von einer gewaltfamen Herbeyführung diefes Todes gefunden; 
fie wijfen vielmehr ſaͤmmtlich nur von einem fehr erflärlichen Ver— 
laufe der Krankheit, auf welche ein natürliches Verfcheiden folgte. 

Der Anlaß zu feinem Tode, fagt Franz Eraffo, waren 
die Erzeife, die er fih im Vertrauen auf Jugend und Stärfe 
zu Schulden fommen ließ. “Er ging ohne Kleider und Schuhe, 
fein Zimmer ließ er ftarf anfeuchten, er fchlief manche Nacht 
ohne einige Bedeckung, er tranf zuweilen eine übermäßige 
Quantität faltes Waller mit Schnee. Man that alles, um dieß 
zu verhindern, doch vermochte man es nicht, ohne inandere und 
größere Unzuläjfigfeiten zu verfallen. So verging die natürliche 
Wärme, nnd er befchloß, nicht mehr zu eſſen. Bey diefem 
Entfchluffe verharrte er eilf Tage, ohne daß ihn irgend eine 
Ueberredung dahin bringen Fonnte, etwas zu nehmen, was er 
bedurfte, und was ihm gefund gewefen wäre. Als er endlich 
warme und fräftige Speifen nahm, blieben fie nicht mehr bey 
ihm, und er ftarb mit fo viel Erfenntniß Gottes und Reue, daf 
e8 eine große Genugthuung, wie ein Troft für Alle war. 

Man glaube nicht, daß dieß im Mindeiten übertrieben ſey. 
Nicht allein berichten auch unfere Landsleute, wie der Prinz 
»den Magen und den ganzen Leib dehconcertieret: als er nach» 
»maln ejfen wolt, nichts mehr behalten kundt, darauf er in wer 
»nig Tagen dermallen erfranfht, daß er dieß vergangne Nacht 
»umb Ein Uhr gar verfchieden;« fondern der päpftliche Nuntius ') 
fügt noch befondere Umftände Hinzu, welche bey Eraffo fehlen, 
aber dasjenige, was diefer fagt, erflärend beftätigen. 

Es fey eben gewefen, fagt der Nuntius, als habe der Prinz, 
nachdem ihm die Möglichkeit, fich felbft zu ermorden, genommen 
war, fich durch feine Unordnungen tödten wollen. Er habe nichts 
gegeifen, fich nicht angezogen, und nur mit einem Taftkleide 
auf dem Leibe, fih an das Fenfter in den Windzug geftellt; in 
einem Zimmer, dergejtalt angefeuchtet, daß das Kaifer den 
Boden bedecfte, fey er barfuß herumgegangen; die Nacht habe 
er fich dad Bett wohl drey Mal mit einer Schneeflafche abfühlen 
laſſen, ja folche oft die ganze Nacht bey fich behalten: immer: 
fort habe er eisfaltes Waller getrunfen, ohne etwas zu eſſen; 
Unordnungen, die man ihm wegen des Lärmä nicht verbieten 
fonnte, den er alsdann zu machen pflegte, fo, daß er fich ganz 
zu Grunde gerichtet habe ?). 

) Es war Giambattifta Caftagna, Erzbiſchof von Rof 
fano, fieben Jahre lang Nuntius in Spanien, der einige 
Jahrzehende fpäter unter dem Namen Urban VII. den päpit: 
lihen Thron bejtieg. Bon den Berichten, die er 1668 an den dama— 
ligen Kardinalpatron erftattete, findet fich Einiges in der ottoboni— 
ſchen Handſchriftenſammlung, Die einen Theil der Batirana ausmacht. 

2) Caſtagna fügt hinzu: Volendo poi mangiare non riteneva 
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Es find das die phyſiſchen Momente der Krankheit. Viel— 
leicht war e8 der enge Gewahrjam in einem Zimmer, das nur 
zum Winteraufenthalte gemacht war, während der Hitze des 
Madrider Sommers, was dem Prinzen zu einem fo ausfchwei: 
fenden Betragen den nächiten Anlaß gab, obgleich er fich wei: 
gerte, es zu verlaffen, wofern er nicht volle Freyheit erlange. 
Zu jenem Uebel famen jedoch, wie natürlich, geiftige Momente 
hinzu. Unmittelbar nachdem er die fühnften Entwürfe gehabt, 
verzehrte ihn die Wuth der Ohnmadht, Als man ihm, um nur 
eines anzuführen, das erſte Mal die Speifen vorgefchnitten 
brachte, ohne Meſſer, denn felbft bey Tiſche verfagte man ihm 
fehneidende Werfzeuge, weinte er, und biß fich in die Finger. 
Er hat fich gleichfam als nicht mehr eriftirend betrachtet, z. B. 
feinen Hof aufgelöft, auch die Pferde aus feinen Ställen weg: 
geführt, feinen Vater aber unerbittlih. Da aber bemeijterte fich 
feiner die Verzweiflung. Kann es wohl einen andern Erfolg 
dieſes unnatürlichen Zuftandes des Leibes und der Seele geben, 
als den Tod? Ausführlicdy melden unfere Berichte alle diefe 
Vorgänge. 

Vielleicht Fönnte man immer noch fagen, daf die Bericht: 
erftatter, wenn auch nicht parteyifch, doch nicht aufmerffam ge: 
nug, und der Täufchung preißgegeben gewefen feyen, es fehle 
denn doch an einem Zeugen, der, auf den ftreitigen Punft aufz 
merffam, der Anflage förmlich widerfpreche. 

Ich komme auf den venetianifchen Gefandten, Sigis— 
mondo de Cavalli, zurüd: einen Mann, welcher mit dem 
Betragen Philipps IL in diefer Sache unzufrieden, dasfelbe 
ausdrücklich graufam nennt; welcher überdieß, von dem Ges 
rüchte, mit dem man fich gar bald trug, in Kenntniß gefest, 
feine Signoria darüber aufzuflären für Pflicht hielt. Diefer 
nun — was meldet er? In feinem Schreiben vom legten Sep— 
tember 1568 hat er folgende Worte, »Und weil man aus ver: 





cosa alcuna, ma crescendogli a poco a poco il vomito et in- 
sieme sopravenendoli il flusso, quelli che n’avevano cura, 
cominciarono a dubitare della vita sua, onde fu chiamato il 
confessore et il medico, ma egli seguitando nella sua dispe- 
ratione con non ascoltar ne l’ uno ne l’altro ne volendo in 
alcun modo curar ne il corpo ne l’anima la qual cosa faceva 
stare il re e gli altri con molto dispiacere vedendoli massime 
di continuo crescere il male e mancare la virtu. Piacque 
a nostro $r Dio di illuminarlo in manicra che non solamente 
si mostro (libero ?) da quella disperatione, ma dette in un 
subito segno di esser mutato affatto di quel di prima, pero 
che prima sempre pareva che nel suo parlar dicesse cose vane 
e di poco fondamento et allora principio a discorrere gra- 
vemente e da huomo prudente, 


252 Zur Gefhichte des Don Carlos. XLVI. Bd. 


fchiedenen Orten von Ztalien von dem Verdachte Meldung 
thut, der Prinz von Spanien möge an Gift geitorben feyn, 
fo will ich nicht verfäumen, hinzuzufügen, und fo zu fagen unbe— 
denflih, daß diefer Prinz an feinem anderen Gifte gejtorben ift, 
ald an den ftarfen Unordnungen, die er beging, und an der 
großen Unruhe feined Gemüthes « *). 

Zrog alle dem werden immer nicht Wenige der Meinung 
bleiben, der Prinz fey doch eined gewaltfanıen Todes geftorben. 
Nur müſſen fie wiſſen, daß fie, um irgend einer fie dunkel be— 
wegenden Wahrfcheinlichfeit willen, ein flüchtiged Gerücht, die 
Ausfage der Entfernten und der Gegner, dem übereinftimmen 
den Zeugniffe der Anwefenden, Unterrichteten und Unparteyifchen 
vorziehen. 

2. Wollte Don Carlos feinen Vater ermorden ? 

Sogleich nachdem der Prinz gefangen gefegt war, mitten 
in der Ungewißheit, welchem Merbrechen man eine fo fchwere 
Strafe zufchreiben folle, erhob fi das Gerücht, er habe dem 
König, feinem Vater, nad) dem Leben geftanden. In wenigen 
Tagen ward ed allgemein. »Jedermann,« fchreibt der mantua- 
nifche Gefchäftsträger am 24. Januar, » fällt gegenwärtig der 
Meinung bey, der Prinz habe dem König zu tödten befchlojfen, 
und dazu den Tag ©. Sebajtian feitgefept gehabt.« 

Man überredete fich hiervon um fo mehr, da die Minifter 
des Königs fich zwar wohl hüteten, ed ausdrüdlich zu bejahen, 
doch es anfangs auch nicht förmlich Täugneten. Als ich, meldet 
der päpftlihe Nuntius an demfelben 24. Januar, gegen den 
Präfidenten des Gerichts erwähnte, das jept fo allgemein ver: 
breitet fey, diefer junge Menſch habe eine Abficht fogar wider 
die Perfon feines Vaters gehabt, antwortete derfelbe (es ift 
Spinofa, Praäfident von Kaftilien, fpäter Kardinal): 
»MWäre nichts weiter zu fürchten gewefen, fo würde der König 
vfich vorzufehen gewußt, und andere Maßregeln ergriffen haben, 
»die Sache fey aber noch fchlimmer, wenn fie fchlimmer feyn 
»könne.« Man fieht, mit welchem Kunjtgriffe der Eingeweihte 
weder bejaht noch läugnet, aber alles vermuthen läßt. 

Die Meinung ded Königs war aber nicht, dies Gerücht 
weiter gewähren zu laffen. Er erflärte ed ausdrücklich für falfch. 
Er ließ die auswärtigen Öefandten verfammeln, und ihnen durd) 
Ruy Gomez de Silva auf das Beftimmtefte verfichern, 
nad) dem Leben habe ihm fein Sohn nicht geftanden. Wenn nun 

*) Perche di varii lochi di Italia e sta scritto il sospetto che il 
principe di Spagna sia morto di veneno, non voglio restar 

d’ aggiunger questo e quasi firmamente che il detto principe 

non e morto da altro veneno, che dalli gran disordini che 

faceva, e dalla molta inquietudine del suo animo, 
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derjenige, dem alles daran liegen muß, den außerordentlichen 
Schritt, den er gethan hatte, vor der Welt zu rechtfertigen, 
das ſchwerſte Attentat deſſen, den er ſtraft, laugnet, ſoll man 
ſich nicht damit begnügen? Es ſollte ſcheinen, als könnte man 
dem Gerede der Andern ruhig alle weitere Beachtung verſagen. 
Und dennoch findet ſich gerade über dieſen Punkt die aus— 
führlichfte, und für das Gerücht beftätigendfte Erzählung , die 
fi) nur denfen läßt. Llorente hat die fchriftliche Ausfage 
eines Augenzeugen aufbewahrt, der bey gewillen Vorgängen in 
einem KHieronymitenflofter vor Madrid, welche beynahe 
feinem Zweifel Raum zu geben fcheinen, zugegen war. Ein 
Diener des Prinzen berichtet, wie fein Herr, der fchon feit eini- 
ger Zeit eine heftige Gemüthsbewegung verrathen, fich endlich 
eines Abends, um die zur Theilnahme an dem Jubiläum, das 
der Fönigliche Hof hatte, erforderliche Abfolution zu erlangen, 
in ein Hierongmitenflofter verfügt habe. Aber fo wilde Abfichten 
babe er von freyen Stüden verrathen, daß ihm diefelbe von den 
Mönchen verweigert worden fey. Wergebens habe er einige an= 
dere Mönche und zwölf Theologen des Dominifanerfonvents zu 
Atocha berufen lajfen, um in diefer Sache ihr Gutachten zu 
geben. Denn auf das Befenntniß, er wolle feindfelig an das 
Leben eines Menfchen, fey ihm auch von diefen die Abfolution 
verweigert worden. Don Carlos habe hierauf die Kommu— 
nion durch eine ungeweihte Hoftie gefordert, aber Niemand ge: 
funden, der die Gögendienerey, ihm eine ſolche zu reichen, 
babe begehen wollen. Dagegen habe ihn der Prior von 
Atocha bey Seite genommen, und ihm vorgeftellt, wenn er 
denjenigen namhaft mache, an den er wolle, fogebe es vielleicht 
in der Genugthuung, die er daher zu ziehen gedenfe, Gründe, 
um ihn dennoch zu abfolviren. Darauf habe der Prinz befannt 
und gefagt, fein Vater fey es, an den er wolle, deſſen Leben 
müſſe er haben. Natürlich, ftatt ihn zu abfolviren, habe man 
die Sache ohne Verzug dem Könige gemeldet. 

Diefe Ausfage eined Augenzeugen, auf eine fchlichte, Zu: 
trauen erwechende Art aufgezeichnet, fcheint, wie gefagt, wenig 
Zweifel übrig zu laffen. Man glaubt deutlich zu fehen, wie 
der Prinz, von einem furchtbaren Plane, mit dem er fidy ind: 
geheim trägt, lange beunruhigt, endlich, im Gedränge zwifchen 
der Nothwendigfeit, einer Firchlichen Pflicht oder wenigftens dem 
Scheine vor der Welt genug zu thun, und der Gchwierigfeit, 
in welche ihn fein Zuftand fest, dieß ohne Verlegung innerer 
Religion auszuführen, und überdieß von lauernden Mönchen ge: 
reist, mit dem Bekenntniſſe feined Planes herausfährt. Auch 
uns hat es demnach nur allzugewiß gefchienen, daß Don Car: 
108 die Abficht gehegt habe, feinen Vater zu ermorden. Gegen 
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die Authenticitaͤt des Aktenſtückes wird ſchwerlich etwas einzu= 
wenden ſeyn. Llorente, gegen deſſen Urtheile man oft pro— 
teftiren fann, hat doch nirgends ein falſches Dofument vorge= 
bracht. Dasjenige, von dem wir reden, haben wir überdieß in 
jenem, aus dem Eöfuriale abgefchriebenen Hefte gefunden. Es 
ift hier im fehr guter Gefellichaft. Diefe Abfchriften enthalten 
einen wichtigen Brief der Königin Katharina von Portus 
gal, über innere portugiefifhe Sachen, an deſſen Aechtheit ſich 
nicht zweifeln läßt, da in den Berichten des venetianifchen Ge— 
fandten ausdrüdlich eine Stelle daraus angeführt wird; fie thei— 
Ien eine noch bis jegt ungedructe Schrift des Antonio Perez 
mit, die ohne alle Frage von diefem Staatdmanne herrührt, 
und von außerordentlicher Wichtigkeit iſt. Die Wiener Abfchrift 
ſtimmt mit dem, wad Llorente mitgetheilt hat, vollfommen 
überein, 

Demohnerachtet bleiben immer einige ungelöfte Fragen zur 
rück. Wie fonnte der König die Stirne haben, eine Sache, die 
ihm doch die Theologen von Atoch a unmittelbar berichtet hatten, 
die fo vielen befannt war, im Angefihte der Welt ausdrüdlich 
zu läugnen, und was beabfichtigte er, indem er eine Unwahrheit 
fagte, die wider fein Interejle war? Wie fommt e8 ferner, daß 
die beftimmten Abfichten des Prinzen, an denen wir nicht zweis 
feln fönnen, — wie fie aus den Briefen, die man bey ihm fand, 
hervorgehen, — mit jenem Entjchluffe feinen Zufammenhang 
haben, vielmehr ihm völlig widerfprechen ? 

Jedoch das Wichtigfte ift, daß wir über die unglüdlichen 
Ecenen im Klofter noch einen andern, zwar furzen, aber mins 
deftens eben fo glaubwürdigen Bericht von einem ganz anderen 
Manne, ald einem Diener und Thürfteher, in Händen haben, 
welcher von dem Vorhaben des Mordes nichts weiß. 

Der päpftlihe Nuntius, Erzbifchof von Roffano, beru: 
higte fich nicht bey dem, was ihm Spinofa gefagt hatte, er 
forfchte, und zunächft da, wo es ihn am erften möglich war, 
in Hinficht auf diejenigen Vorfälle, die mit der Religion in Ber 
rührung ftanden, der Wahrheit weiter nad. 

Nachdem, berichtet er am 4. März über unfere Sachen *), 


*) Havendo tutti gli altri preso questo giubileo mandato da 8.8, 
il principe ando in un monasterio fuor di Madrid che si 
chıama S. Girolamo, perche desiderava di non mostrare di 
non voler pigliare il giubileo congrego molti frati e gli do- 
mando se havendo uno nell’ aniımo a contra un altro ma 
con ragione, si poteva communicare, gli risposero di no et 
egli di poi domando, se potevano almeno comunicarlo con 
una hostia non conseerata: perche il popolo vedesse, che 
si comunicava ; gli fu risposto similmente di no, che saria 
gran sacrilegio e cosi non comunico altrimente. 
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alle andern das Jubilãäum, das von Er. Heiligfeit zuletzt geſen— 
det worden, genommen hatten., ging der Prinz, der nicht den 
Anfchein zu haben wünfchte, ald wolle er es nicht nehmen, in 
ein Klofter außerhalb Madrid, genannt St. Hieronymus; 
er verfammelte viele Brüder, und fragte fie, ob in dem Falle, 
daß Jemand in feiner Seele Haß gegen einen Andern hege, aber 
mit gutem Grunde, ein folcher die Kommunion empfangen Fönne. 
Sie antworteten ihm: Nein. Under fragte weiter: Ob fie ihm 
wenigftens die Kommunion mit einer ungeweihten Hoftie reichen 
fönnten, damit dad Volk fehe, daß er fie nehme. Man ant- 
wortete ihm gleicherweife Nein, dieß würde eine große Verlegung 
des Heiligthums feyn, und dergeftalt fommunicirte er nicht.« 

Wäre ed wohl möglich, daß der Nuntius, hätte er das— 
jenige erfahren, was der Diener erzählt, e8 verfchwiegen haben 
würde? Er ift fo ernitlich befliifen, feinen Kardinal und den 
Papſt felbit in wiederholten Schreiben über diefe Sache genau 
zu unterrichten, daß man das nicht glauben fann. Oder ließe 
fich denfen , daß die Mönche ihm das Eine gefagt, das Andere 
verfchwiegen hätten? Er, der eine genaue Information 'beab— 
fihtigte, ein Nuntius des Papftes, hatte wohl die Mittel, die 
Mönche dahin zu bringen, wohin er wollte. Auch diefes ijt nicht 
wahrfcheinlich. 

Was foll man alfo glauben? Erdichtete der erfte Bericht: 
erftatter feine Erzählung , oder täufchte er ſich? 

In der That, ſetzen wir einen einzigen Mißverftand diefes 
Dienerd, fo iſt damit alles andere erflärt. Nehmen wir an, 
daß, als der Prinz fragte: ob Jemand, mit Haß gegen einen 
Andern erfüllt, abfolvirt werden Fönne? der Diener die ftarfe 
Manier, mit der jener feinen tödtlichen Haß auszudrücken pflegte, 
für eine Erflärung der beftimmten Abfiht, Jemand morden zu 
wollen, nahnı: fo fieht man, wie derfelbe, als der Prior heraus: 
locte, daß der Haß des Prinzen dem Könige gelte, auch dieß 
auf eine Abficht, den König morden zu wollen, deuten mußte. 
Ueberdieß war Don Carlos in heftiger Spannung, und die 
Leidenfchaft, die er fühlte, mag feine Ausdrüde weit über daß, 
was er eigentlich beabfichtigte, fortgeriffen haben. Einfältige 
Menfchen fonnten indeifen beydes nicht wohl unterfcheiden. 

Da demnach eine fehr gute Nachricht von der Scene, bey 
welcher der Prinz die Abficht, feinen Vater zu morden, erflärt 
haben foll, davon fchweigt; diejenige aber, die Davon redet, 
leicht aus einem Mißverftändnijle hergefommen feyn kann; da 
ferner derjenige, dem dieſe Abfiht gegolten haben würde, fie 
immer feyerlich geläugnet hat: eben diefelbe aber mit den übri— 
gen Plänen des Prinzen, die uns authentifch, und aus feinen 
eigenen Briefen, wie wir fehen werden, befannt find, nicht in 
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Zuſammenhang zu bringen iſt: ſo kann man, und man fühlt 
ſich zufrieden dabey, nicht anders, als den Prinzen von dem 
beſtimmten Vorhaben des Vatermordes freyfprechen. 

3. Urfachen der Gefangenfegung de3 Prinzen. 

&o weit demnach gingen die Entzweyungen nicht, daß der 
Sohn den Vater hätte morden wollen, und daß er darum durch 
jenen felber hätte jterben müſſen. Wenn fie indeifen weit genug 
gingen, die Gefangenfegung des Prinzen herbeyzuführen: — 
woher rührten fie? welches waren die Umftände, die den König 
zu einem fo außerordentlihen Schritte vermochten. Es ift fein 
Wunder, daß fpätere Hijtorifer fich hierüber fo fehr widerfprechen, 
da felbft gleichzeitige Berichte, an Ort und Stelle abgefaßt, 
nur vielfacher Gerüchte gedenfen *). Sollten ſich aber nicht 
auch authentifche Erflärungen finden, welche, zufammengeitellt mit 
den Umftänden, die uns befannt find, ein einleuchtendes Reſul— 
tat zu gewähren vermöchten ? 

Die Erflärungen , welche der König feinen Ständen und 
Städten, welche der erfte Minifter den Gefandten der auswärti- 
gen Mächte gab, find zwar negativ bedeutend; pofitiv aber laſſen 
fie nicht viel entnehmen. Sie verfihern nur, der König habe 
gerechte, dringende Gründe gehabt, anbelangend den Dienft 
Gottes und das Wohl feiner Reiche, den Prinzen einzufchließen. 

Ein wenig näher geht der Brief, deilen wir oben gedacht 
haben, von Philipp IL an die Königin von Portugal, 
Großmutter des Prinzen, heraus. Ihr, feiner Tante, der 
Mutter, wie er fich ausdrückt, und Gebieterin Aller, das ift 
der ganzen Samilie, meldet der König: »Die alten und neuen 
Urfachen, welche diefen Entfchluß erzwungen, feyen zwar fo be= 
fhaffen, daß er nicht davon reden fonne, ohne feinen und ihren 
Schmerz zu erneuern; doch foll fie willen, daß der Grund feiner 
Entfcheidung nicht in Schuld noch Ungehorfam Tiege, daß die: 
felbe nicht auf Züchtigung berechnet fey, für welche man eine 
Zeit, ein Ende bejtimmen fönne, noch auch ein Mittel zur Beſ— 
ferung feyn folle: diefe Sache habe einen andern Urfprung und 
eine andere Wurzel; nicht in Zeit noch Mitteln beftehe die Ab— 
bülfe: der Verpflichtung, die er gegen Bott habe, müſſe er 
genügen:« 

*) Unter den rangonifhen Manufkripten zu Wien, in Wr. ır, 
findet fich ein Ragguaglio della prigionia del principe Don Carlos 
d’Austria, Madrid 20 Gennaro ı568; mas für die allgemein 
befannten Falten einigen Werth hat, die Streitfragen aber un» 
berührt Täßt. Noch weit fchlechter und aan; unnüß ift die Re- 
latione della prigionia di Carlo principe di Spagna seguıta 
nel mese di Diecembre (vale dir Gennaro) ı568 e sua morte 
seguita nel mese di Luglio del medesimo anno der Maglias 
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Eine Erflärung, die indeß noch ziemlich geheimnißvoll ijt, 
die Niemand eigentlich zufrieden ftellen Fonnte, vielmehr neuer 
Erläuterungen bedurfte. Glüdlicher Weife finden wir folche 
durch einen Mann, der die Geheimnijfe weiß, den Föniglichen 
Beichtvater, Bifchof von Cuenca, gegeben. 

Bon den Schreiben des venetianifchen Sefandten, Sigis— 
mondo de’ Gavalli, über diefe Sache, find einige in der 
biblioteca italiana befannt gemacht worden: indeifen nur folche, 
welche unmittelbar nad dem Worfalle abgefaft, die näheren 
Umftände davon zwar immer auf eine belehrende Art, doch nicht 
ohne genügende Erflärung mitteilen. Wir haben noch ein an- 
deres gefunden, vom 11. Februar 1563, das in Chiffern über: 
fandt ward, und uns erft eigentlich wichtig fcheint. Hierin läßt 
fid) der Gefandte folgendergeitalt vernehmen. 

»Da ich fo verfchieden über diefe Sache reden hörte, und 
ich mich nicht entjchließen Fonnte, irgend etwad zu glauben, fo 
befchloß ich, dem Bifchofe von Cuenca (ed ift der Beichtvater 
des Königs) einen Beſuch zu machen, um von ihm die Wahrheit 
zu erfahren. Als ich mich demnach bey ihm befand, ließ ich 
das Sefpräc auf diefe Sache fallen, und bat ihn, mir darüber 
einige befondere Umjtände mitzutheilen. Seine Herrlichfeit ents 
gegnete mir mit Vertrauen: es fey über drey Jahre, daß Se: 
Fatholifche Majejtät in NRücficht auf den Prinzen, feinen Sohn, 
diefen Gedanfen hege, da er um der Handlungen, die derfelbe 
begehe, und um der Sinnesweife willen, die er an ihm wahr: 
nehme, fagen zu fünnen glaube, er habe feinen Erben feiner 
Staaten. Defwegen zögerte er immer, dejlen Werheiratung 
mit der Tochter des Kaifers in Vollzug zu fegen, und unterließ 
manches, was er font gethan haben würde, Er ertrug viele 
Ihorheiten, und merfte fortwährend auf, ob der Prinz fie ein— 
zuftellen Miene mache; er machte verfchiedene Proben, ob die 
Ausfchweifungen, die derfelbe beging, von jugendlicher Leiden: 
ſchaft und Herrfchbegierde, oder ob fie von Mangel an Urtheils: 
fraft herfämen. Defhalb feste er ihn zum Vorſtand in feinen 
Näthen, gab ihm Gewalt, in vielen Angelegenheiten zu befehlen, 
und verordnete, daß ihm immer eine bedeutende Summe Geldes 
in die Hände gegeben würde: allein man erfannte und erprobte, 
daß der Prinz, wenn er in Kath fam, nur Verwirrung anrich: 
tete, und jeden Befchluß verhinderte; daß er die Autorität, die 
ihm für den König anvertraut war, zum Gegentheil und zu def: 
fen Schaden mifbrauchte, das Geld aber unnöthigerweife und 
ohne Urtheil vergeudete. Darum fchien e8 Sr. Majeität gut, in 
allen diefen Dingen feine Hand zurüc;uziehen. Eben deßhalb 
aber vermehrten fich die Unzufriedenheiten, und begann die Ver: 
zweiflung Sr. Hoheit: Der Prinz griff einige Minijter wieder: 
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holt bey der Ehre an, und zeigte die ſchlimmſte Geſinnung gegen 
fie. Und da man ihn in dieſen Tagen überredete, das Jubiläum, 
wie die andern thaten, zu nehmen, machte er, um die böfe Ge— 
finnung, die er gegen die Minijter und feinen Vater hatte, ver = 
bergen zu fönnen, bey verfchiedenen Mönchen den Antrag, fie 
möchten iym die Kommunion mit einer Hoftie reichen, die nicht 
geweiht fey: aber erfand niemanden, der fich eine ſolche Gögen- 
dieneren hätte wollen zu Schulden fommen laſſen: man ließ es 
vielmehr den König willen. Da nun Se. Majeftät ſah, daß 
diefe Handlungen auf folhem Wege feyen, um eines Tages 
einen großen Aufftand zu veranlaffen, fo entfchloß er fi, die 
Erefution auszuführen, welche befannt iſt. Se. Herrlichfeit 
meinte, der König werde die Urfache diefer Dinge feinen Stäne 
den zu erfennen geben, und ihnen vorftellen, daß der Prinz, 
fein Sohn, aus Mangel an Verftand unfähig zur Succeifion 
fey. Ich wollte nicht glauben, daß. der König fo weit geben 
werde. Er wiederholte, daß er die für ganz gewiß halte. Ehe 
der König diefen Schritt gethan, hätte er viel darüber nachge— 
dacht, und wenn er eine Sache unternehme, pflege er auch feine 
Entfchlüffe auszuführen« *). 


*) (ll re) ha fatte diverse prove, se le cose stravaganti che 
faceva procedevano da furor giovenilee da appetito di domi- 
nar o per mancamento di giuditio: pero lo pose capo in li 
eonsigli, li diede autorita dı comandar in molte cose, ordino 
che lı fosse somministrata sempre grossa somma di danari: 
ma si conobbe e si provo, che quando lui entrava in con- 
siglio poneva confusione in tutto et impedimento in ogni 
deliberatione, l’autorita havuta per ilre usava per il con- 
trario e per suo malefizio (diefe Worte laſſen allenfalls eine 
andere Auslegung zu, ald melde wir angenommen, — nicht weil 
wir fie für die einzig möglihe, fondern fir die wahrfceinlichfte 
— li danari li gettava fuori di proposito e senza giu- 

izio: pero pareva a 5. M, rivolger la mano in tutte queste 
cose. Da qui si augmentarno le discontentezze e cominciö 

a nascer le desperationi di $. Alt. incargando spesso alcuni 
ministri in l’onore con dimostratione di pessimo animo 
contra di loro; et in questi giorni essendo persuaso a tor il 
giabileo come facevano li altri, S. Altezza tento diversi reli- 
— che volessero comunicarlo con darle la hostia che non 
osse sacra, per celar questo mal animo che haveva contra 

i ministri e contra il patre, ma non trovo chi volesse com- 

mettere tanta idolatria e lo fece intender alre, onde vedendo 

S. M. che queste operationi andavano a camino a causar un 

giorno qualche gran scandalo si risolse di far I’ esecuzione 

che € manifesta; e credeva lei che il re volea ancor far 

eonoscer la causa alli suoi stadi e che per mancamento di 

cervello il principe suo fiolo e incapace della successione e 

mostrando io di non creder, che il re andera tanto inanzi 

in questo fatto ne torno a confermare che certissimamente 
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Durch dieſe Erflärung werden, wie wir ſehen, von Dem 
Verfahren des Königs zweyerley Gründe angegeben, die einen 
entfernter, allgemeiner, fchon feit lange wirkſam, welche eine 
allgemeine Willensrichtung in ihm hervorgebracht, die andern 
näher, befonderer, von unmittelbar dringender Natur, welche 
den legten entfcheidenden Schritt herbeygeführt. Was der Beicht: 
vater gefagt hat, wird Durch den Mund des Königs felbit be> 
ftätigt. Einmal hat er der Königin von Portugal verfichert, 
alle andern Mittel und Gegenmittel habe er fchon verfucht, zu: 
legt aber ſey es allzuweit gegangen. Sodann, wie fie, damıt 
nicht zufrieden, ausdrücklich deßhalb einen Botſchafter fendet, 
um eine andere unummwundene Erklärung zu fordern, fagte der 
König denn endlicdy gerade heraus, die Urfache fey, daß fein 
Sohn ſich unfähig gezeigt habe, ihm in feinem Reiche nachzu— 
folgen. 

i Es ijt nothiwendig, daß auch wir einen Augenblic bey bey: 
den Momenten ftehen bleiben. Zwar, um die entfernteren Urs 
fachen zu verſtehen, müßte man ausführlich-auf die Entwidlung 
eingehen , die der Prinz von Anfang an genommen hatte, eine 
Sache, die wohl nicht unmöglich, die aber nicht diefes Ortes 
feyn würde. Hier wird ed genügen, auf einige der wichtigeren 
Punfte aufmerffam zu machen. 

Don Carlos, in der Entfernung von feinem Water, 
großentheils in der Obhut einer Frau, gleihfam in dem Slanze 
der Majejtät, die auf ihm haftete, fo lange der Konig abweſend 
war, aufgezogen, zeigte, fo wie diefer zurücdfam, den entſchie— 
denjten Gegenfag gegen ihn. Einen Gegenfag des Charafters. 
Wie der Vater bedachtfam, eiferfüchtig, herbe, eigenfinnig ; fo 
war der Sohn leidenschaftlich, unzufrieden, herrfchbegierig,, reiz: 
bar. Einen vollfommenen Gegenjag der Sitte und Lebensweife. 
Der König war ruhig, zurüdgezogen, fparfam, außerlich lauter 
Neligion. Der Prinz liebte Pferde und Waffenübungen derge: 
ftalt, daß er feinen ſchwachen Leib oft übernahm: er ſchenkte 
uber fein Vermögen, aus Predigt und Meile machte er fich 
nichts. Einen Gegenſatz endlic) der politifchen Grundfäge. Bon 
dem Frieden, den Philipp IL. wenigitens damals in Europa 
aufrecht erhielt, wollte Don Carlos nichts willen: mit der 
ſtrengen Regierung feines Vaters durch die Rechtögelehrten über 
den Adel war er fo unzufrieden, wie die Granden felbit. 

Nun beging der Vater den Fehler, daß er feinen Sohn, 
wie feine Landfchaften, ganz zu feinem Willen haben wollte, 
Schon aus der Ferne bezeigte er ſich mifvergnügt: nach feiner 

Iui credea che faria, perche prima che sia venuto à questo 


vi ha pensato molto sopra, e quando il re principia € solito 
anche di finire le sue resolutioni. 
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Rückkunft entfernte er Diener, die der Prinz liebte, als Beför— 
derer der Unordnungen desfelben; an diejenigen, die Don Car: 
108 nicht mochte, fnüpfte er ihn nur enger. Er ließ ihn an 
Geld Mangel leiden, behandelte ihn, als fey er noch ganz ein 
Kind, und eben micht mitzuzählen, und ließ ſich unläugbare 
Härten zu Zchulden fommen. 

Da braujte das wilde Gemüth des Prinzen nur noch uns 
bändiger auf. Er mifhandelte feine Diener: feinen Ajo drohte 
er aus dem Fenfter zu werfen; gegen den Gchneider, der ihm 
Kleider gemacht, wie fie fein Vater trug, zeigte er eine unver: 
antwortliche Wuth. Da zugleich das Fieber, an dem er Jahre 
lang litt, feine äußern FBähigfeiten zurüdhielt, und feine innern 
Zriebe heftiger machte, beging er Ungefchicflichfeiten ohne Zahl. 

Hierüber war ed, daß der König an eine natürliche Unfähig- 
feit feines Sohnes zu glauben anfing; und, wie der Beichtvater 
fagt, ihn auf die Probe ftellen wollte. 

Es ift wahr, er gab ihm einen Hofhalt und einige Gewalt: 
jedoch e8 war eine Probe und ein halbes Werf. Die neue Ein- 
richtung fnüpfte den Prinzen, flatt ihm unabhängiger zu machen, 
‚nur noch mehr an dieNähe, an die Aufficht feines Vaters, welche 

ihm das verhafteite Ding von der Welt war, und in der er nies 
mals gedieh. 

Ihn dürftete nach Selbftftändigfeit und nach Thaten. Sein 
. Vater aber, noch blühend in frifchen Jahren, und ihn mit ſtar— 
fem Willen meifternd, nahm ihm die Gelegenheit für Die Gegen— 
wart und die Ausficht auf die Zufunft. Man beging den unver: 
zeihlihen Mißgriff, feine Hoffnungen Hoch zu fpannen, weil 
man z. B., als er mit der Tochter des Kaifers vermählt werden 
follte, den Antrag machte, ihn zum römifchen König zu erheben, 
und ihn dann ohne Gewährung hinzuhalten. Sollte ihm niemals 
der Gedanfe fommen, fich felbit zu verfchaffen, was man ihm, 
wie er glaubte, unrechtmäßig vorenthielt? Die Konftitution von 
Kaftilien gewährte dem Prinzen einige befondere Rechte, und 
wie ihm denn fchon frühzeitig gehuldigt wurde, faſt einen Ans 
theil an der Majeftät. Wie dann, wenn er wußte, daß fein 
Vater, deſſen NRegierungsweife er verachtete, deſſen Minifter er 
verabfcheute, ihn fogar für unfähig hielt, einmal nach ihm zu 
regieren? Bedurfte es mehr, als eined Anlaffes, um ihn zu 
irgend einem gewaltfamen Schritte zu verführen ? 

Diefen gewährten die niederländifchen Verhältniſſe, die in 
der Gefchichte diefer Monarchie überhaupt von fo überwiegender 
Bedeutung find, 

Als die erften Bewegungen ausgebrochen, war man über: 
zeugt, daß der König dafelbit gegemwärtig ſeyn müſſe, um fie 
gründlich zu jtillen. Ging er nun, fo fonnte er entweder den 
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Prinzen mitnehmen, — was dieſer von Herzen wünſchte — 
oder er mußte ihn als Regenten in Spanien zurücklaſſen, was 

ihm auch einen größern Spielraum gegeben haben würde. Im 
Dezember 1566 finden wir Don Carlos mit diefen Sachen 
auf das Lebhafteite beſchäftigt Er erfchien felbjt in den Ver: 
fammlungen, in welchen man darüber berathfchlagte, und viel« 
leicht in der Hoffnung, allein gefendet zu werden, erflärte er, 
denjenigen für feinen Todfeind halten zu wollen, der wider feine 
Reife flimme. 

Wir haben hierüber die Berichte des franzöfifchen Botfchafters, 
Der Prinz von Spanien, fchreibt derfelbe am 9. Dez. 1566 
feinem Hofe, wird ın Abwefenheit feines Vaters Regent bleiben, 
zu feinem größten Verdruffe, denn er wünfcht fehr die Reife — 
nach Flandern — zu unternehmen. — Er hat verboten, den 
Antrag zu machen, daß er bleiben möge: er fam in die Ver- 
fammlung und proteftirte, derjenige werde fein Todfeind feyn, 
wer diefen Vorfchlag thue *). 

Allein ed ging noch mehr wider feinen Wunſch, als er 
fürchtete. Nicht er wurde nah Flandern gefendet, fondern 
Alba. Auch fein Vater ging nicht, fondern nachdem man fich 
die Vorbereitungen hatte viel Geld Foiten lajfen, nachdem man 
Schiffe und Mannfchaften in Laredo lange verfammelt gehal: 
ten, fam endlich im September 1567 an Tag, daf der König 
nicht gehen würde. So blieb der Prinz denn auch nicht Regent 
in Spanien; vielmehr fah er nun die, welche er feit lange 
Zeit haßte, regieren; und Montigny ward vielleicht nur eben 
darum gefangen gehalten, weil er mit ihm eine Zufammenfunft 
gehalten hatte. Won diefer Zeit an — der venetianifche Sefandte 
jagt, einige Monate vor feiner Gefangenfegung — begann der 
Prinz einen heftigen Unwillen blicfen zu lajfen, und andere Ent- 
ſchlüſſe traten in ihm hervor. 

Wir fommen hier auf den zweyten Punft, auf die der Ka: 
taftrophe des Prinzen unmittelbar vorhergegangenen Ereignijfe, 
auf die Abfichten, die er nicht ausführte, aber hegte. Wir ha: 
ben über diefelben, wie uns fcheint, fehr authentifche Erflärun- 
gen, und wollen nicht anftehen, fie mitzutheilen. 

Man weiß, denn der florentinifche Gefchäftsträger meldete. 
es feinem Hofe, und aus deifen Berichten wahrfcheinlich entnahm 


*) Ambassade de Ms. l' Evesque de Limoges. Sammlung des 
Prinzen Eugen in der Hofbibliothet zu Wien. Le prince 
d’ Espagne demeurera regent en l’absence de son pere a 
son gran regret, car il desire fort de faire le dit voyage, 
——— — Il a defendu de requerir qu’il y demeurast, 
car il entra en l’ assemblee et protesta que celui qui propo- 
seroit cela sera son ennemi capital, 
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es Adriani: daß der König, als er den Prinzen einſchloß, 
einige Briefe, die nach ſeiner Entfernung abgegeben werden 
ſollten, bey ihm gefunden hat. Der König nahm ſie weg, und 
ließ ſie in ſeinem Staatsrathe vorleſen. Niemand wird zweifeln, 
daß ſolche über die Abſicht des Prinzen, über fein ganzes Begin— 
nen die befte Aufflärung werden enthalten haben 

Zwar haben wir, wie zu erachten, die Driginale diefer 
Schreiben nicht gefehen; auch willen wir nicht, ob jemals Kopien 
von denfelben gemacht worden find. Der päpftlihe Nuntius 
aber, dem es nicht fchwer fallen Fonnte, fi) aus dem Staats: 
rathe genaue Notiz darüber zu verfchaffen, theilt und ıhren In— 
halt mit. 

Eins war an den König, andere an den Papit, den Kaifer, 
die Fürften von Jtalien und an alle Fatholifchen Regenten ge— 
richtet. Noch andere waren für die Reihsftände, für die Gran: 
den, für die Räthe und Gancellerien, und für die hauptſächlich- 
jten Stadtgemeinden in Spanien bejtimmt. 

In dem erften zählte der Prinz die Befchwerden auf, zu 
welchen ihm der König im Laufe der Jahre Anlaß gegeben habe ; 
er erilärt darin, aus dem Neiche zu gehen, weil erdiefe Behand— 
lung nicht mehr ertragen fönne, 

Diefelben Klagen enthielten die Schreiben an Granden, 
Käthe und Kommunitäten von Spanien; bier aber fügte der 
Prinz hinzu; der König zögere defhalb, ihm eine Frau zu geben, 
damit nicht Söhne, von ihm herrührend,, fondern andere Kinder 
des Königs felbit, einft den Ihron befteigen möchten. Er erin- 
nerte fie an den Eid, den fie ihm alö ihrem Prinzen geleijtet, 
und bat fie, fich von ihrer Pflicht, der vollfommenen Erfüllung 
deilen, was fie gefchworen, nicht abwendig machen zu lajfen: er 
fragte fie um ihre Meinung, an welchem Orte der Welt, außer: 
halb der Reiche feines Vaters, es ihnen am zuträglichiten fcheine, 
daß feine Perfon bleibe und refidire. Denen, welche ihm und 
ihrem Eide getreu bleiben würden, verfpradh er Gnaden und 
Begünftigungen; den Granden die Zurückgabe der Einfünfte, 
die ihnen von feinem Vater in ihren VBefigungen genommen wor- 
den, den Kommunitäten die Aufhebung der Abgaben, die man 
ihnen zulegt auferlegt habe, und Jedwedem überhaupt dad, wo— 
von er glaubte, es werde ihm angenehm feyn, 

Den nicht unterthänigen Fürſten gab er Nechenfchaft, wo: 
durch er gezwungen fey, diefen Entfchluß zu ergreifen: er bat 
fie, ihm denfelben nicht zu mißdenten, und fuchte fie fich mit 
guten Worten und vielen Erbietungen zu Freunden zumachen *). 





*) Castagna 30 April. (Il re) levando tutte le sue scrilture 
trovö in esse molte lettere gia serrate le quali havevano 
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Unwiderſprechlich geht aus dieſen Briefen hervor, daß 
Don Carlos weder an eine Verbindung mit den auswärtigen 
Feinden feines Vaters dachte, noch auch eigentlich den Plan 
hatte, einen Aufruhr ım Reiche felbjt zu erregen. &eine vor: 
nehmſte und nächite Abficht war nur, ſich zu entfernen, aus der 
Gewalt feines Vaters zu entfommen. Hierzu meinte er durch die 
ſchlechte Behandlung, die.er von ihm erfahren habe, nicht fo= 
wohl berechtigt ald gezwungen zu feyn. Man fah es wohl für 
den Beweis einer Abjicht, Rebellion zu erregen, an, daß der 
Prinz einmal gewillen Aragonefen erflärt hatte, man thue ihnen 
Unrecht, indem man feinen von ihnen zu den oberften Würden 
des Staats berufe; daß er ein andermaf behauptete, den Baro— 
nen werde die ihnen gebührende Stelle (in der Verwaltung) uns 
rechtmäßiger Weife verfagt; daß er fein Miffallen an den 
wachfenden Auflagen bemerfen ließ; jedoch alles dieß beweift nur 
jene allgemeine Unzufriedenheit mit den Grundfägen und der 
Negierungsweife feines Waters, die in ihm war. 

Geſetzt aber, man ließ ihm feinen Willen, man verhinderte 
feine Flucht nicht, war es glaublih, daß er bey, feiner nächiten 
Abficht ftehen bleiben würde; mußte bey dem Zuftande der fpa- 
niſchen Landſchaften und der Welt nicht zulegt doch Aufruhr und 

offener Krieg erfolgen? Das ift der Gefichtspunft, aus welchem 
Don Martin Navarro Azpilineta, den der König um 





adesser date doppo la sua partita, cioe una al resuo padre, | 
una a $. Sta. l'altra all’ imperatore et in somma a tutti 
li prineipi cattolici et a quelli d’Italia et alli regni e stati 
di $. M. alli consigli e cancellerie et alle communita prin- 
oipali. vn per il re conteneva specificamente molti 
aggravi che in molti anni pretende che gli siano stati fatti 
da $. M. e diceva ch’egli se n’andava fuori dei suoi regni 
per non poterli piü sopportare ; quelle de Grandi di Spagna, 
eonsegli e communita contenevano il medesimo aggiungendo 
che S. M. trattiene di dargli moglie accioche non habbiano 
da succedere nelli regni Ji figlioli che nasceranno di Jui 
ma quelli del re proprio e gli ricorda, che l’'hanno giurato 
per suo principe che non si lassino rimovere del debito e 
della eompita osservanza del giuramento e gliprega a dargli 
consiglio ın qual lJuogo del mondo fuori dei regni del padre 
truovino piü che con la persona si fermi e risieda ; e promette a 
quelli che saranno fedeli e staranno fermi nel giuramento 
grandi favori e grazie et in — renderli la gabella 
ehe diceva essergli stata tolta dal re nelli stati loro, alle 
communitä di levar le gravezze che nuovamente diceva es- 
sersi imposte et in somma a ciascuno prometteva quello che 
sapeva esserli piu grato. Alli principi non sudditi rendeva 
conto ch’era sforzato a far questa risolutione e li pregava 
che la pigliassero per bene e cercava di farseli amiei con 
buone parole e molte offerte. 
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ſein Gutachten befragt hatte, die Sache betrachtete. Unordnun— 
gen, wie ſie aus der Flucht Ludwig's XI., der, noch Dau— 
phin, größeren Antheil au der Regierung forderte, und als er 
ihn nicht erlangte, das Gebiet feines Vaters verließ, in Frank— 
reich hervorgegangen, weillagt er aus der Entfernung des 
Don Carlos für Spanien: innere Verwirrung und Erbe: 
bung der Nebenbuhler diefer Krone. Der König, fagt er, fey 
in feinem Gewiſſen verpflichtet, diefe Entfernung zu verhindern. 
Dazu war diefer, der alle Schritte des Prinzen von Anfang an 
Fannte, ohnehin geneigt genug. Er befchloß, ihn lieber am 
Hofe zurüdzuhalten, als aufbrechen zu lajfen, und auf dem 
Wege gefangen zu nehmen. 

Um fo mehr, da der Prinz einen Gemüthszuftand zeigte, 
von dem ſich alles fürchten ließ. 

Als er vermuthete, Don Johann von Defterreich, 
dem er feine Entwürfe mitgetheilt, auf den er fein ganzes Ver: 
trauen gefeßt hatte, habe dieß getäufcht, und feine Pläne dem 
König verrathen , wußte er zu bewirfen, daß derfelbe mit ihm 
auf fein Zimmer fam. Hier aber, mit den Worten: jept Verrä- 
ther will ich mich rächen, züdte der Prinz den Dolhd. Don 
Johann firedte einen Arm aus, um den Stoß abzuwehren; 
nt dem andern fließ er den Angreifenden zurüd, und entwand 
ihm gefchicht feine Mordwaffe. Er hielt fie ihm unter die Augen, 
und fagte: ich würde Euch übel belohnen, nähme ich nicht Rück— 
fiht auf Euren Vater. Mit dem Dolche ging er augenblidlich 
zu dem König: und in der nächjten Nacht war ed, daß der Kö— 
nig den Prinzen gefangen fegte. 

Kein anderer Zürft würde feinem Sohne nach folchen Vor— 
fällen die Freyheit gelaifen haben. 

Wen von beyden follen wir num anflagen ? Den Vater und 
feine anfängliche Härte, darauf feine halben Maßregeln, fein 
unbeugfames Zufehen, bis die Sachen zu einem dußferften, 
einen entfchiedenen Eingriff rechtfertigenden Ausbruch gediehen 
waren? Oder den Sohn, der nie lernen wollte, was natürliche 
Unterordnung it, der feinen hartnaͤckigen und leidenfchaftlichen 
Sinn, welchem fic) feine Lage in falfchem Lichte darftellte — bis 
zu einem Punfte vorfchreiten ließ, wo weiter fein Mittel war: 
ohne jemals der innern Mäßigung zu gedenfen, die uns erhebt, 
indem fie uns Einhalt thut? Oder follen wir die Härte mit der 
Nothwendigfeit eines feften Widerftandes gegen aufbraufende 
Leidenfchaft, diefe Teste aber mit ihrem durch Aufreisung und 
Befchränfung natürlich herbeygeführten Wachsthume entſchuldi— 
gen? Schuld und Entfchuldigung find hier beynahe gleich ver— 
theilt, ein Uebel bringt das andere hervor, wir wollen auf feinen 
von beyden einen Stein werfen, Sie waren unvermerft in ein 
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Labyrinth gerathen, aus dem nur ganz andere Eigenſchaften, 
als welche ſie beſaßen, nur innere, uneigennützige Güte und 
reine Anerfennung hätten den Ausgang finden können. 

4. Verhältniß der Königin. 

Der Königin ift in diefen Sachen fo oft Erwähnung gefchehen, 
dag wir in unferer Darftellung eine Lücke laffen würden, wenn 
wir ihrer nicht noch mit einem Worte gedächten. Auch find wir 
ed der Gerechtigfeit gegen König Philipp fchuldig, nachdem 
wir ein Verhältniß gefchildert, in welchem er nicht frey von Tadel 
war, von demjenigen nicht zu fchweigen, in welchem er, wenn 
anders unfere Zeugniffe die Wahrheit fagen, tadellos erfcheint. 

Wir haben einige Briefe der jingen Königin an ihre Mutter . 
abfchriftlich, wir haben die Berichte des franzöfifchen Botfchafters 
über ihr Leben, des venetianifchen über ihren Tod. Alle ftellen 
uns ein reines, durch feine andere Leidenfchaft getrübtes Ber: 
bältniß zu ihrem Gemahle vor. 

So fohreibt St. Sulpice 1564, 11.Mayan Katharina 
Medicis, daß er fo eben die Hand der Königin, ihrer Tochter, 
gefüßt habe: er habe fie zufrieden und erfreut über die Anfunft 
des Königs, ihres Gemahld, und über die Beweife der guten 
Zuneigung und Freundfchaft, die er ihr gebe, gefunden. Er 
meldet ein andermal: »fie befiße den König, lebe mit ihm in 
Bertraulichfeit, und genieße jebt alles Anfehn bey ihm« ). Sie 
hatte ſich nämlich in feine Gefinnungen, die Sitten der Spanier, 
und auch in einige Befchränfungen, die ihr finanzielle Verhältniffe 
auflegten, zu finden gewußt. Harmlos lebte fie dahin: fie tanzte 
und fpielte den ganzen Tag mit ihren Damen. Ihr einziges Lei: 
den war anfangs, daß fie feine Kinder befam. 

Ihr Wunfch ward endlich erfüllt, doch nicht ohne große Ge: 
fahr für fie. Bey ihrer erften Schwangerfchaft hatten die Spa— 
nierinnen Anordnungen, die fo fehr wider ihre Natur liefen, ge: 
troffen, daß fie nur durch ein faft verzweifeltes Mittel, welches 
ein italienifcher Arzt ald das einzige anrieth, und zu dem der 
König wider den Willen der fpanifchen greifen ließ, vom Tode 
errettet wurde. Der venetianifche Botfchafter verfichert, daß der 
König durch die anhaltende Befhäftigung mit der Kranfen felbjt 
Pranf geworden fey ?). 





ı) La quelle j'ay trouve si joyeuse et contente de l’advenue 
du roy son mary et de la demonstration de la bonne aflec- 
tion et amitie, que lui fait, que je vous prirai croire etc. etc. 
— — Elle possede le roy et vit aujourd’huy en toute au- 
thorite et privaute avec luy. 


2) Havendo voluto quasi sempre stare appresso il letto della 
regina, li sopragiunse la febre. 
ı8 
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Aehnlichen verkehrten Maßregeln iſt ſchlechterdings der Tod 
zuzuſchreiben. Derfelbe Botſchafter läßt uns daran nicht zweifeln. 
Er befchreibt die Urfache und den Verlauf der Kranfheit '): endlich 
wie fie geftorben. Drey Stunden vor ihrem Tode fagte fie dem 
Könige, fie gehe an einen Ort, wo fie ihm durch ihre Fürbitte 
mehr helfen werde, als durch ihr Leben auf Erden: fie empfahl 
ihm nicht die Infantinnen, denen er ohnehin nicht fehlen werde, 
aber ihre Dienerinnen; fie bat ihn endlich zweymal um einen Ruß, 
und fo nahm fie von ihm Abfchied ?). — Faſt wörtlich das Naͤm— 
liche haben deutfche Berichte aus Madrid, die fih in Fug— 
ger’d Sammlung befinden. 

Mit Abfcheu wenden wir und von der verruchten Scene weg, 
von welcher St. Real bey diefer Gelegenheit willen will. 

Uns befünmmert bey diefem Zodeöfalle ganz etwas anderes, 
als der Verdacht, fie fey vergiftet worden. Nicht ohne Schmerz 
fönnen wir ihrer legten Worte gedenfen. &terbend gab die Kö- 
nigin dem franzöfifchen Gefandten einige Aufträge. Ihre Mut: 
ter ließ fie durch ihn bitten, für die Fatholifche Religion zu forgen, 
darnach zu trachten, daß fie ihren Sohn vor denjenigen fichern 
möge, gegen welche man Verdacht habe, welche fähig feyen, 
ihn zu beleidigen; und immer in dem Bunde mit dem fpanifchen 
Könige zu verharren. 

Wer find doch die, gegen welche man Verdacht hat? Die, 
welche fähig find, den König von Franfreich zu beleidigen, 
vor welchen die Mutter ihn fichern foll? Kein Kundiger fann 
zweifeln, es find eben diejenigen, wider welche die Bartholo— 
mäusnacht verhängt ward. Einen auf die nämlihe Weife von 
König Philipp gegebenen Rath hat man ihm nach der That in 
das Gedächtniß zurüdigerufen. 

Sehet da den Keim, aus welchem auf die Legt fo empörende 
Gräuel hervorgegangen find, auch in dies harmlofe Gemuüth ein- 
gedrungen. Um die Ereignijfe zu begreifen, ift es nicht nöthig, 
die Einen zu Teufeln zu machen, die andern makellos darzuftellen. 
But und bös, heilfam und verderblich, ächted Lob und verdienter 
Tadel find von den Menfchen nicht fo entfernt, als fie wohl 

lauben, Daß in jedem die innere Scheu wohnte, aus welchem 
runde auch immer, den Pfad zu verlaifen, den ihm Menfchlich- 
feit, Milde und Vernunft wiefen. 





) Er fagt: La retention del sangue , che purgava, accio non 
disperdesse, giudicandola gravida come in vero non era, 
se bon poi s'ingravidö. Vom 3. DEtober 1568. | 

*) In fine lo addomandö due altxe volte per baciarla volendo 
in questo modo licentiarsi. 
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Biffenfbaft und Kun ſt. 
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Auskunft über ein außerordentlich ſeltenes, ſo— 
wohl durch ſein fünfhundertjähriges Alter, als 
theilweiſe durch ſeinen Inhalt ſehr merkwürdi— 
ges perſiſches, von Herrn Staatskanzleyrath 
vom Hußar der Privatbibliothek Sr. Majeſtät 
des Kaiſers von Oeſterreich verehrtes Ma— 
nuffript. 


Diere, durch ihr Alter ſowohl, als durch ihren Inhalt fehr 
merkwürdige, aber leider unvollftändige Handfchrift (indem von den drey 
Theilen, aus welden das ganze Werk bejteht, der zweyte fehlt), iſt 
das einzige bisher befannte Gremplar des großen ethiih = myftifchen 
Gedichtes, welches den Titel: Rebabname, d.i. das Bud der Ci— 
ther, führt, insgemein aber unter dem Namen Mesnewii Weledi, 
d. i. Das Doppelt gereimte Gedicht Weled’s, bekannt it. 
Der Berfafler desfelben ift der Eohn des größten perfiihen myſtiſchen 
Dichters Memlana Dfhelaleddin er: Rumi's (geftorben i. J. 
d. H.672 (12173)). Memwlana Dfdhelaleddın, zwarvon Bald 
in Chorasan gebürtig, lebte und jtarb zu Konia unter der Regierung 
Sultan Alaeddins, des großen Fürſten des Seldſchuken-Rums, und er: 
hielt daher den Beynamen Rumi; diefer fomohl, als fein Bater Ber 
haeddin und fein Sohn, Verfaſſer des Rebabname, führen bey den 
Ssoſi oder morgenländifhen Myſtikern den Ehrentitel: Sultan, weil 
fie die Fürften des befchaulihen Lebens. Der Bater Mewlana's Be: 
haeddin heift Sultanuklilema,d.i.der@ultan der Gefesgelehrten, 
fein Sohn E mir Sultan, d. i. Fürft Sultan, oder Mewlana 
Ghunkiar, d. i. Herr und Kaifer,, und defien Sohn, Behaeddıns 
Enkel, Alaeddewlet (der Verfaſſer des vorliegenden Werkes), wird 
Sultan Weled, d. i. der Sultan das Kind beygenannt. Der 
Verfaffer, Alaeddemwlet Sultan Weled, weldher im Jahre 736 
(1335) geftorben , begann diefes große Werk vier Jahre vor der Regie: 
rung des mongolifhen Kaifers Oldſchaitu ?), welchem zu Ende des 
dritten Buches dasfelbe in einem befonderen Abfchnitte zugeeignet iſt. 
Da Ol dſchaitu nur zwölf Jahre regierte (von 1304 bis 1316), fo 
fällt die Zueignung und Vollendung diefes Werkes in den Beginn des 
vierzehnten Zahrhunderts der criftlihen Zeitrehnung ; gleichzeitig mit 
dem Beginne der osmanifchen Dynaftie. Die vorliegende Abichrift des: 
ſelben, welche aus hundert funfzig (nicht paginirten) Blättern im größten 





ı) Hadſchi Chalfa’s chronologiſche Tafeln. 

3) Der Name ift fo Mar mit den Vokalen ausgefchrieben, daß nicht der 
geringfte Zweifel übrig bleibt, daß derfelbe fo, und nicht Yldgiaptou, 
wie bey Deguignes, gelefen werden muß- 

1 
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‚Folio in fhöner deutlicher Neschiſchrift!) beſteht, enthält nur den erſten 

und dritten Theil des Werkes. Zu Ende des erften Theiles befindet fich 
auf zwey Seiten eine prächtige goldene Einfaſſung, in der einen die No— 
tiz von dem Jahre, worin der Verfafler das Gedichr begann, und auf 
der anderen Eeite in glei präctiger goldener Scheibe die Kunde des 
Jahres, in welchem die Abfchrift vollendet ward. Der Dichter begann 
dasfelbe im jiebenhunderten Jahre d. H. (1300), d. i. ım erften der 
Entftehung der osmanifhen Dpnaftie, und vollendete den erften Theil, 
an defien Ende fich diefe Notiz befindet 2), binnen vier Monaten, vom 
erften Ecyaaban bis letzten Silhidſche. Auf der anderen Seite gibt der 
Abfchreiber Hasan, der Eohn Osman's, der Mewlewi Kunde von der 
Bollendung der Abfchrift des Buches, welde i. 5. d. H. 767 am legten 
Dſchemaſil⸗lachir (15. März 1366), d. i. zwey und ſechzig Jahre nach 
dem Tode des Verfaſſers vollendet ward. 

Der Berfaffer bezweckte durch dieſes, vier Jahre vor der Negie- 
rung Oldſchartu's, welchem eres zueignete, begonnene große ethiſch— 
mpftifche Gedicht nichtd geringeres , als ein Seitenftüc zu dem unfterblichen 
Werke feines Vaters, welches vorzugsmweife dad Mesnemi heißt, wel« 
chem aber des Sohnes Werk in jeder Hinſicht fo weit nadjteht, daß 
dasfelbe nicht den geringften Ruf erhalten hat, und gar nicht verbreitet 
worden fjt, während das Mesnemi feines Vaters im ganzen Morgen: 
lande von den Ufern des Drus bis an die des Bosporos in vielen tau= 
fend Abfchriften verbreitet, fih auch auf mehreren europäifchen Biblio— 
theken befindet. Das Mes newi Weledi iftfeiner poetifhen Nichtigkeit 
wegen alfo mit Recht im Morgenlande eben fo unberühmt geblieben, als 
das Mesnewi Dfchelaleddin Rumi's berühmt geworden. Aus 
diefem Mangel an Nachfragen ift Die große Seltenheit an Eremplaren 
der Handfchriften desfelben zu erklären, es verhält fich in diefer Hinficht 
zu dem Mesnemi feines Vaters beyläufig, wie T affo’s Gerusalemme 
eonquistata zu deffen Gerusalemme liberata. Troß diefer Unberühmts 
beit und des gänzlien Mangels an poetifhem Werthe, beut der Inhalt 
desfelben Doch zwey fehr intereffante Seiten dar ; die eine die fehr weit: 
fhweifigen Ueberſchriften der Abfchnitte, in welchen die Korandterte oder 
Ueberlieferungsftellen eingemebt find, auf welche fih das Syſtem der 
Ssofi gründet; in diefer Beziehung ift das Werk intereffanter durch Die 
Leberfchrift der Abfchnitte , als durch den inhalt derfelben, indem was 
in der Ueberſchrift fhon mweitfchweifig genug in Profa angegeben ift, ber: 
nad in matten Reimen nur hoch weiter ausgewafchen wird; oft füllen 
diefe Titel ganze halbe Seiten aus, und oft ift der Abfchnitt felbft nicht 
länger ald der Titel. Die zweyte intereffante Seite, melde Ddiefes 
Merk dem Europäer darbeut, find zwey darin aufgenommene, dem pers 
fifhen Terte ganz fremdartige Etellen , die eine ein aus ein und zwanzig 
Diftihen beitehendes Bruchftücd eines byzantinifhen myſtiſchen Gedichs 
tes, deſſen griechifcher Tert, mit perfifhen Buchftaben gefchrieben „ frey: 
li verjftümmelt genug gegeben wird; das zweyte ein längeres Bruch 
ſtück von türkifhen Dijtihen. Diefe beyden Bruchftücde find Eoftbare 


- 


ı) Keineswegs in altperfifcber,, denn diefe war noch halb die Fufifhe, wie 
diefes aus der um drey Jahrhunderte älteren Handfchrift der kaiſerl. Hof: 
bibliocthef Nr. LXXXII zu erfeben. 

a) In der von diefem Werfe zu Konftantinopel i. J. 18:3 vom franzöfifhen 
Dolmetfh , Hrn. Jouanin, auf einem Blatte gegebenen franzöfifhen Notiz 
ift das Jahr 700 irrig in 777 verändert, fo mie das Todesiahr Dibela- 
teddin Rumi’s irrig 675 flatt 672 angegeben, 
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Cpradterte des Neugriechifchen ſowohl, ald des Seldſchukiſch-Türkiſchen 
aus dem DBeginne des vierzehnten Jahrhunderts chriftlicher Zeitrechnung ; 
durch den legten wird bewährt , mas fchon in der Geſchichte osmanifcher 
Literatur (in Eihhorns Geſchichte der Literatur, III. Bd. II. Abtheil. 
S. ı108) über die urfprüngliche Verfchiedenheit des Dit: und Weſttür— 
tifhen, d. i. des dDfchagataifchen und feldfhutifhen Sprahftammes, ge: 
fagt worden ift; dieſes mar ſchon damals von jenem eben fo verfchieden, 
mwie noch heute dad Osmaniſche von dem Türfifchen der Krim oder der 
Noghaien, wiewohl diefer Unterfchied nicht weientlih für den Sprad: 
forfher aus höherem Gefihtspunfte. Der bisher bekannte ältejte Sprady- 
tert des Seldſchukiſch- Türkifhen war der des Werkes über die Fal- 
Fenjagd auf der Ambrosiana zu Mailand *), weldes für den 
Fürften Mentefche’s (der Mayrayıaı des Pachpmeres) ebenfalls ges 
en die Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts geichrieben , nur um einige 
Ba jünger zu feyn fcheint, als das türkifhe Bruchſtück im Rebab- 
name. Wir geben nun das Wefentlihfte des Inhaltes der Ynfchrift 
der Abfchnitte, mit Llebergehung der Wiederholungen, als eine fichere 
Grundlage der myftifhen Ethik der Ssofi, deren wahre Lehre nur aus 
ihren eigenen Grundwerfen auf diefe Art am fiherften auszumitteln ift, 
und wir heben weniger die allbefannten Koransterte als die weniger be: 
Fannten Ueberlieferungsftellen heraus, welde die Meilenzeiger auf der 
Straße des befhaulichen Lebens der Ssofi find. 


Erftes Bud. 

Dasfelbe beginnt mit einer Anrufung an die Gither, welche dem 
Anrufe, womit das Mesnewi Dfcelaleddin Rumi’s beginnt, nahgeahmt 
ift; wie dort der Ton der Flöte nur der Ausdrud der Sehnſucht ift, 
mit welcher das Holz der Flöte noch der fhönen Zeit gedentt, als es 
noch mitten im Walde von Sonnenftrahlen und Ditwind umkoſet, von 
dem NRaufchen der Quellen und dem Gefange der Vögel umtönt, fproßte, 
fo erinnern fi hier bey der Cither alle einzelnen Theile derfelben, das 
Holz, die Haut, die Saiten, ihrer vorigen AbEunft , und die Sehnfucht 
derfelben wird daher ald eine aus mehreren Stimmen zufammentklingende 
Harmonie dargeftellt, im Gegenſatz der Klage der Flöte, welde nur 
eine Monodie. Diefer Anruf hat Eeine Ueberjchrift ; hierauf beginnt der 
erfte Abfchnitt. 

ı) Die Liebe (Gottes) fördert den Liebenden fomohl durch Leid, 
ald Freude, Klage und Dank in unausfprehliden Lauten. 2) Der 
Menfch hat, bis er Menfh ward, eine große Anzahl von Stufen durch— 
laufen , denn der Stein wird zur Pflanze, die Pflanze zum Thier, das 
Thier zum Menſchen; und wieder durchläuft der Menfch viele Stationen 
feit der erjten Bildung im Mutterſchooße bis zu feinem vollendeten Wachs⸗ 
thume; auf keiner diefer Stationen ift feines Bleibens, und Feine ijt 
des Aufenthaltes werth. 8) Wiewohl die Either nur Einen Ton gibt, 
fpricht fie doch jeden Hörer auf befondere Weife an; wiewohl der Früb: 
ling nur Einer, ift er dech das Refultat von taufend Farben und Wohl: 
gerühen. Gott wird entweder mittelbar oder unmittelbar angefchaut, 
mittelbar durch die Wiffenfchaft oder die Vernunft von den Weifen und 
Gelehrten, unmittelbar durch Ihn felbft von den Propheten und Heili— 
gen. 4) Die Luft entbinder jih aus dem Wafler und geht in Waſſer 
über, fo wird aud das Wort, welches Luft, wieder zu Waſſer. Wer 





®) Biblioteea italiana, Band XLII, ©,33 u, 34. 
ı * 
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Gott fuht, muß fi aus diefer Welt heraus in die andere verfeßen. 
5) Es gibt verfchiedene Raſſen von Menſchen, aber die Gattung ift Eine, 
fo aud verfchiedene Arten von Geiftern, die, mie Vögel verfdiedener 
Art, als Turteltauben, Nachtigallen, Papagayen, in taufend Käfigen 
aus einem Holze eingefperrt find; in Bezug auf die Verfchiedenheit der 
Menfhen und ihrer Sekten fprabh der Prophet: »Die Menfdhen 
find Minen verfhbiedener Art, wie die Minen des 
Goldes und Eilbers !);« und wieder: »Verbirg deinen 
Bang, dein Gold und deine Sekte ?).« 6) Erläuferung des 
Mortes des Propheten: »Gott ſchaut nicht auf eure Formen 
und Handlungen, fondern auf eure Herzen und Ab 
ſichten 2).« Bott fhaut in die Herzen als feinen Spiegel, je reiner 
der Spiegel, defto reiner dad Bild. 7) Der Gedanke ftcht höher als 
die Handlung , indem jener innerlich , dieſe äußerlich. Ueberlieferung : 
»Das Nachdenken Einer Stunde ift beffer, als die Am 
dacht von fiebzig Jahren Yza und wieder: »Wer fih auf 
rihbtig zu Gott wendet während vierzig Morgen, 
bringt die Quellen der Weisheit von feinem Herzen 
auf feine Zunge in Borfdein 5). Die Weisheit ift die Frucht 
der aus Wiſſenſchaft ftammenden Handlung. Handlung, welcher nicht 
Wiffenfchaft zu Grunde liegt, iſt Eeine ächte, fondern nur ſcheinbare 
Frucht, fo wie falihe Münze nur Ecyeingeld. 8) Das Lob der Heilis 
gen ift Gottes Lob, das Lob des Lichtes Gottes, welches in ihnen wis 
derftrahlt nach dem Worte: »Das BolE war in der Finfternif, 
da ftreute Gott von feinem Lichte auf fie 9.« Die Did: 
ter, welche, dieſe Anficht vernachläßigend, bloß Auferen Formen Lob 
zollen, fehlen. 9) Der Prophet hat gejagt: »Der Gläubige ift 
der Spieaeldes Gläubigen ).« Des Menfchen Geift ift reine 
Fluth, auf welcher die irdifchen Gedanken ald Neifig fhwimmen, von 
demfelben muß die Fluth geklärt werden,. um fie in voller Reinheit zu 
fchauen. 10) Einigen weifet die Welt den Weg, anderen fchneidet fie 
denfelben ab. Scheich Bajefid hat gefagt: »Ich babe nichts ge: 
ſchaut, worinnen ib nicht Gott gefhaut ®). Wer die 
Dinge fo fhaut, durddringt den Echleyer derfelben, und führt alles auf 
feine erſte Urſache, auf Gott, zuräd. Fällt ein Stein vom Dade, fo 
fieht der VBernünftige hinauf, wer denfelben herabgeworfen; nur der un: 
vernünftige Hund beift denfelben zornig. 11) Für jene, melde alles 
von Gott fhauen, ift Diefe Welt Leitung, für die anderen Irreführung, 
fo wie das MWaffer des Nils im Munde der Acappter zu Blut, im Munde 
des Mofes zur reinen Flutb von Gottes Wort ward. ı2) Wozu du 
dih ohne Nahahmungsfuht und ohne Nebenabjiht hingezogen fühlſt, 
ift Deiner Seele aut und heilfam; der Prophet hat geſagt: »Wer ein 
Volk liebt, iftvon demfelben 9).« 13) Erläuterung der beyden 
Ueberlieferungen: »Der Hunger ift Gottes Speife, womit 
Er die Leiber derWahrhaftigen zum Leben erwedt 0); 


ı) En-nasn maadin ke maadin ef-feheb wel-fidhat, 2) Ustur fchabek we 
fehebek we mefhebek. 3) Innallahe la janfur ila ssiweriküm we la ila 
aamaliküm we lakia janfur ila kulubbiküm we nijatiküm, 4) Tefekkür saat 
chairun min ibadetin sebiin senet. 5) Men achlassa lillahi erbasine ssabahen 
faharet jenabiul- hikmeti min kalbihi ala lisasihi, 6) El-chalku fi lulme- 
tin sümme rnschihe aleihim min nurihi. 7) El-muminu miretol- numini. 
8) Ma reitu scheijen illa we reit -allahe fihi, 9) Men ahabbe kaumen fe- 
huwwe minhüm, 10) El-dschuu taam allahi jubja bibi ebdaness - ssidikin, 
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und wieder: »Zwey Schritte, und erijt angelangt Y.« Den 
Heiligen hilft, was anderen fhadet. Der Wind löfcht die Lampe aus, 
fegt aber brennenden Wald noch mehr ins Feuer. 14) Die Uebelthaten 
der Heiligen find befier, als der Gehorfam der anderen, wie der Pro— 
phet gefagt: »Die guten Thaten der Geredten, find böfe 
Thaten der Cherubim ?).« ı5) Schwarze und weiße Geifter 
geben dem Menſchen böfe und gute Handlungen ein; Doch nur die Heili— 
gen können diefe Geifter fehen. Im Hefen die Unreinigkeit zu fehauen, 
ift leicht, aber um im Keinen das Trübe zu fchauen, braucht es ſcharfen 
Blid. . 16) Lange zuvor, che die Körper erfchaffen wurden, ſchwammen 
die Seelen wie Fifhe in der lebendigen Fluth der Gegenwart Gottes, 
da rief jie Gott an: »Bin ih nicht euer Herr? und fie ſpra— 
ben: ja wohl >)« Um diefes Jawohl zu prüfen, fpracd der 
Herr: »Steigt hHinunter insgeſammtaäa * in die Formen des 
Waſſers und des Lehmes, damit fich zeige, wie weit ihr das gegebene 
Jawohl erfüllen werdet. 17) Die einzelnen Buchſtaben haben auch 
ohne Zuſammenſetzung Bedeutung, ſonſt fänden ſich dieſelben nicht ein— 
zeln Koranskapiteln vorgeſetzt: »Doch verſtehen ihbreAluslegung 
nur Gott und die Feſten in der Wiſſenſchaft ).« So 
bedeutet der Strich des Elif (Alpha), womit das Alphabet beginnt, 
die Wahrheit und die Vernunft: »Das erfte, was Gott erfhaf: 
fen, war die Bernunft .« Diefes Elif (Gott) liegt au in 
den übrigen Buchftaben verborgen, weil Gott in allen Dingen nad dem 
Spruche: »Wir find Ihm näher, als uns Die Pulsaderam 
Hals”). Ueberallift Gott, Er ift der Erſte, der Letzte, der Aeu— 
ßere, der Innere). 18) Der vollkommenſte Meiſter des beſchaulichen 
Lebens auf der Welt fuhrt jederzeit den Titel Kutb, d. i. der Pol; dieſer Pol 
der Heiligen ift unabhängig von denfelben; fpendet an jie, ohne von 
ihnen zu nehmen, wie Fürſten an ihre Unterthanen. ı9) Gott fchuf 
diefe Welt der Finfterniß aus dem Lichte, das vor der Erſchaffung da 
war, indem die Dinge nur aus den ihnen entgegengefegten hervorge— 
bracht werden ‚ nah dem Spruche: »Durd ihren Gegenſatz kom— 
men in Borfhein die Dinge 9). Nah der GErfchaffung bot 
Gott feinen Vertrag den Himmeln, der Erde, den Meeren, den Bergen 
an, aber alle zitterten,, denfelben anzunehmen, nur der Menfh nahm 
denfelben an in feiner Unmijjenheit; wenn er denfelben, d. i. Gottes 
Befehl, beobachtet, fteht er höher als die Engel, welche denfelben ans 
beten, im Gegentheil niederer als die Thiere. 20) Als Gott, der Here 
fo vieler Welten des Lichtes , diefe finftere Welt und den Menſchen er- 
ſchaffen hatte, warfen ihm dieß die Engel vor mit den Worten des Ko— 
rand: »Wirft Du den Menfhen dDareinfeßen, der darin 
nen verderbe, und dDarinnen Blut vergiefe, während 
wir Did preifen und Dir heilig fingen?« Worauf ihnen 
Gott antwortete: »Ich weiß es, und ihr wißt es nicht.« Da 
der Menfh im Schlafe ben der Nacht des Lebens während des Tages 
vergißt, was Wunder, daß er im Schlaftaumel des Lebens Ddiefer finites 
ren Welt, des wahren und ewigen Lebens der anderen Kichtwelt vergißt. 





») Chatwetani we kad wassala. 2) Hasenatol - ebrari sejatol - mukarribin, 
3) Elestu birebbiküm kala beli. 4) Ihbitu ımminha dschemien, 5) La jaa- 
lemu tewilchu illallah wer rasichune fil-ilmi, 6) Ewwel ma chalakallahu 
toaala el-auklu, 7) We nahnu akrch ilehi min hablil- weridi. 8) Huwwel 
—— wel-achiru wel-fahira wel-batinu,.;, 9) Bi siddiha tubejenol- 
eschja, 
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ar) Wiewohl bey dem Urvertrage der Seelen mit Gott, als Er fie 
fragte: »Bin Ih niht euer Herr?« alle mit Jawohl antwor- 
teten, fo war dieſes Jawohl doch meientlih verfhieden, indem es 
bey den Einen Wahrheit, bey den Anderen Lüge. 22) Der Sprud der 
Ueberlieferung: » Die Liebe des Baterlandes kömmt vom 
Glauben !),« ift auf das bimmlifhe Vaterland zu verftehen, nach 
welchem fich alle Geifter, als nah dem Drte ihres Urfprungs und ihrer 
Rückkehr, fehnen. 23) Erläuterung des Prophetenwortes: »Wo hi 
dem, deſſen Bernunft Fürft, und deffenSeele SElave, 
wehe dem, bey Dem es umgekehrt; wohl dem, deffen 
Bernunft männlid, und deffen Seele weiblid, und 
wehe dem, beydem ed umgekehrt °).x 24) Erläuterung des 
Prophetenwortes: »Sterbt ehe ihr fterbtx >), d. i. ſterbt vor 
eurem Tode ab duch die Abtödtung eurer Leidenfcaften. 25) Der 
Erwerb der zeitlihen Güter ift eben fomohl mit Mühe und Pein ver: 
bunden, ald der der ewigen; Mühe und Pein find gleih, aber der Ge: 
winn unendlich verfchieden, indem der eine niedrig und vergänglih , der 
andere erhaben und ewig. Der Menfh ift nur ein Werkzeug in Der 
Hand Gottes, nah dem Worte des Propheten: » Du haft nicht ges 
worfen (den Pfeil), ald du geworfen, fondern Bott hat 
geworfen *).« 26) Erklärung der Ueberlieferung: »Gebt nit 
die Weisheitdenen, die ihrer niht wurdig, denn ihr 
thut ihr Unrecht, haltet ſie nicht zurück von denen, die 
ihrer würdig, denn ihr thut ihnen Unrecht ).« Ganz 
anders lautet dasfelbe Wort im Munde des Menfhen des Lichtes, und 
im Munde des Menfhen der Finfternif. Wer den Mund mit Moshus 
gefüllt hat, wird, wenn er auch Knoblauch ift, nur nah Moshus 
riehen, und umgekehrt. 27) Der Frühling als Frühling bat, ehe er 
der Erde naht, weder Geruch noch Farbe, entfaltet ſich aber auf derfel- 
ben in taufend Farben und Gerüchen; dieß zur Erklärung des Propheten: 
wortes: »Denfet Gottes Wohlthaten, und denkt nicht 
feine Weſenheit 9,« d. i. haltet euch an das Sinnliche, um das 
Ueberſinnliche zu erkennen; denn dieſes Eönnt ihr eben fo wenig ſehen, 
als Moſes die Herrlichkeit des Herrn zu ſehen im Stande war, vor 
welcher der Sinai zerklaffte. 28) Die Propheten und Heiligen begeben 
fih ihrer Macht und Kraft, wohl wilfend, daß der Menic keine Kraft 
und Macht hat von fi, fondern nur von Bott. Die Macht nnd Kraft 
der anderen Menfchen ift, wie die des Träumenden, unwillkürlich, nur 
die Heiligen find aus dem Sclafe erwacht. 29) Gott ſchauet und liebet 
nur fich felbjt, wer alfo zu Gortes Liebe gelangen will, muß fih aller 
Selbſtſucht entäußern , fo daß Gott in ihm nichts als ſich felber [hauen 
möge. Wenn der Liebende der Spiegel des Geliebten, fo find doch 
beyde in der Liebe Gottes nur Eins, und in fo weit it dad Wort 
Manfurs wahr, welcher fagte: Ich bin Gott. 30) Alle Genuffe der 
Welt find im Grunde häßlich, und nur durh Süßigkeit verfleiftert z 
die Welt it Erz, und die Süfigkeit das Gold, womit fie vergoldet, 
als Gold erſcheint. Suche die Süßigkeit göttliher Liebe ohne das 


1) Hubbol- wathani min el-imani. 3) Tuba li men kiane aakluhn emiren we 
nefsuhu esiren we weilun li men inaakese; Tuba li meh kiane aakluhu fe- 
keren we nefsuhu insa we weilun li men inaakese, 3) Mutu kible temutu, 
4) Ma remeite ifa remeite we lakin Allahu rema, 5) La taatu el-hikmet 
— ehliha fetaſlemuha we la temennuha an ehliha’ fetafiemuhüm. 6) Te- 
ekkeru fi elail-lahi we la tefekkeru fi fatil - lahi, 
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Mittel der Welt, um ewig bimmlifcher Luft zu genießen. 3) Der 
Prophet fagte: »Der Rehtgläubige wird von einer unter 
dem Stein verborgenen Schlange niht zweymal gebif 
fen !).« Wer zweymal in die Falle der Welt geht, ift Eein Rechtgläus 
biger,, diefer Kennt den Unterfchied zwiſchen Licht und Feuer, zwiſchen 
Schlangens und Nadtigall: Ey. 32) Der Prophet hat gefagt: 
»Wenn abgebildet werden könnte die Bernunft, fo. 
würde in Vergleich dDerfelben finfter feyn die Sonne 
und die Strahlen ihres Lichtes; und wenn abgebildet 
werden Eönnte die Dummpeit, fo würde in Bergleid 
derfelbendie Naht in ihrer Finfternif glänzen wie 
die Sonne ?).« Licht kehrt zu Licht, Finfternig zu Finfternig, und 
alle Dinge zu ihrem Urfprunge zurüd. 33) Die Heiligen find Geſchirre 
Gottes, voll von feiner Liebe; der Eöftlihe Wein bleibt derfelbe, ob er 
aus Becher, Flaſchen oder Kannen getrunken wird; fiehe alfv auf den 
Wein, und nicht auf das Geſchirr, auf die Lehre, und nicht auf den 
Meifter. 34) Wie der Wein die Mutter aller Niederträchtigkeiten heißt, 
fo verdient diefen Namen in noch weit höherem Grade die Selbſtſucht. 
35) Siebenmal hunderttaufend Fahre, ehe Gott die Welt erihuf, 
ſchwammen fhon die Seelen im Genuffe himmlifcher Freuden und Klar: 
beit; feitdem in die Zormen des Waffers und Tones gebannt, erinnern 
fie fih mit Sehnfucht jener glüdlihen Zeit, wie plöglid arm Gewordene 
des vorigen Reihthums. 36) Der Umgang mit Heiligen macht zu Heiz 
ligen, der Umgang mit Sündern zu Sündern; wie an der Traube Beere 
von Beere die Farbe annimmt, fo der Menfh vom Menſchen im Um: 
gang. 37) Es gibt ein doppeltes Nichts, das eine unfruchtbar, das 
andere fruchtbar ; dem fruchtbaren (der Selbſtvernichtung) entkeimt 
der Geift und der Sinn. Die Seelen, welche ehemald den Quell des 
ewigen Lebens tranken, find in den Banden des Körpers werthlod und 
wefenlos, wie der Schaum , getrennt von dem wogenſchlagenden Meere. 
38) Der Zuftund der Begeilterung ift dreyfach, der erjte, der der un: 
willkürlihen Begeifterung, welche ohne Willtür kömmt und geht; der 
zweyte der der willkürlichen, verdienjtvoller als der erfte ; der dritte der 
volllommenfte, der Zuftand der Verwandlung des Individuums in die 
Mefenheit , wie das (Erz durch die Alchymie in Gold verwandelt wird. 
39) Die Rede ift für den Mann Gottes ein Schleyer, der von dem 
Schweigenden fällt, der wahre Gottesmann fpriht wie der Prophet 
nur auf Gottes Befehl, um anderen Menfhen die Wahrheit zu Funden, 
findet aber feine größte Glüdffeligkeit im Schweigen. 40) Der Menſch, 
welcher ſich ganz in Gott verfenkt , it als Eörperlos zu betrachten, weil 
der Geift das Uebergewicht über den Körper erhält, und Diefer verfhmwin- 
det, fobald fi der Menfch alles deſſen, mas nit Gott ift, entäußert 
hat. 41) Das Gute und Böfe ift gleih in Bezug auf die Allmacht 
Gottes, fo wie Die Gemälde eines Malers, ob fie fhöne oder häßliche 
Gegenftände vorftellen, gleih in Bezug auf feine Kunſt; Gott ijt Eein 
Gegenfas von Dingen, deren eines aus dem anderen entfpringt, wie 
j. B. die Wärme aus der Kälte, die Gefundheit aus der Krankheit, 
das Leben aus dem Tode ; denn er ift der Inbegriff aller Gegenfäße 
und Zahlverhältniffe. 42) Die Wage des Gerichts hängt höher, als die 





1) La juldagh el mamin hadscherin merıetein, =) Lau ssuwwirel-aaklu le 
elleme esch -schemsu fi schuasi nurihi' wo lau ssuwwirel-hammakata le 
edhael-leilu kesch- schemsu fi mukabeleti filamihi. 
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Himmel und der Thron Gottes, nah dem Vers des Korans: »Er er: 
böhte die Himmel, und fegte über dDiefelben die Wage.« 
Unter der Wage ijt aber nicht nur die des Gerichts oder des Marktes, 
fondern auch die der Urtheilskraft oder der Vernunft zu verftehben. Daß 
Gott fih von den Menſchen ferne hält, ift nicht Geiz, fondern Huld, 
wie die Entfernung der Sonne von der Erde, melde, wenn fie näher 
ftünde , diefelbe verbrennen wurde. 43) Gott hat die Menfchen aus der 
Finfterniß erſchafſen, die fih in dem Bedürfniß nah Schlaf und Speife 
Fund gibt; auf die Seelen hat Er fein Licht verftreut, diejenigen, auf 
welche ein Tropfen Lichtes fiel, find Heilige- 44) Wiewohl Gott huns 
derttaufend verfchiedene Dinge erſchaffen, fo it die ganze Schöpfung Doch 
als Eins zu betrachten, wie der Körper des Menfchen Eins it, troß 
der dreyhundert fecbzig Adern, fo vieler Beine und Glieder, aus welchen 
derfelbe befteht. Mit der Juwele göttliher Gnade ift Mühe und Stre— 
ben überfluffig, fo wie ohne Ddiefelbe alle Mühe nichts nüst; fo nützt 
dem Blinden Feine Anftrengung , um zu fehben, während der Sehende 
ohne Anftrengung ſieht. 45) Die Menfhen find vielerley hinſichtlich 
iprer Bejtrebungen ; die erften mühen fih ab, um Gott zu fehauen, und 
finden in ihrer Mühe Genuß; die zweyten fehen in der Mühe nur Dies 
felbe ohne Genuß; die dritten geben fih mit bloßer Unterwürfigkeit ohne 
Mühe der Anfhauung Gottes hin; der Geift der vierten bemüht ſich 
gar nicht um das Verhältniß zu Gott. Obwohl diefe legten dem Aeu— 
fern nad) bloß der Trägheit hingegeben find, fo find fie oft nur aus 
Größe über alle Mühe erhaben die Pole befhaulichen Lebens; in welder 
von Ddiefen vier Fäuften der Ring der Vollkommenheit, das ift die Frage. 
46) Die Philofophen fagen: Himmel und Erde find die große Welt, 
und der Menfc die Eleine; die Heiligen fagen umgekehrt: Himmel und 
Erde find die Pleine Welt, und der Menfh die große. Dem ‚Scheine 
nach ift der Menſch das Produkt der Welt, in der That aber die Welt 
das Produkt der Menfchen; fo trägt der Baum zwar die Frucht, aber 
in der That entfteht er aus derfelben. Der Zwed der Eridaffung der 
Welt war die Erihafung Adams, der Zwei von Adams Erihaffung 
die Erſcheinung Mohammeds- Die größten und unverzeihlichiten Sün— 
den entipringen aus Stolz und Hochmuth , ob welden Satan verfludt 
ward. 47) Der Prophet hat gefagt: »Eine Anziehung von den 
Anziebungen Gottes ift beffer, ale die Andacht der 
beyden Geſchlechter !)« (dev Menfchen und Dämonen). Die Ans 
ziehung ift Gottes Gnade, die Andacht des Menfhen Werk. Der Liebe 
Beginn liegt im Willen, aus welchem die Neigung , aus diefer Die Liebe, 
und aus Diefer die Anziehung oder die Trunkenheit Gottes entjtehen. 
48) Der Glaube und der Islam find ein Embryo, welder erji durch 
die Liebe befeelt, und hernach, wenn geboren, durch Andacht und Gebet 
gefäugt und groß gezogen wird. 49) Der Name Gottes läßt ji von 
Gott nicht trennen, wer fih aber nur an den Namen Gottes hält, ohne 
Gott felbit zu erkennen, gleiht dem Eſel, deſſen Bürde Zuder, wovon 
ihm kein Genuß wird; Gelehrte, denen ihr Wiſſen zum Leben nicht 
nützt, jind laut des arabifhen Sprihwortes: »Wie die Efel ge 
fhlagen, welde Bücher tragen 2).« Die, welde der Willens 
fhaft nur obliegen, um fie zu verkaufen, find, wenn fie Eeinen Käufer 
derfelben finden, gefroren; die Heiligen hingegen, deren Zweck nicht das 





ı) Dschefbetun min dschefbatil- hakki chairun min ibadetis - siklein. =) He- 
misal- himmari thahmilu esfaren, : 
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Willen, fondern das Handeln, thauen auh ohne Käufer ihres Willens 
auf: 50) Die Propheten und Heiligen jtrahlen nur Ein Licht aus, ins 
dem Diefelben nur Werkzeuge in Einer Hand, Sie haben in verſchiedenen 
Sprachen geſprochen, einige arabiſch, andere furifch , doch iftd nur Eine 
Lehre. Der BollEommene fchaut in allen Heiligen und Propheten, fo 
wie in Himmel und Erde, in den Menfhen und Dſchinnen nichts als 
Gott. 61) Zwiſchen dem Menſchen und Gott jind fiebzigtaufend Schleyer 
der Finſterniß, und fiebzigtaufend Schleyer des Lichts; jede Sekte, die 
von einem dieſer Schlener umfangen, hält fih allein in dem Beſitze der 
Wahrheit, und alle andern im Irrthume. Diele Kämpfe fordert es, 
um jih durch diefe Schleyer durchzuwinden, der große Scheich Bajefid 
lebte dreufig Jahre in der Steppe von Gras und Kräutern: der Scheich 
Ssalaheddin fagte: »Wenn du liebft des griechiſchen Kais 
fers Angefidt, it von dir zu hoffen ein lebendiges 
Licht.« Der Duft erhaltet Glaube und macht Blinde fehend; fo er: 
hielt Jakob wieder feiner Augen Licht, als er das Hemde feines gelieb: 
ten Joſeph roh. Der Geruh der Liebe und Sehnfuht macht blinde 
Geiiter fehend, todre Seelen lebendig. 523) Der Handſchlag eines 
Scheichs (Meijter des befhauliden Lebens) it von der höchſten Wichtig: 
keit; Mofes, wiewohl ein fo großer Prophet, ruhte nicht, bis er zu 
Chiſr, dem Hüter des Lebenöquelld, gelangt. 53) Auf diefe Leitung 
durch Meiftershand beziehen fi viele Worte des Propheten und andere. 
So fagte Mohammed: »Ich werde finden den WindJoſephs, 
ih werde finden den Hauch des Allerbarmenden von 
Innen ber ')a Und Ai fagte: „Wenn fib die Menſchen 
nähern ihrem Schöpfer duch mannigfaltige Tugend, 
und wenn fiefih ihm nähern durch mannigfaltigeBer 
nunft, fhreiten fie um viele Grade der Innigkeit vor: 
aus, bey den MenfbeninDdiefer, und bey Gott in der 
anderen Welt '*)« 54) Diefe Welt it nur ein Bild der Urwelten 
des Lichts, deren wahre Geſtalten in diefer Welt zurüdgeftrahlt erfcheis 
nen, wie Luft und Bäume im Waſſer; vor allem ift alfo der Grund 
aller Dinge zu ſuchen in Gott. 55) Man fragte den Scheih Seid 
Burhaneddin, ob der Pfad zu Gott Gränzen und Ziel habe? er ant— 
mwortete, daß derfelbe zwar ein Ziel habe, nämlid Gott, daf die Sta: 
fionen aber unendlich; »Die Waller der erjten Stationen find begriffen 
im Wandel zu Gott 3), in den lebten Stationen im Wandel in 
Gott . 56) Da Sonne und Mond auf Himmel und Erde einwirken, 
auf Metalle, Pflanzen und Thiere, fo its Fein Wunder, daß der Pro: 
phet ın einem Augenblide in den höchſten Himmel hinauf, und Gabriel 
von demſelben in einem Augenblide zur Erde niederftieg. 57) Die 
Schönheit der Natur in Gärten, Fluren und Menſchen ift nur der Ab— 
glanz Gottes , der darinnen fich ſelbſt ſchaut; wer ſich der Keidenfchaft 
und Selbſtſucht entäußert hat, vor dem find beyde Welten gleih, er 
fieht in beyden nur Gottes Kunſtwerk. Wer ohne Selbitfuht die Welt 
in Gottes Licht betrachtet, fieht in dieſer Welt nur jenen; wer fie mit 
Eigennutz und im Lichte der Leidenfchaft betrachtet, ſieht nur die irdifche 
Welt. 58) Wie die angeborne Fähigkeit, ſich Kenntnijje zu erwerben, 





ıP Inni le edschidu rihe Jusufe, inni le edschidu nefser -rahınani min kiblil 
Jemeni. 2) Ifa tekarrebe en -nasu ila ckalikühüm min enwaail -birri sete- 
karrebu min enwaail-aaki lesbakahum bid-deredschati wes -seli anden- nasi 


fid-Jünja we andal-allahi fil achireti. 3) Seir ilallah. 4) Seir fillah. 
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erſt durch die Uebung zur Wiſſenſchaft wird, ſo bedarf der angeborne 
Sinn der Religion der Uebuug, um denſelben auszubilden. 59) Der 
Meifter und die Jünger verhalten fih, mie der Kopf und die anderen 
Glieder des Leibes, wie der Baum und die Aefte; die Glieder ohne den 
Kopf find des Lebens beraubt; Aefte, vom Baume abgefchnitten, find 
dürres Holz. 60) Nicht das Einzelne , fondern die Gattung ijt zu bes 
traten; mie viele Dufaten oder Silberſtücke in einem Beutel feyen, 
fo heißen fie inegefammt doch nur Gold und Silber; die Sagungen der 
Propheten find verfchieden , aber es iſt nur Ein Gefek Gottes, in defien 
Hand die Propheten nur Werkzeuge, nad dem Sprude: » Das Herz 
»des Nehrgläubigen ift zmifhen den Fingern Gottes, 
er wandelt es wie er will !).« 61) Es gibt unter den Menfchen 
Blinde und Sehende, fo auch auf dem Wege der Bervolllommnung 
Augen, welche, durch die Sünde getrübt, den Glanz; der Sonne nicht 
ertragen Eönnen ; andere, welche, durch Weisheit und Tugend gejtärkt, 
in diefelben zu [hauen vermögen. 62) Alle Gabe kömmt von Gottes 
Gnade, in Vergleich mit welcher das Verdienſt aller Handlungen nichtig 
it. 63) Wenn der fortfchreitende Jünger fih das Wiſſen des Meijters 
eigen gemacht, ijt fein Wiffen eben fo gut, als das des Meijters, wie 
das Licht, womit eine Kerze an der anderen angezündet wird, ein und 
dasſelbe Licht, und Fein anderes ift. 64) Erklärung der Ueberlieferung : 
»Diefe Welt ift der anderen Saatfeld 2);« daß nämlich gute 
und böfe Handlungen der Samen find, deſſen Früchte in der anderen 
reifen. Und wieder: »Wer fihb mir eıne Spanne naht, dem 
nahe ich mid eine&lle, und wer fih mir eine Elle naht, 
dem nahe ich mih eine Klafter, und wer mir gehend 
entgegentömmt, dem laufe ih entgegen °). 65) Ausles 
gung des Koranstertes: »Wer einem Miskal Gutes thut, 
wird den Lohn dDesfelben finden, und wer einem Mis— 
tal Böſes thut, wird den Lohn desſelben finden.« 
Schiebe nichts von heute auf morgen auf, denn heute wird Dir noch 
verziehen, und morgen nicht mehr; wer hier blind ift, wird auch in der 
anderen Welt blind feyn; miewohl das Wort des Heiligen anderem 
Worte dem Aeußeren nach gleih, fo hat es doch verborgenen Sinn, 
nah dem Sprude: »Meine Heiligen find unter meiner 
Dede, und es Eennt fie niemand ale id *).« 66) Den Lie 
benden ift Pein Ruhe und Ruhe Pein, deßhalb fagte Mohammed: 
»Die ffärfften der Unglüde Eommen über die Prophe— 
ten 5).« Der Scheih, welcher der Pol des befhaulihen Lebens, ift 
der Nachfolger Gottes im Himmel und auf Erden; wenn fein Verdienſt 
von den Menfchen auch nicht erkannt wird, fo verliert es deßhalb nichts 
an feinem Werthe, er nügt den Menfhen, wenn fie ihn auch nicht ers 
Fennen; wenn die Bäume und Blumen im Frühling grünen und blühen, 
ohne zu wiffen was der Frühling, it deßhalb diefer minder der Früh— 
ling? Gläubige Jünger nähern jih dem Meiſter und der Bolllommen- 
heit mit jedem Wahne und Zweifel, ungläubige Jünger entfernen id) 
aber von demfelben mit jedem Wahne und Zweifel, wenn der Zweifelnde 
duch Neue zum Gläubigen übergeht, ijt feine Vollkommenheit nur eine 





ı) Halbol.mumini bein essbaaine min essabiir-rahmani jakallibuhu keife jescha, 
») ed-dunja melraatol-achireti. 3) Men tekaddeme ileiji bi schebrin'tekka- 
demtu ileihi bi dhiraain, we men tekaddeme ileihi bi dhiraain tekaddemtu 
ileihi bi baain we men tekaddeme ileiji maschien tekaddemtu ileihi herweleten, 
4) Ewliani tahte kabaii la juaritihüm ghairi, 5) Escheddol - belai alel - eubiai, 
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fo größere; wie der Vogt, welcher ehemals Dieb geweſen, ein ſo ſchär— 
ferer Bogt, weil er die Schlihe der Diebe Eennt. 68) Die bloß Ber: 
nünftigen läugnen die Wunder, meıl fie ſich nicht über die Schranken 
der Menfchenkraft erheben, während die Heiligen, welde die Einnlid: 
keit in jich ertödtet haben, die Wunder der Propheten fehr wohl begreis 
fen. 69) Der Menſch ift nur ein Werkzeug in der Hand Gottes, wie 
die Jeder in der Hand des Schreibers, der Säbel in der Hand des 
Streiterd, wie der Hobel in der Hand des Schreiners. Was von den 
Propheten und Heiligen kommt, Eömmt von Gott, deſſen Schönheit in 
ihnen abgefpiegelt wird, daher fagte der Prophet: »Wer bey Gott 
ſitzen will, fige bey den Anhängern des befhauliden 
Lebens ).« Die Leiber find freylid nur Humpen (chunb) , aber in 
den Humpen der Propheten leitet das Wafjer zum Meere. 70) Der 
Vollkommene des befhaulihen Lebens kümmert ſich nit mehr um die 
Gegenftände diefer Welt, fondern ift nur ein Spiegel der anderen, welde 
ihm ihre Geheimniffe auffchließt ; diejenigen, melde ohne Betrachtung 
Gottes dieſe Geheimniffe aus äußeren Wahrzeichen errathen wollen, find 
Sterndeuter, Wahrfager, Zauberer, Ungläubige. 7ı) Wenn Gott in 
der Bruſt des Heiligen, fo verfchwindet die Exiſtenz von diefem, wie 
das einzelne Korn in einem Kornfpeiher, denn in Diefem Falle ift Die 
Bruft des Heiligen ein Deean, in welchem alle® andere verfchwindet. 
72) Das Anfchauen der Gegenwart Gottes ift unendlih, aber nicht Te: 
der kann diefelbe ertragen ; wenn Gott feinen vollen Anbli weigert , fo 
ift es nicht aus Geiz, fondern aus Huld, weil der Anfhauende ihn nicht 
ertrüge; Die Sonne und das Feuer, wohlthätig in der Entfernung, ver: 
nichten den Menſchen in zu großer Nähe. 73) Gott it al Huld und 
Barmherzigkeit, und feine Züchtigungen find nur wie die Schläge, wor 
mit der Bater das geliebte Kind zuchtigt. 74) Mofes fagte zu Gott: 
»O Herr! warum haft Du den Menfchen aus Nichts hervorgezogen, und 
ihn in den Garten der Erde gefest, aus welchem Du ihn dur den Tod 
wieder entführft; mo liegt hierin die Weisheit ?« — Gott der Herr -» 
ſprach: »&edulde dich, Mofes, denn Die Geduld ift der Shlüf 
fel des Bergnügens 2).« Als hernad im Herbfte Mofes Ernte 
hielt, fprad Gott zu ihm: O Mofes! Du haft dieſes Korn gefäet, ges 
pflegt, warum .fchneideit du dasfelbe ab, ist, da es groß ’geworden ? 
Um es zu drefchen, antwortete Moſes, daß das Korn ſich fondere von 
der Spreu; fo, fagte der Herr, habe auch ich den Menfchen gefäet, ges _ 
pflegt, und ernte ihn durch die Sichel des Todes, daß das Korn des 
Lichts getrennt von der Hülfe des Staubes aufjteige zum emigen Licht. 
75) Erklärung der Ueberlieferung: »Der Glückliche iſt fhon glück— 
lich im Schooße feiner Mutterund der Böſewicht ſchon 
Böſewicht im Schooße feinerMutter?). Diefe Ueberlieferung 
ift nicht wörtlich zu verftehen, fondern von der Zeit des Urvertrags der 
Seelen vor ihrer Einwanderung in die Leiber, wo ſchon die Tugend: 
haften und Lafterhaften vorhergefhicdt waren. 76) Der Begehrende der 
Vollkommenheit feße fih über Formen und Sinnlichkeit hinaus, erkenne 
in allen Propheten nur Eın Licht, nämlich das Licht Gottes. Es wäre 
thöricht, einen Meifter dem anderen vorzuziehen, da die Lehre aller 
gleih , fo wie das Licht dasfelbe, fey es an diefer oder jener Kerze an— 
gezundet. 77) Es iſt ein Unterſchied zwifchen Licht und Feuer; das Licht 





ı) Men erad inne jedschlise maallahi fel- jedschlis maa ehlit - tassawufi, 2) E s»- 
ssabru miftahol.» feredschi. 3) Es-saaid men saaide fi batai ummihi wesch 
schaki men schaka fi batni ummnihi, 
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iſt das Element des Paradieſes, und das Feuer das der Hölle. 78) Das 
Bild der göttlihen Liebe, welche ganz in den Liebenden übergeht, ift die 
Liebe Medſchnun's, der, als ihm der Arzt zur Ader laffen wollte, aufs 
fhrie: Bey Leibe nicht! du vergießeft Leila’s Blut, weil er Reila’s Liebe 
ganz in fein eigenes Sleifh und Blut verwandelt hatte; auf diefen Zus 
ftand volllommener Bereinigung mit Gott beziehen ji die Worte Scheich 
Manfurs: »Ich bin Gott !);5« Scheih Bajefid’s: »In meinem 
Bemwande tet nur Gott 2);5« und Mohammed's: »Wenn die 
Anmutb vollendet if, fo ift fie Gott >).« 79) Erklärung 
der Ueberlieferung: »Der Glaube und alles, was dazu ge 
hört, iſt Luft und Wolluft Y« Diefe Süßigkeit ift nicht zu 
verwechfeln mit der Süßigkeit finnliher Luft, welche nur bitteren Ges 
ſchmack nach fi läßt. Bu) Erklärung der Ueberlieferung: »Das Par 
radies wird gewonnen durch Befhmwerden, und daß 
Feuer (der Hölle) durch die Lüfte 5). 81) So wie ed in der 
Welt Abftufungen gibt zwifhen Armen und Reihen, zwifhen Emiren 
und Wefiren , fo auch im befchaulihen Leben zmwifchen den Wallenden 
und Angefommenen, d.i. zwiſchen den fih VBollendenden und den Bollen: 
deten. 82) Himmel und Erde find bloß Mohammeds wegen da, nad 
dem Ausfpruche Gottes :» Wäre ed niht Deinetwegen, hätte 
ib nicht erfhaffen Die Himmel );« alle andern Propheten 
find feine Vorläufer, er iſt das Siegel derfelben und das Mark der 
ganzen Welt. 83) Das erite Erforderniß it, daß das Herz des Gläus 
bigen rein fen, wie reines Del, indem nur das reinjte am reinften brennt, 
nad dem Spruche: »Es fehlt nur DasDel, daß es glänze 7)4 
84) Die Anmuth iſt nur eine einzige, wiewohl in verfchiedenen Formen, 
in deren jeglicher befonderer Genuß ; das Bild des Echönen muß aud 
fhön feyn, um Berlangen darnab zu erwecken; daher hat Gott vom 
Paradiefe durh das Bild von Bäumen, Früchten, Blumen und fhonen 
feidenen Zeugen geſprochen. 85) Die Seele (die Begierde) ijt des Men— 
fchen aefährlichiter Feind, wider welchen er Gottes Hülfe anruft durch 
den Spruch: »Es ift feine Macht, es ift Feine Kraft, als 
bey Gott dem Größten.« Diefe Anrufung genügt ohne eigene 
Bemühung nicht. Ein Studierender betete alle Naht zum Fenjter 
hinaus: Herr! mache midy gelehrt; ein Profeffor, der vorbeyging , rief 
als Antwort: wiederhole deine Aufgabe, mein Sohn. Der Student, 
der dieß für Gottes Stimme hielt, fah durch die eifrige Befolgung dieſes 
guten Rathes fein Gebet bald erhört. 86) Der erfehnte Gegenftand 
vermifcht jih mit dem erfebnenden; fo wird der, welder nah “Brot 
fucht, zum Brote, der, welder in Sundgruben fih abmüht, zur Fund— 
grube. Alles, was im Himmel und auf Erden, ift Gottes Werkzeug, 
günjtig für den Tugendhaften und ungunitig für den Lafterbaften, fo 
Daf für jenen auch das Böfe aut, fur dieſen auch das Gute bos; fo 
wurden die Gluthen des Feuerofens für Abraham zum Roſenbett, und 
das Waller des Nils für die Aegnpter zu Blut. 87) Mohammed fagte : 
»Der Koran hat ein Aeuferes und ein Jnneres, das 
innere bat wieder ein Inneres, bis auf fieben ®)« 
Die, welde der äußeren Lehre folgen, halten fih an das Aeußere; Die, 








1) Ena el-hakk, 2) Leise fi dschubbeti sewallah, 3) Ifa temme el-fahru 
huwallahu. 4) El imanu we külluhu fewkun we schewkun. 5) Huffel el- 
dschennetu bil- mekareti wen-nar bisch -schehwati, 6) Lau lake lema 
chalaktul- eflaki. 7) Jckadu feituha judha, 8) Inne lil kurani fahren we 
bataen we li batnihi batoen hila sebaat abtnin, 
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welche nicht die äußere Form, fondern den inneren Sinn ſuchen, halten 
fih an das Innere; doch ift von den Bekannten Feiner über das dritte 
Innere (des Korans) hinausgefchritten ; die fieben Himmel find ein Bild 
der jieben inneren Bedeutungen göttlider Schrift. 88) Wie der Geruch 
die Katze zum Fleifch leitet, fo führt auf dem myſtiſchen Wege der Ge: 
ruch die Seelen zu Seelen. 89) Auf die Welt fhimpfen ift ein Beweis, 
daf man der Welt nody anhänge; fo fagte der Prophet zu feinen uns 
aern, die fich etwas auf diefen Schimpf zu Gute thaten: »Wer ein 
Ding liebt, erwähnt dasſelbe oft )r« 90) Der Hauch des 
Geiftes ift ein zweyfacher, der Hauch des Lebens, welcher das Thier bes 
feelt, und der Hauch der Offenbarung, welcher den Propheten eingegeben 
wird, Durch welchen fie der Dinge ohne Vermittlung ſich ermächtigen. 
Gewöhnliche Menfhen durchſchiffen das Meer in hölzernen Schiffen, 
geiftige aber in Schiffen aus Waſſer, weil fie die Dinge in ihrer eigenen 
Weſenheit und ohne äußere Vermittlung ergreifen. gı) Wie die Sonne 
Bäume und Blumen, Steine und Metalle mannigfaltig färbt, fo färbt 
die Sonne des göttlichen Lichts die Geifter der Propheten und Heiligen 
in verfchiedenen Tinten; deßhalb fagte der Prophet: »Der Gläubige 
ift unterfheidend und fharffihtig ?); er unterfheidet den 
gleißnerifhen Scheih von dem wahren. 92) Den Laut Gottes Eennen 
nur Gotted Männer, melde ſich des beym Urverträge der Seelen geges 
benen Wortes: Jawohl erinnern; ; die fich deſſen nicht erinnern, lernen 
den Laut Gottes durch die Propheten Eennen. 93) Gott hat diefe Welt 
vor der anderen gelegt, Damit der Menfh durch den Uebergang aus 
diefer in jene die lebte fo mehr fhäßen lerne. 94) Wer den Koran 
nicht arabifch Iefen Kann, leſe denfelben perfiih. Sn dem Kunftwerke 
fhaue man nur den Künitler, in zwey verfchiedenen Kannen ſehe man 
nur Ein Waſſer. 95) Der Prophet hat gefagt: »Die Gläubigen 
fterben niht, fondern werden nurvon einem Haufe iin 
das andere übertragen ’)« Und wieder: »Die Welt ift 
der Kerker des Gläubigen und das Paradies des Un 
aläubigen *. 96) Der Prophet hat gefagt: »Gott hat einen 
Tiſch, den FeinAuge gefehben, von dem keinOhr gehört, 
und der in Eeines Menfhen Herz gefommen, und bey 
dem Niemand fißen wird, als die Faftenden‘). 97) Wenn 
in dem Menfhen Wiffenfhaft, Erkenntniß, Liebe und Schmerz die 
Oberhand gewinnen, dann erjt werden alle feine Sinne verändert, dann 
erjt gehen vor ihm alle Schleyer in Feuer auf, melde die Wiſſenſchaft 
allein nicht verbrennt, fo wie ein Weib die Schmerzen der Geburt nirht 
kennt, bis fie nicht geboren bat, fo wird Gott erjt von dem erkannt, 
welcher den Schmerz der Liebe gefühlt.. 98) Erläuterung des Korans— 
verfes: »Gott hat von den Gläubigen ihre Seelen wie 
der gefauft, und dafür das Paradies verfauft;« und 
der Lleberlieferung: »Ich begrenze das Rob, das ih dir er— 
tbeile, nicht, wie du gelobt haft deine Seele )« Der 
Grund wahrer Andacht ift der Umgang mit Männern Gottes, ohne 
welchen Wiffenfhaft und Gehorfam nichts nüsen; fo wurden diejenigen, 


ı) Men ahabbe scheijen kessere fikruhu, ») El-muminu keisun mumeijfun, 
3) El- muminune la jemutune bel -junkalune min darin ila darin, 4) Ed- 
dunja sidschnol- mumini we dschennetol -kiafiri, 5) Inne lillahi maidetun 
Ir ainu reet we la ufnu semaat we lachatare ala kalbi bescherin la jakaadu 
aleiha illa ess-ssaimune, 6) La uhssa senaen aleike kema esneite ala 
nefsike, 
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welche mit dem Propheten nicht umgingen, den Ungläubigen beygefellt, 
als Höllenfutter. 99) Der Fromme, wiewohl er weiß, daf Gutes und 
Böfes vom Schöpfer kömmt, wird doch das Gute Gott, das Böfe feiner 
Seele zufchreiben. Ald Adam aus dem Paradiefe getrieben ward, fraate 
2 Bott: Du weißt, daf alles von Mir kömmt, und haft doch die 

ünde dir felbft zugefchrieben ? Adam fprah: Herr! ih bin befceiden 
gewefen; und Gott fagte: Zum Lohne deiner Befceidenheit follen alle 
Propheten und Heiligen von dir abftammen !). 100) Die ſinnliche Welt 
wird zwar mit den Augen gefehen, erijtirt aber in der Wirklichkeit nicht 5 
die überfinnlihe Welt hingegen, welche Eein irdifches Auge ſchaut, eris 
ftirt allein; Liebe und Anhänglichkeit gebührt alfo nicht diefem Seyn, 
das ein Nichts ift, fondern jenem Nichts, das wirkliches Seyn ift; die 
Geftalten, in welchen fi der Staub formt , find wie Wafferblafen, welche 
Farben fpielen, an denen Farbe und Rundung nichts, ihre Wefenheit 
nur Waffer if. Wäre die Form wirkli etwas, fo könnte diefelbe nicht 
verändert und zerftört werden; auch in dem Meifter des befchaulichen 
Lebens ift nicht die Form, fondern die Wefenheit zu betradhten, durch 
weldye die Form des Jüngers verändert, zerftort, und das ganze Wefen 
desfelben gereinigt wird, fo daß er vor dem Tode ftirbt (durch Ertödtung 
der Sinnlichkeit), dann aber durch Wiffenfchaft und Erkenntniß zum wah— 
ren Leben eingeht. Wie der Todesengel unter mancherley Geftalten ers 
fcheint, um Die Form des irdifhen Lebens zu zerftören, fo der Scheich 
(Meifter) , nur mit dem Unterfchiede , daß der Todesengel, was er zer— 
ftöret,, nicht zu verwandeln vermag, während der Meifter das Erz des 
Süngerd durch das Elirir lebendigen Blickes in Gold verwandelt 2). 
101) Erklärung des Koransverfes: »Sey nicht ftolz auf die Re 
volutionen derjenigen, welde ungläubig im Lande 
geringen Werths, der Gram der Seele liegt in ihrer Trennung 
von Gott, aller zeitliche Erwerb vermag nicht denfelben zu ſtillen, ihre 
Beruhigung ift nur in der Bereinigung mit Gott.« 102) Der Werth 
der Kaaba liegt darin, daf Abraham diefelbe erbaute; fo erhält der Leib 
feinen Werth nur durd die Seele, Gott ijt von den Himmeln nidyt ges 
trennt, wer Gott und die Himmel getrennt ſchaut, ift blind, wie der, 
mwelder den Sinn des Korans von den Worten deöfelben trennt. 103) Es 
ift leichter Gott, ald die Männer Gottes zu erkennen; Gott offenbart 
fih in den Wundern feiner Schöpfung im Himmel und auf Erden, aber 
die Männer Gottes find die Geheimniffe desfelben ; fo verftand felbit 
Mofes die Geheimniffe Chiſr's (des Hüters des Lebensquells) nicht. Der 
Menſch fieht fein eigenes Auge nicht, wiewohl ihm dasfelbe zunächft, 
und er damit alle äußern Gegenftände ſieht, fo geſchieht es, daß der 
Menfh Gott nicht ſieht, wiewohl derfelbe ihm näher, ald das Auge 
und alle Dinge, und er durch deffen Licht die ganze Welt fchaut. 

Auf der Testen Seite des Blattes, womit der erfte Theil des 
ganzen Werkes endet, ijt eine der beyden oberwähnten goldenen Scheiben, 
welche das Datum der Abfchrift enthalten, und auf der anderen gegen« 
überftehenden Seite die andere Scheibe, hierauf ein leeres Blatt, wel: 
des die Stelle des leider hier nicht enthaltenen zweyten Theiles des 





ı) Die dreyßig letzten Diſtichen dieſes Abfchnittes weniger das letzte find 
das Gingangs erwähnte Bruchftüd eines griechiſchen myſtiſchen Liedes, 
mit perfifhen Buchftaben gefchrieben. 

2) In diefem Abſchnitte, einem der Tängften des Werkes, indem derfelbe 3:4 
Diſtichen enthält, find +55 türkiſche, die ältefte befannte Probe türkifcher 
Poefie in der feldfhufifhen Mundart. 


1829. Anzeige»Blatt. 15 


ganzen Werkes verfritt, die zwey nachfolgenden Blätter gehören fchon 
dem dritten Theile an, auf den beyden inneren Seiten deöfelben find 
zwey große Vierecke mit Gold und Lafur umriſſen, in deren Mitte zwey 
Scheiben mit den mannigfaltigften Schnörfeln verziert. Wenn man fi 
die Zieraten diefer beyden Seiten durch Buchbinderftempel der äußeren 
Ceite eines Einbandes mit Gold aufgedrüct denkt, fo gäbe dieß einen 
jener herrlichen Einbände perjifher Sprachwerke, die felbft in morgen= 
ländifhen Bibliotheken große Seltenheit find? Die beyden erften Seiten 
des dritten Theiled mit dreyfacher breiter Einfaffung (derem innerfte oben 
und unten Korandterte enthält), find die Vorreden zu dem dritten Theile 
in Profa, worin gefagt wird, daß zum Andenken der großen Scheide 
Schemseddin Tebrifi Hosameddin und Ssalaheddin 
noch ein anderes Buch in dem Sylbenmaße ded Mesnewi Dſchela— 
leddin Numi’s ald Seitenftüd zu demfelben folge. 

Auf demfelben Blatte, wo diefe Vorrede zu Ende, beginnt auf 
der zweyten Seite das dritte Buch des Werkes mit Feiner anderen Uebers 
fchrift, ald mit der bekannten Formel: Im Namen Gottes des 
Allerbarmenden, des Allmilden, und Ihn rufen wir 
um Hülfe an.« Das fünf und dreygigfte und die folgenden neun Dis 
ftihen laffen nicht den geringjten Zweifel ubrig, daf hier der dritte und 
nicht der zweyte Theil beginne, und daß diefer in diefem Exemplare nicht 
enthalten fey , fie lauten: 


So will ich nun das dritte Buch anheben; 

Und diefe Wiffenfhaft dazu noch geben, 

Dem Bolfe will ich weifen Weg zu Gott, 
Dafı es befrene fih aus Satans Noth, 

Daß Teder fol zu feinem Zwed gelangen, 

Und Lohn yon jenem, dem er dient, empfangen. 
In diefer Abfiht hab’ das Buch ich angefangen, 
Leicht war's fo zum Beginne zu gelangen, 

Dafi wenn vollendet ift der Bücher drittes, 
Die Seelen ziehen mögen leichten Schrittes. 
Prophetenfitte heifchet die Zahl drey, 

Denn fo befahl's der Herr, dem Ehre fey ı), 
Mit einmal Wafchen iſt's wohl auch gethan, 
Doch zweymal Wafchen ift mehr lobefan, 

Erft dreymal Wafchen gibt die volle Kraft, 

So dafi vollendet wird die Jüngerfchaft, 

Weil alle gute Ding, o Rnab! find drey, 
Mad id) durch diefes dritte Buch mich frey »). 


») Sultani Abes, der Herr des Ueberflüffigen,, gibt bier feinen Sinn ; 
Abes, d. i. vergebens, gehört gu Fermud, d. i. er befahl es über 
flüffiger Weife. 

2). *» » 0 «+ Pes kitabi salisi peida künem 

In ilmra baf endrwa künem 

Reh nümajem ebalkra sui Choda 

Ta rehend ef dami Scheitan u hawa, 

Ta resed her jeki be makssudi chodeseh 
Ta bered behre [fi maabudi chodesch 
Behri in nijet schüd aghafi kitab 

Ef dschünin nijet schüd asan fethi bab 
Ta sehewed in defteri salis temam 
Dschanhara chosch keschaned bi himaın 
Si anki sünnet der siwüm barest u bes 
Hemdschünin fermud Sultani aabes 

Der wudhu jekbar schüsten dschaif est 
Tschun tu schewend der sewabi o faif est 
Der siwüm schüsten resi ender kemal 
Schagirditschun fedi tu ber kemal 
Tschun sewab ender se bar est ei püser 
Si in siwüm hem men berem hiari beser, 
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Hierauf folgen die einzelnen Abſchnitte, deren Ueberſchriften zum Theile 
Wiederholung der ſchon in dem erſten Buche vorgekommenen, wie gleich im 
erſten Abſchnitte: ı) Bon der Verwandlung des Steinreiches in das Pflanzen: 
reich; des Pflanzenreiches in das Thierreih, und von der Ausbildung Des 
Menfchen. Den Schluß diefer Ueberfchrift macht der Koransfpruh: »Die 
Rehtgläubigen jterben nicht, fondern werden nur über: 
tragen vonHaus zuHaus; glaubet nicht, daf diejenigen, 
welche erfhlagen werden auf dem Wege Gottes, ge 
ftorben find, fie find vielmehr lebendig bey ihrem 
Herrn, bey dem fie gedeihenin Fröhlichkeit. 2) Wie das 
Kind wohl die einzelnen Menſchen unterfcheidet, aber ihren Werth zu 
würdigen nicht vermag, fo der Menſch, welder erft durch das Fortfchreis 
ten auf dem Wege der Vollkommenheit zur Erfenntniß des Wertbes aller 
Dinge gelangt. Das Wort des Korans ift erhabener, als die fichen 
Himmel und der Thron Gottes, und gleichfam der Strick, welchen Gott 
ausgeworfen, daß die Seelen daran fih anhalten follen, nach dem 
Spruche: »Haltet eud feſt andem Stride Gottes?).« Hier 
auf die Wiederholung deffen, mas fhon oben vorgeflommen, von dem 
Urvertrage der Seelen, ebe fie in die Körper wanderten. 3) Das Wort 
ift drevfach , das eine für die Begehrenden der Vollkommenheit, daß fie 
ſich ihrer Selbſtheit entäußern mögen; das zweyte für die Fortfchreitens 
den, Damit fie zu höherem Grade gelangen mögen; das dritte für die 
Angefommenen (die Vollendeten), weldes der Inbegriff aller Geheim: 
niffe, welches mit Buchftaben nicht gefaßt werden kann, da du den thie: 
rifhen Geift mit Augen zu fehen vermagft, viel weniger erft die Seele 
der Seelen; die finnlihen Lüfte und Begierden fchneiden den Weg zu 
Gott ab. 4) Der erfte Gang auf dem Wege zur Vollkommenheit ijt 
der Gang zu Gott, worauf ed Meilenzeiger und Wegezeiger gibt; 
der zweyte der Gang in Gott, ohne Meilenzeiger und Wegezeiger, 
wie die Fahrt auf den: Meere; der dritte der Gang mit Gott, wel: 
hen Fein Wort ausgefprocden, melden Eein Auge gefchaut, welchen Eein 
Dhr gehört; auf jeder. Station diefer drey Wege untergeht der Wal: 
lende Veränderung, wie das Korn im Schoofe der Erde ald Keim, 
Halm, Aehre geſchnitten, gedrofhen, gemahlen, gekochet, bis esim Mar 
gen zu Fleifh und Blut verwandelt wird. 5) Sehnfuht nah der ans 
Deren Welt ift der Geruch und die Spur von derfelben, je jtärker der 
Geruch, defto näher der Gegenjtand, wovon derfelbe die Spur. 6) Der 
Begehrende ift nur das Werkzeug, womit das Degehrende erreicht wird; 
die Kenntnif Gottes wird nur von Heiligen erlernet, weldyer der Gegen: 
ftand Gottes; der Fund eines vollendeten Mannes ift der Fund eines 
Schatzes 2). 7) Der Umgang mit dem vollendeten Manne ijt der Um: 
gang mit Gott; mwiewohl man durch Andacht und Gehorfam zur Ans 
fhauung Gottes gelangt, fo ift doch die Anleitung des Scheichs beſſer, 
als hundert Fahre Andacht und Gehorfam, deßwegen gab der Prophet 
folgenden Rath: »Wenn die Menſchen fih ihrem Schöpfer 
nahen dDurh verfhiedene Arten von Tugend, fo nabe 
dich Gott durch verfhiedene Artenvon Bernunft, und 


— 











1) Fe itaassamu bi hablillahi. 


2) Diefer Abfchnite ift der fürzefte des gangen Werfed, indem derfelbe nur 
ſechs Zeilen, die Ueberfchrift acht hat; die Ueberſchrift des darauffolgen: 
den Kapitels ift die kürzeſte, indem fie nicht eine volle Zeile hat ; dafür 
hat die Ueberfchrift des darauffolgenden nicht weniger als neunzehn Zeilen 
von Wiederholungen von Mofes, Ehifr, Mohammed. 
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du wirftignen voreilen um einige Grade bey den Men 
{hen in diefer Welt und bey Gott in der anderen 
Melt !).« 8) Auf dem Wege zur Bolllommenheit find Stationen 
(Makamat), von denen jede das Verlangen nad der anderen erwecket, 
und das Verlangen wächſt in dem Maße des Fortfchreitens, mie bey dem 
Wafferfüchtigen der Durft. 9) Der Prophet hat gefagt: » Deine 
Seele ift ein Laftthbier, bebandle fie nachſichtig 2); alle 
Körper find nur die Laftthiere für den diefelben befeelenden Geift. 10) Der 
gefährlichite Feind des Menfchen ift feine Seele, die er für feinen beiten 
Freund hält, deßhalb befiehlt Gott, Ddiefelbe zu tödten. 11) Die Welt 
entitand aus dem Gott vorfhwebenden Ideale derfelben, wie das Eis 
aus Waffer; und wie vor dem Strahle der Sonne das Eid wieder ju 
Waſſer wird, fo verwandelt fich in der Anficht des Beſchauenden diefe 
MWelt in die wirflihe durd die Sonne göttliher Liebe. » Denn alle 
Dinge vergehen, außer Sein Angefidht ?). ı2) Gott bat 
das Paradies und die Hölle erſchaffen, und hat dir Füße und Kraft ge: 
geben, den einen oder den anderen Weg einzufchlagen. ı3) In Gottes 
Genuß find immer neue Stufen der Seligkeit, die Eeiner kennt, der fie 
nicht verkoſtet hat; vor denen, welche Gottes fhon genießen, vernichtet 
derfelbe alle Wunder feiner Schöpfung des Himmels und der Erde und 
feines Thrones, um diefelben vor dem Genießenden wieder von neuem 
hervorzubringen, fo daß nur Die Genießer (die Angefommenen, Die, 
Vollenderen) die Geheimniffe von Gotted Schöpfung verjtehen. 13) Ges 
des Senn des Menfchen entfteht aus einem Nichtfeyn, indem jeder Ber: 
wandlung eine Yerjtorung vorausgeht ; das Korn wird nicht zur Pflanze, 
die Milh nicht zu Blut, bis nicht jenes als Korn, dieſe als Milch zu 
Grunde gegangen ift; Erde und Himmel find nur die Glieder eines gro: 
fen Leibes, deſſen Seele das Licht. 14) Wie die Geilter ohne Leiber 
beftehen, die Leiber hingegen ohne Seele nicht beftehen Eönnen, fo bes 
ftept der Benamfete (Gott) aud ohne Namen, der Name aber, von 
dem DBenamfeten getrennt, hat Feine Kraft und Wirkung. ı5) Der Ge: 
ruch ijt in der myſtiſchen Sprache nur die erite Spur des Weges zu Gott, 
welche, immer verftärkt, endlich zur göttliden Anfhauung führt, jo wie 
der Tropfe Waflers durh Wahsthum zum Quell, zum Bach, zum 
Fluß, zum Weltmeer wird. 16) Der Menfch ändert fih auf dem Wege 
der Vollkommenheit, fo daß er, wiewohl noch Menſch, dennoch das nicht 
mehr ift, was er geweſen, fo wie das Erz, welches durch die Alchymie 
in Gold verwandelt wird, wohl noch Metall, aber nicht mehr Erz; ob 
diefer Veränderung von einem Zuftande in den anderen, heißen die Heili— 
gen Gottes Abdal, d. i. die Männer der Veränderung. Willft du 
Gott fhauen, fo fchaue den Heiligen, mit welhem der Umgang heilig 
madht, wie der Umgang mit dem Bermünftigen vernünftig; in jedem 
Kunftwerke ift nicht das Werk, fondern der Künftler zu ſchauen. Die— 
jenigen, welde in dem Wunder der Schöpfung nur das Werk und nicht 
den Schöpfer fhauen , find wie Ameifen, welche an dem Rande eines 
vollen Bechers einen Tropfen einfchlürfen, während der volle Inhalt des 
Bechers für den beftimmt ift, der ihn austrinkt, nämlich für die Pro— 
pheten und Heiligen Gottes. 17) Alles im Menfhen it Gottes Gnade, 
felbft das Streben nah derfelben, nah dem Ausiprude der Schrift: 





ı) Ifa tekarreben -nasi ila ohalikihüm bi enwaail birri, fetekarrib ilallahi bi 
enwaail- aakli tesbikahum fid - deredschati bis -selü aanden-nasi fid- dünja 
we aandallabi fil achireti, 2) Nefsek matietek fo erfik biha. 3) Hüllu 
scheijin halikum illa widschehu, 
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»Ihr werdet nicht wollen, wenn Gott nicht will, der 
Herrder Welten .« Das Etreben ift ein zweyfaches, Das Stre— 
ben obne irdifhen Zweck, weldyes von Gott Eommtz das Streben nach 
eigenfüchtigem Zmwede, weldes, wiewohl e8 die Form des Gehorſams 
aunimmt, vom Teufel kömmt. ı8) Die Heiligen Gottes find in dem— 
felben verborgen , fo wie der Gang des Tropfens in der Strömung des 
Fluſſes verborgen ift. 19) Der Prophet hat gefagt: » Die Welt ift 
ein Aas, und die fie fuhen find Hunde 2%;« und wieder = 
»Die Liebe ift Gottes und der Groll ift Gottes ’);« 
was der Menſch thut, thut er aus Gott. ao) Die Gebäude Diefer 
Welt, welde aus Holz, Stein, Metall und Mörtel, das ijt aus leblo⸗ 
fen Stoffen beiteben, find todtz Die Gebäude des Paradiefes hingegen, 
welche aus lebendigen Stoffen, nämlid aus Andaht, Gehorſam und 
Liebe aufgefüprt werden, find lebendig. 2.) Irdiſcher Zweck macht den 
Menſchen blind und taub für den höheren Zweck himmlifchen Lebens , fo 
wie der Neid der Brüder Joſephs diefelben blind und taub machte für 
die Echönheit und Tugend desfelben. 22) Die Engel jind ganz aus 
Licht geſchaffen, und Daher immer in Ausübung des Gehorfams begrifs 
fen; die Thiere, welde aus reiner Finfterniß .erfchaffen find, Fennen nur 
Schlaf und Froft; der Menſch, welder aus Finfterniß und Licht gemifcht, 
nähert fi dem Engel oder dem Thiere, je nachdem Licht oder Finſter⸗ 
niß bey ihm die Dberhand gewinnt. 23) Gott hat die Geſchöpfe er— 
fhaifen, daß fie Ihm dienen, d. i. daß jie Ihn erkennen und anfhauen 
follen. Da diefes der Zwei der Schöpfung, fo weigert Gott feinen 
Anblick nicht, oder nur in fo weit, als der Menſch denfelben zu ertragen 
nicht vermag, wie dem Mofes auf dem Berge Sinai. 24) Ale Wunder 
liegen im Menfchen felbft, und nichts außer ihm; daher das Wort fo 
wahr:»Wer feine Seele erfennt,erkennt feinenHerrn®).« 
In diefer Welt iſt Süßes und Bitteres, Gewinn und Echaden gemifcht ; 
in der Verfolgung irdifcher Zwecke fieht man nur auf den endlichen Ge— 
nuß, ohne die Mühe zufcheuen,, warum denn in der Berfolgung höherer 
Zwede bloß auf die Befchwerden des Weges? 25) Alchymie heißt nicht 
nur die Verwandlung des Erzes in Gold, fondern audy die Bermandlung 
jedes unedlen Stoffes in einen edleren, wie 3. B. die des Seewaſſers 
durch Ausdünftung in füßes Waſſer. Bon denen, melde den Rath der 
Propheten und Heiligen nit annehmen, fagt die Schrift: »daß fie 
wie unvernünftige Thiere, ja fhlimmer als diefelben, 
daß fie Herzen hart wie Stein, ja härter als Stein. 
Der Hund der Siebenfhläfer ward dur ihre Gefellidaft des Paradiefes 
theilhaftig; die Steine in der Hand Ebudſchehel's (des erboßten Feindes 
Mohammeds) zeugten laut wider ihn, fo daf es alle Umjtehenden hörten. 
26) Die Gläubigen find wie abgerichtete Fallen, welche, wenn fie die 
Trommel vernehmen, womit fie der Fäger ruft, dem Rufe fogleich ges 
horchen. Diefer Trommeltuf ijt für den Gläubigen der Koranz die 
Ungläubigen find wilde, unabgerichtete Falken, welde dem Rufe der 
Trommel nicht geborden. 27) Gott fhuf den Menfchen aus Finfternif, 
ftreute aber auf die Finſterniß Tropfen feines Lichtes, welde von dem 
Urquelle des — Lichtes eben ſo wenig getrennt ſind, als die 
Strahlen der Sonne, wenn dieſe Holz und Steine beſchenen; deßhalb 





1) We ma teschaune illa inschallahu rebbol-aalemins. 2) Eddünja dsehifetun 
we talabuha kelabun, 3) El ischku lillahi wel bughdu lillahi. 4) Men 
aarefe nelsehu fekad aaarfe rebbehu, 
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fprah der Scheih Söalaheddin: »Wenn der Schlener gelüftet 
wäre, fo würde ib nicht mit größerer Gemißheit 
fhauen !). 28) Wie der Ausdrud: zuderfüße Lippe, ein bildliher 
ift,, indem die Lippe doch nicht den Gefchmad des Zuders hat, fo find 
die Befchreibungen des Paradiefes, und was darinnen von Bäumen, 
Pflanzen, Quellen, Huris nur bildlich zu verjtehen. 29) Der Heilige 
ift nur eine Feder in der Hand Gottes, womit Gott fchreibt , ein bloßes 
Werkzeug Gotted. 30) Die Seele des Menſchen ift ein Drade %), 
welcher die Welt verfchlingt , aber nur mit dem Benjtande des Gebetes. 
3ı) In dem Menſchen find unendlihe Heere, göttlihe und teuflifche, 
nämlich die guten und böfen Gedanken. Die thierifhe Seele, d. i. der 
Lebensgeiſt, ift aus den vier Elementen zufammengefeßt, und belebt den 
Leib , wie die Weltenfeele die Himmel belebt. In der Welt des m end: 
lichen Leibes wird der Himmel durch den Kopf, die Erde durch die übris 
gen Glieder vorgeftellt. 32) Gott hat dem Menfhen unendlihe Wohl: 
thaten erwiefen durch die Berleihung der Denkkraft, des Gebetes und 
der Erhebung von der Erde zum Himmel; die Fortdauer diefer Wohl: 
fhaten wird nur durch Dankbarkeit verbürgt, und der Undank zieht den 
Berluſt derfelben und ewige Pein nah ſich. 33) Gedanken und Worte 
ehren zu ihrem Urfprunge zurück, wie Vögel in ihr Neſt; Heilige und 
Propheten, zur Berbefferung der Welt gefendet, find, wiewohl in Staub 
und Schlamm befangen, dennoch von dem ewigen Lichte nicht getrennt. 
34) Alles, was auf der Erde, it Staub, war Staub, mird Staub 
ſeyn, unter was immer für Farben und Formen dasfelbe auch erfceinen 
möge; nur Kinder laffen fih durd Farben und Formen täufchen. 35) Auf 
Gottes Wegen braucht ed viel Geduld zur Bekämpfung finnlicher Lüfte; 
deßwegen fagte der Prophet: »Wer Feine Geduld hat, hat Feis 
nen Glauben ?).« Seinen Auserwählten, den Heiligen, verleiht 
Gott freylidd Gnade ohne Pein, fo daß fie der Geduld nicht bedürfen ; 
aber es wäre eben fo thöricht, fich darauf verlaffen zu wollen, ald es 
von einem Gewerbömanne thöricht wäre, müßig zu gehen, und ſich darauf 
zu verlaffen,, daß er einen Edyag finden werde, weil ein Anderer einen 
gefunden. 36) Die befeelten Geſchöpfe find dreyerley: Engel, Thiere, 
Menfhen. Die Engel find ganz überirdifh, die Thiere ganz irdifch, 
der Menfch, das Mittel zwifchen beyden, nähert fih dem Engel oder dem 
Thiere, je nahdem die Vernunft oder die Sinnlichkeit in ihm die Dber: 
band gewinnt. 37) Dreyerley find auch die Waller des Weges der 
Vollkommenheit; die Begehrenden, die Reifenden, die Angekommenen; 
die eriten begehren den hoͤchſten Zweck, die zweyten verfolgen denfelben 
auf dem Wege, der dazu führt, die dritten haben denfelben erreicht. 
38) Das Volk fagt: Heilige gibt e8 gar viele, aber zu jeder Zeit nur 
Einen Pol, welder der Sultan der Heiligen. Der Zahl nah Fann es 
hundert Pole zu gleicher Zeit geben, aber der Geift, der fie befeelt, ift 
nur Einer, fo wie dasfelbe Wajjer, in hundert Kannen gefüllt, immer 
Ein und dasfelbe Wafjer if. 39) Der Pol oder der Sultan der Heiligen 
ift der Wegweifer und Leiter der Genießenden, d.i. der Angelommenen, 
der Bollendeten und Heiligen, und die Heiligen find die Wegmweifer und 
Leiter der Begehrenden. 40) Wenn Jemand frägt, was den Begehren: 





ı) Lau kuschifel-ghatau ma efdidta jakinen, 2) Nefsi ademi eschdehaji est 
ki aalemraha furu bürde est ne mi bered ift gerade das Entgegengefehte des 
‚ gnoftifhen Sinnbildes, nah welchem die Welt der Drade ift, mel: 
er die Seelen aller, die nicht Gnoſtiker, verſchlingt. 3) Men la ssa- 
brun lehu la imanun lehu, 
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den zu begehren übrig bleibt, wenn fie dad Ziel erreicht haben, d. i. 
wenn fie zu Bott gefommen find, fo antworten wir, daß der Weg des 
Genuſſes unendlich, während der Gegenftand aller irdifhen Wünfche be: 
ſchränkt und endlib Als Gabriel den Propheten zum Throne Gottes 
führte, und demfelben zunächſt gelommen war, fprad er: gebe allein; 
sdenn wenn ih mid noch eines Fingers Breite nahe, 
binidb verbrannt !).« 4ı) Gott hat die Erreihung des Zweckes 
an den Fleif und an das Streben gefnupft, doch dieſes Streben felbit 
kömmt von Gott, wenn es ein wahres und reines, keinen anderen Ge: 
genftand hat, als Ihn. 42) In dem Paradiefe, beißt es, fenen bewegliche 
Luſthäuſer, welche nad dem Wunſche ihrer Inhaber fih nah allen Sei— 
ren und in Ginem Augenblide in die größten Entfernungen begeben ; 
dorf feyen Haine und Rofenfluren, welche fpreben und Eofen, und die 
Scheidungsbrücke fen feiner ald ein Haar. Warum mwillit du Diefes 
fäugnen ? Iſt der Gedanke nicht feiner als ein Haar? ft dein Leib nicht 
ein bewegliche Luſthaus, welches die Füße tragen wohin du millit ? 
Sind die fünf äußeren und die inneren Sinne nit eben fo viele Fenjter, 
durch melde du auf Haine und Rofenfluren fhaueft ? Durch das Fenfter 
des Auges auf den Hain der Bilder und Geſtalten; durch das Fenſter 
des Ohres auf fingende Wälder voll Vogelgeſchmetter; durch das Fenfter 
des Geruchfinnes auf Fluren von Rofen, welche durch Tüfte Eofen;z 
durch das Fenſter des Geſchmacks fhaueft du auf dem gededten Tiſche 
die köftlichjten Gerichte, und durch das Fenſter des Taftfinnes auf den Pfuhl 
der Wolluft- Diefen äußeren fünf Fenſtern entfprechen eben fo viele der 
inneren Sinne, und alles diefes ift nur Bild der inneren oder geiftigen 
Welt. 43) Der Weg zu Gott liegt nicht im Worte, fondern in der 
That und in der beftändigen Veränderung des Zuftandes, denn nur durch 
diefe Veränderungen werden Herlinge zu füßen Trauben und Kiefel zu 
Nubinen. 44) Die Weltmenfhen ſchwelgen im Genufie der Güter diefer 
Welt, während die Gläubigen fehr wohl wiſſen, daß alles bier entlehnt 
und eitel ift; fo glaubt der Unvernünftige, das fonnenerhellte Zimmer 
habe das Licht aus fich felbft, während der Vernünftige wohl weiß, daß 
dasfelbe von der Sonne entlehnt fey. 45) Der Pilger des Weges der 
Bolllommenheit muß täglih weiter ſchreiten, indem jedes Stillſtehen 
auf dem Wege der Bervolllommnung ein Zurüdfcreiten. Wer nicht 
vorwärts fchreitet, ift um die andere Welt betrogen, nach dem Ausfprude 
Mohammeds: »Wer Einen Tag gleich bleibt, der ift betros 
gen 2a Der Beweis des Fortichreitens liegt in ſtets neuen geiftigen 
Genüſſen, in welchen der Begebhrende von NRofenflur zu Rofenflur, von 
Palmenhain zu Palmenhain fortfchreitet, wie der Neifende von Stadt zu 
Stadt, von Land zu Land. 46) Der Begehrende halte fi ferne von 
den Läugnenden, und von denen, die ferne von Gott, damit ihn ihre 
böſe Geſellſchaft nicht anftede; fie find zu fliehen wie Ausfägige. 47) Der 
Glaube der Propheten ift bejier ald der Gehorjam der Mönche, melde 
fich ſelbſt abtodten ; in den Männern Gottes ift deſſen Barmberzigkeit zu 
fhauen, von denen der Abalanz feiner Huld, wie der Abglanz der Sonne 
auf die Gefchöpfe, zurückſtrahlt. 48) Gott führt den Staub, welder 
von den Thieren mit Füßen getreten wird, zum höchſten Himmel empor, 
Daß das Licht und die Cherubime, melde feinen Thron umringen, das 
Geheimniß der Annäherung des Staubes zu Gott anbeten mögen. 








ı) Lau denewtu enmeleten le ihtaraktu, 2») Men istewa jaumen fehüwwe 
maghbunun, 
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49) Die Schlange nährt fih von Staub und Wind, und wird dadurch 
zum Draden; fo der Menfh, welcher nur nah Sinnengenäifen und 
Ehren trachtet, indem diefe Wind und jene Staub find. 50) Wenn 
der Menſch jich felbit vernichtet, d. i. jich feiner Sinnlichkeit entäufert 
hat, fo ift er ein reines Werkzeug Gottes; obwohl er dem Aeußeren nad 
die Gejtalt eines Menfchen, fo iſt er doch in der That Fein Menſch mehr, 
indem vormals feine Bewegungen leidenfhaftlihd waren, jest göttlich 
find. 51) Die Heiligen insgefammt find nur ald Einheit zu betrachten, 
wie das Waffer in hundert Kannen nur Ein Waffer, mie das Licht von 
hundert Kerzen nur Ein Lit. 52) Die Fortfchreitenden jind je nach den 
Stationen, die fie erreicht haben, verfhieden, die VBollendeten aber find 
durch Feine Stufen mehr von einander unterfchieden ; fo jind die Wein: 
beeren mehr oder minder füß fo lange fie im Reifen begriffen, reif find 
fie alle gleid. 53) Die Menfden find dem Rohre zu vergleihen ; das 
mit Zuder gefüllte it das Bild des Gläubigen, das leere it das Bild 
des thierifhen Menſchen, das mit Unrath gefüllte ijt das Bild des Un— 
fäubigen; um das mit Zuder gefüllte von den anderen zu unterfcheiden, 
Bedarf ed des Geſchmacks. 54) Wenn das Wort einigen Werth hat, fo ift 
ed nur in Bezug auf den Zujtand der es hervorbringt; wenn Eein Zus 
ftand darauf folgt, fo it es an und für fih nichts mwerth. 55) Poeiie 
der Heiligen ift die Auslegung des Korans, welcher die Guten lobt und 
die Böfen ſchmäht; die Heiligen find als Dichter die Panegyriker der 
Tugend und Satyrifer des Lafters, die weltlihen Poeten loben nur Die 
irdifchen Gegenftände, und die Tugendhafteften derfelben find die Rügen: 
hafteften, daher ijt die Poejie der Heiligen von der gemeinen wohl zu 
unterfcheiden. 56) Selbſtſucht und Eigenliebe muß im Tode untergehen, 
wenn das wahre Leben erjtehen foll, nah dem Sprude: »Dıie Men: 
fben ſchlafen, und wenn fie fterben, erwaden fie. 
57) Was von Anfang her nicht war, wird auch zu feyn aufhören; die 
Grade des Alters find verfchieden; fo leben die Menfchen länger als die 
Thiere, und Gebäude länger ald Menfhen; Spinnen und Mäufe halten 
das Haus, weldes jie bewohnen, für uralt, während ed dem hundert: 
jährigen Greife, der es vor funfzig Jahren bauen ſah, neu dünkt; fo 
halten die Weltmenfhen die Weit für uralt, ja fogar für ewig, Die 
Seelen der Heiligen aber, welche vor Erſchaffung der Welt ſchon in 
Gott waren, wiljen, daß diefelbe neu und endlih: »daß alles ver 
gänglidh, außer Sein Angefidht.« 58) Die Heiligen find nur 
Eine Gattung, wenn aucd verfchiedene Arten, die äußeren Formen än— 
dern die innere Wefenheit nicht; eine Taube ald Repphuhn bemalet, 
wird deßhalb doch nicht zum Repphuhn. 59) Selbft wenn der Heilige 
fehlt , find feine Fehler mehr werth, als die guten Handlungen gewöhn: 
liher Menfchen , nady dem Ausfprude des Propheten: » Der Schlaf 
des Wiffendenift beffer als die Andacht des Unwiſſen— 
den 2).« 60) Memlana Dichelaleddin, der Sultan der Gefeßgelehrten, 
der Padifhah der Heiligen (der Vater des Verfaſſers), hatte fchon 
Jahre lang gefajtet und nachtgewacht, als der Pol der Pole, der Scheid 
Schemseddin von Tebrif, zu ihm Fam, dem er fib als Jünger aneig- 


ı) Eu -nasu jenamu fe ifa matu intebehu. Bon einem arabifhen Dichter 
umfcrieben: 
Dienfchenteben ift Traum, der Tod das Erwachen vom Traume, ’ 
Und der Menfch das Phantom, das zwiſchen der Wieg' und dem Grab irrt. 
Morgenlandıfdhes Kleceblatt, ©.73. 
3) En-naumol aalimi chairun min ibadetil dschahili, 
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nete, und ſich von ihm zum Reigen unter Flötenbegleitung (Simaa) ber 
reden lief. Muſik und Tanz, welche verboten, wenn dieſelben nur Ans 
regung zu finnlicher Luft, find erlaubt als die Hebel vöttlicher Begeiſte— 
rung (wenn die Flöte die Harmonie der Sphären und der Reigen den 
Tanz derfelben vorftellt), Muſik und Tanz find nur Lehrmethoden des 
beſchaulichen Lebens , welches eine geiftige Kunjt, chen fo wohl als an« 
dere Künfte vom Fünger beym Meijter erlernt werden muß. Muſik und 
Tanz find nur Allegorien, laut des Sprudes: » Die Allegorie iſt 
die Brüde zur Wahrheit ').« 61) Den wahren Sinn der ers 
laubten Mujik der Flöte und der Halbtrommel faſſen nur die Liebenden, 
welche dadurch zur Erkenntniß ewiger Wahrheit begeiftert werden. Die 
Vernünftigen, welche ohne Liebe der Mufik zuhören , faſſen eben fo mes 
nig den Zinn derfelben, als die Flöte und die Halbtrommel felbft, oder 
der, der diefelbe bloß mechaniſch bläft und ſchlägt. 62) Das fünfmalige 
Gebet iſt die fünfjtufige Leiter, auf welcher der Betende zu Gott auf: 
fteigt 5 dee Prophet fagte: »Ich babe eine Zeit mit Gott, in 
weldher mib Eein Prophet erftrebt, und Eeiner der 
Cherubim 2) 4 63) Gott fprah in der Schrift: »Ich habe die 
Dſchinnen und die Menfhen erfhaffen, daß fie Mir 
dDienen« Die Menfhen müjfen alfo Gott dienen durch Gebet und 
Andacht, ob fie wollen oder nicht ; die Frommen dienen ihm ſchon in 
Diefer Welt durch Gebet und Andaht; die, melde ed unterlafien, em= 
pören fi gegen Gottes Willen, und müjfen dann in der Hölle ‚dienen 
und beten, wo ihr Gebet aber nicht erhört wird, und ihre Andacht 
fruchtlos. 64) Alle Dinge find verhältnifmäßig gut und böfe, wie das, 
Waſſer des Nils im Munde der Kinder Yfraels reine Fluth, im Munde 
der Aegypter aber Blut, fo beut der Frühling den einen Rofen, den ans 
dern Dornen, der Herbit Früchte, weldye für die einen Heilung, für die 
andern Gift. 65) Die Heiligen find die Schönen Gottes, die er unter 
feinem Schleyer verborgen hält, und die Niemand Eennt als Gr; fo mie 
Monarchen ihre Schönen verborgen halten, und nur ihren Bertrautejten 
zeigen, fo ijt der Anblic der Heiligen eine der größten Gnaden Gottes. 
66) Es gibt Grade und Abftufungen in der Annäherung Gottes, deren 
nächiter das unmittelbare Anfchauen desfelben. 67) So lange diefe Welt 
beitebt, wird ed auch Heilige geben, indem Himmel und Erde, welde 
die Formen der Welt, nur um der Heiligen willen erfhaffen worden; Gott 
verleiht hohere Gnaden, als der höchſte Sinn zu erfinnen vermag; grös 
fere Gnaden duch das Gefpräd der Heiligen, ald durch den gemöhnlis 
hen Gehorfam. 68) Gott hat den Menfchen aus Staub gebildet, wel: 
&ber von den Thieren unter die Füße getreten wird, Er hat ihn mit 
Berftand und Macht begabt, hat ibm das Paradies verbeißen, und die 
Babe des Gebetes verliehen, nad) dem Ausſpeuche des Korans : »Wir 
haben Dir gefendet dasGebet, und bewahren dasfelbe.« 
Durch das Gebet wird der Gläubige vor den Widerwärtigkeiten, welde 
ibn nad dem Laufe alles Irdiſchen treffen, bewahrt, fo wie, wenn ein Haus 
zerjtört wird, worein die Sonne ſcheint, die Sonne doch nicht zerftört 
werden kann. 69) Gott hat alle Dinge erfhaffen, und umfaßt diefelben, 
wie der, welcher Sand oder Korn in der Hand hält, dasfelbe umfaßt, 





ı) El medschafu kantaretol - hakikati, Der Titel diefes Abfchnittes ift der 
längfte des ganzen Werkes, indem derfeibe von den 33 Zeilen der Folio⸗ 
feite =5 fülft. 

») Li masl-lahi waktun la jesaani fihi nebi murselun we la melokun mukarribun, 
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ohne daß es von ihm getrennt wird; das Umfaßte weiß nicht3 von dem 
Umfaffenden, und dee Menfch, welcher von dem Umfaffenden,, d. i. von 
Gott, Kunde hat, ift vor den übrigen ausgezeichnet durch Heiligkeit oder 
Prophetenthum. Schaue Gott fo nahe als möglich, bis du Ihn gefuns 
den, und rechne die Entfernung für nichts ; wenn die Sonne ins Haus 
fheint, und das Haus doch nicht mit der Sonne vereint ift, fo liegt 
dieß nicht in der Entfernung, fondern darin, daß das Haus von Der 
Sonne nit Kunde hat. 70) Wenn der Begehrende fih in der Be: 
fämpfung feiner Lüfte und Begierden abmüdet, befreyt er fi dadurd 
aus den Banden der Finfternig und des Teufel, und nähert ſich den 
Propheten und Heiligen. 71) Das Unterfcheidungszeidhen zwifhen Men: 
fhen und Menſchen liegt in der Wiffenfhaft, der höchſte Grad der Wif- 
fenfchaft in der Erkenntniß Gottes, der Genuß göttliher Liebe liegt über 
den Berftand hinaus. 72) Gott hat dem Menfhen Hände und Fuße 
und Kraft und Macht gegeben, daf er fih abmühe, und durch feine Ber 
mühungen Glückſeligkeit erlange; Gott kann diefe Glückſeligkeit dem 
Menfhen auch ohne fein Bemuhen verleihen; fo war Jeſus ſchon in der 
Wiege Prophet, Mohammed mit vierzig Jahren; dieß und jenes ift ein 
Beweis der Allmaht Gottes; die erworbene Glüdfeligkeit ift höher zu 
ſchaͤtzen als die gegebene, doc ift auch diefe ohne Gottes" Benftand eben 
‘fo wenig zu — als ein Menſch ein Kind hervorzubringen vermag, 
ohne dem Weibe beyzuwohnen. 73) Alle Freuden dieſer Welt ſind mit 
Leid gemiſcht, und nichts iſt ungetrübt; der Genuß der Weinbeere iſt 
von dem Balge und den Körnern unzertrennbar. 74) Gutes und Böfes 
in diefer Welt koͤmmt nur von Gott; fey ed, daß du dich zu der anderen 
Melt hingezogen, fey es, daß du dich voniheabgemwendet fühleſt, kommt 
Diefe Neiaung und Abneigung von Gott. 75) Die guten und böfen 
Handlungen des Menſchen verwandeln fi) in eben fo viele Formen des 
Paradiejes und der Hölle. 76) Gott der Herr fprah: »Es ift vorau&s 
gegangen Meine Barmperzigkeit Meinem®rimme *).« 
Selbſt die Peinen der Hölle kommen von Gottes Huld, und find nur 
wie die Züchtigung eines liebenden Vaters zu betrachten zur Reinigung 
der Seelen. 77) Da der Menfh ſtets Die Farbe feiner Beichäftigung 
annimmt, da die Wiederholung des Zornes , der Sanftmuth, des Ern: 
ſtes, des Scherzes, Zornige, Sanftmüthige, Ernſte, Scherzhafte macht, 
fo ift ſtets nur die vortrefflichfte Befchäftigung auszuwählen, nämlich die 
mit göttlihen Dingen, um dadurd des göttlichen Lichtes theilbaftig zu 
werden. 78) Der Tropfen Lichtes, welchen Gott auf die Finfternif der 
Seelen yefteeut hat, ift der Glaube; nur durch Gehorfam und Pflicht: 
erfüllung vereinigt fich Diefer Tropfen wieder mit dem gottlihen Meere, 
aus dem er entftand. -79) Da nad) dem Ausſpruche des Propheten der 
größte und -gefährlichfte Feind des Menſchen feine Leidenfhart, fo ift 
Diefelbe vor allen anderen zu bekämpfen, und nicht zu nähren; wenn Du 
felbft zu der Erkenntniß der Gefährlidkeit dieſes Feindes nicht gelangen 
kannſt, fo lerne Diefes von Heiligen und Propheten. Bo) Die thieriſche Seele 
ift aus den Elementen zufammengefest, und hält fi nur mie erborgtes 
Feuer und Licht an dem Tochte und Fett; die geiftige Seele, aus Gebet 
und Kampf und Gehorfam und Erfüllung der Gebote zufammengefest, 
ift unfterblih. 81) Die Welt it die Suͤndfluth, welche die Menſchen 
verfhlingt, die Propheten find die Arche, welche aus der Sündfluth 
retten. Der Einn des Wortes Gottes: »Ergreifet den Strid 








*) Sobakat rahıneti ila gadhabi, 
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Gpttes,« bezicht ſich auf den Koran, welcher vom höchſten Himmel 
mie ein Strick herunterhängt, durch welchen ſich der Menſch aufihmwingr. 
82) Gott naͤhret alle feine Geſchöpfe, gute und böfe, und iſt Niemands 
Feind und Gegner; doc faßt Ihn nur das Herz des Gläubigen, welcher 
der Geliebte Gottes; wer den Mann Gottes anfeinder,, feindet auch 
Gott an. 83) Gott hat dem Satan gefluht, und ihn feines Ungehor— 
fams wegen, weil er den Menfcen nicht anbeten wollte, vom fiebenten 
Himmel geftürzt; Gott hat von Zeit zu Zeit Propheten gefendet, wie 
Muftafa, d. i. den Auserwählten, wer an denfelben glaubt, it Ssi d— 
dik i), d. i. ein Wahrhaftiger, und wer an denfelben nicht glaubt, ift 
Sindik, d. i. ein Sünder ?). 84) Der Finger muß das Wort des 
Meifters als das Wort Gottes, ald einen Öotteslaut, anerkennen, weil 
der wahre Meifter Fein lebender Menfh , fondern ein vor feinem natürs 
lihen Tode geftorbener , nab dem Ausfpruche des Propheten: »Sterbt 
ebe ihr ſterbt (durch Abtödtung). Das Wort des Meijters ift alfo 
wie der Widerhall aus fodtem Geftein, nur der Widerhall vom leben= 
digen Worte Gottes. Der Ausſpruch: »Die Aufrichtigen ſchwe— 
ben inarofer Gefahr ,« findet feine Anwendung nur auf die noch 
im -Fortfchreiten des Weges zur Vollkommenheit Begriffenen, nicht auf 
die fhon Angefommenen; fo Shader es der Traube, von der Rebe loss 

erifien zu werden, fo lange fie noch nit reif; und dem zum Rubine 
5 bildenden Steine aus dem Schacht geriſſen zu werden, fo lange ders 
felbe noch nicht volllommener Rubin; die füße Traube, der volllommene 
Rubin werden ihrer Süßigkeit und feinem Glanze unbefchadet von der 
Rebe und aus dem Echadte getrennt. 85) Die Wiffenfhaft in der 
Hand des Bofen ift nur ein Werkzeug zum Böſen, und ein fo gefährlis 
cheres, je größer diefelbe; in der Hand des Guten ift fie ein Werkzeug 
zum Guten. Die Gerechtigkeit des Menfhen muß gegen fich felbit be— 
ginnen, wer gegen fih ungerecht, wird gegen andere nicht gerecht ſeyn. 
86) Gott hat die Sonne und den Mond und die Sterne mit taufend verbors 
genen Eigenfchaften erfhaffen, die der Menſch nicht Eennt, doch weiß er 
von der Sonne, daf fie die Keime entwidelt, die Blätter und Bluthen 
hervorruft, die Metalle und edien Steine färbt ; von dem Monde, daß 
derfelbe die Nacht erleuchtet und die Reinigungen leitet; von Den Ster: 
nen, daß jie guten und böfen Einfluß haben auf irdifhe Dinge. Die 
Propheten, Heiligen und Gottesmänner find Sonne, Mond und Sterne, 
von denen nur die äußeren Eigenfhaften befannt, aber nicht die verbor— 
genen. 87) Die Welt ift nur Ein Tropfe der Allmacht Gottes, woraus 
du fchliegen magit auf dies Meer der Allmaht. 88) Alle Güter der Welt 
find nur Staub und Eehren zu Staub zurück, nur Schlangen und Dra= 
den nähren fi von Wind und Staub, die Nahrung des geijtigen Men— 
fhen ift Gehorfam und Gebet. 89) Herrfchaft und Reichthum hindert 
die wahre Liebe nicht, welche die Guter der Welt unter die Füße tritt, 
und fih nur mit Gott beſchäftiget; die Heiligen, welde Gott lieben, 
vergeffen desfelben in ihren weltlichen Befchäftigungen eben fo menig, 
ale Mohammed, wenn er fih vom Gebetausruf Bellal’s zu Aiſche mit 
dem Worte wandte: »Sprih mit mir, o Röthlichte!« go) Mo: 
bammed ward vor anderen Propheten, und namentlih vor Moſes, durch 
die unmittelbare Anfchauung Gotted ausgezeichnet, indem Mofes nur 





ı) Dasfelbe it Saducäer. 


2) Vom perfifhen sind, welches Sünde bedeutet, und nicht von fend 
(feyend) abzuleiten. 
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den Abglanz der Herrlichkeit Gottes im zerſtückten Berge, und nicht das 
Antlig Gortes ſelbſt ſah. 91) Alles in diefem Werke enthaltene Rob bes 
zieht fih auf den Herrn der Herren, den großen Shah Oldſchaitu 
Kaan, durch deſſen Gerechtigkeit die Ruhe der Völker verbürget wird, 
wenn in Rum (d. i. im Eleinajiatifhen Reiche der Seldſchuken) die Ge: 
rechtigkeit desſelben minder fühlbar, fo ift die nur der Entfernung zus 
sufchreiben, indem aud die von der Sonne entferntejten Ränder die 
Fälteften find +). 92) Nicht die Worte, fondern die Handlungen find zu 
betrachten; wenn ein Monarch den Bau einer Mofchee befiehlt, erfüllen 
feinen Befehl die Ulema und Emire; wenn ein Armer Ddenjelben Befehl 
austheilte, würden ihn Die Leute auslachen. 93) Auslegung über den 
Einn des Propheten: »Bermehre mein Erjtaunen.« SHierunter 
ift da3 Erftaunen der Heiligen und Propheten zu verjtehen, welde in 
Gott verfentt, in dem Anfchauen feiner Schönheit und Vollkommenheit 
verloren find, nicht das Erftaunen der Unwiſſenden und Kinder. Diefes 
Erſtaunen iſt fruchtlos, jenes bringt Früchte; wenn fi der Taucher ins 
Meer ſtürzt, gefchieht es nicht, um fich in demſelben zwecklos zu verlies 
ren, fondern um aus der Tiefe Perlen zu holen. Der Prophet hat ges 
fagt: »Wenn fih euer Bruder von der Welt zurüdziept, 
und mit Rede begabt ift, fo nähert euch ihm °).“ 94) Als 
die Mongolen zuerft Aſien überfhwemmten, fagten Einige zum Memwlana 
Dſchelaleddin Rumi: Wiewohl die Mongolen Städte und Länder über- 
ſchwemmen, fo werden fie doch vorübergehen, und Feine Spur von ihnen 
übrig bleiben. Dfcpelaleddin antwortete: Dieß iſt ganz anders zu ver- 
ftehben, fo nämlih, daß wenn die Mongolen zu Moslimen geworden, 
fie auch ganz andere Menfhen feyn werden; fo ward Omar, als er ji 
dem Propheten mit gezogenem Schwerte in der Abjihe näherte, ihm 
den Kopf abzufchneiden, und dann auf einmal zum Islam befehrt, den 
Kopf eines der Feinde des Propheten abhieb, ein ganz anderer Menfc. 
95) Gottes unendlihe Allmacht fhuf zuerjt die Subjtanz (Materie), als 
er diefelbe verflärend anblichte, zerfloß fie aus Scheu und Scham vor 
Seiner Moajeftät in Waſſer. Aus Liebe zu Gott wogte und fchäumte 
das Waffer in Dämpfen auf, aus dem Dampfe wurden die Himmel, 
und aus dem Schaume die Erde. Wie in den Schaume Waller ver: 
borgen liegt, fo it in der Welt die reine Fluth des Glaubens in den 
Schaum des Unglaubens eingehüllt. Die Propheten find beſtimmt, das 
reine Waffer von dem es verhullenden Schaume zu frennen, und zu 
feinem erften Urſprunge zueüdzufüpren: »denn alles Ding Eehrt 
zu feinem Urfprung zurüd.s« 96) Sp mie die Weltmenfchen 
größere oder mindere Macht haben, fo ftehen Die Bilder des Weges der 
BollEommenheit Gott näher oder ferner , und noch Gabriel felbit, als 
er den Propheten zum Throne Gottes begleitete, wollte nit mehr wei: 
ter fchreiten, und fagte zu ibm: »Wenn ih noch einen Finger 
breit weiter gebe, bin ih verbrannt.« 97) Bott hat geſagt: 
»Es ift Eein Ding, weldes nidht priefe Sein (Gottes) 
Lob, aber fie verjteben ihren Lobpreis nicht.« Alles 
preifet den Herrn, die Erde wenn fie Früchte hervorbringt, und Die 





ı) Bon hier aus bis zu Ende des Buches find die noch übrigen zehn Blätter 
in der vorliegenden Handfchrife gänzlich verbunden, fo daß von hier das 
vierte, fünfte, fechste,, fiebente, achte, neunte Blatt, dann das erſte, 
zweyte, dritte, und hierauf das zehnte folgt. 

2) Ifa (ohede achuküm fid- dünja we lehu mantikun fetekarebu minbu, 
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Himmel wenn fie Freifen; alle Dinge loben den Herrn, wenn auch der 
Menſch ihr Lob nicht verfteht. 98) Gott hat der Seele zwar die Eigen 
[haft gegeben, den Leib zu erhalten und die Sinne zu verwalten, doch 
vermag fie nicht das Niedrige zu erhöhen und das Hohe zu erniedern ; 
die vermag nur Gott, Grerhöhet und erniedrigt wen Er will. 99) Un= 
ter den Heiligen felbit gibt e8 eine höhere Stufe, nämlich die der Ab— 
dalen, melde, durch Gottes Gnade alles Irdiſchen entäufßert,, in Licht 
verwandelt find. 100) Der Zweck diefes dritten Bandes (Mudschellidä 
salis) ift Fein anderer, ald das Berdienft, welches fih die Lehre desſel— 
ben um Die Beruhigung der Herzen erwirbt, dem Padifhah (dem mon= 
goliihen Kaifer Dldfchaitu) zuzuwenden; wenn Monarden ein Verdienſt 
in den Bau von SKaramanderaien, Brüden, Brunnen und dergleichen 
fih erwerben, weil fie dadurd die Herzen der Gläubigen beruhigen, fo 
ift das Verdienſt diefer gerftigen Beruhigung um fo größer. 101) Gott 
ſprach: »Rch babe euch von Meiner Wiffenfhaft nur we 
nig gegebenz;« mer dief. nicht einfieht, und fih Gott, »der ung 
näher, als die Pulsader am Hals,« zu nähern nicht verfieht, 
ift wie die von der Eonne beichienene Mauer, melde von der Sonne 
nichts weiß. ) Gott rief dem Mofes aus dem feurigen Dornbufd 
zu: was haft du in der Hand, Mofes ? meinen Stab, um die Erde zu 
mweihen , antwortete Moſes. Da der Herr dort aus dem Feuer ſprach, 
welches doch nur eines der vier Elemente, aus denen der Menfch zus 
fammengefest iſt, warum follte Gott nicht auch aus Menſchen fprechen, 
warum follte jenes Wort Halladfh Manßurs, der da fagte: »Ich bin 
Gott,« nicht Gottes Wort feyn, fo wie der Koran nicht Mohammeds, 
fondern Gottes Wort iſt? 103) Mie das Kind mit Mil genährt und 
groß gezogen wird, fo muß der Glaube mit Faften, Gebet und Almofen 
groß gezogen werden. 


Da das dritte Buch, wie das erfte, gerade 103 Abfchnitte hat, 
fo ift eö wahrſcheinlich, daß diefe Hundertdrey eine myitifche Zahl, 
wie Die Dundertfieben der Säulen des Haufes der Weisheit, und 
daß alfo vermuthlih au der zweyte Band in 103 Abfchnitte unters 
getheilt it, wo dann die Zahl fämmtlider Kapitel des Werkes 309, 
in welcher Zahl die erfte Ziffer dreymal in der lesten enthalten, die 
mpftifhe Drey ausfpridt. Da die Zahl der Diftihen des erften und 
dritten Buches über funfjehntaufend beträgt, fo mag die des ganzen 
Werkes, mit Inbegriff des zweyten, bier fehlenden Buches, auf ein 
oder zwey und zwanzigtauſend angefchlagen wecden. Der 
Werth desfelben, als eines Evangeliums Der Lichtlehre, liegt in dem 
hier gegebenen Auszuge der Titel der einzelnen Abfchnitte zu Tage. 


(Der Schluß folgt.) 


Ueber den Betrieb der lebenden orientalifhen 
Sprachen in Polen. 


Der immermwährende Verkehr Polens mit dem Driente führte die 
Nothwendigkeit herbey, die orientalifchen, befonders aber das Neu: und 
Alttürkiſche, nämlich die Sprade der Osmanen und der Tataren der Krim 
geläufig zu erlernen; am fühlbarjten war diefe Nothwendigkeit für die 
Bewohner der Ukraine, die durch ihre geographifhe Lage in näberem 
Verhältniffe mit der Macht der Shane und Sultane waren. Selbſt bey fluͤch⸗ 
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tigem Durcblättern des großen Werkes Niegieski’s *) über die Fa— 
milien Polens kann man —* überzeugen, wie zahlreich die Männer, die 
mehrere Sprachen des Oſtens beſaßen, und zwey Könige, Michael und 
Johannes III., waren praktiſche Orientaliſten. Wollte heute Jemand 
noch, nah Sinn und Sitte der Gelehrten des ſiebzehnten Jahrhunderts, 
de praestantia studii linguarum Orientalium fchreiben, wurde ihm 
die polnifhe Gefchichte zahlreihe Namen bieten; doch war von Feiner 
wifienfchaftlihen Bearbeitung die Rede; dus Türkifhe und Tatarifche 
wurden größtentheild von Tuͤrken und Tataren erlernt, die man ald Ge: 
fangene vder Diener unterhielt , eine Sitte, die noch lange in den reis 
cheren Häufern fortgemährt. Schon unter den Jagellonen wurde es zur 
Gewohnheit, daß diejenigen, welche fih dem Dienfte des Neiches in 
türkifchen und tatarifchen Angelegenheiten widmeten , nah Konjtantinopel 
reiften, um dort einige Jahre hindurh dem Studium des Drients zu 
leben. Sie verbanden mit dem Türkifhen und Tatarifhen das Perſiſche 
und befonders das Arabifhe. In ihr Vaterland zurüdgefommen, trugen 
fie den Titel königliher Dolmetſche, wenn jie mit keinen andern Würden 
bekleidet waren, was ſich fehr felten ereignete. Bom Bündniffe Sigiss 
munds I. mit dem großen Suleiman bis zum Kriege von Chocim (1621) 
befanden ſich die meiften Polen in Konjtantinopel. Ginige Familien 
feinen fich fait erblih auf die orientalifhen Sprachen verlegt zu haben; 
fo finden wir, daß drey Dzierzek, fpäter drey Otfinowsky, um andere, 
minder befannte, nicht anzufüuhren, in verfchiedenen Zeiten wiffenfchafts 
liche Reifen nad) der Haupritadt der Dsmanen gemacht haben. 

Als dur den Chocimer Frieden (1622) feftgeitellt wurde, daß 
ein beftändiger Internuntius bey der hohen Pforte refidiren folle, ward 
zu Chocim, Eraft eines Artifeld des Traktats, eine Schule der orienta— 
lifhen Sprachen für junge Polen angelegt. Die Lehrer (Chodscha) bes 
rief man aus Konftantinopel. Ueber das Schickſal diefer Anftalt ſchweigt 
die Geſchichte; doch wiſſen wir, daß Johannes Sobieski und fein 
Bruder Marcus diefer Schule ihren erften Unterricht in den orientalifhen 
Spraden verdanken. Durch die Unruhen und die Verwirrung fpäterer 
Zeiten gerieth fie in Verfall; auch zogen die ruffifhen und deutſchen Ans 
gelegenheiten die allgemeine Aufmerkjamkeit fait ausſchließlich auf ſich. 
Im Jahre 1777 verlangte der polniſche Geſandte zu Konftantinopel, 
Alerandrowiez , die Errihtnng einer orientalifhen Schule für Polen in 
diefer Hauptſtadt ſelbſt; aber die unglüdlichen politifhen Begebenheiten 
jener Zeit vereitelten diefes nügliche Unternehmen. Dem ſtreng prakti— 
fhen Leben der Polen muß es im Grunde beygelegt werden, daß Die 
orientalifhen Sprachen nie ein Gegenjtand der eigentlichen wiſſenſchaftli— 
chen Kultur wurden. Dieß bemeilt nicht allein die große Seltenheit 
orientalifher Handfchriften in polnifhen älteren Bibliotheken, fondern 
das gänzlihe Stillfhweigen der polnifhen Literatur von Werken des 
Oſtens. Der Jeſuit Krufinski, ald Herausgeber und Ueberjeger der 
Reife Durry-Efendi's, macht hier eine Ausnahme. Die polniſche Ueber: 
feßung des Korans (der einzige Verſuch diefer Art) von Peter Starkos 
wiecdi im fiebzehnten Jahrhundert, ift durch deſſen frühzeitigen Tod nicht 
im Drude erfhienen. Doch Eann die Geſchichte einige Polen nennen, 
die ih Ruhm in der gelehrten Welt ald Drientaliften erworben haben, 
wenn aud ihre Werke kaum als ein Eigenthyum der polnifhen Literatur 
angefehen werden können. Co fid Meni n 5 ki's Schaß der Gelehrſamkeit, 
a a na a A 2 

) Niesiechiego, herbarz polski, vier Bande, Hol. 


28 Anzeige:-Blatt. XLVI. Bd. 


Herbinius's türkiſche Horen, Bo ym's Nachrichten von China, nur im 
weiteren Sinne als polniſch zu betrachten. Die Fundgruben des 
O rients verdanken einem Polen ihre Entſtehung. Zwey Polen-Me— 
negaten figuriren in der Geſchichte osmaniſcher Diplomatik als Pforten⸗ 
dolmetſche, der erſte Straf oder Stroczeny, als Türke Ibrahim, ging 
im Jahre 1562 nach erneuerter Kapitulation des Waffenſtillſtandes als 
Geſandter nach Frankfurt, und that dort am 27. November vor Kaiſer 
Ferdinand feyerliche Werbung; der andere, Albert Bobowsky, von 
Lemberg, als Türke Alibeg genannt, welcher unter Mohammed IV. 
nah Panajotti's Tod eine Zeitlang Pfortendolmetſch, bald aber von 
Maurocordato diefer Stelle überhoben ward. Derfelbe ift als Literator 
durch zwey fehr ſchätzbare Abhandlungen, die eine über die Liturgie der 
Türken, die zweyte über osmaniſchen Hof und Staat befannt; die erite 
hat Hyde in feinem Syntagma lateinifh herausgegeben, die zweyte 
Brenner von Meftirhen während feiner Gefangenſchaft in den jieben 
Thürmen aus der italienifhen Handſchrift Bobowsti’s ins Deutfche uber: 
feptz; Ddiefelbe , wiewohl zu Wien gedrudt, it eine bibliopolifhe Seltens 
heit *). ine eben fo große Seltenheit ijt das von demfelben durdy den 
Jeſuiten Theophilus Rutka nach Lemberg gefhidte Geſchenk einer Eojtba- 
ren Handfchrift des Hedajet (eines der gefchäßteften Werke über die 
Geſetzwiſſenſchaft des Islams) in zwey Quartbänden, welde dieſer aus 
dem großen Brande Konſtantinopels i. J. 1660 gerettet, dem polniſchen 
Gefandten Johannes Szomowski als Andenken an feine Vaterſtadt mitgab. 
Die zwey Bände der dadurch geſchichtlich ſo merkwürdig gewordenen 
Handſchrift befinden ſich auf der Eaif. Hofbibliothek zu Wien unter den 
Nummern 535 und 536, und zu Ende des zweyten Bandes ift das Fol: 
gende eingefchrieben : 

Hos duos tomos libri Hedajet, qui proximam ab alcorano apud 
Muhammedanos auctoritatem obtinet,exincendioConstantinopolitano 
anni ı660 ereptos, quo magis dogmata Muhammedanorum refelli 
nostraque in eximiam ecclesiae utilitatem et profectum defendi pos- 
sint, ac linguarum abstrusarumque scientiarum orientalium studia 
promoveantur, academiae Leopolitanae, quam poli sali solique mo- 
derator Deus in orbe christiano faustam esse jubeat, ex singulari 
eruditionis patriae aflectu Albertus Bobovius Leopoliensis arabicae, 
Bea etturcicae linguae professor oflert et addicat; in his Sunna 

Tohamedana de religione, ritibus, ceremoniis, juribus et super- 
stitionibus Muhammedanorum tractatur. 

Ein. in der Mitte verftummeltes lateinifhes Diftihyon. Dann: 

Anno aerae Christianae ı661, =ta Junii, Haec est manus 

ropria Alberti Boboviü (von fremder Hand dazu gefchrieben). Auf 
er anderen Geite: 

Hunc librum legisticum sive legalem ac ritualem redux Con- 








) Serai enderun, d. i. Inwendige Befchaffenheit der Türfifhen Refidenz zu 
Konftantinopel , die newe Burgk genannt , ſambt dero Drönung und Ge: 
brauchen, fo von Alberto Bobovio, Leopolitano, melde zur Zeit des 
ftrangulirten Kaıfers Sultan Ibrahim auch itt noch regierenden Sultan 
Mehmet dafelbft für einen Papagey der Mufen etlihe Jahr lang gedient 
und in Italieniſcher Sprach befchrieben hatte, nunmero aber dur der 
R. K. M. des Marchefe Proifhen Regiments zu Fuß damals in den ſieben 
Thürmen zu Konftantinopel gefangenen Quatiermeifter Nicolaum Brenner 
aus Meftirhen in Schwaben in die deutfhe Sprache überfegt. Wien, 
1667. Geben in denfelben Thürmen zu Konftantinopel (nad) 4amonatlıdher 
Gefangenfchaft) 6. März 1667. in ız, 


ı8ay. Anzeige:-Blatt. 29 


Re cum M, D. Joanne Szomowski Legato ad Portam 
extraordinario, attulit P. Theophilus Rutka Soc Jesu et reddidit 
academiae Leopolitanae nomine Alberti Bobovii Leopolitani inter 
Turcos Tureismum professi (Turcis Hali Bey diecti) qui licet ani- 
mum in patriam redeundi inclinaverat eique peritia linguarum 
orientalium quarum professorem in academia Leopoliensi agere 
deereverat,, volebat servire, nihilominus amoenitate civitatis Con- 
stantinopolitanae captus ut ipse mihi fessus erat reditum suum in 
patriam distulit. Deus illi sua benignitate mentem largiatur saniorem. 
Anno ı671 post decennium ad perpetuam rei memoriam subscripsi. 
Theophilus Rutka. 

In der polnifhen Sprache felbit läßt fih die Spur des langen 
Verkehrs mit dem Diten erkennen; diefelbe hat manches tatarifhe und 
türkifhe Wort aufzumeifen, als lebendes Denkmal des Ideen- und 
MWaarenwechfeld benachbarter Völker; nicht wenige Benennungen von 
Pferden und Waffen, fo wie auch andere Geräthfchaften verrathen ihren 
afiatifhen Urfprung. Einſt werden fie zur leitenden Schnur im Erklä: 
ren mancher alten Gebräuche dienen, und vielleicht mehr als einmal zu phans 
taftifhen Zufammenftellungen Anlaß geben (f. Siarczynski Czasopism I). 

Unbedeutend für das Studium des Drients in Polen waren aud 
die Einwanderung der armenlſchen und die Niederlaffung der tatarifchen 
Kolonie. Unter Kafimir dem Großen kamen, aus ihrem Baterlande 
verdrängt, die erften Armenier (1336) nach Polen *), wo fie jich in der 
Gegend von Lemberg anfiedelten. König Kajimir erlaubte die Stiftung 
eines armenifhen Erzbisthums in Lemberg, dad Gregorius zuerjt bes 
Eleidete. Bald vermehrte fih die armenifhe Gemeinde, und fehzehn 
Kirhen mit mehreren Klöftern, mworunter eines für Frauen, fanden 
bald unter dem armenifchen Erzbifhof. Die Koloniften befchäftigten fich 

rößtentheild mit Vieh: und Weinhandel. Königlihe Konftitutionen, 
rt: von Wladislaus IV. erweitert, geftatteten ihnen, eigene Ge— 
richte zu halten, und in ihrer eigenen Sprache Gefchäfte und Akte fhrifts 
lich aufzufegen. Doch mit dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ges 
brauchten die Armenier nicht mehr ausfchlieglich ihre Mutterſprache, und 
wir finden fhon aus dieſer Zeit armenifhe Akten im Lateinifchen. Aber 
die Klöfter, damals wie jest, forgten für die Erhaltung der Sprade ; 
jedody werden dort Legenden und polemifhe Schriften mit größerem Eifer 
ftudiert, als die alte Geſchichte Moyfes Khertoghahair's. Bekannt ijt 
durh St. Martin®) das armenifhe Drama: Die heilige Ripfima, 
das 1688 zu Lemberg gefpielt wurde, und deſſen vermutheter Autor 
Martin Pidom iſt. Bon den polnifhen Schriftitellern wird das Dafeyn 
der Armenier fat gar nicht wahrgenommen, ihrer Sprade aber wird 
gar nicht erwähnt. Doc find die Namen mehrerer Armenier bekannt, 
die alö Boten oder Dolmetfhe nach der Türkey oder nad der Krimm, 
vorzüglich mit Löfegeldern für Gefangene, abgeſchickt wurden. 

Die tatarifhe Kolonie in Lithauen hat nicht fo lang ihre eigen: 
thümliche Sprade erhalten. Als Withold, der Bruder des erjten as 
gellos, i. J. 1397 die Horden Timurs jenfeitö des Dons bey Ozow oder 
Azoff befiegte, feste er feine zahlreihen Gefangenen beym Fluffe Waka 
an 3). Den vornehmeren gab er Güter mir Freyheiten, die fie fait in 





ı) Naruszewicz hist. polsk, VI. p.333, 
») Journal Asiatique, I,7 Flahier, 
3) Bielski, Il. p. 281, Hrakow 1597, Fol. 
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adelige Rechte febten; die übrigen befamen Felder; allen aber wurden 
Kriegsdienfte ald Pflicht aufgelegt. Die Könige Polens erlaubten Den 
Tataren, nach ihren eigenen Geſetzen zu leben, ihren Gottesdienft frey zu 
halten, und dazu Mofcheen zu bauen; dieß alles zu einer Zeit, wo ein 
blinder Religionseifer im übrigen Europa nod Brüder gegen Bruder 
bewaffnete! Durch Treue und Mäßigkeit , durch Kühnheit und eine beife 
Liebe ihres Pflegelaudes haben fich diefe Tataren zn allen Zeiten ausges 
zeichnet. In den polnifhen Armeen bildeten jie die erften Ublanen. 
Aufbewahrt in der Gefchichte ift ihre Antwort an Johannes Sobiesfi. 
Da nämlich diefer König zweifelnd fragte, ob er die tatariihe Schaar 
gegen die Türken führen koͤnne, rief fie ipm zu! Fa! felbft gegen 
Tataren! Im Feldzuge vor Wien thaten fie Wunder, und in den 
Sahrbücern neuerer Zeiten wird das Andenken eines Bielak nicht ver« 
fhwinden. Noch an funfzigtaufend Köpfe *) Teben die Tataren in den 
Gubernien von Wilna, Grodno und Minsk in ftillee Eintracht, unter 
einander bloß beiratend ; die ärmeren in Städte gezogen find mehrentheils 
Gerber. Aber feit mehreren Jahrhunderten hat die Kolonie ihre Sprache 
für die Polnifche vertaufht. Nur die Kenntnif der arabifhen Budhita- 
ben wird unter diefen Tataren, als ein Echlüfiel zu verborgenen Schä- 
gen , forgfältig aufbewahrt. Bon Imamen, der Spradye des Propheten 
tundig, wird der Koran den Gläubigen »vorgelefen. Es verballen die 
heiligen Euren in den Mofcheen zu Wilna und zu Grodno, und ver: 
fhleyert für das Ohr, wie einft das Bild zu Saĩs für das Auge, un 
befannt , aber verehrt und angebetet, berrfht das Gebot der Moslimin 
über die Ablömmlinge der goldenen Horden. S. N 


Audzug eines Schreibens aus Konftantinopel vom 
25. März 1829. 


J ch ſende Ihnen hier die Ueberſetzung der fo eben in ſechs Oktav— 
blättern gedruckt erſchienenen Kleiderordnung, welche ganz ſicher eine der 
merkwürdigſten und durchgreifendſten Maßregeln der großen Staats— 
reform, wodurch Sultan Mahmud die osmaniſchen Einrichtungen den 
europäifchen näher zu rücken bemüht iſt. Die Nothwendigkeit von Luxus⸗ 
geſetzen ift fhon früher mehr als einmal dringend gefühlt worden, und 
in den Reichsgeſchichten gefchieht derfelben mehr als einmal Erwähnung, 
aber feines derfelben griff das Uebel fo aus der Wurzel an, wie Ddiefes, 
und fteuerte auf einmal in fo weitem Umfange von den niederften Klafjen 
bis zu den höchſten dem Lurus der Pelze und Shamle, demfelben vor 
der Hand Eeinen anderen Spielraum gewährend, als im Anzuge der 
Weiber, welcher fpäter wohl auch durch ähnliche Gefeke befchränft mer: 
den dürfte. Sehr merkwürdig ift der in Ddiefer Verordnung ausgefpro= 
chene Grundfaß der Staatöreform, alles auf die Einfachheit des Be: 
duinen zurüdzuführen, und wirklich ift das weite MantelEleid 2), 
welches die Stelle der Staatspelze vertritt, ein beduinifches. Es find 
nur zwey Gtaatökleider, das weite Mantelkleid (Harmani) und das 
weite Dberkleid (Ferradſche), jenes für die Hof- und Staatsämter, die— 





) Nach Pater (Opis wschodniey czesci Europy) find in den Gubern- 
Wilno 10000 , ®rodno 10000, Minsk 30000, 

2) Europäifhe Berichte nennen es fpanifches Mantelkleid , aber die Spanier 
ſelbſt haben es von den Beduinen erhalten. 
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fes für die Würden des Geſetzes. Die Abftufungen werden bloß durch 
den geftickten Kragen des Kleides oder den gejtichten Rand des Häubchens, 
und durch die neun Farben bezeichnet, nämlidh : ı) weiß, 2) violett, 
3) ſcharlachroth; dann dreyerley Blau: 4) dunkelblau, 5) lichtblau, 
6) lazur; und dreyerley grün: 7) hellgrün, 8) naftagrün (gelbgrün) 
und 9) dunkelgrün (martabani); das legte ift die Farbe des grünen 
chineſiſchen Porcellains , deſſen Name Fein anderer zu feyn fcheint, als 
der der byrühmten murrhinifhen Gefäße der Alten, welde nad der 
jüngften Erklärung Flußfpath gewefen feyn fol, von welchem ſich doch 
unter allen alten Prachtgefäßen des Ditens Feine Spur findet, während 
das chineſiſche Porcellain in die ältefte Zeit hinaufreiht. Das wegen 
der Ausgelafienheit feiner Bewohner berüdtigte Dorf Martabani bey 
Haleb Hat feinen Namen von einer Fabrik folder Gefäße, welder dort 
vormals zur Zeit der tſcherkeſſiſchen Sultane beſtand, deren Arbeiter 
aber dann von Timur weggeführt wurden. Die hier folgende Kleider: 
ordnung hat außer dem politiihen Intereſſe der Gegenwart noch das 
geihichtlihe der Vergangenheit „_ weil aus derfelben der vorige Staat: 
anzug der Wefire und Ulema nach den verfchiedenen Pelzen und Farben 
echellet , wie Dderfelbe bisher nirgends, felbft nicht in dem trefflichen 
Werke Mouradfha d'Ohſſon's, gegeben worden, worüber ihm 
deutfhe Kritifer aber um fo weniger einen Vorwurf zu machen berechtigt 
find, als derfelbe getreu gegeben, was er in feinen Quellen gefunden, 
und als befagte Kritiker felbjt von den inneren früheren und fpäteren 
Staats einrichtungen des osmaniſchen Reihs bisher gar nicht gewußt, 
als was er diefelben gelehrt. 


® * 
* 


Uueberſetzung der zu Konſtantinopel im Monat März 
(1829) erfhienenen Kleiderordnung, gedrudt zu Kon 
ftantinopel, ı2 Seiten Klein:DEtav. 


| Wie ed Allen bekannt ift, genügen die Kleider der Moslimen auf 
gefeslih vorgefhriebene Weife zur Bewahrung des Körpers; allein im 
Berlaufe der Zeit und durch Uebergewalt ruhigen Zuftandes begann es 
Jedermann nah Aufwand und Pracht zu lüſten; einer fah auf den ans 
dern, die Staats- und Diwanskleider überftiegen die gefeßlihe Gränze 
und den gelegten Werth, und veranlaßten mannigfaltige Verſchwendung. 
Gott fey Dank, die Inhaber wijjenfhaftliher und Eriegerifher Aemter, 
und die übrigen unter dem glorreichen Eaiferliben Schatten ftehenden 
Diener bedürfen zur Unterfcheidung ihres Stufenranges des Kleiders 
fhmudes nit, und die Ehre aller Moslimen liegt in dem Adelsfhmude 
des Islams und in dem Ehrenkleide der Tugend und Religion. Die 
Prachtkleider unterlagen den mehrmal wider diefelben erlaffenen Befehlen ; 
jest, Lob fey Gott dem Allmädhtigen, da die Grundſätze, modurd die 
Einrichtungen der hohen Pforte, ihr Kanun und ihre Herrſchaftsregeln 
erneuert werden, und die dermaligen Anordnungen alle nur den heiligen 
Krieg und erfprießliben Sieg besweden, und darauf hinausgehen, mit 
Gottes Hülfe und Huld durh die Annahme beduinifcher Grundfäge 
(Ufuli bedemi) den Urfprung der Gebote des Islams ans Licht und 
in Ausübung zu bringen, fo ift es auch erforderlih, durch Aufhebung 
der fchreyenden Sorderungen der SKleiderpradht fo im Kriege als im 
Trieden Leichtigkeit herzuftellen,, und auf eine Allen Erfparung und För: 
perlihen Nugen verbürgende Weife die durch die Vernunft und das 
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Geſetz mißbilligte Thorheit und Verſchwendung aufzuheben. Da es ein 
vorzügliches Erfordernif des Glaubens und Neiches ift, die Beamten 
von den überflüffigen Ausgaben, wozu fie Durch die hergebrachte Form 
gezwungen waren, zu bewahren, fo werden die Diefesmal laut höchſtem 
Willen mit Uebereinftimmung und Gutheifung vernünftiger Männer 
feftgefegten Staatskleider *) auf Die folgende Weife Eundgegeben und 
aus einandergefebt- 

1) An den Feten des Befuches des edlen Kleides des Propheten, beym 
Glückwunſch der beyden Bairamsfefte, an dem Geburtöfejte des Prophe: 
ten und bey der Aufmwartung am Eaiferliden Steigbügel trägt der Groß: 
weſir auf dem Kopfe ein Häubchen (Fes) mit geftichtem Rande, ein gros 
Bes Mantelkleid (Harwani) vom weißem Tucde 2) und füchene Unter 
Meider. Das von ihm bey dieſer Feyerlichkeit gerittene Pferd hat gold- 
verbrämte 3) Dede und dazu fich ſchickendes Reitzeug. 

2) Eeine Hohmürden, der Scheich des Islams (der Mufti) bes 
deift bey den obgedachten feyerlichen Gelegenheiten den Kopf mit weißem, 
und wenn er Seid (einer von den Abkömmlingen des Propheten) ift, 
mit grünem Turban, und frägt fowohl Dberkleid ald Unterkleid von 
weißem Tuch. Ihre Ehrwürden die Dbriftlandriter,, deren Rang unter 
den Ulema der der Weſire (Pafchen von drey Roßſchweifen), tragen, 
weil vor Alters grünes Dberfleid das Unterfheidungsjeihen der Weſire 
mar, ein SDberkleid (Ferradfche) von grünem Tuch, und winden um ihren 
Kopf, wie Eeine Hochmürden der Mufti, grünen und weißen Turban. 
Da fie von nun an den Gebrauch der Gold- und Silberfranzen unters 
laſſen, fo bedienen fie fidy binfüro bloß einer geſtickten Pferdedede von 
Banialufa , Bruftriemens und Kopfftüdes ohne Sranfen und von gefponne 
nem Golde. 

3) Seine Ercellenz der Kaimakam, der von Alters her fhon vor 
allen übrigen Wefiren ausgezeichnet worden, trägt ein Häubchen mit ges 
ſticktem Rande, mie der Großmwefir, ein Mantelkleid von blauem Tuche 
mit geftidtem Kragen, und bedient fih des den Kaimakamen üblichen 
Reitzeuges. | 

4) Der Serasker der fiegreihen mohammedanifchen Heere, und 
Ihre Ercellenzen die übrigen Wefire tragen ein Häubchen wie der Kai— 
makam, und ftatt ihrer vormaligen Staatöpelge mit doppelten Aermeln 
(UI) grünes Mantelkleid mit geitidtem Kragen, und bedienen fich 
desfelben Reitzeuges wie der Kaimakam. 

5) Ihre Würden, die Gefepgelehrten, die geehrten, welde den 
Rang eines Richters von Konftantinopel befleiden, vermög deſſen fie 
unter die fechd erjten Würden des Gefeges gehören, tragen ftatt ihrer 
vorigen dunkelblauen Dberpelje weitärmliges Dberkleid (Ferradfche) von 
bimmelblauem Tuch mit weißem und grünem Turban und gleihem Reit— 
jeuge, wie die Dberftlandrichter. 

6) Die großen Molla vom Richter Mekka's bis zu dem SEutari’s 
abwärts, welde im Range den Chodſchagan *) (Kammerprafidenten) in 





ı) Elbisei rusumije, wörtlich; förmliche Kleider- 

a) Ssom [sirmali. 

3) Lehkari kilabudan ; das Ichte Wort, welches in den europäifhen Wörter: 
büchern fehlt, heißt gefponnenes Gold, das xAanwros der Byzantiner 
und das clavatus ber Lateiner. 

4) Ehodfhagan heißen die Präfidenten der einzelnen Büreau's der Kammer, 
und find Unterbeamte des Defterdars (Finanzminiſters) und nicht Des Reis: 
Efendi, wie es in Ranke's ferbifher Revolution ©. 209 beißt. 
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gleihem Range, vormals wie diefelben violefte Dberpelze trugen, Eleiden 
fib von nun an im Oberkleider (Feradfche) von violettem Tuche mit 
grünem und weißem Turban, bedienen ji für ihre Pferde der 
Deden von Banialufa. 

7) Die Herren Muderris (Rektoren der Kollegien) und der Herr 
Kanzelredner von Aja Sofia, welche ehemals vielfärbige Dberpelze trugen, 
Heiden fih von nun an zur Unterfcheidung von den übrigen Mollas in 
weitärmliae Dberkleider (Feradſche) von lihtblauem Tuhe, und haben 
diefelben Turbane und dasfelbe Reitzeug, wie die großen Molla. 

8) Die Herren Scheide der Sultansmoscheen, welde im Range 
den Muderrisen den geehrten vorgehen , und das Haupt der Scheide, 
nämlich der Scheih von Aja Sofia, welcher in demfelben Nange, wie 
die großen Mollas, melde vormals nur mittleren Turban und Unter: 
pelze als StaatsEleider (Erkian) trugen, winden Fünftig zum LUnterfcheis 
dungszeichen um ihren Kopf den gewöhnlichen Turban, und Eleiden ſich 
in weitärmliges Oberkleid (Feradihe) von abgenähtem Tuche, und be: 
halten ihr voriges Reitzeug. 

9) Da die Rihter, Kanzelredner, Imame der Eultansmoschee 
und andere Gefegbeamte nicht zu den Herren des feyerlihen Aufzuges 
(Erbabi vesm) gehören, fo wird für diefelben Feine Farbe feſtgeſetzt, und 
fie legen die nächſtbeſten Dberkleider (Feradfche) an. 

10) Nachdem auf die obige Art die Dberkleider in feyerlichem Die 
wansanzug für den Scheich des Islams, , die Dbriftlandrichter , die übris 
gen Ulema, die Scheihe und Muderrise feſtgeſetzt worden find, zu wel: 
chem fie die Uinterfleider von Tuch, wie vormals blaue Stiefel tragen, 
fo Bleiden fie fi jedoh an den übrigen Tagen, wo Fein fürmlicher Auf: 
zug Statt hat, in Kofolta (braunen Matrofenmantel), Binifh (Reit: 
Heid), Kapot und andere Kleider, nur dürfen fie um ihren Kopf Eeinen 
Shawl winden; ihre Bedienten follen, um ſich von anderen Bedienten 
zu unterfcheiden, um ihre Häubchen (Fes) weißen Turban 2) von Mußlin 
und Gürtelzeug winden, und fih auch gleiher Gürtel bedienen. 

11) Da vormals der Kiajabeg (Minifter des Innern, welcher 
den Rang eines Beglerbegs von Rumili hat) an förmlichen (fenerlichen) 
Tagen grünen Dberpelz anzog, wird er auch jest grünes Mantelkleid und 
dad gewöhnliche Häubchen tragen, nur zum Unterfchiede von den übrigen 
hohen Pfortenbeamten (Ridſchal) und den Bealerbegen wird der Kragen ſei— 
ned Mantelkleides goldgefticht feyn. Sein Neitzeug ift wie das der Wer 
fire eine polnifche (Lehkari) Dede. Die Beglerbege, melde den Rang 
eines Beglerbegs von Rumili haben, find in ihrem Feyeranzuge dem 
Kiajabeg gleich, fo auch der Kapudanpafcha, wenn er nur den Rang 
eines Beglerbeg hat; die anderen angeftellten Beglerbege tragen das 
gewöhnliche Häubchen und das blaue Vtantelkleid mit goldgeftichtem Kra: 
gen, Dad Reitzeug ijt dasſelbe, wie das des Kiajabeg. 

ı2) Die in den ſechs eriten hohen Pfortenämtern ftehenden Mini: 
fter, nämlih der Defterdar (Finanzminifter), Neid: Efendi (Minifter 
der auswärtigen Gefchäfte), der zwente und dritte Defterdar, der Ni: 
fhandfhi (Staatsfekretär für den Namenszug des Sultans) und der 
Defter Emini (Direktor der Buchaltereyen) Eeiden fi mit dem ge: 





ı) Tschelebi teftisi, 

3) Dülbend ift das perfifhe Wort, das die Deutfhen in Turban, Die Ser 
ben in Tulbend verftümmelt haben (fo ıfl cs in Ranke's ſerbiſche 
Revolution, S. 199, zu verbeffern). 

3 
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wöhnlichen Häubchen und dunkelblauem Mantellleide, und reiten Pferde 
mit polnifher (Lehkari) Decke. 

13) Alle Chodſchagan, d. i. Herren der Kammer, vom Auffeher 
der Religionsftiftungen angefangen bis zum Auffehber der Münzwage 
(Sirki naſiri), weldye fonjt Dberpelze frugen , tragen mit dem gewöhnlis 
eben Häubchen violettes Mantelkleid,, und bejteigen Pferde mit fchweren 
Deden von Banialufa. 

14) Die Herren der Kammer aber, welche ehemals an feyerlihen 
Tagen Feine Dberpelze (Uſtlik), fondern nur Staatspelze mit weiten 
Aermeln (Bol jenli erfian kürk) anzogen; der Direktor der 
Mauth, der Borfteher der Fleifhhauer, Der Dberfte der Faiferlichen 
Beltauffchlager , der Dhriftbaumeijter und die anderen Aga tragen die 
gewöhnlichen Fes, das tüchene hellblaue Mantelkleid, und reiten Pferde 
mit leichten Deden von Banialuka. 

15) Der Tihaufhebafhi (Reihemarfchall) , die Aga des Eaifer: 
lihen Steigbügels, der Aga Träger der heiligen Fahne (Miriaalem) 
ziehen mit dem gemöhnlidien Häubchen, tüchenes Mantelkleid von der 
Narbe des grünen chineſiſchen Porcellains (Martebani) an; ihr Neitzeug 
ijt dDasfelbe, wie das fur die Wefire beftimmte; die Kapidibibafhi (Kam: 
merer) fragen mit dem gewöhnlichen Häubchen ein Mantellleid von fchar: 
lachfarbnem Tuche, ihre Reitzeug tft die polnifhe (Lehlari) Pferdedede 
mit dem dazu gehörigen Zaume. 

16) Die Gedudli Saim (Beſitzer von Lehen in Staatsdienften), 
die Dffiziere der Tſchauſche, die Aga der Wefire, melde jolde Lehen 
haben und den Bart tragen dürfen, Eleiden fih mit dem gemwohnlichen 
Häubchen in Mantelkleid von lazurfarbnem blauem Tuche; die Herren 
Bereiter des Faiferliben Stalles (Silahſchorain Choffa) fragen, mit 
den gewöhnlihen Häubchen, naftafarbenes tüchenes Mantelkleid, und 
Das Dazu gehörige Neitzeug- 

17) Die Weſire die geehrten, die Gefeßgelehrten, Die hoben 
Ctaatsbeamten (Ridſchal, wörtiid Männer, bier aber Minifter), 
die Stellvertreter und Chodfcha und alle übrigen Diener der hohen Pforte, 
welde in Feyerkleidern erfheinen, tragen binfüro flatt des bisherigen 
Kapot (Meitmantel aus ſcharlachrothem Tuche) die Kofolta (der 
Matrofenmantel mit Kapuze) von ſcharlachrothem Tude mit oder ohne 
Sticderey, je nah ihrem Range. Da die Ulema auch fortan wie bisher 
blaue Stiefel tragen , fo follen alle gemeinen Pfortendiener mit Aufges 
bung der bisherigen gelben Stiefel nur rothe tragen. Das Gefolge der 
Ulema der gechrten foll, um fi von anderen gemeinen Bedienten zu 
unterfcheiden, wie bisher um den Kopf Turban und Mufelin und um 
die Mitte Gürtel winden; das Gefolge der Wefire und Minifter foll, 
um fih von dem Gefolge der großen Molla zu unterfcheiden, um den 





*, Das Wort Kapot ift febon längft im Türfifchen üblich gemefen, wie fo 
viele andere, welde die Türken bey ihrem Uebergange nach Europa aus 
dem Sriechiſchen und Lateinıfhen in ihre Sprache aufgenommen haben, 
wie 4: B. Panaie, der Markt (raynyvpis), das Landhaus am See: 


ufer, Iallä, atyiakos , junger Herr, Tichelebi (caelebs) , Goldfaden, 
Kılabndan (cavatus). In der jüngften Zeit find ſolche Einbürgerungen, 
aus Urfadhen , die zu Tage liegen, häufiger wie vormals, fo iſt 3. B. 
fhon das Wort Familie ale Familia in Schrift gang und gabe, und für 
Zeitung, welche bisber Hawadis Kıagbadi, d. ı. Neuigkeitsblatt, 
bieß, wırd seht ghaseta gebraucht, wie der neueſte Stampel des Courier 
de Sinyrne ausweiſet. 
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Kopf weder Turban noh Mufelin, und um die Mitte Teinen Gürtel 
winden , fondern follen nur mit dem gewöhnlichen Häubchen bededt fenn. 

ı8) Da auf die oben auseinandergefegte Weife die Ulema, vom 
Scheich des Islams angefangen bis herunter auf die Muderris, welche 
als Richter austreten (Machredſch Muderris), und bis zu den Scheichen 
der fultanifhen Moscheen alle tücherne Feradſche (Dberkleid mit fehr 
meiten Aermeln) als Feyerkleider tragen, und da für Ihre Ercellenzen 
den Großmwefir und alle Wefire, Miniter und hohe Staatsbeamte das 
tüchene Manrelkleid ald Feyerkleid beftimmt mworden it, fo foll auch 
künftig bey der feyerlichen Iuftallirung in Aemtern ftatt der von Gr. 
Majeftät dem Sultane verliehenen Staatspelse, Seiner Erzellenz dent 
Großweſir ein weißes Mantelkleid mit gejtiftem Kragen, Seiner Hoc» 
würden dem Mufti ein Feradihe von weißem Tuche, Sr. Ercellen;, 
dem Kaimakam ein dunfelblaues Mantelkleid mit gejtidtem Kragen; 
den Dbriftlandrichtern, dem Nichter von Konitantinopel und den übrigen 
großen Molla bey dem Wechfel iprer Aemter die nach ihren Klafien be: 
ftimmten Feradfhe angezogen werden; den übrigen Pfortendienern were 
den wie vormals bey ihrer Anftellung Kaftane angezogen, und nur der 
Kiajabeg und die Beglerbege werden mit Mantelkleid inveftirt. 

19) Da die an der hohen Pforte ſowohl, als an der des Defter: 
ſdars angeftellten Sekretäre, welche Feine Chodſcha (Borfteher der Kanye 
eyen), bisher nicht zu den Herren fenerlihen Aufzugs gesählet worden, 
und daher für diefelben Feine befondere Kleidung erforderlich ift, fo follen 
diefelben ſich auch wie bisher Eleiden, und nur die Chodſcha (Borfteher 
der Kanzleyen), um fi von den übrigen zu unterfheiden, Häubchen und 
Mantelleid tragen , die übrigen follen wie bisher Turban und Gürtel 
umwinden tüchenes Reitkleid, oder wenn fie wollen, auch Kofelta und 
Fes tragen, nur ift allen verboten, Kaſchmirſhawle umzuminden. 

20) Da auf diefe Weife die Kleider und das Reitzeug an feyerlis 
hen Tagen für die Wefire die geehrten und für die großen Geſetzgelehr— 
ten, für die Präfidenten und Intendenten, und für alle hohe Staats« 
beamten beftimmt find, fo follen fie auch an den übrigen Tagen ſich 
leichten Reitzeuges bedienen, und die aus diefen löblihen Anordnungen 
des förmliden Anzugs und Aufzugs fließenden Beftimmungen von felbit 
erwägen und beobachten. R. 





Alterthümer in der öfterreihifhen Monardie. 
(Bortfegung ı). 


Steyermarf 
Pettau. 


29. 
Höhe 10 Zoll, Breite 22 Zoll. 
III. SALVIA. Q. ... 
TIAN. 2) CONIVGI. 
KARISSIMO. Viva Feeit. 
ET >) SIBI. ET. #) T. LT. 
In Dberpettau, nördlich bey dem heerſchaftlichen Getreidefaften. 
— — — — — — — — — — — — — — — — — 
1) Wir wiederholen die Worte aus unſerer erſten Mittheilung im vorher— 
3 * 
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30. 
Höhe 19 3., Breite 11%, 3. 
J. ©. M. 
C. CLODIVS. 
AVITVS 
DEC. C. V. T. P. 
V. S. L. M. 


Entdeckt im May 1829 in dem Hauſe Nr. 196 in der Stadt. Dieſe 
Inſchrift und jene im vorhergehenden Bande unter Nr. ı3 dienen ſich zur 
gegenfeitigen Erläuterung. i 

ls» 


VENISSIMO. ION ...... 


“ 
.» .. 0. .. De Br vr 


In der Pfarrkirche eingemauertes Bruchſtück eines größeren Steines; 
die Inſchrift ift in der Mitte, rechts und links fieht man Spuren einer 
halb erhoben gearbeiteren Figur. 


Illyriſches Gubernium 5). 


Hundsdorf im Marktbezirk Althofen. 


Ueber dem Hofthore des Pirkerifchen Haufes in halberhobener Ar: 
beit zwey roͤmiſche Bruftbilder: 


Althbofen. 
32. 

Links an der Kirche an einem Pfeiler die Inſchrift bey Murat. 
MMLXVIIIL 8, aber mit einer andern Gintheilung ; dann ift ftatt VIR 
zu leſen VIV, ftatt MAXIMAE: MAXIMIAE; und ift endlich beyzu⸗ 
fegen,, daß auf den Eeitentheilen eine Vorftellung in Relief vorfömmt, 
und zwar links eine mweiblihe Figur mit Fruchtforb und Weintraube, 
recht3 eine männliche Figur mit Taube und Dolch (?). 


33. 

D. M. 
COMMODI $) 
FRATRIS 
ET. ?) COMMO 
DINI. NEPotis 





gehenden Bande ©.57, dafi bey diefem gegenwärtigen Abdrude vorzüg- 
ih der Wunfh emer Feftftelung des wirklich von antifen Inſchriften 
Borhandenen, und die Erzielung einer möglichft berichtigten Lesart zum 
runde liege, zu welchem Zwede die fo befannt gemachten Infchriften 
wieder an Drt und Stelle zu vergleihen fommen — dann daß teir jene 
©tellen, von denen wir glauben, daß fie weniger genau Fopirt ſeyn 
dürften, im Drude mit Punkten unterfegen laſſen. Wir bitten in dem 
erften Abdrude, ©.58, Nr.ı, verbeffern zu wollen: NVMINI ftatt 
MVMINI, und ©.6o, Wr. 6: Jovi Optimo Maximo Dolicheno , ftatt Dedi- 
catum, auf diefelbe Art, wie auh ©. 6ı, Nr. ı=2 zu erflären ıf.—») AN 
in einen Buchſtaben verbunden. 3) ET in einen Buchft. verb: 4) ET in 
einen Buchft. verb. 


5) Viele der hier folgenden Infchriften find in der Zeitfhrift Garintbia 
und einigen Fleineren Schriften des P- Ambros abgedrudt, diefe Werte 
ſelbſt aber lange nicht nach Berdienft befannt und verbreitet. 


6) DI in einen Buchſt. verb, 7) ET in einen B. verb. 
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FINITVS. C. L. 
PRISCI. :) FEC. 


In der Annakapelle unter dem Chore. 


Sembadh im Gebirge (Pfarre Guttariug). 
34. 
GEMELLVS 
VARTI. FIL. 
ET. QVINTILLA 
VINTI. FIL. 
VIVI. SIBI. F. 


Im Keller einer Knappenkeuſche vorfindig, mo, der Wolksfage 2) nad, 
fid ein heidnifher Tempel fol befunden haben: unweit davon ftieß man 
beym Feldbau wirklid auf Spuren von Mauerwerk, 


Hüttenberg. 
35. 

M. IVVENTIVS 
VIBENVS. Vivus. Feeit 
SIB. ET, CVDS 
ONI SENVCGI 
Filiac. VXori. OPtimae. ET. PAST 
ORI. Filio. AN, VII. 
36. 

D. M. RVFIVS 
MOSCAITO. ET 
IVLIA. INGENVA, VIvi 
FeCerunt,. SIB. ET 
EBVRO. FILIO, F. 


@. 3) AN. XXX 
ET. INGENVE. CONjugi (nämlich des Sohnes). 
Beyde in der dortigen Pfarrkirche. 


Altenmarkt (su Althofen). 
37. 
....M..NRS 
ENIV. F. SIBI. ET. VR 
SO. MARITO. CN 
ET. VIBENO, F. 7 @ 

ANN. XXX, 





ı) RI in einen Buchftaben verbunden. 


3) Wie wenig man fi übrigens wörtlich auf ſolche Vollsſagen verlaffen 
dürfe, ergibt fih aus einem DBenfpiele, wo in Wels (im Lande ob der 
Enns) an der Außenfeite eines Bürgerhaufes , der Pfarrkirche gegenüber, 
von Alters ber ein römifcher Grabftein mit zwey halberhoben gearbeiteten 
Bruſtbildern eingemauert ift, von welchen die Sage nad) ihrer Art be: 
hauptet, daß es die Bildniffe der zwey einzigen Perfonen feyen, melde 
bey der i. 3. 1521 wüthenden Peft verfchont geblieben. 


3) Das griehifhe ©, das allgemeine Zeihen für obiit, von dem griechifchen 
Javeiy, das nigrum 9, f. Beſchreibung des Thefeums. Wien, 1839, ©. 47. 
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Gefunden i. 3. 1822 im Schloſſe Silbenberg, jest eingemauert im 
dem Haufe der Frau Joh. v. Didmann neben dem Haudthore. 


St. Stephan bey Dürnfein. 
Der erfte und Die beyden folgenden Steine befinden ſich in dem Pfarrhofe 
verwahrt. 


38. 
Höhe 4 Sch. 3 Z., Breite 2 Sch., Dide 3 3. 
AVRELIA. AVRELIAN 
V. F. AVRELIO. IANTVLLO 
FRAT. CAR. OB. AN. XXX. 


Ober der Infchrift iftin halberhobener Arbeit ein Bruftbild, mit einem 
Sichenkranze in der Rechten. Bon dem Herrn Pfarrer Meinhard 
Buchegger entdedt und darauf ausgegraben, hart an der Hauptitraße 
nah Neumarkt, in dem Öetreidefelde des MihaelWeinmeifter. 
Der Stein it Urkalk aus dem nahen Krebenzer Bruce. 


39. 
Höhe ı Ed. 6 Z., Br. ı Ed. 81/4, 3., Dide 3 2. 
D. M. 
PRIMITIVA 
FECIT. VIVA 
SIBI. ET. ACVS 
TINO ... . IVCI (conjugi) 
@ .-» 8: » 8 LXX 


Früher und bis zum Jahre 1826 in dem Dorfe Zudendorf als Fen- 
ftergefimfe verwendet. Gleichfalls Urkalk, wie der vorhergehende Stein. 


40. 
Höhe ı Sh. 4 3-., Br. ı Sch. 9 Z., Dide 3 3. 
... ATEBOFE .... 
. + . STL ET. :) CATT 
2. VN.M. ONTA.. 3) 
... N, HEres >) F. 


St. Daulob Hornburg. 
4 
POIO 
GRIBONS 
FERNE 


Ganz ſiunlos. 
St. Georg zu Timeniß. 


42. 
D. M. C. VIATO..... 
IIViRo. IVRi. DO (dieundo) 
pRAEF. 000 ..... 


“.. +. .* 


TRIB.. vo... .. 


In der Pfarrkirche daſelbſt eingemauert. 


») ET in einen B. verb. =) DT in einen B. verb. 3) HE in. einen B.verb. 
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43. | 
Höhe 11, Schuh, Breite 2 Schuh. 
SVBITIO. SVRI 
Filius. Testamento. Fieri. Iussit SIBI. ET 
VERCILLAE. TRO 
VCILLI. Filiae. VXORI 
CASTIO. F. F. 


.„. +. 


44. 
Höhe 2 Sch., Br. 214, Sch. 
TERMVNIBVS. AVGustis 
SACRum, Q. GALPVRNIVS 
‚ PHOEBIANVS. C. F. N, (sie) ET 
QOVINTVS. CALPVRNIVS 
PHOEBIANVS. IVNIOR 

ET. CHARITONTANVS. FILL 
RESTITVERVNT. CVRANTE 
C. IVL. HERMETE. PROC, 


Beyde Steine find in dem Haufe Nr.ı unter der Einfahrt eingemauert, 
Festus hat: Termonem Ennius terminum dixit. Darin foheint die 
Erklärung diefer merkwürdigen Inſchrift zu liegen: Termunibus fteht 
bier in derfelben Bedeutung, wie auf fo vielen anderen das SILVANO 
SACrum (f. Befchreibung des Thefeums, ©. ı3), und auf Ähnliche Art, 
wie auf der bekannten Ynfchrift von Garnuntum: SILVANAB. ET. 
QVADRIBIS. AVG SACRVM ftegt (f. Archiv für Geographie, Hiftorie 
2. ſ. w., 1816, Nr. 155, 156, ©.662, und Orelli inscript. lat, sel. 
amplissima collectio. Turici 1828, p. 363). 


St. Georgen am Längfee. 
45. 
TI. IVLIVS 
AIOGEL. ET. *) IF. 
... BVC..xdCcIoO 
.. MIL. COHortis 
MONTANorum II (secundae) 
TIE .,. XL (stipendiorum ?) 
8 
T 
CIATA 
LIB, F. 
In der Pfarrkirche dafeldit, nähft dem Taufjteine, am Fußboden. 
46. 
GLVFENIVS 
DEMETRIVS 
VIV. FEC. SIBI 
ET 
MASCVLINIAE 
VIRINIAE. VXORi. 


In der fogenannten Jakobskirche an der nördl, Ecke der Kirche eingemauert. 


— — — — — 


*) ET in einen Buchſtaben verbunden, 
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47. 
I. FLAVIO 
" NATAL 
ET. DOMITAE 
EVCTE ... 
CAETENIA 
CLEONICE 
AMICIS 
OPTIMIS 
FECIT. 


In dem Gange neben der Pfarrkirche eingemauert, 


Maria Pulf. 
48. 
D. M. 

VIBIO. VRSI 
FIL. ©. AN. IIII. 
VIBIA. HAVIA 
NEPOTI. CAR, FECIT. 


Darüber in halberhobener Arbeit ein Rnabe, eine Taube haltend. Ein— 
gemauert oberhalb der Einfahrt in den Pfarrhof, 


49. 

C. GC. ANTONIO, vec 4 
AEN. ET. IVLIAE. BAR .... 
ELIOMARAE. VXORL E.... 
CC. ANTONIO, C, F. CONI.... 
NO. ET. TI. C, ANTONIO... 
MONTANO. MIL. COH..-. 
STIP. V. ET. L. C, ANTONIO.., 
MIL. COH, XI. PRAET. ET. IVLIAE. C. 

V. F. 8. ET. Suis. 


Eingemauert in der Kirhhofmauer. 
50. 
COVNERTA 
MOSGAITI 
V. F. 8. ET 
MATITO 

SV,.. VONII 
MASSATO * 
BABBECFH 


Beym Kirchhofe in der Todtenfammer. " 
"SIE ern: 


51. 
NOREIA. I.... 


P [ u Zu Ze Zr Zu 7 


In der Senfenfchnriede dafelbjt eingemauert. So wenig als jeßt, nad 
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den gelehrten Unterfuhungen von Reichard und Muchar, über die 
Rage des alten Noreja im der Gegend des heufigen Friſach ein 
Zweifel mehr obwalten Fann, fo hat doch jedes Denkmal, welches Ddiefen 
Namen erwähnt, eine befondere Wichtigkeit. Der Auffindungsort des 
Gegenwärtigen entfpridht ganz der angeführten Annahme. 


3mweyftirden. 
. NF. SABI.... 


... EN. F. RVST... 
Bruchſtück, beym Seiteneingange in die Eleine Kirche an der Fußſchwelle. 


GG ur 
63. 
CACVSIVS 
ADNNAMIL FE, 
Et. XAPIA. CROVTAE ?) 
Filia. VXOR. VIVI, fecerunt. ET. SIBI 
ET. TERTIO, FILIO. 


Seit dem Jahre 1826 eingemauert ober dem Thore des Propfthofes, 
befand fich früher in der nunmehr entweihten Filialkirche St. Johann 
zwifhen Gurk und Straßburg. 

Hier in der Pfarre Lieding findet fih au ein Mithras - Mo: 
nument mit einer Infchrift vor, und wurde im J. 1676 die Meilenfäule 
gefunden, welhe Kleinmapyer in den: Nachrichten vom Zuftande 
der Gegenden und Stadt Juvavia. Salzburg, 1784. ©.54, 
anführt. 

Rrumpendorf. 


6664. 

D. M. SILVIA 
VINDILLA. ET 2) 
SILVIO. VINDILLO 
ET. 5) SECVNDAE. PAREstibus 
V. F. ET. SIBI. 


In dem Garten des genannten Gutes eingemauert. Gin Gallicinus 
Vindillae libertus erfbien auf dem Bronzſchilde der vielbefprochenen 
Salzburger Bronzftatue, f. Grut. DOCCCOLXXXIX. 3. 

Gin übertündter römifher Inſchriftſtein befindet fi in St. 
Leonhard, mehrere antite Steine mit halberhobenen Borftellungen in 
Moosburg. 


Maria Saal. 


55. 
Der Stein bey Grut. DCCLXXXVIL ı und Appian, p.379, 
aber Gavillius. 





ı) AE in einen Buchft. verb. a) ET in einen Buchſt. verb. 3) ET in einen 
Buchſt. verb. 
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56. 
Der Stein bey Grut. DXX.4, aber nicht ganz genau, obſchon 
felbjt die gegenwärtige Abſchrift noch nicht ganz befriedigt. 


SEXTVS 
ADNAMA, TONIS F, 
ET. BONIS. ANBVSVLI.F. 


' VXORI. SEXTVS 
ANTONIVS. VERVS. EVOCatus 
ROMAE. S. DOR. VE. SEXTI F. 
HEREDES. V. F. 


Beyde Inſchriftſteine, nebſt noch einem dritten Steine mit einer halb⸗ 
erhobenen Borftellung , aber ohne Inſchrift eingemauert an der Vorder— 
feite des Amthaufes. 


br. 
PRIMIANVS 
SIBI. ET. VAL. PROCVLE 
CONjugi. KARissimae. @. ANN, XXX 
: ET. ANTO, VRSE. COPI. 


Eingemauert an der Außenfeite des Mefnerhaufes, nebjt mehreren fehr 
merkwürdigen antiken Steinen, ohne Inſchriften, aber mit halberhobe: 
—* Vorſtellungen, die an der benachbarten Friedhofmauer eingemauert 
ind. 


Hochoſterwit. 
56. 

BASSVS 
CONGEISTIL 
Filius. V. F. SIBI. ET 
CAMVLIAE 

VARTI. F. 
CONIVGI 
PIENTISSIMAE 
ET. SVIS. 


Sm Hofe auf der Veſte, rechts. 


St Donat. 


An der Pfarrkirche außen eingemauert funfsehn antife Znfchrifte 
fteine, zum Theil mit halberhobenen Vorſtellungen, deren nähere Anz 
gabe folgen wird. 


Dttmanad. 
69. 

IVLIO. C. F. VELina (tribu) BASSO. ET 
IVLIO. C. F. VEL. PRAESENTI. 
SPECVLATORIBVS, CAESARIS. AVG. 

C. IVLIVS. BASSVS, PATER. V. F. S. 
TVRPILIA. L. FILIA. IVNIA. BASSI (uxor) 


Gingemauert an der Südfeite der Pfarrkirche. 
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60. 

Höhe 2 Sch., Breite ı Sch, 9 2. 
D. M. SEXTILIAE » 
SEXTILI. filiae. VIXIT. 
AN, XXX. Menses. II. Dies. XL 
VALENT. INGENVVS 
" CONjugi. PIENTISSIME 
FECIT, 


In der Filiafkicche dafelbft hinter dem Hocaltare eingemauert. 
St. Johann am Brüdl. 


61. 
Höhe ı Sch. 3 Z., Br. ı Sch. 3 2. 
SECVNDV 
S. ADIVTO 
RIS. ET. ME *) 
TISSARVS. TI 
CI. FILI. FECErunt, 


In der Pfarrkirche daſelbſt rückwärts Hinter dem Hochaltare einge: 
mauert, gegen Nordoft. 


St Paul 
62. 

In den Stiftsmanern dafelbjt eingemauert der Stein by Gru: 
ter LAXXVIL7, beffer bey Muchar (das röm. Noritum, Gräg, 
1825, ©.304), aber auch da zeigen fich einige Berfchiedenheiten, nad 
saLVTE nämlih, von der vierten Zeile bey Gruter angefangen, 
erfcheint auf dem Steine: 

.N...A... AN 
..TI.. LIAEBASSILLA 
.. NDONIAVBRAMA.., 
V. 8. L. M. 
63. 

Eben daſelbſt, der Stein bey Gruter LXXXVII. B, und beſſer 

—* Muchar aa. O. S. 304, nämlid CAESERNIVS ſtatt CAE- 
ERINVS. 


64. 

Sn eben demſelben Stifte, im Naturalienkabinette, befindet ſich 
folgender, erſt ſeit wenigen Jahren in der Pfarre St. Georg un— 
ter Stein bey einem Bauernhauſe am Gundiſchberge gefundene In— 
ſchriftſtein. 

(sic) 


SIRVS 
TRICCI. F. sibi 
ET. PRIMAE 
CONjugi. 





) ME in einen Buchflaben verbunden. 
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Herrihaft Thürm und Twümberg zu St. Andreas. 


65. 

Höhe ı Sch. 7 Z., Br. 2 Sc, 
MONTISSIVS 
MOGIANCI. LIB. 

= SIBI. ET. VIBIAE 
BOVTERIONIS. F, CONjugi !) 
ET. COVLIAE, Filiae 


ANNOR. XV 


. F. 


66. 
Höhe ı Sch. 8% 3., Br. 2 Sch. ıı 2. 
... AVARO. RVMNS 2) 
V. F, SIBL. ET 
TANTIAE. SAMAL >) F. VXORI 4) 
BRVTTIAE. $) Filiae. 


Beyde nfchriftfteine im Vorhauſe des fürftbifchöffichen Refidenzgebäu: 
des zu ebener Erde eingemauert. 


EASEHBSTEL RAN Bictring. 


7. 
L. TVCCIVS. 
L. F, POLlia (tribu) 
GCAMPANVS 
HARVSPEX. ET 
SOLLONIA. P. FIL. 
SABINA 
OB. MERITVM, REI 
PVBLI. VIRVNS 
DEDERVNT. 
Im berrfhaftlihen Schloßhofe in die Brunneneinfafjung eingemanert. 
Eine der feltenen Inſchriften von Municipalftädten, wo priejterliche 
Würden erwähnt werden. i 
8. 


FECER. FLAVIA. NICEI (sie) 
VXOR. ET 
ELAVIA. FAVSTINA. (filia?) 


(sic) 
EPOGATHIANO 
CAESaris. SERvo. CIARVOM $) 


LE Ze ZU Ze I ze Tr 77 


69. 
T. AELıO. SVTTIHO 
VETER. FLACCONIE 
VIA.... AT... ONTVCBARIS (conjugi karissimae ?) 


ı) ON in einen B. verb. ») VM in einen B. verb. 3) AMA in einen ®.- 


verb. 4) VX in einen B. verb. 5) TTI in einen B. verb. 6) Ciliciario ? 
wie bey ®rut. DOXLVIII. 6. 
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70. 
FLAV, P. FIL. 


SÄBINAE 
ANN. XVII 
L, LICINIV. L. F. FAR, (fabia tribu) 
SVRIACVS | 
VXORI. IARIBSIAMA (karissimae ?) 
ET. ALIIO 


EFITVNCHÄNO 


». 0. +° 


A. L. FLA. E. IAIHNI 


PARENTIBVS. PIiSSIMIS 
FEC. 


Sämmtlihe drey nfcriftfteine an den Außenmauern der Pfarrkirche 
eingemauert. 


71. 
IVLIAE. TI. FIL, 
PANONAE 
MVHIVS. ATNO 
MATRI. ÖPTIMAE. 
Dber der Thüre des Yabrikögebäudes eingemauert. 
Feldkirch in Oberkärnten. 


72 
‚Eingemauert an der Filiallirde St. Mihael. Die Infchrift 
bey Gruter DCCLXII.3, Apian p.3g6. 


Leek im Bezirfe Radmannsdorf. 
73. 
D. M. 
M. O0. AVITVS 
D. C. E. ET. OCL (Decurio Coloniae Emonae) 
ATIA, AVITA 
IVSTO. FI. KOBI 
PARENTES. T 
NFER ...... (infelicissimi) 
FECerunt. 
Die Inſchrift Hat fhon Linhart: Verſuch einer Gefhichte von Krain. 
Laibach, 1788. 1. Bd. ©. 4375 aber in der dritten Zeile jteht 
D. C. F., jtatt des wichtigen D. C. E. 


74 
Die Inſchrift bey Linhart a. a D., nur muß dort in der 
fünften Zeile das ftörende O im Anfange mwegbleiben. 
Beyde Isnfchriftiteine an der Pfarrkirche daſelbſt eingemauert. 


Spital in Dberfärnten. 
75. 
Höhe ı Sch. 9 Z., Br. 3 ©. 


Eine kleine Stunde von dieſem Markte, am Abhange des Wald- 
hügels, auf deſſen Höhe die Pfarrkirche St. Peter in Holz ſtehet, 
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nahe beym Dorfe Fresnitz, wurde im Sommer des Jahres 1827 
ein großer römifcher Stein, mit einer halberhobenen Vorſtellung darauf, 
ausgegraben. Man fieht einen Alter, auf welhem die Inſchrift: 
NEM 
ESI 
AVG (Nemesi Augustae) 


Hinter demfelben ift die ftehende Figur der Diana, die rechte Hand 
gegen den Altar ausgeſtreckt, mit der linfen auf den Bogen gejtüst, 
ober den Schultern bemerkt man den hervorragenden Köcher. Bor dem 
Altare erfcheinen drey männlihe Figuren, offenbar Gladiatoren, im 
Kampfe mit einem Bären begriffen, der eben gegen einen Dderfelben 
auffpringe. Am oberen Rande des Steined, über dieſen Fämpfenden 
Figuren ift eine fortlaufende Inſchrift, wahrfcheinlich die Namen diefer 
Gladiatoren; man erkennt noch mit einiger Deutlichkeit : 
SYRLEv VALERIAN.:) EVTYCHES, ALB. MA... 


Die leidenfhaftlihe Vorliebe der Alten für blutige Echaufpiele der Art 
ift bekannt, daher auch die Wichtigkeit, die man den Namen einzelner 
ausgezeichneter Sladiatoren beylegte, und fie defhalb den Vorftellungen die 
fer Gattung beyfegte, wie 3. B. auf dem Grabmonumente by Mazois: 
Les ruines de Pompei. Paris, 1824, pl. XXXIL.— Dod hat das ge 
genwärtige Denkmal einen ganz befonderen eigenthümlichen Wertp. 


Defterreih ob der Enns und das Innviertel. 


Stadt Enns. 
76 — 79. 
Die vier Infhriften, welche fchon in diefen Zahrbüchern vom 
Jahre 1820 im Anzeigeblatte abgedrudt find unter den Nrn. 128, ı29, 
und Tafel II, Nr.a, 3. 


Schloß Hochhaus im Traunfreife, 
Bo, 
MASSO. PR 
ETORITANI 
ET. 2) VALENT 
INA. FLORI 
VIVI. SIBI. FECerunt. ET >) 
OPTATO. Filio ®. A. Iı. 


Altmünfter 


LICVS. EECIT 
PROBINO 
ACTORI. SO 
CERIONI. ET (etwa wie weiter unten @. AN. L.?) 


PROBA. SOROR 





ı) VA in ala Buchfl. verb, 2) ET in einen B.verb. 9 ET in cinen 
verb. 
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FRATRI. ©. AN. :) XL 


ET. VRSE. CONI 
VGI. VIVE. FAE (sic) 

(sic) 

CAERVNT 
An der Außenfeite der Safriften eingemauert. Das Denkmal ijt von 
Lupus und Proba gemeinfchaftlih errichtet für den Probinus 
und deifen lebende binterlaffene Witwe. 

In der Gegend fcheinen fih häufig römifche Grabmäler vorzufin- 

den, Earfophage und fonft mit halberhobenen Borftellungen, 3. B. 
Delphinen u. f. w. gezierte Steine, welche letztere Borftellung fich 
auf den Glauben der Alten an die Infeln der Geligen bezieht, wohin 
die Eeelen der Berftorbenen nur gleihfam über das Meer gelangen 
konnten. 


Ranshofen al ee Schloß). 


Höhe 2 Sch.7 > Breite 1%, 2. 
Der Snfchriftitein bey Gruter CIV. 2; nur-ift ſtatt ATTINA 
zu leſen AITIANA. Dann iſt die Abtheilung etwas verfchieden. 


Shalden im Pfleggerihte Mattighofen. 
83. 


* . f} * “ r} . . . 


JÄN. v. F. SIBL. ET F 
V. CONIVGI. DILECTISsimae 


.. MONVMENTVM. 


In der Leichenkapelle der dortigen Filialfirche, nebſt einer halberhobes 
nen Borftellung , nämlich auf benden Seiten eine jtehende Figur, und 
darunter VILICVS. VILICA. 


Tarsdorf, Pfarre im Pfleggerihte Wildshut. 


84. 
Höhe 12%, Sch., Breite ı'/, Sch. 
Der Stein bey Gruter DCCCI.3, nur ift die Abtheilung 
etwas verändert, und die legten zwey Buchftaben V. F. müffen wegfallen. 
Gingemauert in den mafjiven Glodenthurm der Pfarrfirde. 


Sılı burg. 

Die hier folgenden Inſchriften 2) find feit dem Gahre 1803 in 
dem € tudiengebäude | anfgeitellt , und aud ſchon größtentheils bekannt 
gemacht, aber zum Theil äußerft fehlerhaft, wie 3. B. in dem bereits 
angefuhrten Werke von Kleinmapyer. 





ı) AN in einen Buchftaben verbunden. 


2) Nach der Abfchrift des verdienten Herrn Kuſtos an der FF, Studien⸗ 
bibliothek daſelbſt, Kafpar Jobann Stepbar. 
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a: 85. 


lovi. optimo, Maximo, 
T D j 
EI... 
PRO. SALVTE. SVA 
.. O. SABINVS 
ASCLEPIADES 
V. S. L. M. 


Bon Tauern oder Untertauern, diesſeits, am Fuße des Rad— 
ſtaͤdtertauern. 


86. 
MERCVRIO 
AVG.- 
PERILLVS 
AELIANVS 
EX, VOTO. 
Bon Bifhofshofen. 


ATITTO, AnEvAnı. 
F. ANN. LXXV. HIC 
Situs. Est. VTTVE. LVISSONIS 
Filiae VXORi. MOMMVS 
ATITTONIS. F. CON 
GINNA. QVORDAIO 
NIS. F. FILAM. *) PARentibus. FECerunt. 


Bon Hafenlad im Pfleggerihte Tarenbad. 
U CONIO 2». 
... VIELLO. AN... 
ec... ET. OCCO... 


* * * * . 


Bom Dorfe Werfen. 


89. 
MARCIVS. ATT 
:IVS. MARCELLIN 
VS. VET. COH. PR, O. 
BIIT. AN. XXXV 
MARCIVS. MARCVS 
FRATER. Fieri 
CVRavit. 
Bon St. Georg am rechten Salzachufer, unterhalb Lauffen. Die— 
ſelbe Inſchrift bey Gruter DXXIV.2, aber ſehr entſtellt. 


90. 
Die Inſchrift bey Gruter DCCKXVI.6, nur iſt in der fünf 
ten Zeile PATRI zu lefen ftatt FRATRL Bon St, Georgen. 


—— 





ı) AM in einen Buchftaben verbunden, 
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91. 
D. M. 
PLACIDVS. TINc 
LOL. HONORA 
SERVIE. SIBI. ET 
FIRME, CONIV. ET. 
PLACIDIANO. FIL 
ET. :) SVISQue. OMNIBus, 
Gefunden zu Feldkirchen, einem von Salzburg nur 154 Stun 


den entfernten Dorfe , jenfeits der Saale. 


2. 
Q. SEPTVEHS. FAVSTVS 
ET. ATTICA. PLACIDI ?) 

F. VXOR. VIVI FEC 
SIBI. >) ET. Q. SEPT. 
MARINO, Filio. Annorum. XIII. 
OBITO, 


Don Deifendorf, vier Stunden von Salzburg. 


* 


ACHLIAE 
@. AN. 4) LXV. 
1. AGILLIAE >) 
GALLAE 6) 
@..aNnN.,.LX. 
ALBIA 
MELITENE ) 
MERENTIBVS ®) 
FECIT, 
Die Infhrift bey Gruter DCCCLVII. 4, aber nicht vollftändig. 


Don Marglon, eine halbe Stunde von Salzburg. 


94. 
IMP. CAES. 
L. SEPT. SEVERVS 
PIVS. FE. AVG. AR 
AB. ADiaB, PAR. MAX. 9) P. M 
TRIB. PO. VIII. IM. XU 
cos. II. P. P. PRO 
COS. ET. IMP. CAE 
MArcus. AVRELIVS 
PIVS. AVG. TRIB. POT * 
IIL PROCOS 
10 


j A. T. M. Ps 11) 
IIXXX. 


3) ID ın einen B. verb. 3) IBI in einen ®. verb. 
5)AE in einen B. verb. 6)AE in einen B. verb. 





ı) ET in einen ®. verb. 
4) AN in einen DB. verb. 
7) ME in einen B. verb. 8) ME und RE in einen B. verb. g) MA in 
sinen DB. verb, 10) Wahrfcheintih die weggemeifelten Namen von Gets. 


11) A Teuraia Millia passuum. 
4 
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Meilenſäule, früher im Leiswitgraben auf der Taferner Alpe im Lun— 
gau. Vom Fahre 201 nah Chr. Geb. 


95. 
CAES. L. SEPTIMIV ı) 
PERTINAX. AVG. 
ET. 2) I. MX. PONTIF. 5) TR 
.P. XL COS. IL. P. P. 
PROC. CAES. +) M. AVREL 5) 
ANTONINVS») ... POT. III, 
PROCOS . . .. . 
“ . 0. MILIARIA ?) 
V. LAPSA, RESTITV ) 


‚.VRANTE. 9) M. IVVENTI 10) 
PROCVLO, LEG. 
PRoPRaetorc. A. T. M, P. 


Meilenfäule, früher außer Mautterndorf bey der St. Gertrudens 
firhe am Weg nah Tamsweg. Bon demfelben Jahre. 


96. 
... CAES.... 
.. EVERVS, PIV,..., 
.+.G..ARAB. AD.... 
.. +. P. TRIB. 1) POT... 


COS. I: P. P. PROCOS 
CaeS. M. AVREL. :2) ANtonINV 15) 
.. VG. TRIB. 14) POT.... 
..P..G.... 3" Re 
ST... VE. :s) COL..P..A 
RESTITV #) .. M. IVVENTIO ı7) 
PRO. PROC...... 
.. R. PRA.S......P. (a Solva) 
XL. 


Meilenfäule, früher zu Tmeng im Lungau, am Fufe des Rad: 
ftädter Tauern. 


97. 
“1. SEPTIMIYS . . 
.PE...AR 


AB, ADIAB. PA ,... 
.. - F. MAX. TR... 
nn 
ı) TI in einen B. verb. 2) ET in einen B. verb. 3) TI in einen 8. verb. 
4)AE in einen B. verb. 5) RE in einen B. verb. 6) AN u. NI in kinen 
DB. verb. 7) MI u. Ri in einen ®. verb. 8) RE u, TI in einen B. verb. 
9X) AN in einen ®. verb. 10) VE u. NT in einen B, verb, +) Ri im 
einen 9. verb. ı2) RE in einen B. verb. ı3) AN in einen B. verb. 


4) RI in einen B. verb. ı5) VE in einen B. verb. ı6) RE u. Ti in 
einen DB. verb. ı7) NT in einen B. verb. 





2 
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ARE .e ee. 0% 

ET. M. AVRE .. ANt. 
ON. coonc.o.. 

o...1..05,..IU., 


VIA. CONIAPSA ... 
... ESTITVERVNT 
CVRANTE .... 
PET : DIUP, SER GER 
LEG. PR. PR...,A...\.., 
M. P. 


Meilenfäule, früper zu Müttau, einem Dorfe zwifchen Rad ftadt 
und Werfen. 


So Illing 


98. 
Am Anteitte der dortigen Schloßbrüde fteht eine alte Meilenfäule 
mie nunmehr unlesbarer Infchrift. 


Henndorf. 


99. 
Eine Meilenfäule vor der Hausthüre des Putfhuher : Wirthes 
daſelbſt. ©. Hübner's falzburgifche Topographie, 1796, I. Band, 
©.193, 193, und Gruter CLVIL. ı. 


St Michael. 
100. 
IMP. ) CAES. 2) L. SEPT. 
SEVERVS. P. F. PER. AVG 


ARAB. ADIA.'5) PART. MAX 
PON. max. TRIB. POT. VIII 
IMP. #) XII. COS. IL. P, P. CON 


.. . IMP. CAES. M. AVR. 
ANTONINVS 
P. F. AVG. TR. POT. 
IX. P. P. PROC, 
XLII, . 


Eine Meilenfäule, neben der dermaligen Tauernftrage Herunterhalb des 
Schmidberger Wirthes. Auh vom Fahre 201 nad Chr. Geb. Ein: 
gemauert auf dem Plage, wo fie gefunden wurde. 
Außerdem find in St. Michael noch mehrere römifhe Grab» 
monumente mit halberhobenen Vorftellungen (den Büften oder ftehenden 
Figuren der Berftorbenen), und ein Mithras(?):Monument vorfindig, und 
theils an der Pfarrkirche dafelbit, theild an der Martinskapelle, die 
felbit ein Weberrejt jener Jahrhunderte zu feyn ſcheint, eingemauert. 





1) MP in einen B. verb. =») AE in einen B.verb. 3) AD in einen B. verb. 
4) MP in einen B. verb. 


4* 
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Trieflter Gubernium. 


Sf rien 
Roy 3. 
101. 
HOSPITA 
PETRONIA 
Publii. Filia. ANnorum, LXXX. 


Ueber diefer Inſchrift befindet fih in halberhobener Arbeit das Bruft: 
bild der Verftorbenen. 
102. 
VMICVS 
XI. MI. F. 
LX. 


Dieſe Inſchrift befindet ſich im Haufe del defonto Giov. Maria Leisso 
p. Tomaso. 


— — —— 
bey Pinguente, in der Kirche S. Andrea Apostolo. 
103. - 
L. SESTICVS 
L. F. ANNorum LX. 
EX. ELONIA. C, L. € 
i "SVLEA. LX. 
Fecit Poni. 
Buie. 

An der äußeren Mauer der dortigen Pfarrkirche, gegen Weiten, 
eingemauert ein Grabftein mit zwey Bruftbildern, und darunter die 
Namen der EERSDEHRI NED: welche fie vorſtellten: 

104. 
C. VALERIVS | L. VALERIVS 
CECALIVS | CECOFIVS. 


Viſinada. 


Die folgenden Inſchriftſteine wurden gefunden im Jahre 1819 in 
geringer Entfernung von der Gegend Zu d et ich beym Straßenbaue 
(strada detta principale), und zwar jind die beyden erſten jetzt bey 
der Pfarrliche in Bifinada aufgejtellt, der dritte aber, von ganz 
befonderer Schwere, liegt noch ganz in der Nähe bey Pavatic. 


105. 
L. AMMAEVS 
Luceii. Filius. PRISCVS. SIBI 
ET. SALLVVIEAE *) 
SEXti. Filiae. SECVNDAE 
VXORI. Vivus. Fecit 
Locus Monumenti IN. FRonte. PEdes. XV, 
IN. AGRo. PEdes. XVI. 


°) Vielleicht find Hier ein Yaar in einen Zug verfelungene Bunftaben , fo 
daß der Name 4. B. hiefie SALVIDIENAE 
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106. 

C. SABEIiNVS. C. F. 
MAXVMVS 
VOLTILIAE. M. F. SECVNDAE 
VXORI 
LEVCINIAE, ORFAE 
MATRI. VIVVS. FECIT 
SIBI. ET. SVIS. 
107. 

Diis Manibus 
CO,..NAE 
..O...IN.. 

* * C — «P..ON * 2 
.... IXIVS 
CONIVGI 
OPTIMAE 
V. F. 


Montonmna. 


Geſunden im Sommer des Jahres 1828, und nun in der Kirch: 
hofsmaner, links vom Cingange, eingemauert. 


VALERIAE 

TERTIAE 
VXSORI 

PPOSVBM 


Per m mu) 
u.a... 


Zu bemerken der wiederholte Arhaismus XS, das maxum ſtatt maxim. 
Aus fehr guter Zeit, und die Bucftaben von fhöner Form. 


109. 
C. FLAVI. Caji. Libertus 
Hic. C (situs est?) 


Gefunden unter den Ueberreften der Kirche St.Elifabetta, zwiſchen 
Montona und Novano, jet in Montona eingemauert, in dem 
fogenannten Belvedere gegen die ‘Poftitraße. 


Ss. Gio vannmi. 
110. 
Wie bey Maffei Mus. Veronense, p.376. 1. Donati suppl. 
ad thes. Murat. p. 415. 3. Carli: Delle antichitä italiche. Milano 
1788. T, Il, p. 309, Nro,95. Befindet fih in der Pfarrkirche dafelbit. 


GG aroib a 
1114 
P. POSTVMIVS 
P, J. MATO 
POSTVMIA. I. Liberta 
CIRRATA. VIVL Fecerunt, 
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In dem Arhitrav des Eingangs in die Kirhe St. Andrea bey 
Garoiba. 


Viſignano. 


112, 
Wie bey Murat. MCCLII. a. Carli, T.II. p. 309. Ginge- 
mauert in einem Privatgebäude auf dem Wege zur Pfarrkirche. 


Pareny 


113. 
Mie by Murat. LIV.6. Auf dem Öffentlihen Plage. 
114. ö 
Wie beyCarli p. ı21. Gingemauert in der Geitenmauer beym 
Eingange in die Stadt. 


115. 
Wie bey Carli p.i32. Gest im Hofe des Haufes von Dr. 
Salamon. { 


116. 
Wie bey Carhi 133, 3, In der Mauer des bifhöflihen Gar- 
tens. — Zwey andere Infchriften, welhe Carli p.ı2ı und p.74 aus 
Parenzo anführt, finden ſich dort nicht mehr. 


117 
Die fehr merkwürdige, im Jahre 1806 entdeckte Inſchrift des 
C. Prerellius Augurinus u f. w. bey Stancovid Anfi-. 
teatro di Pola. Venezia 1622, ©. 2ı8, tab. VI, Rr.ı5, und aud 
bey Labus: intorno lantico mamo di C. Giulio Ingenuo, Mi- 
lano, 1827, p. ı7. : 
110, 


Eine zweyte, höchſt merkwürdige Inſchrift, ebenfalld by Stan- 
covihb a. a. D. ©. 110, Tab. VI, Nr. ı14. Diefe benden letzteren 
nfcheiftfteine lagen feit vielen Jahren ungefannt in den. Grundfeiten 
der Kirche St. Giorgio, der erfte wurde dann in Mitte des Platzes 
Marafor aufgeftellt, der andere aber leider wieder eingegraben und 
verwendet. 


119. 
Bruchſtück eines großen nfchriftiteinee , by Stancovich 
S. 129, tab.VI Rr.ı6. Gefunden im J. 1826 beym Baue der 
Fahrſtraße bey der Stadtmauer an der Meeresfeite, 


Barbara 


i 120. 
Bey Staneovich ©. 105, tab. VI. Nr. 13. Cingemauert in 
dem Gemeindehaufe. 


Pola. 


Die Inſchriften bey Stanco vich a. a. O. tav. VI. ı, 2,3, 
4,5,6,7,8,9, 10, 11. Dann die in dieſen Jahrbüchern v. J. 
1820, S. 29, 30, abgedruckten. Außerdem wurden in den erſten Mo— 
naten dieſes Jahres mehrere Architekturſtuͤcke in Marmor von vortreif: 
licher Arbeit gefunden, wovon zwey mit Inſchriften. Auf dem Bruds 
ſtücke eines Eorinthifhen Architravs ſteht noch (eigentlich nel fregio 
sovraposto all’ Architrave, und alfo im Fries): 
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121. 
AIDHV 
-H-S- 1) CXX. 
Und auf einem anderen, ähnlihen Stüde: 


122. 
«0... VSTALIS. POLAE. 


CE remeniya, 


dreyviertel Stunden von Albona, wo auch noch eine fehenswerthe „ 
römifhe Gijterne fi vorfindet, ein nur roh bearbeiteter Stein von 
3 Fuß Höhe, 12), Fuß Breite, und eben fo viel in der Dide, in der 
uralten Kirche dafelbft di Sto. Sebastiano ald Altarfuß: 
123. 
M. IVLIO 
SEVERO 
FILIPPO 
NOBILISSIMO 
CAESARI 
NOBILISSIMO 
PRINCIPI 
IVVENTVTIS 
RESPVBLICA 
ALBONESSIVM 2). 


D ffer 
In dem bifchöflihen Pallafte auf dem großen Plage: 


124. 
C. LVCRETIO 
SEX. F. Annorum. IX. H. 8. 
CAIFILIATE SECVND. 
Im bifhöflihen Garten eingemauert. 
125, 
ARTIFICIB 
BVS. MINER 
BABVLLIA 
SEX. F. MAXI 
A. V. 8. 


Jetzt im bifhöflihen Gebäude eingemauert, und früher im Jahre 1743 
von dem Kanonikus Sovic aufgefunden. j 
126, 
VALERI 
O OCLATI 
ANO. AEDili. IT. 
VIRo, Q. Q. (quinquennali) VA 
LERIA. PRO 
CILLA. FRA 
TRI. VV (viva) F, 
ı) Das Befannte Zeichen für die römifhe Silbermünzge, die Seſterzen. 
) NE in einen Buchflaben verbunden. Es ift das alte Alvona, bey Ptos 
femäus Alouwya. — Die Inſchrift ift aus den Jahren 244 — 246 n. Chr. 
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127. 

Sm bifhöflichen Garten die Inſchrift by Murat. MCCV. 6 
aber die Eintheilung ift weniger rihfig, und nah ANN. XVL kommt 
beyzufeßen MENS. V. ferner ift FILIO ganz auögefchrieben. 

128. 

Test im bifhöflihen Pallafte, gefunden im 5. 1775 dey Gele: 
genheit der a rer, der alten Kathedrale von Dffero, der 
Kirche St. Maria fuori delle mura. Schöne Buchſtaben: 


SEX. IVLE. AGA 
THOPI PHOEBV :) 
AN. VII 
TE. TERRA. OPTESTOR 
LEVITER. SVPER. OSsa 

VIESCAS. ET. TENe 
RÄE, AETATI. NE. GRa 
VIS. ESSE,. VELIS. 


129. 
Sekt eingemauert in dem Haufe Nr. 65, gefunden im J. 1775 
von dem Kanonikus Sovich bey der Wicderherjtellung feines Hauſes. 
VENERIAE 
CN. F. PRIMA 
CRISPVS, HILA 
RI. SVLP. FECIT. 
130. 

Gefunden 1756 im Heinen Hofe des bifchöflihen Pallaftes, und 
jest daſelbſt eingemauert (serve per sostruzione), — Bloßes Bruchſtüc. 
SIVS. OPL 
C. AEDIL. R 


131. 
IMP. CAE 
AVG 
tRBIBVNI. PO 
RESPVBL, 
XXIII. 


Gin römischer Meilenzeiger, jebt im bifhöflihen Archive aufbewahrt, 
gefunden zu Caiſole im J. 1755 unter dem Bifchofe von Dffero, 
Monf. Dinaricio, und früher zum Aufbemahren des Weihwaſſers 
veripendet. . 

—1 


2: . 
TI. CAESARI. (sie) AVG. F. 
AVGuSTO. PON. MAX. ; 
G. AEMILIVS. VoLs. F. OCLA 
L. FONTEIVS. O. F. RVFVS 
IIVIR.I (sic) PORTICV My 
CARIVM. D. D. FACIVNDV 2) 


CVRÄVERE. 5) IDQVE. 4) PROBAV. 





ı) PH u. OE in einen ®. verb. 2) ND in einen B, verb. 3) VE in einen 
B. verb. 4) VE in einen 9. verb. 
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Sm bifhöflihen Pallafle, gleihfalls zu &aifole gefunden im J. 1755, 
wo fie in der dortigen Pfarrkirche als Pflafterftein diente. 


133. 
an LICIAE 1A 2 55 
„ee... AB. DVLCISSI. ... 
.... AXNXIS. XII. BI: 055% 
.. O. FIL. CASTIS. .... 
. . A. SIMILICIA ..... j 


.. AMANTISSIM ...... 


Bruchſtück, jest im bifhoflihen Archive; gefunden 1765, und dann in 
der Kirche Sto. Stefano (oltre il ponte di questo Euripo la CGova- 
nella) als Pflafterjtein verwendet. 


Aquileia. 

Außer den in dieſen Jahrbüchern vom J. 1820, S. 26 — 29 be: 
reits abgedrudten Inſchriften, wo die Nr. 129 ſich vollſtändiger bey 
Marini, Atti Arvali I. p.5 findet, noch folgende: 

134. 

Ein hriftliher Sarkophag, wie durch das Monogramm Chrifti 
Deutlich wird, welches ober der Inſchrift erfheint. Auf dem Dedel 
find die Büſten der beyden Berftorbenen und darin gemeinfhaftlid Be— 
arabenen in halberhobener Arbeit; neben der Inſchrift erfheinen ihre 
Figuren abermals, ftehend. Neben dem Monogramm Chriſti über 
der Inſchrift ift auf jeder Seite ein Vogel, im Begriffe aus einem Korb: 
hen Weinbeeren zu pflüden. Die Infchrift felbit Tautet: 

UIC. MORES. OMNIVM. ET VITA 
LAVDABILIS. PROBATVR. — VA 
LENTINIANVS. SIBI. ET. ATHENO 
DORE. DVLCISSIME. CONIVGI 
DOMVM. ETERNAm. FECIT. — IDEM 
VALENTINIANVS. LEGENTI 
DIXIT. (sie) DIVITIAS. hABES. FRV 
ERE. SI. NON, POTIS. DONA. SI. NEC 
HOC. POTIS. QVID. FACIS. AT. (ad) SVPEROS (?). 


Diefer Sarkophag wurde im J. 1774 von einer eigens dazu abs 
geſchickten Kommiflion eröffnet, weil man darin den Kaifer Balem 
tinianus nebft Schätzen beygeſetzt glaubte. Folgendes iſt der Bericht 
über das Borgefundene: Moltitudine di popelo intervenne — per 
cio levato il coperchio della gente ä ciö destinata, tramando un 
assai soave odore mä sopprimente. In essa tomba si videro 
polpate ossa di due corpi l’uno oe Valtro, divisi da una sat- 
tile pietra di Marmo bianco. Quelle sopra la pietra... .al mi- 
nimo tatto si ridussero in polvere. Levata la pietra, era laltro 
corpo con il cranio rivoltato sopra la tempia sinistra, e sotto Ja 
detta gli nasceva un’ erba, che con il suo stelo mirabilmente 
gli circondava la fronte, Ferner fand man una fiasca appresso 
«ueste ossa, con entro disseccato sangue ed il Monogramma di 
Christo con un bucco nel medemo cranio. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Herausgabe beforgt durh B. Kopitar. 


An die vaterlandijchen Verleger und Gelehrten. 


Die Wiener Sahrbücher der Literatur haben, wie andere 
ältere und neuere Inftitute der Art außer Defterreich, zum 
Zwede, die bedeutendften Titerarifchen Erfcheinungen des Ins 
und Auslandes, nad Erfordernif des Gegenftandes umftänd- 
licher oder fürzer, doch in jedem Falle möglihft gründlich, zu 
befprechen. 

Daß dabey eine vollftändigere Ueberficht der vaterländifchen 
Literatur mit berücfichtigt werde, liegt gleichfalls im Zwecke 
diefer Sahrbücher 

Da num aber einerfeitd der vaterländifhe Buchhandel noch 
feinen gemeinfchaftlihen Mittelpunft Fennt, und andererfeits 
den Herren Verlegern felbft daran liegen muß, daß ihre Artifel 
bald befprochen werden, fo werden fie hiermit geziemend einge: 
laden, auch zu thun, was die durch die ältere heimifche Sitte 
langft daran gewohnten Ausländer unaufgefordert tun, nämlich 
ein Ereniplar jeded ihrer neuen Werlagswerfe portofrey »an die 
Gerold’fhe Buchhandlung für die Nedaftion der Jahrbücher 
der Literatur in Wien« einzufenden, damit diefe ihren Ueber: 
fihten die gewünfchte Vollftändigfeit geben fönne. 

An die vaterländifchen Gelehrten aber, befonders in den 
Provinzen, richten wir die freundliche Bitte, uns (verfteht fich in 
möglichit portofreyen Briefen und Sendungen), auch ohne unfere 
befondere Aufforderung, — wer fann alle würdigen Männer 
der weiten Monarchie fennen, die in Defterreich vielleicht 
mehr als irgendwo, in fliller, von Ehr = oder Gewinnfucht reiner 
Pietät den Mufen dienen —, mit ihren reifen Vorfchlägen, 
Wünſchen, Nachrichten zc. unterftügen zu wollen. Brauchbare, 
d. h. gründlich und gut gefchriebene Beyträge follen in den Jahr: 
büchern willige Aufnahme und Honorirung finden. 

Die wohlthätigen Früchte eines ſolchen gemeinfchaftlichen 
Zuſammenwirkens werden dann nicht ausbleiben, und dem Ein- 
zelnen wie dem Ganzen gleich fehr zu Statten fommen. 


Die NRedaftion 
der Jahrbücher der Literafur. 
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